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Sitsimg  Tom  7.  Januar  1871. 


Philosophisch-pliilologische  Classe. 


Der  Classensecretiir  legte  vor  eine  Abhandlung  des 
corresp.  BAitglieds  der  k.  Akademie  Herrn  Dr.  A.  J).  Mordt- 
mann: 

,)Die  Chronologie  der  SaBsaniden." 

Die  Chronologie  der  Dynaeiie,  welche  ▼om  Jahre  22$ 
bis  651  tmserer  Zeitrechnnng  den  persischen  Thron  inne 

hatte,  ist,  abgesehen  von  der  veralteten  Arbeit  Richter's,  voa 
Sedillot,  Patkaninn,  tlioilweise  mich  von  Dulaurier  bearbeitet 
worden,  und  die  Eesultate  ihrer  Üutersuchuogen  dürften  im 
ganzen  und  grossen  wohl  als  gesichert  anzusehen  sein ;  aber 
einzelne  Schwierigkeiten,  namentlicb  in  der  ersten  Hälfte 
der  angegebenen  Periode,  dann  die  seit  20  Jahren  in  grossen 
MassMi  znni  Vorschein  gekommenoi  Sassamdenmünzen  mit 
Daten,  die  sich  zum  Theil  mit  den  anderweitig  gewonnenen 
Resultaten  nicht  vereinit^on  licss(  n,  mussten  uns  überzeugen, 
dass  in  dieser  Sache  noch  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen 
war.  Die  Thatsacbe,  dass  Monarchen,  weldie  weniger  als 
ein  Jahr  regiert  hatten,  Münzen  mit  der  Jahreszahl  zwei 
prSgen  Hessen,  führte  midi  anf  die  Entdeckung  der  Art  ond 
Weise,  wie  sie  ihre  Re^ernngsjahre  zählten,  nimlmh  ihnUcb 


4        Sitzung       pffüo6.-philoJ.  Glosse  vom  7.  Januar  1671. 
•      •   •  • 

wie.dßr.^aö'on  des  Ptolemäus,  so  jedoch,  dass  das  Frühlings- 
Ae^aint)'ctium ,  welches  noch  heut  zu  Tage  in  Persien  das 
grösste  Nationalfest  ist,  den  Jahresanfang  bildet;  die  Zeit 
von  der  Thronbesteigung  bis  zum  20.  März  galt  als  erstes 
Jahr,  selbst  wenn  es  auch  nur  wenige  Tage  betrug,  wie 
diess  der  Fall  bei  Horrauzd  IV  und  Kobad  II  war;  vom 
21.  März  begann  ein  neues  Jahr,  und  so  kam  es,  dass  ein 
Jahr,  in  welchem  ein  Thronwechsel  stattfand,  auf  den  nu- 
mismatischen Denkmälern  als  2  Jahre  gezählt  wurde.  In 
meiner  Abhandlung  „Hekatompylos" ,  welche  in  den  Denk- 
schriften dieser  k.  Akademie  abgedruckt  ist,  habe  ich  diese 
Entdeckung  zuerst  veröif entlieht.  Ich  habe  nun  das  ganze 
chronologische  Material,  welches  in  den  gleichzeitigen  by- 
zantinischen, syrischen,  persischen  und  armenischen  Historikern 
enthalten  ist,  mit  den  numismatischen  Angaben  verglichen 
und  unter  Zugrundelegung  jener  Eigenthümlichkeit  noch 
einmal  durchgearbeitet,  und  beehre  mich  jetzt  das  Resultat 
dieser  Untersuchung  der  k.  Akademie  vorzulegen. 

Die  syrischen  Schriftsteller,  namentlich  Josue  Stylites 
und  die  Edessenische  Chronik,  rechnen  nach  der  seleukidischen 
Acra,  und  zwar  beginnt  dort  das  Jahr  allemal  mit  dem 
Monat  Tischrin,  d.  h.  Oktober;  die  pal myrenischen  Inschriften 
bestätigen  diese  Rechnung,  was  für  die  vorliegende  Unter- 
suchung fortwährend  zu  beachten  ist. 

Ardeschir  I. 

Agathias  L.  IV.  c.  24.  Ardeschir  I  wird  König  im 
Jahre  538  nach  Alexander  dem  Grossen  (d.  h.  der  seleu- 
kidischen Aera) ,  im  vierten  Jalire  des  Alexander  Severus, 
und  regiert  14  Jahre  10  Monate. 

Die  Münzen  der  Arsakiden,  deren  Herrschaft  Ardeschir  I 
ein  Ende  machte,  reichen  bei  Mionnet,  Longperrier,  Lind- 
say  u.  8.  w.  bis  zum  Jahre  539,  und  zwar  vom  König  Volo- 
gese«  VI ;  es  ist  wahrscheinlich ,  dass  V^ologeses  sich  noch 
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einige  Zeit  in  den  östlichen  Theilen  der  Monarchie  hielt, 
nachdem  Ardeschir  den  im  westlichen  Peraien  regierenden 
Artoban  V  bereits  besiegt  hatte,  so  dass  dieser  Umstand 
ketnen  Widersprach  bildet. 

Alexander  SeTeros  regierte  vom  Mära  222  bis  ßnde 
März  23.J  ;  sein  viertes  Jahi  reicht  also  vom  März  22r)  bis 
^l  ir7  226  ;  —  das  Jahr  538  dor  seleukidisclien  Aera  beginnt 
1.  Oktober  226  und  reicht  bis  zum  30.  September  227.  In 
ErmaDgelang  wdterer  Angaben,  die  uns  leiten  könnten, 
dürfte  es  daher  am  sichersten  sein,  das  Jahr  226  als  den 
Astog  der  Sassaiiiden-Monarchie  anzasetzen. 

Znr  Bestimmung  des  Endes  der  Regierung  fehlt  uns 
jeder  Synchron ismtis,  und  wir  müssen  uns  darauf  beschränken, 
ans  der  Begierungszcit  das  Jahr  240  als  das  Todesjahr  Ar- 
dcsdur's  I  ansusetzen. 

Schapar  I. 

JgUiis  Capitoltnns.  —  Gordianns  III  führte  Krieg  mit 
8diapnr  I  unter  dem  Gonsolat  des  Gordisnns  nnd  Pom- 

peianus  und  unter  dem  Gonäulat  des  Pruetextaluä  und 
Atticus. 

ii&ch  den  Consuiarfasten  fallen  diese  Gonsulate  in  die 
Jahre  241  und  242. 

Die  Kriege  Schapor^s  I  gegen  Valerian  nnd  Odenath 
geben  weitere  Synchronismen  für  die  Jahre  259,  260  and 
261,  die  uns  indessen  wenig  nützen.  Da  aber  alle  Historiker 
darin  einig  sind,  dass  Schapur  I  über  30  Jahre  regierte,  so 
können  wir  unbedenklich  seinen  Tod  in's  Jahr  270  setzen, 
am  so  mehr,  da  sonst  kein  Factum  dieser  Annahme  entgegen- 
steht. Die  Terschiedenen  Angaben  über  die  Begierongsdaner 
iiod  folgende: 

30  Jabre  —  Monat  15  Tage,  nach  dem  Modschmel  ttl 

Tefarich 
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80  Jabre  1  Monat  —  Tage,  nach  Eotychins 

30   „     6    „     —   „     nach  dem  Mirat  ül  KUdnat 

Sl-^ii  '  —    „     —    },     nach  Ägathias ,  Syncellus, 

Mirchond,  Lubb  ül  TeTaiich 
dl   I,     6  18   „     nach  Mesudi. 

Von  hier  ab  fehlt  uns  jeder  Synchronismus  bis  auf  die 
Zeiten  des  Nersi ,  und  die  Aiign])L-n,  wolclie  den  letztereu 
betreffen,  sind  sehr  schwer  mit  einander  zu  ?ereinigen. 

Hormuzd  I.  Bahram  1  Bahram  IL  Bahram  in. 

Nersi. 

Nach  Flavias  Vopisctis  (in  Probo,  c«  17)  hat  Probas 
mit  Nersi  verhandelt.   Pkrobns  regierte  276—283. 

Entrop.  IX,  22.  Nersi  erklärte  dem  römischen  Reidie 
Krieg,  wodurch  Diocletfanos  Teranlasst  wurde,  den  Maxi- 

mianu3  lierculius  zum  Cäsar  zu  ernennen  (cf.  Euseb.  Ciironicon). 
Diese  ErnenDung  fand  im  Jahre  28G  statt. 

Der  Feidzug  des  Galerius  Mazimianus  gegen  Nersi 
wurde  unter  dem  Consulat  des  M.  Aurelias  Valerius  Maxi- 
mianns  (V)  und  des  G.  Qalerius  Maximlanus  (II)  d.  h.  im 
Jahre  297  unternommen,  wie  das  Ghronioon  Pasdiale  p.  512. 
513  ed.  Bonn,  berichtet,  und  der  Friede  wurde  im  folgenden 
Jahre,  aUo  298  mit  Nersi  abgeschlossen. 

Zwischen  Probus  und  Diocletianus  fallen  die  Regierungen 
des  Carus,  Numerianus  und  Carinas,  welche  ebenfalls  mit 
Persien  Krieg  gelührt  haben,  aber  in  den  aahhreicben  Ge- 
Bohichtsohreibem,  weldie  diesen  Feldzag  beechriehen  hahen, 
kommt  nirgends  der  Name  des  damaligen  Königs  vor. 

Wir  haben  also  für  die  Regierung  des  Nersi  eine  Epoche, 
welche  mindestens  im  Jahre  282  beginnt  und  bis  298  sicli 
erstreckt,  also  wenigstens  17  Jahre  uofasst,  während  die  An- 
gf\ben  über  die  Dauer  seiner  Regierung  nicht  einmal  die 
0älfte  jf^fßo^  nämlich 
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7  Jahre  —  Monate  nach  Syncellus,  Modschmel  ül  Tevarich 


7  Jahre 

4 

6 

e 

9 

„      nach  Mesadi 


„     nach  Agaihias,  Modschmel  ül  Tevaridi. 

,1     nach  dem  Ifirat  ül  Klainat 

„     nach  Mirchond,  Eatychlasy  Modaohmei 

ül  Tevarich. 


Zwisoheii  Sohapnrl,  der,  wie  wir  gesehen  haben,  im 
Jahre  270  starb,  and  Nerst,  der  mindestens  sdion  im  Jahre 
282  regierte,  haben  wir  nnn  vier  Regierangen  einzaschieben, 

nämlich  Ilormuzd  I  1  Jahr  und  cinigö  Monate,  Bsdiram  II 
17  Jahre  und  Bahiamlll  4  Monate,  während  wir  zwischen 
270  und  282  im  ganzen  nur  12  Jahre  haben.  Setzen  wir 
iär  die  drei  korsen  B^gierongen 

Honnuzd  I    1  Jahr  und  etwas  darüber 
Bahram  I     3  „ 
Bahramin  —  „   ^  Monate 

zusammen    5  Jahre ,  so  behalten  wir  iür  Bah- 
nun  Ii  nor  7  Jahre  statt  17  Jahre, 

Um  jedoch  mit  der  Zeitrechnang  aassakommen,  dürfen 
wir  aoch  die  einseinen  Monate  nidit  TernachlSssigen;  wir 
haben  (TCirzogsweise  nach  den  Angaben  des  Agathias)  and 

unier  der  Annahme,  dass  die  Regierungsjahre  Bahram'sII 
and  Nersi's  mit  einander  Torwechselt  sind, 

Schapur  I  31  Jahre 
Hormuzd  I  1   „     —  Monat  10  Tage 
Bahram  I    3   |,     —         —  „ 
Bahram  II  7  „      5    „    ~-  „ 
Bahramin-^   „      4    i,     —  „ 

59  Jahre  9  Monate  10  Tage, 
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die  UDS  also  vom  Jahre  250,  wo  Ärdeschir  I  starb,  ungefähr 

bis  zum  Jahre  300  führen,  und  die  Resultate  der  bisherigen 
ZosammeusteliuBgeu  ergeben 

Ardesdiir  I  226— 240 
Schapurl  240—271 

llormuzd  I  271  272 
Bahra m  I    272  —275 
Bahramll  275—283 
Bahram  III  283 
Neni  283—300, 

wodurch  alle  »Synchronismea  der  occidentMÜschea  Historiker 
auQgQglichen  werden. 

Hormazd  II.  Schapnr  II.  Ardeechir  II.  Schapur  III. 

Bahram  IV. 

iür  das  folgende  Jalirhundert  haben  wir  nur  sehr 
wenige  brauchbare  SyQchronismen.  Es  fallen  m  diesen 
Zeitraom  die  Regiemngen  der  in  der  Üeberschriil  genannten 
fiinf  Könige.  Znr  genaueren  Bestimmung  in  diesem  ganzen 
Zeitraum  baben  wir  ansser  den  Kriegen  Ck>n8tantia8 
und  Julian  gegen  Scli;ipur  II,  die  uns  jedoch  anderweitig 
nicht  viel  nützen ,  nur  einige  höchst  widerspruchsvolle 
Daten  über  Christen  Verfolgungen  in  Persien. 

Scbapar  II  r^erte  so  lange  als  er  lebte ,  von  seiner 
Gebart  an  bis  zu  seinem  Tode  im  ganzen  70  Jahre  (Aga* 
thias,  Sjnoellus)  oder  72  Jahre  (Mirchond,  Mesudi) ;  Anfang 
und  Ende  dieser  langen  Regierung  sind  aber  nicht  mit  T(^er 
Gewisßlieit  zu  bestimmen. 

Ein  syrischer  Historiker  berichtet:  .,1m  Jahre  655  ilts 
Alexander,  296  nach  der  Fassion,  117  der  persischen  Aera, 
im  31.  Jahre  des  Bchapur  II  suchte  ächapur  Händel  mit 
den  Bömeiiiy  da  er  sah,  dass  ntu^  Constantin*8  Tode  dessen 


Digitized  by  Google 


Mordtmam:  ChnmiogU  der  Sammiäm, 


9 


junge  Söhne  die  Eegieruog  führten,  und  verfolgte  deshalb 
die  Qimteii.^' 

CoQstantm  der  Grosse  starb  22.  Mai  337.  Das  Jahr 
655  der  seleukidisehen  Am  ist  1.  Oktober  848  bis  80.  Sep- 
tember  344;  das  Jahr  296  nach  der  Passion  ist  330  n.  Chr.  G.; 
117  der  persischen  Aera  ist  wieder  343 — 344.  Lassen  wir 
also  das  Jahr  296  der  Passion  bei  Seite,  so  haben  wir  das 
Jahr  343—344  als  31.  Jahr  Schapnr's  II.  Als  Opfer  dieser 
Yerfolgiing  wnrde  am  Oharfi«itag  den  14.  April  der  heilige 
Simeon,  Erzbischof  von  Selenkia  and  Etesiphon,  hingenchtet. 
Im  Jahre  844  fiel  Ostern  anf  den  15.  April,  Gharfreitag  also 
aul  »i«  ri  13.  April,  also  nur  um  eiiiMi  Tag  verschieden.  Wenn 
deuiiiach  344  das  31.  Jahr  Schapur's  II  war,  so  war  dessen 
erstes  314. 

Dieser  Beredinang  stehen  indessen  verschiedene  Angaben 
entgegen.  Wir  wissen  aas  Enaebins,  dass  Constantin  der 
Grosse  sich  für  die  in  Persien  verfolgten  Ghiisten  interessirte 
ttnd  über  diese  Angelegenheit  ein  Schreiben  an  Schapor  II 

richtete.  Eusebius  theilt  uns  (h'eses  Schreiben  mit,  und 
wollte  man  auch  annehmen,  dass  dieses  Schreiben  erdichtet 
sei,  so  wissen  wir  doch,  dass  Eusebius  im  Jahre  342  starb, 
abo  gewiss  nieht  die  im  Jahre  344  eingetretene  Christen* 
rerfolgong  kennen  konnte,  als  er  das  lieben  Constantin's 
sdnieb.  Schon  Assemani  hat  daher  geschlossen,  dass  in 
Persien  unter  Schapur  II  ciue  zweiiualige  Christenverfolgung 
statt  fand ,  und  in  der  That  finden  wir  einige  Angaben, 
wekhe  Assemani's  Yermuthung  bestätigen. 

Theophanes  berichtet  (p.  36  ed.  Bonn.) ,  dass  in  dem 
Jabre,  welches  anf  das  Nicänische  Concil  folgte,  in  Persien 
eine  Christenverfolgung  statt  fand.  Dasselbe  berichtet  anch 
Cedrenus  (Tom.  I  p.  516  ed.  Bonn.).  Da  nun  das  Nicänische 
Concil  325  gehalten  wurde,  so  muss  diese  erste  Chiisten- 
verfolgung  im  Jahre  326  stattgefunden  haben.  Ein  syrischer 
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Historiker,  Isaias,  berichtet  von  einer  Verfolgung  im  18.  Jahre 
Schapur'sII,  vid.  Assemani  Bibl.  Or.  Tom.  I  p.  16.  Falls 
nun  4ie  Angaben  dieser  drei  Quellen  sich  auf  dieselbe 
Verfolgung  beziehen,  so  müsste  326  das  18.  Jahr  Schapur^sU 
86io,  der  demnach  im  Jahre  309  zur  Begiennig  gelangt  wäre, 
wogegen  wir  Torhin  314  gefiinden  haben. 

Die  Zeit  Tom  Jahre  300,  wo  Nerei  starb,  bi«  zum  Re- 
gierungsantritt Schapur's  II  wird  durcli  die  Regier ung  des 
Hormuzd  II  ausgefüllt.   Dieser  regierte 

6  Jahre  nach  SynceHus,  Nikbi 

7  5  Monate  nach  Agathias,  Eutychius,  Ifirchond» 

Mesudi,  Mohammed  Aufi 
7   „     7     „     nach  Nikbi. 

Nehmen  wir  7  Jahre  5  Monate  als  die  Zeit,  welche  von 
der  Mehrzahl  angegeben  wird,  so  kommen  wir  auf  das 
Jahr  308 ,  wo  Schapur  II  zur  Regierung  kam ,  während  wir 
oben  309,  resp.  314  gefanden  haben.  Da  indessen  die  Zahl 
344  bloss  auf  syrisdien  Angaben  bemht,  wahrend  wir  für 
das  Jahr  309  byzantinische  nnd  syrisdie  Angaben  haben,  so 
dürften  wir  wohl  im  gansen  nidit  sehr  irren,  wenn  wir  das 
Jahr  309  als  Schapur's  II  erstes  Jahr  annehmen,  und  daäs 
er  im  Jahr  379  starb. 

Fiir  die  beiden  Regierungen  des  Ardeschir  II  und  Scha- 
pur  III  haben  wir  keinerlei  Synchronismus;  dagegen  berichtet 
Glandianos  (in  Entrop.  II,  474—485),  dass  in  dem  Jahre, 
wo  Entropius  Consnl  war,  d.  h.  im  Jahre  399,  der  Freund 
und  Bundesgenosse  Rom's,  der  König  Schapur  ermordet 
wurde.  Diess  ist  durchaus  unmöglich;  es  wird  eine  vielleicht 
absichtliche  Verwechslung  mit  Bahrauj  IV  sein,  dessen  Name 
nicht  leicht  in  einem  lateinischen  Hexameter  anzubringen 
war,  während  der  Name  Sapores  den  Griechen  seit  309 
geläufig  war.  In  der  That  finden  wir,  dass  diese  Angabe 
mit  den  anderweitigen  Daten  sehr  schön  stimmtOi  denn 
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Ardeschir  II  regierte  4  Jahre,  übereinstimmend  nach  allen 

Quellen 

Schapur  III       „      5    „       nach  Agathias,  Sjncellus,  Mir- 

chond,  Mesudi 
5    „     5  Monate  nach  dem  Mirat  ül 

Kiainat 

5    „     4  nach  Eutycbius 

£ahram  IV       n     H    n        übereinstimmend  nach  allen 

  Quellen 

20  Jahre 
Schapur  II  starb  i.  J.  379 

also  im  Jahre  399  nach  Chr.  G.  Tod  Braham's  IV. 

Wir  haben  also 

Hormuzdll  300—309    9  Jahre 
Schapur  II    309-379  70  „ 
Ardeschir  II  379—383    4  „ 
Schapur  ni  383—388    5  „ 
Bahram  IV   388—399  11  „ 

Die  folgenden  Regierungen  sind  verhältnissmässig  reich 
an  Synchronismen,  so  dass  ihre  Bestiraiuung  mit  grösserer 
Sicherheit  zu  bewerkstelligen  ist. 

Nach  orientalischen  Quellen  regierten  nach  dem  Tode 
Bahram's  IV 

Jezdegird  I     1  Jahr 
Jezdegird  II  circa  22  Jahre 
Bahram  V     23  Jahre 
Jezdegird  III  18  oder  19  Jahre 
Hormuzd  III  1  oder  2  Jahre 
Piruz  26  Jahre. 

Von  den  genannten  Königen  sind  Jezdegird  I  und  Hor- 
mozd  III  den  byzantinischen  Historikern  ganz  unbekannt; 
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12      StUunif  der  phüos.-philol.  Clagsc  vom  7.  Januar  XH71. 

von  riormuzd  III  sind  auch  bis  jetzt  koine  Münzen  zum 
Vorschein  gekommen.  Jedoch  sind  die  Bericlite  der  orien- 
talischen Ilistoiiker  durchaus  keine  reinen  Phantnsiegcbilde; 
denn  es  gibt  Münsen  mit  dem  Namen  Jezdegird,  die  dem 
Typus  nach  keinem  andern  der  drei  Jezdegird  II,  III  und 
IV  entsprechen,  aber  sie  haben  meistois  noch  einen  andern 
Namen  z.  B.  Scbapur,  Bahram;  es  scheint  also,  dass  Jez- 
dej^irrl  1  zu  den  Zeiten  Scbapur's  III  nnd  Bahram 's  IV  in 
einem  besondern  Theile  des  Reiches  als  ünterkönig  regierte, 
eine  Vermuthung,  die  noch  dadurch  bestätigt  wird,  dass 
sämmtiidie  Münsen  dieser  Art  aus  Afganistan  oder  Segistan 
kommen,  und  so  erklärt  es  sich  sehr  einfach,  dass  die  Syrer, 
Armenier  und  Byzantiner  ihn  nicht  kennen.  In  die  chrono- 
logische Reihe  gehört  er  also  nicht. 

Kbcnso  ist  es  mit  Uormuzd  III.  Die  armenischen  Hi- 
storiker berichten ,  dass  nach  Jezdegird*8  III  Tode  dessen 
beide  Söhne  Hormozd  and  Pimz  sich  am  die  Herrschaft 
stritten,  and  dass  es  Hormuzd  gelang  sidi  etwa  awd  Jahre 
im  östlichen  Persien  zu  behaupten,  dann  aber  von  Pimz 
besiegt  und  beseitigt  wurde.  Er  gehört  also  ebenfiEdls  nicht 
in  die  chronolugiHcbe  Keihe. 

jb  ür  Jezdegird  II  haben  wir  nur  einen  Synchronismus, 
der  uns  aber  nicht  ?iel  nützt,  nämlich  die  Angabe  des  Pro- 
kopinB,  Agathias  and  anderer,  dass  Arkadias  in  seinem 
Testamente  den  König  Jezdegird  zum  Vormund  seines  an* 
mündigen  Sohnes  Theodosius  einsetzte.  Da  Aikridius  im 
Jahre  408  starb,  so  erfahren  wir  nicht  mehr  daraus,  als 
was  wir  schon  wissen. 

Dagegen  haben  wir  einige  Angaben,  weiche  uns  den 
Anfang  der  Regierang  Bahram's  V  bestimmen  lassen. 

Assemani,  Bibl.  Or.  T.  I  p.  181.  S.  Jakob  wird  Mär- 
tyrer im  Jahre  733,  im  zweiten  Jahre  Bahram's  V,  oder  im 
Jahre  732,  im  ersten  Jahre  Bahram's,  am  27  Tischrin  II,  an 
einem  Freitag. 
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732  der  selenkidischeii  Am  ist  1.  Oktober  420  bis 

30.  September  421, 

733  „       '  „  „     „    1.  Oktober  421  bis 

30.  September  422« 

der  27.  November  420  war  ein  Sonnabend}  und  421  ein 

Der  ^\'ochentag  stimmt  also  nicht  ganz,  aber  wir  sehen 
doch,  dass  Bahram  V  im  Jahre  420  zur  Begternng  gelangte. 

Wir  haben  schon  oben  gesehen,  dass  im  Jahre  344  der 

13.  April  ein  Freitag  w.ir,  während  der  syrische  Historiker 
den  14.  April  zum  Freitag  macht.  Hier  stoss^  n  wir  aber- 
mals auf  denselben  Umstand,  nämlich  im  Jahre  420  war 
der  26.  November  ein  Freitag,  während  nach  dem  syrischen 
Historiker  der  27.  November  ein  Freitag  war.  Ich  glaube, 
dass  der  bis  anf  den  heutigen  Tag  im  Orieute  übliche 
Sprachgebrauch  und  die  schon  im  fiuche  der  Genesis  be* 
grü:i  i' to  Zeitrechnung  diesen  scheinbaren  Widersjiruch  ganz 
einlach  auflöst.  In  der  Schuptungsgeschiehte  heisst  es 
. . .  •  "ips  '»m  aij?  ^"'1  („da  ward  aus  Abend  und  Morgen 
der  erste  u.  s.  w.  Tag^').  Dieser  ehrwürdigen  Tradition 
gemSss  xahlt  der  Orientale  (Jude,  Christ,  Mohammedaner,  alle 
ohne  Ausnahme)  den  Tag  Tom  Sonnenuntergang  sum  Sonnen- 
untergang, während  der  Europäer  und  auch  der  Grieche  im 
Königreich  üriechenland  den  Tag  von  Mitternacht  zu  Mitter- 
nacht zählt.  Der  Freitag  26.  November  420  begann  also 
um  Mitternacht  und  endigte  um  Mitternacht  nach  europäischer 
Bechnnng;  für  den  Orientalen  war  aber  in  dem  Augenblick, 
wo  die  Sonne  unterging,  der  Freitag  schon  zvl  £nde,  und 
es  begann  Sonnabend  der  27.  NoTember.  Nun  kommt  aber 
dazu  der  eigentliche  Sprachgebrauch,  dass,  obwohl  der  Abitod 
schon  dem  S<mnabend  angehört,  er  doch  nocli  zum  Fii;iti*^ 
gerechnet  wird ,  während  die  Nacht  entschi^üun  mm  r^t/u^ 
abend  gehört  Wenn  ich  also  einen  Freund  auf  eiiMüi^^^m  ^, 
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14       Siiiung  der  phüos.-phüol.  CUme  vom  7.  Januar  1871, 

z.  B.  auf  einon  Ifittwoch  Abend  einlftdeii  will,  bo  isebraQobe 

ich,  um  jedes  Missverständniss  zu  vermeiden,  den  Ausdruck 
clauD^  MkA^a^ii  ^giju  ^gAjkaJ  auJL& „am  Mittwoch 

Abend,  d.  h.  Donnerstag  Nacht'S  anter  diesem  Anadruck 
▼erstebt  jeder  die  Zeit  vom  Sonnenuntergang  bis  zam  Sonnen- 
aufgang Donnerstags  oder  Nacht  vom  Mittwoch  auf  Sonn- 
abend. Auf  diese  Weise  kann  man  sich  wenigstens  einiger- 
massen  erklären,  dass  ein  Tag,  der  nach  europäischen  An- 
Bchaanngen  ein  Mittwoch  war,  dem  Orientalen  noch  ein 
Dienstag  war*  Ob  in  den  beiden  angegebenen  Fällen  die 
Sache  sich  wirklich  so  Terhielty  wage  ich  freilich  nicht  za 
behaupten,  mein  Zweck  war  nur  eine  Erklärung  zu  versuchen. 
Sei  dem  aber  wie  ihm  wolle,  lu  der  Hauptsache  besitzen 
wir  noch  andere  historische  Zeugnisse,  welche  das  gewonnene 
Resultat  bestätigen. 

Bahram  V  Terfolgte,  sobald  er  die  Regierung  angetreten, 
die  Christen,  wodurch  ein  Krieg  zwischen  Persien  und  dem 

oströmischen  Reiche  ausbrach ;  der  Friede  aber  wurde  unter 
dem  Consulat  des  Honorius  (XIII)  und  1  lico  losiuy  (X)  ge- 
schlossen, also  im  Jahre  422.  Syrische  Schriftsteller  dagegen 
setzen  den  Friedensschluss  in's  Jahr  736  oder  738  (425 
oder  427). 

Ohne  uns  auf  diese  widersprechenden  Angaben  einzu- 
lassen, iiuden  wir  ein  besseres  Datuui  im  Chronicon  Pascliale, 
wo  es  heisst:  Unter  dem  Consulat  des  Eustatbius  und 
Agricola  wurden  die  Perser  am  Dienstag  8.  Idus  Septemb. 
geschlagen."  Das  Consulat  des  Eustathius  und  Agricola  fallt 
in*s  Jahr  421 ,  und  VIII  Id.  Sept  =  6.  September  war  im 
genannten  Jahre  wirklich  ein  Dienstag.  Die  Thatsache,  dass 
Bahram  V  unmittelbar  bei  seiner  Thronbesteigung  eine 
Christenverfolgung  befahl,  wodurch  das  Land  mit  dem  ost- 
römiscbeu  Reiche  in  einen  Krieg  verwickelt  wurde ,  in  wel- 
chem die  Perser  am  6.  Sept.  421  eine  Niederlage  erlitten, 
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«hdnt  binliiiglicfa  m  bestätigen,  daee  Bahram  V  den  Thron 
aidit  später  als  420  bestieg. 

Auch  der  &yrische  Historiker  Dionysias  (bei  Assemani 
T.  I  p.  183)  setzt  den  Anfang  der  Christenverfolguug  in 's 
Jahr  732,  d.  h.  1.  Oktober  420  —  30.  September  421. 

Es  ergibt  sidi  Bomit  aas  allen  diesen  Daten,  dass  Bah. 

ram  V  im  Jahre  420  den  Thron  bestieg ,  also  Jezdegird  II 
in  diesem  Jahre  starb;  die  Regierung  des  letzteren  dauerte 
daher  tob  399  bis  420;  sie  dauerte 

21  Jabre  nach  Agathias,  SynceUos  und  dem  Miriiit  tl 
Kiainat, 

21    „      5  Monate  18  Tage  nach  Mesudi  a.  £atjchia8, 

21  „     10     „     nach  Mesudi, 

22  5  nach  Mirchoad. 

Die  erste  Angabe  von  21  Jahren  ist  also  nach  unserer 
Berechnnng  die  genaaestc. 

Das  Ende  der  Regierung  Bahram's  V  ergibt  sich  wieder- 
um ans  den  Synchronismen ,  welche  sich  für  die  Zeiten  Jez* 
degird's  III  finden,  nnd  die  ans  in  den  Stand  setien,  den 
Regiemiigsantritt  des  letsteren  ganz  genan  wa  bestimmen. 

EMsaens:  „Im  Anfang  seines  zwölften  Regierungsjabres 
ontemahm  Jezdegird  III  einen  Feldzug  uach  dem  Kaukabus 
ond  nach  dessen  siegreicher  Beendigung  beschloss  er  das 
Ghristenthum  in  Armenien  auszurotten.  Die  bedrängten  Ar- 
menier wandten  sich  mittels  einer  Gesandtschaft  an  den 
Kaiser  Theodonas  II,  der  aber  inzwischen  gestorben  war; 
llnidanas  hatte  den  Thron  bestiegen". 

Theodosius  II  stu  h  am  29.  Juli  450;  Marciau  regierte 
▼om  30.  Juli  450  bis  30.  Mai  457. 

l«enier  wird  bei  Elisaeus  das  Jahr  454  das  sechzehnte 
Begierongsjabr  Jezdegird's  III  genannt 

Beide  Angaben  föhren  anf  das  Jahr  439  znriick,  m 
irddittn  Jezdegird  in  zor  Regierung  gelaugte,  also  Bab- 
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ram  V  starb ,  der  demnach  Ton  420  bis  4S9  regierte.  Die 
Geschichtechreiber  geben  die  Daaer  seiner  Begiemng  an, 
wie  folgt: 

18  Jahre  Ibn  Batrik 

20   „     Agathias,  Syucellu» 

23   „     Ohondemir,  Mesudi,  Lubb  üi  TcYarich  a.  s.  w. 

Die  Angabe  der  Byzantiner  nähert  sich  jedenfalls  der 
Wahrheit  am  meisten. 

Jezdegird  lU  starb  nach  Elisaeus  im  Jahre  457,  im 
19.  Jahre  seiner  Regierung,  was  wiederum  mit  dem  so  eben 
gefundenen  Resultate  übereinstimmt.  Seine  Regierang  um* 
fasste 

17  Jahre  nach  Syncelhis, 


17  „ 

4  Monate 

nach  Agathias, 

18  „ 

» 

nach  Mirchon<l, 

18  „ 

4 

»» 

18  Tage  nach  Mesudi, 

18  „ 

5 

•1 

—    „    nach  dem  Mirat  iü  Kiainati 

18 

6 

»» 

—   „    nach  Zahireddin, 

19  „ 

?i 

—    „     nach  Mesudi. 

Sein  Nachfolger  Piruz  bestieg  also  im  Jabre  457  den 
Thron.  Um  aber  das  £nde  seiner  Regierung  2U  bestimmen, 
müssen  wir  etwas  weit  ausgreifen,  und  ?or  allen  Dingen  die 

Chronologie  der  Doppelregierong  Kobad's  I  mit  der  Zwischen- 
regierung  seines  Bruders  Dschamasp  discutiren ,  weil  nach 
den  vorhandenen  Daten  die  Chronologie  der  Regierung  des 
Piruz  davon  abhängt. 

Kobad  I  bestieg  den  Thron  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
Piruz,  wurde  aber  nach  etnigen  Jahren  abgesetzt,  während 
weldier  Zeit  sein  Bruder  Dschamasp  regierte;  Kobad  aber 
gelang  es,  denselben  wieder  zu  vertreiben,  und  rogieile  nun 
zum  zweiteumale  bis  an  seiuea  Tod.  Die  Dauer  seiner 
beiden  Regierungen,  sowie  der  Zwischeuregierung  seines 
Bruders  wird  Terschieden  angegeben;  es  kommen  ans  indessen 
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£9  Mflnieii  za  Hülfe,  weldie  Tom  Jahre  11  bis 'zum  Jahre 
IS  in  tuimterbrochener  KeiheDfolge  forhanden  mä;  leider 
hat  er  ^eeen  Gebrauch  der  Datirung  erst  bei  seiner  zweiten 
R^CTuog  angenommen;  die  Münzen  aus  seiner  ersten  Re- 
gieniQg  sind  ohne  Daten.  Die  Münzen  seines  Bruders 
Dschamaqp  aeigen  die  Daten  1,  2,  3.  Wir  msen  also  nicht, 
«ie  lange  er  zuerst  regiert  hat,  und  ob  er,  die  Zwischen- 
ttgmmg  seines  Bmders  ignoriread,  diese  Zdt  als  seme 
mgtm»  Regierangszett  zShIte  oder  nicht. 

Uai  uns  in  diesem  Labyrinth  einigermasscn  zu  orientiren, 
Blässen  wir  vor  allen  Dingen  so  Tiel  als  möglich  feste  Punicte 
zu  gewinnen  suchen. 

Dahin  gehört  sanachst  der  Umstand,  dass  seine  Be- 
gMmng  nidit  Über  das  43.  Jahr  hinansging;  die  numisma- 
tisehon  Denkmüler  stimmen  darin  mit  den  Historikern  überein. 

Ferner  wissen  wir  genau  das  Datum  seines  Todes. 

Agathias  sagt  (L.  IV,  c.  29),  Eobad  sei  im  fünften  Re- 
1  augsjahre  Justinian's  I  gestorben.  Justinianl  ward  am 
I.April  527  Mitregent  und  im  August 527  nach  dem  Tode 
Jnstia'sl  alleiniger  Kaiser.  Das  erste  Regiernngsjahr  des* 
aelbeo  zihlt  also  Tom  1.  April  (resp.  Angnst)  527  bis  zum 
LAfirfl  (resp.  August)  528;  das  fiinfte  also  vom  1.  April 
(resp.  August)  531  Iiis  zum  1,  April  (August)  532.  In  diesem 
Zeitrauui ,  also  höchstens  vom  1.  April  531  bis  August  532 
Biass  Kobad  gestorben  sein. 

Johannes  Malala  berichtet  (pag.  471,  ed.  Bonn.),  Kobad 
ssi  ain  8.  September  erkrankt  nnd  am  fünften  Tage  darauf, 
.  also  am  12.  September  gestorben.  Das  Jahr  führt  er  nicht 
an,  berichtet  aber  bald  daranf  den  Nika-An&tand ,  der  im 
10.  Jahr  der  Indiction  statt  laad;  dieses  zehnte  Jahr  der  In- 
didioQ  ist  1.  September  531  bis  31.  August  532.  Wir  dürfen 
abo  daraus  schliessen,  dass  Kobad  am  12.  September  531 
starb« 

Eine  weitere  BeetStignng  giebt  der  armenische  Historiker 

[1871,1.  PldLliiiL  ca.]  3 
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A^ghig,  welcher  berichtet,  der  Präfekt  Vertan  habe  den 
persischen  Statthalter  von  Armenien,  Suren  Veschnasb,  im 
41.  Jahre  GhnsraY^sI,  im  T.Jahre  Jnstin^sII,  am  Dienstag 

den  2.  Februar  getödtet.  Jnstinian  I  starb  am  13.  No- 
vember 565;  das  erste  Jahr  Justin*s  II  ist  also  13.  Novem- 
ber 565  bis  12.  November  566,  und  das  siebente  Jahr 
13.  November  571  bis  12.  November  572.  Darnach  musste 
also  Saren  Veschnasb  am  2.  Febmar  572  ermordet  sein; 
das  Jahr  572  begann  mit  einem  Donnerstag,  der  2.  Februar 
war  also  ein  Montag  und  kein  Dienstag.  Somit  haben  wir  hier 
ein  drittes  Beispiel,  wie  der  Zählungsgebrauch  des  Orients 
zuweilen  um  einen  Ta?:  verschieden  ist  von  der  Rechnung 
des  Occidents.  Das  Jahr  stimmt  indessen  gaoz  geoau ;  dean 
wenn  der  2.  Februar  572  in  das  41.  Regierangsjahr  Chas- 
rar's  I.  fiel,  so  ist  dieses,  wie  wir  im  Eingang  bemerkt  haben, 
vom  22.  März  571  bis  21.  Mars  572  zn  zählen,  nnd  das 
erste  Regiemngsjahr  vom  Tode  Kobad's  I  bis  zum  21.  März 
5o2.  Kobad  I  muss  also  zwischen  dem  22.  Milrz  531  und 
dem  21.  März  532  gestorben  sein,  also  gerade,  wie  wir  es 
so  eben  aus  den  Angaben  des  Agathtas  nnd  Johannes  Malala 
ermittelt  haben,  nnd  wir  können  nanmehr  von  diesem  festen 
Punkte,  12.  September  531  an  rflckwärts  nach  numismatischen 
Angaben  redinen. 

Das  43.  Jalir  Kobad's  I  reicht  also  vom  22.  März  531 
bis  zum  12.  September  531,  folglich  reicht  das  11.  Rogier- 
uogsjahr  bis  zum  21.  März  500,  wo  er  sein  zwölftes  Re- 
giemngsjahr antrat  Da  nnn  die  meisten  Geschichtschreiber 
seine  erste  Regierung  anf  11  Jahre  angeben,  so  müssen  wir 
annehmen,  dass  die  Zeit  vom  22.  März  499  bis  zum  21.  März 
600  das  letzte  Regierungsjahr  des  Dschaniasp  und  zugleich 
das  11.  Ilegierungsjahr  Kobad's,  d.  h.  das  erste  Jahr  seiner 
zweiten  Regierung  war.  Hat  nun  die  erste  Regierung  wirk- 
lich das  11.  Jahr  erreicht,  so  war  dieses  vielleicht  so  kurz, 
dass  er  es  mit  dem  Brnchtheii  des  ersten  Jahres  seiner 
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iveiten  Regiemng  znsainmen  als  an  einziges,  als  sein 
11.  Regierongsjahr  zählte,  IeüIb  er  die  ZvisdienTegienmg 
Daduunasp^s  Dicht  auch  ab  seine  eigene  ansah,  was  noch 

n  ermitteln  ist. 

Elisaeas  berichtet,  dass  Eobad  nach  Palasch  im  Jahre  487 
den  Thron  bestiegen  hat.  Mit  Ausnahme  der  höchst  Ter- 
wirrten  und  ganz  nnbranchbaren  Angaben  des  Xheophanes 
ist  dies  die  einzige  positiTe  Angabe,  welche  idi  anftreiben 
keoafce.  Ob  nnn  diese  erste  Rsgiening  10  oder  11  Jahre 
gedauert  habe,  lisst  sich  ans  den  Widersinrüehen  der  Histo- 
riker nicht  ermitteln  und  ist  auch  am  Ende  gleichgiltif^.  Ist 
er  narjilich  vor  dem  Friihh'ngsKqninoctiurn  des  Jahres  487 
König  geworden,  so  zählt  diese  Zeit  bis  :£am  21.  März  4S7 
fSr  ein  Jahr.  Jedenfalls  können  wir  annehmen,  dass  er  im 
Jahre  497  ahgesstzt  wurde,  nnd  wir  behalten  dann  fSr  die 
Begiernngsjahre  des  Dsohamasp  die  Jahre  497  ,  498  ,  499. 
Je  nachdem  nun  der  Anfang  der  Zwischenregierung  vor  oder 
nach  dem  21.  März  497  stattfand^  haben  wir  für  die  Dauer 
derselben  3,  resp.  4  Jahre,  was  mit  den  Angaben  der  Plisto- 
rfter  nnd  der  nnmismatischen  Denkmäler  ganz  Tortrefflich 
sitmmt  Im  ersten  Falle  wire  bis  2h  März  497  erstes 
Jahr,  Tom  22.  Marz  497  bis  21.  Marz  498  zwdtes  Jahr, 
▼om  22.  Marz  498  bis  21.  März  499  drittes  Jahr,  nnd  der 
Kest  bis  zur  Restauration  Kobad's  viertes  Jahr  des  Dscha- 
masp,  aus  welchem  Jahre  aber  bis  jetzt  keine  Münzen  zum 
Vorschein  gekommen  sind.  Wollen  wir  nun  schliesslich  noch 
die  Angabe  der  Byzantiner  (Agathias,  SjnoeUns,  Xheophanes) 
in  Betreff  der  11  Jahre  der  ersten  R^emng  Eobad's  gelten 
lassen,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  er  in  der  Zeit  vor 
dem  21.  März  4S7,  also  zwischen  dem  1.  Januar  und  21.  März 
zur  Reeierunfs;  gelangte;  im  entgegengesetzten  Falle  kommen 
nur  10  Jahre  heraus. 

Wir  haben  somit  als  Resultat  der  vorstehenden  Unter- 
snefanng: 

2* 
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Janiiar,  Februar  bis  21.  März  487^  erste  ThronbestaigiingKobftd'B 

497  Absetsang  Kobad*«,  Thron-  . 

besteiguug  des  Dschamasp 

499  oder  Anfang  500,  Restau- 
raUoD  Kobad's 

531, 12.  September,  TodKobad*8, 
Thronbesteigung  ChnsraT^s  I. 

Kobad*s  Vorgänger,  Palasch,  regierte  nach  den  überein- 
stimmenden Angaben  der  morgenländischen  nnd  bjrsantlnischen 
Historiker  4  Jahre,  so  dass  derselbe  im  Jahre  48S  tnr  Re- 
gierung gelangte,  und  nunmehr  ergiebt  sich  also  daraus, 
dass  Piruz  in  diesem  Jahre  starb. 

Somit  ergiebt  sich  aus  dem  bislu  riiren  ,  dass  Piruz  im 
Jahre  457,  nach  dem  Tode  seines  Vaters  Jezdegird  III  znr 
Regierung  gelangte  nnd  bis  snm  Jahre  483,  also  im  Gänsen 
26  Jahre  regierte«  Jedoch  ist  zu  bemerken,  dass  er  die 
beiden  ersten  Jahre  mit  einem  Kronpriltendeoten ,  seinem 
Bruder  Hormnz  1.  zu  käiiipfLn  Initte,  der  sich  in  den  östlichen 
Tlioiloo  der  Monaichie  hielt.  Von  diesem  Hormiizd,  den  die 
orieDtalischen  Historiker  als  ilormuzd  III  auffuhren,  wissen 
die  Syrer  und  Byzantiner  nichts,  aber  die  Armenier  erwähnen 
ihn;  Münzen  Ton  ihm  sind  bis  jetzt  nidit  zum  Vorschein 
gekommen,  und  in  der  chronologischen  Berechnung  zählt  er 
nicht.  Indessen  erklart  sich  vielleicht  ans  diesem  Umstände, 
dass  A^atbias  dem  Piruz  nur  24  -lalire  zusciiiei!)t,  während 
Miichond,  ubcrinn^timuiend  mit  unsern  Berechnuugeu,  seme 
H^gierungszeit  auf  26  Jahre  angiebt. 

Nach  Kobad  I  werden  die  Sjrnchronismen  in  den  Histo* 
rikem  immer  häufiger,  sowie  auch  die  von  jener  Zeit  auf 
den  Mttnzen  Torkommenden  Jahreszahlen,  welche  Regierangs- 

jaliie  anzeigen,  bis  zum  Schlüsse  der  Sassanidenzeit  fort- 
dauern, 60  dass  die  chronologischen  Bestimmungen  immer 
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leichter  werden.  Indessen  kommen  doch  einzelne  bedenk- 
liche Dinge  vor,  welche  sich  aber  alle  dadurch  auüösen,  dass 
die  Saasanidcn  ihre  Begiemng^ahre  Tom  Früiiliiigs.Aeqai* 
Doctlam  sählten. 

Kobad  I  8tarbL|  wie  wir  sciboD  gesehen  haben,  am 
12.  September  531,  und  sdn  Sohn  Chuarav  I  bestieg  den 
Thiüu.  Das  eible  Utpieruiigsjahr  desselben  umfasst  also 
die  Zeit  vom  13.  Septenii  er  531  bis  zum  21.  März  532; 
das  zwtite  vom  22.  März  532  bis  21.  März  533  n.  s.  w.; 
nach  Mirchond  und  SjncelloB  regierte  er  48  Jahre;  andere 
orieDtalisGhe  Schriftsteller  geben  47  Jahre  8  Monate  an. 
Die  Münzen  reichen  ohne  Unterbrechnng  Ton  1  bis  48,  so 
dass  er  gewiss  den  Anfang  des  48.  Jahres  noch  erlebte. 
Dieses  48.  Jahr  beginnt  nach  voiblehcutlur  Üfiechnung  am 
22.  März  578  und  reicht  bis  zum  21.  Marz  579,  innerhalb 
welcher  Zeit  er  gestorben  sein  muss. 

Jostinns  II  starb  am  5.  Oktober  578,  im  12.  Jahr  der 
Indiction,  welches  letitere  Tom  1.  September  678  bis 
31.  Angnst  579  reieht;  sein  Na«difolger  Tiberius  schickte 
eine  Gesandtschaft  zum  Ghnsray,  um  ihm  seine  Thronbe- 
steigung anzuzeigen  und  i:ugleich  Frieden  anzutragen;  die 
Gesandten  trafen  aber  Chusrav  niclit  üieLr  am  Leben,  da 
derselbe  auch  inzwischen  gestorben  war,  und  zwar  im 
Winter,  d.  h.  also  im  Winter  578/579,  oder,  wie  Theophy- 
laktns  sagt  (L.  m.  0. 14),  im  Anfemg  des  Frühlings. 

Der  Syrer  Albalfaradsch  sagt  dasselbe  (p.  91  ed. 
Bruns  et  Kirsch):  „In  dem  Jahre,  in  welchem  Tiberins 
die  Regierung  antrat,  nämlich  im  Jahre  890,  starb  Chus- 
raT."  Das  Jahr  der  seleukidischen  Aera  890  reicht  YOm 
1.  October  578  bis  30.  September  579. 

Es  geht  also  sowohl  aus  den  griechischen  nnd  syrischen 
fiistorikem«  als  ans  den  Miinsen  henror,  dass  GhusraT  I 
gegen  Ende  des  Winters  679  oder  noch  Tor  dem  22.  MSrs 
579  starb,   so  dass  seine  Regiermigszeit  ziemlich  genau 
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47  Jahre  6  Monate  betrug,  uud  sein  Sohn  Hormuzd  IV  den 
Thron  noch  vor  dem  22.  März  579  bestieg. 

Das  erste  Jahr  desselben  umfasst  also  dea  Zeitraum 
vom  Ende  des  Winters  S79  bis  zam  21.  Mfirz  679;  das 
zweite  Jahr  Tom  22.  MSrz  579  bis  zum  21.  Marz  580  u.  s.  w. 
Das  erste  Jahr  hatte  also  nur  eiue  sehr  kurze  Dauer,  und 
die  numismatiacheu  Denkmäler  bestätigen  diesen  Umstand 
auf  die  schönste  Weise.  Während  die  Münzen  aus  den 
^Jahren  2,  3,  4  o.  s.  w.  bis  12  ungemein  häufig  sind ,  habe 
ch  bis  jetzt  nur  zwei  Münzen  aus  dem  ersten  Jahre  gesehen; 
eine  derselben  ist  im  Gabinet  des  Generals  Bartbolomaei 
in  Tiflis,  die  andere  in  meinem  eigenen  Gabinet. 

Die  Dauer  seiner  Regierung  wird  in  den  Hihturikern 
sehr  abweichend  angegeben.  Mesudi  hat  11  Jahre  4  Monate 
und  12  Jahre,  S^ncellus  dagegen  15  Jahre;  solche  Wider- 
sprücho  zwingen  uns  daron  ganz  zu  abstrahiren,  und  uns 
ledigUch  an  die  Synchronismen  und  die  Münzen  zu  halten* 

Der  Militärau&tand  des  Bahram  VI  Tschopin  machte 
der  Regierung  des  Hormuzd  IV  ein  Ende  und  der  König 
wurde  gefangen  genommen.  Zwar  versuchte  es  sein  Sohn 
Chusrav  II  den  Thron  einzunehmen ,  aber  nach  kurzer  Zeit 
wurde  sein  Heer  von  Bahram^s  Truppen  geschlagen,  und 
Ghusrav  II  selbst  flüchtete  auf  griechisches  Qebiet  und 
lief  den  Schutz  und  die  Hülfe  des  Kaisers  Mauricius  an, 
der  ihm  auch  ein  Gorps  lYuppen  gab,  mit  deren  Hülfe  er 
den  Bahram  besiegte  und  den  Thron  wieder  einnahm.  Die 
Münzen,  welche  Bahram  VI  während  seiner  Usurpation  prägen 
Hess,  reichen  nicht  weiter  als  bis  zum  Jahre  1,  so  dass  er 
auf  keinen  Fall  mehr  als  12  Monate  regiert  hat,  auch  wäh- 
rend seiner  Regierung  kein  Frühlings-Aequinoctium  vorkam. 
Da  nun  GhusraTlI  schon  yorher,  unmittelbar  nach  der  Ab- 
setzung seines  Vaters,  wenn  gleich  nur  auf  kurze  Zeit  re- 
gierte, 80  ist  es  wohl  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  er  die 
kurze  Zeit,  wo  er  auf  griechischem  Gebiete  war,  doch  als 
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.%c>:ki  uD^szeit  betraclitete ,  so  dass  wir  bei  dei  clnoLiulo- 
p&cheü  Aor»rdimiig  der  Sassaiiidun-Ilegiei ungen  die  Regier- 
angBzeit  Baliram's  VI  udit  io  ßeclmuDg  zu  bringen  haben. 
Es  handelt  sich  nim  darum,  die  genaue  Zeit  der  AbseUnng 
QoniHiad  IV  ni  ennltteln,  um  zu  sehen,  wie  viele  Regierangs* 
jidire  ihm  wirklich  zukommen,  und  ob  die  numismatisohen 
Denkmller  diese  Ermiftlungra  bes^tigeo. 

Das  Cliioiiicuü  I'aselialü  hetzt  (Vol.  I  p.  C91  ed.  Bona.) 
den  Äufätiind  Bahram's  VI  und  die  i' iuclit  Cliusrav's  II  in 
das  neunte  Jahr  der  Indiction,  das  siebente  nach  dem  Gon« 
suhlt  des  Mauritius  Tiberius,  d.  h.  in  das  Jahr,  welches  am 
1.  September  590  beginnt  und  am  31.  August  691  endigt. 

Der  Kirchenhistoriker  Evagrius  (ed.  H.  Valesii,  liffainz 
1079  p.  459)  hat  ims  einen  Brief  des  Chusrav  auf  bewart, 
worin  Jciaelbe  erkläi-t,  er  habe  im  ersten  Jahre  seiner  Re- 
gigimg  am  7.  Januar  dem  iieiligen  Sergius  ein  Kreuz  gelobt, 
wean  Zadespran,  der  General  des  Bahram,  lebend  oder  todt 
in  seine  Gewalt  käme,  und  am  9.  Februar  habe  man  ihm 
den  Kopf  des  Zadespran  gebradit 

Diese  beiden  Daten  (7.  J»nuar  und  9.  Februar)  müssen 
also  dem  Jahre  591  angehören,  und  das  zweite  Regieruugs- 
jähr  Chusrav'sII  begann  bald  darauf,  am  22.  März  591. 

Demnach  mnss  der  Aufstand  und  die  Regierung  Bah- 
nm'fi  VI  theils  in  das  Jahr  590,  theils  in  das  Jahr  591 
lüleoy  aber  jedenlalto  spater  als  21.  Marx  590,  und  noch 
TOT  dem  21.  Marz  591  beendigt  gewesen  sein ;  Hormuzd  IV 
hai  also  noch  nach  dem  21.  März  590  regiert,  wie  lange? 
können  wir  freilich  nicht  ermitteln,  aber  gewiss  nicht  bis 
zum  Ende  des  Jahres  590.  Da  er  sein  erstes  liegierungs- 
jähr  am  21.  März  579  beendigte  und  am  22.  März  579  sein 
ivmtes  Begierungsjahr  begann,  so  müsste  er  demnach  am 
32.  Marz  590  sein  13.  Jahr  begonnen  haben. 

Diü  Münzen,  soweit  bie  bibher  bekannt  waren,  reichen 
aber  nur  bi»  zum  Jahre  12;   eine  einzige  war  mir  vor« 
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f^ekommen,  auf  welcher  ich  13  za  lesen  glaubte,  was  icl 
aber  später  als  ciuen  Irrthum  erkannt  habe.  Dagegen  habe 
ich  später,  vor  zwei  Jahren,  eiue  Münze  erworben,  auf  wel- 
cher die  Jahressahl  13  ganz  deutlich  and  unzweifelhaft  ist| 
and  welche  unsere  bisherigen  Ermittelungen  aufs  schönste 
bestätigt.  Da  sie  bisher  als  ünicum  ezistirt,  so  lässt  sich 
daraus  schliessen ,  dass  Hormuzd  IV  sehr  bald  nadi  dem 
Frühlings-Aequinoctium  590  abgesetzt  wurde,  wodurch  wir 
also  eine  ziemlich  gLnaue  Zeitbestimmung  erhalten.  Hor- 
muzd IV  regierte  demnach  etwa  vom  Anfang  März  579  bis 
etwa  Anfang  April  590,  also  eigentlich  nur  11  volle  Jahre 
und  etwa  einen  Monat,  während  seine  Regierung  durch  dn 
eigenihümliches  Zusammentreffen  18  Jahre  zahlte. 

Die  Chronologie  für  die  Zeit  Chusray^s  II  ist  sehr  ein- 
fach. Wir  haben  so  eben  gesehen,  dass  Hormuzd  IV  bald 
nach  dem  22.  März  590  abgesetzt  wurde ,  und  das  erste 
Jahr  ChusraT'sII  also  von  da  an  bis  zum  21,  März  591 
reichte;  in  dieselbe  Zeit  fällt  der  Aufstand  des  Bahram  VI 
Tsehopin,  der  aber  in  der  Berechnung  nicht  mitzählt,  weil 
ChttsriaT  doch  wohl  die  Zeit  seines  Aufenthalts  auf  griechi- 
schem Gebiete  mitzählte,  zumal  da  er  schon  yor  seiner 
Flucht  eine  Zeitlang  faktisch  regiert  Latte.  Sein  zweites 
Jahr  reicht  also  vom  22,  Marz  591  bis  21.  März  592  u.  s.  w. 

Ein  mütterlicher  Oheim  Ghusrav's,  Namens  Bestam,  em« 
pörte  sich  in  den  ersten  Jahren  seines  Neffra,  und  behaup- 
tete sich  gegen  denselben  in  Parthien  mehrere  Jahre,  so  dass 
er  sogar  unter  seinem  Namen  (Vistachma  Pimzi)  Münzen 
prägen  liess;  die  mir  bekannten  Münzen  desselben  tragen 
die  Daten  2,  4,  und  6,  so  dass  er  mindestens  noch  ein 
sechstes  Regibrungsjahr  begoimen  hat.  In  der  bereits  vorhin 
erwähnten  Abhandlung  unter  dem  Titel  „Hekatompylos'*  habe 
ich  nachgewiesen,  dass  die  Jahre  2,  3,  4,  5  Ton  Vistachma 
▼om  22.Blan  593  bis  21.  Man  597  reichen;  der  Au&tasd 
muss  also  vor  dem  22.  Mars  593 ,  aber  nach  dem  22.  Man 
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592  begonnen  haben,  und  im  iiaufe  des  Jahres  22.  März 
597  bb  21.  Marz  598  niedergeworfen  selii. 

Ana  dem  Ghnnnooii  paschale  T.  I  p.  727—729  erfohren 
wir  goiait  die  Zeit  der  Abeetmog  QiiumT'all  und  seines 
Todes,  nnd  zwar  durch  einen  offidellen  Bericht  des  Hera- 
kUu»,  dl  1  sich  um  dieselbe  Zeit  als  Sieger  auf  persischem 
Gebiete  und  in  unmittelbarer  Nähe  der  Ereignisse  befKtid. 
Diesem  Berichte  zufolge  wurde  UhusravII  im  ersten  Jahre 
der  Indiction,  im  17.  Jahre  nach  dem  Consnlate  des  Hera- 
kUas,  am  24.  Febmar  gefimgen  genommen  und  am  28.  Fe- 
braar  ermordet,  wShrend  sem  Sohn  Kobad  II  Schlmie  am 
25.  Februar  gekrönt  wurde. 

Das  17.  Jahr  nach  dem  Consulat  des  Heraklius  ist  628? 
das  erste  der  Indiction  1.  September  627  bis  31.  August 
628;  folglidi  hat  Ghasrav  II  bis  zum  24.  Februar  628  re- 
giert. Eine  weitere  Bestätigung  des  Jahres  finden  wir  in 
demselben  Gbronicon  Pteehale  p.  738,  wo  es  heisst,  dass 
der  3.  April  desselben  Jahres  ein  Sonntag  war»  was  genau 

zum  Jahre  628  passt. 

Das  Jahr  voui  22.  März  627  bis  zum  24.  Februar  628 
war  nach  obiger  Berechnung  das  S8.  Jalu  des  Chusrav  II, 
und  in  der  That  reichen  dio  Münzen  desselben  auch  nicht 
weiter.  Allerdings  besitzt  Hr.  General  t.  Bartfaolomaei  eine 
Mwnze  ?om  Jahre  89,  die  aber  wehrsoheinlicb  in  einem  ent- 
legcnen  Theile  des  Reiclies  bald  nach  dem  21.  März  628 
gcprägL  wurde,  wo  man  also  die  Ereignisse  vom  Ende  Feb- 
ruar in  der  Hauptstadt  noch  nicht  wusste.  Oer  Prägeort 
ist  ,^J^f  welches  ich  durch  Meibud  erkläre;  die  isolirte 
Lage  dieses  Ortes  in  der  Wüste  zwisdieii  CShoraaan  and 
Kirman  scheint  eine  Bestätigung  zu  sein. 

Kobad  II  Sdiiruie  hat  nach  Mirdiond,  Syncellus  u.  a. 
8  Monate  regiert,  also  bis  Ende  Oktober  628;  ofüciel  aber 
zählt  diese  Zeit  für  zwei  Jahre,  nämlich  25.  Februar  bis 
21.  Man  erstes  Jahr,  und  22,  Märs  bis  £ndd  Oktober  aweites 
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Jahr.  Das  erste  Jahr  ist  sehr  kurz,  so  kurz,  dass  wahr- 
scheinlich noch  gar  keine  Münzen  geprägt  werden  konnten, 
zumal  da  um  diese  Zeit  feindliche  Heere  das  Land  über- 
schwemmt hatten;  Bämmtliche  Münzen  Kobad'all,  die  ich 
gesehen  habe,  sind  Tom  Jahre  2« 

Die  folgenden  Jahre  sind  wegen  der  raschen  Aufein- 
anderfolge der  Thronwechsel  nnd  wegen  der  widerspredienden 
und  nuingelhallen  Berichte  nur  im  allgemeinen  zu  ordnen, 
bis  zu  dem  Augenblick,  wo  Jezdegird  IV  den  Thron  bestieg, 
welches  Ereigmss  die  nach  ihm  benannte  Aera  einführte, 
nämlich  vom  16.  Juni  632.  Die  Zeit  vom  November  628 
bis  mm  15.  Juni  632  muss  nun  durch  folgende  Regierungen 
ausgefüllt  werden: 

Ardeschir  III  7  Monate,  nach  Theophanes,  Cedrenus,  Syn^ 

cellus,  Historia  Miscella 
5     „      nach  Mesudi 
18     „      nach  Nikbi 
21     „      nach  Abulfaradsdi 
Sarbaraz  (ßarazas)  2  Monate,  nach  Theophanes ,  Historia 

Miscella,  Mesudi 
8     „       nach  Cedreuus 
20  Tage  (40  Tage)  nach  Mesudi 
Kesra  I         3  Monate,  nach  Mesudi 
Paranduoht    7     „      nach  TheöphaneSy  Cedrenus,  Hi- 
storia Miscella 
14     „       nach  Chondemir 
16     „       nach  Mirchond 
18     „      nach  Mesudi,  Nikbi. 
Horuuzd  V,  ohne  Zeitangabe,  erwähnt  bei  Johannes  Ka- 

togikos;  Münzen  Tom  Jahre  1  und  2, 
Jecd^C^IV,  Tom  16.  Juni  682  an. 

Vom  'An£uDg  Nofember  628  bis  15.  Juni  632  sind 
43V*  Monate,  die  sioh  allerdings  aus  den  Torstehenden 
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Angaben  auäfiilltD  lasbeu  ,  was  jedoch  zu  mancbea  Willkür- 
Hdikeiten  führen  würde,  wenn  wir  nicht  auf  die  imiiiisma- 
twdken  Angaben  Rücksicht  nehmen  wollten,  deren  Daten 
nach  einem  besonderen  Pnnzip  angegeben  werden* 

Die  Münsen  Ardeeehir'e  III  sind  lom  Jahre  1  und  2, 
letstere  besondere  bSofig,  woraus  berrorgdit,  dass  er  noch 
sSemlich  lange  nadi  dem  21.  MSrs  629  regiert  hat;  dieser 
Umstand  wird  duduich  bestätigt,  dass  lleraklius  sich  zu 
Aülang  des  Frühlings  629  nach  Jerusalem  begab,  und  unter- 
bei  seiner  Ankunft  in  Hieropolis,  den  Tod  Kobad'sII 
und  die  Thronbesteigung  Ardeachir*B  III  erfuhr,  mit  welchem 
letstaren  er  sofort  Verhandlnngen  einleitete  wegen  der  Ans- 
lieferang  gewisser  Healigthümer,  weldie  GhosraTlI  in  Jeru- 
salem erbeutet  hatte,  zu  deren  Heransgabe  ddi  Ardesdiir  III 
verstand.  Da  nun  Ardescliir  HI  eLwa  im  Anfang  des  No- 
vember 628  den  Thron  bestieg,  also  bis  zum  Ende  des 
ersten  Jahres,  21.  März  629,  schon  etwa  5  Monate  regiert 
hatte,  so  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  die  7  Monate  des 
Theophanes  iL  s.  w.  an  wenig  sind,  wogegen  die  18  and 
21  Monate  des  Nikbi  nnd  Aholfaradsch  jedenfalls  m  jUü 
sind,  da  sie  ein  drittes  Jahr  voraussetzen  würden,  welches 
auf  den  Münzen  nicht  vorkommt.  Er  muss  also  vor  dem 
21.  März  630  gestorben  sein. 

Die  Regierungen  des  Sarbaraz  und  Kesra  I  sind  nicht 
dorch  Münzen  beglanbigt,  und  haben  überdies  zu  kurae 
Zeit  gedauert,  vielleicht  mögen  sie  his  über  den  21.  Marz 
630  gedauert  haben.  Nehmen  wir  nun  Purandncht's  Thron- 
besteiguijf^'  im  Frühling  630  an  und  geben  wir  ihr  7  Monate 
mit  Tbcuphanes,  Cedrenus  u.  s.  w. ,  so  gelangen  wir  damit 
ungefähr  bis  zu  Ende  des  Jahres  630.  Die  einzige  Münze, 
welche  bisher  von  der  Königin  Puranducht  zum  Vorschein 
gekommen  ist,  tragt  das  Jahr  1* 

Nach  Ptaianducht  kommen  noch  einige  Namen,  die  wir 
aher  bloss  in  orientalischen  Aatoren  lesen,  TBcfaahinendeh 
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1  Monat,  Arzemiducbt ,  Kesra  II,  Ferachzad,  von  denen 
aber  die  syrischen,  armenischen  und  byzantinischen  Autoren 
nichto  wissen,  auch  bisher  keine  Münzen  zum  Vorschein 
gekommen  eind;  ihre  Ezisteiui  gänslich  absolengneD,  möchte 
bedenklich  eein,  aber  anf  keinen  Fall  haben  sie  hinge 
genug  regiert,  om  AnlBchen  zn  erregen.  Der  einzige 
Hormuzd  V  wird  aach  von  dem  Armenier  Johannes  Kato- 
gikos,  sowie  ?on  Cedrenus  und  dem  Verfasser  der  Ilistoria 
Miscella  erwähnt ,  letztere  beide  jedoch  nennen  ihn  den 
letzten  Sassaniden,  so  dass  sie  ihn  mit  Jezdegird  IV  ver- 
wechseln. Seine  Mfinsen  sind  vom  Jahre  1  und  2«  Setzen 
wir  nun  für  seine  Vorginger  Tom  Tode  des  Porandnoht  an 
Air  jeden  ebta  2  Monate,  so  kommen  wir  damit  bis  snm 
August  631.  Von  da  an  bis  zum  21.  März  632  zählte  also 
Hormuzd  V  sein  erstes  Jahr,  und  vom  22.  März  632  bis 
znm  15.  Juni  632  sein  zweites  Jahr. 

Es  folgt  nun  Jezdegird  IV,  der  am  16.  Juni  632  den 
Thron  bestieg  und  nach  arabischen  Historikern  im  Jahre  30 
der  Hidsehret  beiMero  getödtet  wurde;  dieses  Jahr  begann 
am  4.  September  690  und  endigto  am  23.  August  651.  Die 
Münzen  Jezdegird's  IV  reichen  bis  zum  Jahr  20,  von  welchem 
Jahr  ich  eine  besitze;  sie  ist  bis  jetzt  ein  Unicum.  Da  auch 
sein  erstes  Jahr  vom  16.  Juni  632  bis  zum  21.  März  633 
reichte^  so  begann  sein  zwanzigstes  Jahr  am  22.  März  651; 
er  muss  also  in  der  Zeit  Tom  22.  März  651  bis  zum 
28.  August  651  getödtet  sein« 

Idi  füge  nun  am  Schlüsse  eine  Zusammenstellung  der 
aub  diesen  Ualeröuchangen  gewonnenen  Resultatu  bei,  imd 
stelle  zur  Vergleichung  die  Angaben  meiner  Vorgänger 
Richter,  SediUot  und  Patkanian  in  eine  besondere  Golunme 
auf.   Die  Jahre  bezeichnen  den  R^erongsantritt 
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Regieran 

gsantritt 

V     X    n    1    «V  A 

JL  O  D  1  5  0 

nach 
Yorfltehender 
Untersochang^ 

nach 
Richter 

nach 

SediUot 

1  nach 
Patkanian 

Ardeschir  I   

226 

226 

223 

22fi 

Schapur  I   

24D 

240 

238 

2^ 

Hnrmnzrl  I  

211 

211 

269 

211 

RfthrAm  I  

212 

212 

273 

212 

Rahram  II  

215 

275 

276 

215 

Rahram  III   

283 

293 

232 

Nersi  

2H3 

293 

fci  If 

294 

232 

Hormnzd  II   

300 

302 

303 

301 

Schapur  II  

3Ü9 

309 

310 

309 

Ardpschir  II  

379 

381 

380 

380 

Schapur  III  

385 

384 

384 

Bahrain  IV  

H88 

389 

389 

386 

JezdegirdI  in  Ost-Iran 
Jezde^rd  II   

399 

400 

399 

397 

Rahram  V  

420 

421 

420 

417 

Jezdegird  III  ..... 

439 

442 

440 

438 

Hnrmnrdlll  4.57-459  in 
Ost-Iran  

460 

457 

n.oDaci  1  zum  erstenmal 
Kobad  I  zum  zweitenmal  . 

457 

483 
481 
497 
499 

531,  13.  Sept. 

579  Endo  Winter 

461 
488 
491 

532 
519 

457 
488 
491 

531 
579 

4r)9 
486 
490 

531 
518 

Bahram  VI  590—591 

590 

590 

590 

59Ö 

Bestam,  592—597  in 
Parthien 

Knhad  II    Srhiniie      .    .  . 

628,  25.  Febr. 

628 

028 

628 

628,  Novbr. 

628 

629 

628 

30      SUmmg  der  gMu.-philoL  Ohm  vm  7,  Jamter  1B71. 


K  d  n  i  ff  e 

Regie  rnngian  tritt 

BftOh 

Tontehender 
Untennehung 

nach 
Richter 

nach 
Sedillot 

nach 
jPatkaniaD 

629 

629, 

629 

629 

630 

630 

629 

630 

6  31,  Jan.,  Febr. 

631,Hirs,Apr. 

631 

632 

631 

631 

63  t 

631,  Juli,  Aag. 

632 

632 

631,  Sept» 

631 

632,  16.  Juni 

632 

632 

632 

ermordet  651  (zwischen  21. 

bis 

bis 

bis 

März — 23.  August)  •  . 

651 

652 

651 

Chronologie  der  Taberistaniftchen  Geschichte. 

Durch  die  Ermordung  Jezdegirds  IV  war  die  Monarchie 
der  Sassaniden  zosammengebrocben  und  Persien  wurde  dem 
Cbalifenreiche  als  Proyinz  einverleibt.  Indessen  war  damit 
Persien  noch  lange  nicht  für  den  Islam  gewonnen.  Abge- 
sehen Ton  den  politisch-religiösen  Bewegungen,  welche  sn 
wiederholtenmalen  Im  eigentlidien  Persien  stattfanden  nnd 
bis  in  die  Gegenwart  hineinragen,  hielt  sich  der  Magismus 
im  Süden  des  kaspischen  Meeres  in  den  Provinzen  Taberistan 
und  Mazanderan  noch  Jahrhanderte  lang,  und  die  politische 
Unabhängigkeit  dieser  Gegenden  wurde  erst  im  16.  Jahr- 
hundert  unserer  Zeitrechnung  durch  die  Dynastie  der  Seffe?! 
▼emichtet.  üeber  die'  Geschichte  dieses  entlegenen  Erden- 
winkels existiren  mehrere  Monographien,  um  deren  Heraus- 
gabe sich  Herr  Staatsrath  v.  Dorn  in  St.  Petersburg  ungemein 
verdient  gemacht  hat.  Unter  diesen  Quellen  ist  namentlich 
das  Gescfaichtswerk  des  Zahireddin  hervorzuheben,  welches 
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den  ersten  Band  der  erwähnten  Sammlang  bildet  und  im 
Jahre  1850  erachien. 

Die  Fürsten  Ton  Taberistaa  docamentirten  One  ünnb> 
hangigkdt  durch  Münzen»  ron  denen  sieh  eine  fast  gans 

zusaminenbängende  Reihe  über  einen  Zeitraum  von  beinahe 
80  Jahren  in  yerscbieclcnen  Münz  -  Cabinetten  nachweisen 
lässt;  meine  eigene  Sammlung  ist  ziemlich  reich  und  voll- 
ständig und  enthält  mehrere  Unica,  Der  jetzige  Altmeister 
der  PehleTi-Nnmismatik,  Olshaosen  war  ea,  irelcher  diese 
Mfbizen  aoerst  richtig  and  ToUständig  dentete. 

Sammtliche  Münzen  dieser  Art  führen  eine  Aera,  welche 
augenscheinlich  eicht  die  liegiürungsjahre  der  einzelnen 
Fürsten  bezeichnen,  wie  es  auf  den  Sassaniden-Münznn  d^r 
Fall  ist,  sondern  eine  Aera,  die  man  als  die  taberistanische 
beaeidinen  kann,  und  deren  Anfang  ich  bereits  im  Jahre  1852 
in  soweit  bestimmt  habe,  dass  derselbe  mit  dem  £nde  des 
Sassanidenreicbes  zusammenfallt,  also,  wie  wir  soeben  gesehen 
haben,  im  Sommer  651  begann.  Die  Münzen  selbst,  soweit 
sie  vorhanden  sind,  bieten  ein  vortrefflidies  Mittel,  die  Chro- 
nologie der  Fürsten  von  Taheristan  festzustellen  ;  aber  die 
Resultate  sind  nicht  immer  mit  den  Angaben  Zahircddin's 
in  Einklang  za  bringen.  Eine  nochmalige  durchgreifende 
Uniersnchnng  der  Münzen  und  der  Beridite  des  Historikers 
dürfte  also  immerhin  von  Nntsen  sein. 

Zahireddin  giebt  folgende  Liste  der  anabhängigen  Fürsten 
Ton  Taheristan. 

DscbilanscIiBh. 

Dschil,  dossen  Sohn,  erster  Fürst  von  Taheristan 
unter  dem  Namen  Gavpare,  regierte  15  Jahre, 
nämlich  Tom  Jahre  35  bis  50  der  Aera  von  Ta- 
heristan nnd  starb  im  Jahre  40  der  EUdsohret 

Dabnie,  ältester  Sohn  des  Gavpare,  regierte  16  Jahre. 

Ferchan,  Sohn  des  Dabuie,  regierte  17  Jahre. 
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Dadmihir,  Sohn  des  I  erchan,  regierte  12  Jahre. 

Cbancfaid,  Sohn  des  Dadmihir,  regierte  im  Ganzen 
51  Jahre,  nämiidi  die  ersten  8  Jahre  unter  der 
Vormimdschaft  seines  Oheims  ^  die  übrige  Zeit 
nnabhSngig.  Der  Ghalife  Manssur  schickte  Ab&l 
Chassib  und  Omer  bin  el  Ala  nach  Taberistan; 
dieselben  eroberten  im  Jahre  137  der  HidschieL 
die  Hauptstadt  Amol;  Ghurscbid  hielt  eich  noch 
längere  Zeit  im  Gebirge ;  nachdem  aber  die  Araber 
das  game  Land  erobert  nnd  die  Familie  des 
Chnrschid  gefangen  genommen  hatten,  Tergfftete 
sich  Ghorschid  im  Jahre  119  der  Unabhängigkeit 
Taberistan's,  im  Jahre  144  der  Hidschret. 

Im  Laufe  seines  Werkes  giebt  Zahireddin  noch  ver- 
sehiedene  Synchromsmen,  die  wir  ebenfslls  discutiren  werden, 

indem  wir  sie  mit  den  numismatischen  Angaben  vergleichen. 
Indessen  ergiebt  sich  schon  aus  der  einfachen  Berechnung 
der  vorstehenden  Daten,  ohne  Rücksicht  auf  den  Paralle- 
Üsrnas  der  Acren,  daas  der  Geschichtschreiber  sich  in  Wider- 
sprüche verwickelt. 

Dsddl,  genannt  Gavpare,  regierte  15  Jahre,  nämlich 
von  35  bis  50  der  taberistanischen  Aera, 

Dabuie  regierte  16  Jahre,  also  bis  snm  Jahre  66  der 
taberistanischen  Aera, 

Ferchan  regierte  17  Jahre,  also  bis  zum  Jahre  Ö3 
der  taberistanischen  Aera, 

Dadmihir  regierte  12  Jahre,  also  bis  snm  Jahre  95 
der  taberistaniscdien  Aera, 

Ghurscbid  regierte  51  Jahre,  also  bis  zum  Jahre  146 
der  taberistanischen  Aera, 

wahrend  Zahireddin  behauptet,  dass  Ghnrsehid  sich  im 
Jahre  119  der  taberistanischen  Aera  ?er|^ftete.  Es  kommen 
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•bo  27  Jahre  n  Tid  faeram,  and  es  kommt  onn  darauf  an 
ni  ermitteln,  wo  die  Fehler  stectei.  Üntersnchen  wir 
mukihat  die  nnmismatiedien  Denkmaler. 

Fv-rchan's  Münzen  zeigen  die  Jahre  72,  73,  75,  77, 

Dadmihir  ( D^-l  l'.urdsch  Mitral  (Iis  Jahr  87. 

Chnrschid's  Müuzea  die  Jahre  von  89  bis  III,  ?on 
denen  die  efnzelnea  Jahre,  mit  Ausnahme  von  91,  93,  109, 
110,  daroh  Miinnn  reprSaentirt  und;  eine  MSose,  angeblich 
rom  Jahre  Iii,  ist  gewiss  nnrichttg  gelesen  ond  wird  64  en 
lesen  sein.  Die  Münzen  der  Statthalter  ron  Taberistan  be- 
ginnen iiiit  dem  Jahre  117  und  gehen  obue  Uiiterbruciiung 
auch  nur  eines  einzigen  Jahrs  bis  zum  Jahre  143. 

Die  Münzen  des  Statthalters  Omer  bin  el  Ala  erscheinen 
sunt  in  den  Jahren  120,  121,  122,  123,  124,  125,  wo  der 
Ksme  Omer  meistens  in  Pehlevi-Gharakteren  ansgedrilckt 
irt,  jedoch  anch  in  knfischer  Schrift,  anch  einmal  in  beiden 
Charakteren;  dann  folgt  Said  bin  Da'lidsch  in  den  Jahren 
125,  126,  127  und  128,  der  Name  Said  nur  in  kutisclien 
Charakteren;  dann  wieder  Omer  in  den  Jahren  127,  128 
und  129,  der  Name  Omer  nur  in  knfischen  Charakteren. 
Aas  Zahireddin  erfahren  wir,  dass  Omer  nach  Manssnr's 
Tode  Tom  Chalifen  Mehdi  abgesetzt  wurde;  ihm  folgte  Said 
Mb  DaMidsdi  3  Jahre,  dann  wieder  Omer  bis  zu  seinem 
Tode.  Hier  stimmen  die  Münzen  also  mit  den  geschicht- 
lichen Angaben  überein  und  liefern  uns  ein  Mittel  zur  Fest- 
stellung der  taberistanischcn  Aera.  Der  Chalife  Manssor 
starb  im  Jahre  158  der  Hidsohret;  dieses  Jahr  begann  am 
11.  November  774  und  endigt  am  30.  Oktober  775;  wir 
dürfen  also  annehmen,  dass  das  Jahr  775  dasjenige  ist,  in 
^Whem  Omer  abgesetzt  wurde ,  also  das  Jahr  123  der 
Uberistanischen  Aera,  und  dieses  führt  uns  auf  das  Jahr  G51 
ziu^ck,  in  welchem  diese  Aera  begann,  also  gerade  in  dem 
iahre,  wo  daa  Sassanidenreich  ansammenbrach :  ein  Resnliat, 
(1871,  L  PhiL  hirt.  a]  8 
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welches  ich  sdioD  früher  ermittelt  habe,  und  daher  als  einen 
festen  Punkt  ansehen  kann. 

Dschil  Gavpare  regierte  35  —  50  der  UberibtaDibchea 
Aera  und  starb  im  Jalire  40  der  Hidsuhret. 

Diese  Daten  lassen  sicli  nicht  vereinigeD;  das  Jahr  40 
der  Hidschret  reicht  vom  17.  Mai  660  bis  7.  Mai  66 1, 
während  das  Jahr  50  der  taberistanischen  Aera  von  700  bis 
701  reicht;  im  Jahre  40  der  Hidschret  hatte  Dsdiü  noch 
nicht  einmal  seine  Regierang  angetreten;  es  ist  also  eine 
gauz  uübiauclibaie  Aa^abe. 

Ferchan  war  Zeitgenosse  des  Katri  bin  el  Fidsohah,  nach 

Zahireddin  pag.  i^« 

dtb  liadächadsch  biu  Jussuf,  uacb 
Zahireddio  pag. 

des  Chulifen  Moavia  nach  Zahi« 
reddin  pag. 

Katii  wurde  im  Jahre  78  oder  79  der  Hidschret  besiegt 
und  getödtet,  also  etwa  im  Jahre  6i)Ö,  d.  h.  48  der  tabe- 
ristanischen Aera. 

Der  Ghalife  Moavia  II  regierte  im  Jahre  64  der  Hid- 
schreti  also  etwa  684 ,  d^  h.  44  der  taberistanischen  Aera. 

Hadschadsdi  bin  Jnssnf  war  vom  Jahre  78  bis  96  der 
Hidbciüct,  also  Tou  697  bis  711  d.  h.  47  bis  G4  dui  tabe- 
ristanischen Aera,  Statthalter  von  Irak,  Persien  u.  s.  w. 

Da  nun  die  letzten  bekannten  Müm&en  Ferchau's  vom  « 
Jahre  77  sind,  so  müsste  er  nach  den  vorstehenden  Syn- 
chronismen mindestens  33  Jahre  regiert  haben,  während 
Zahireddin  selbst  ihm  nur  17  Jahre  giebt. 

Indessen  zeigen  die  Jahre  60,  61  und  64  der  tabe- 
ristanischen Aera  einen  andern  Münzberni ,  Churschid,  der 
alsu  als  Churschid  I  bezeichnet  werden  müsste.  Da  aber 
die  Lesung  dieser  Daten  nicht  ganz  unangefochten  ist,  und 
auch  mögiicherweise  103|  114  oder  dergleichen  sein  könnte, 
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fo  wäl  ich  für  den  Aogenbliok  kein  Gewiofat  daraaf  legen, 
nd  dagegen  von  den  dnrdk  üeberemetimmong  der  Mänzen 
VDd  der  bietorisclien  üeberUeferang  beglaubigten  festen 

iüiikteu  rückwärts  eioe  meiii  gtaiclierte  Ciironulogiti  zu  er- 
mitteln bucheu. 

Dieser  feste  Pankt  ist,  wie  wir  schon  gesehen  haben, 
d»  Jahr  125  der  taberistaniachen  Aera  =  158  der  Hidscbret 
=  775  n.  Gh.  6«,  wo  Omer  bin  el  Ala  abgeeetst  nnd  Said 
bb  Da*lid8ch  mm  Statthalter  ernannt  worde. 

Zahireddio  giebt  pag.  fv^  und  ^  folgende  Liste  der 
Statthalter : 

Aba  Chassib,  erster  Statthalter,  2  Jahre, 

Chazime  1  Jahr, 

Bah  bin  Hatim  1  Jahr, 

Gfadid  bm  Bermek  4  Jahre, 

Omer  bin  el  Ala  bis  zum  Tode  des  Ghalite  Mandaur, 

Said  bin  Da'lidsch   3  Jahre, 

Omer  bin  el  Ala  zum  zweitenmale  bis  zu  seinem  Tode, 

Abdul  Hamid  Madhrub. 
Die  Münzen  des  Ghalid  «eigen  die  Jahre  117,  118  und 
119;  im  Jahre  120  beginnen  die  M&nsen  Gmerks;  nach  vor- 
stehender  Lute  wäre  also: 

Chalid  Statthalter  in  den  Jahren  116  bis  119. 

Ruh  bin  Hatim  im  Jahre  115. 

Chazime  im  Jahre  114. 
Abu  Ghaaeib  in  den  Jahren  112  und  113  der  taberista- 
mschen  Aera,  d.  h.  762  nnd  763  nach  Chr.  G.,  welche  den 
Jahren  145  und  146  der  Hidsdiret  entsprechen;  damit 
(timnit  ganz  vorzüglich  die  Angabe,  dase  Ghurschid  sidi  im 
Jahre  144  der  Hidschret  vergiftet  habe,  d.  Ii.  im  Ja.Lre  111 
der  tabehstanischen  Aera,  und  in  der  That  kommt  noch 
eine  MuDze  desselben  Tom  Jahre  III  ?or;  die  Münze  vom 
Jahre  114  ist  also  jeden  Falls  falsch  gelesen,  es  mnsa  64 
Ecl«een  werden. 

a* 
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Die  «'nage  bis  jetat  von  Dad  Mihir  zam  Vorachein  ge- 
kommene Mänze  ist  vom  Jahre  87,  während  GhnrBchid's 
Münzen  im  Jahre  89  beginnen ;  das  Jahr  88  ist  nicht  repr§- 

benlirt;  nehinen  wir  also  an,  dass  dieses  Jahr  beiden  Fürbtea 
angehört,  d.  h.  dnss  Dad  Mihir  im  Laufe  des  Jahres  88 
starb  uad  Churschid  zur  Regierung  kam,  so  würde  letzterer 
23  Jahre  regiert  haben. 

Zahireddin  giebt  dem  Dad  Mihir  12  Jahre;  er  mnss 
also  Ton  76  bis  88  regiert  haben;  aber  Fercban*8  Münzen 
reiehen  bis  77;  nehmen  wir  dieses  als  sein  Todesjahr,  so 
würden  wir  für  Dad  Mihir  die  Jahre  77  bis  88  haben,  aber 
auch  selbst  89  wäre  noch  möglich,  so  dass  die  Uechiiung  in 
diesem  Falle  mit  Zahireddiu's  Angaben  in  Einklang  stände; 
für  Churschid  würden  alsdann  22  Jahre  heraoskommen, 
während  Zahireddin  ihm  51  Jahre  giebt  Vorhin  haben 
wir  gesehen,  dass  Zahireddin's  Angaben  einen  Fehler  Ton 
27  Jahren  enthalten;  hier  haben  wir  bereits  einen  Fehler 
von  29  Jahren  erkannt,  und  wir  künueu  jetzt,  nach  Be- 
richtigung dieses  Fehlers,  Zahireddin^s  Angaben  so  ziemlich 
mit  den  Münzen  in  Einklang  bringen. 

Schlimmer  steht  es  mit  der  Angabe  des  Geschichts* 
sdireibers  pag.  f<|,  dass  Dad  Mihir  om  die  Zeit  starb» 
wo  Ahn  Müslem  seine  Agitation  für  die  Abbassiden  in 
Cliorassan  eröffnete,  also  etwa  im  Jahre  130  der  liidscliret, 
d.  h.  ungefähr  im  Jahre  95  der  taberistanischen  Aera,  wo 
Churschid  längst  den  Thron  bestiegen  hatte.  Wir  müssen 
daher  diesen  Synchronismus  wieder  verwerfen. 

Ferchan's  Münzen  reichen  von  72  bis  77;  nach  Zahir- 
eddin hat  er  17  Jahre  regiert,  also  etwa  im  Jahre  60  oder  61 
die  Regierung  angetreten;  aber  im  Jahre  64  erscheint  eine 
Münze  mit  dem  Namen  Churschid,  ebenso  eine  andero  vom 
Jahre  61  und  eine  dritte  Tom  Jahre  60;  da  Churschid 
im  Jahre  114  schon  3  Jahre  todt  war,  so  ist  die  Zahl 
IttP'^^k^yiC  sicherlich  tschahar  sdiast,    64  and  nicht 


Digitized  by  Google 


tschahar  deh  sat,  114,  zu  lesen;  noch  viel  weniger  kaun 
HiAa  ipAHUtf  je  deh  sat,  III,  lesen,  was  eine  gaoz  unerhörte 
Form  wfiie,  eondern  nur  je  schast,  61.  Somit  ist  also  dnroh 
die  nnmismatiflcheii  Denkmäler  eia  CliurBchid  I  beglanbigt, 
wahrend  die  Münzen  der  von  Zahlreddin  erwShnten  Dschil 
Gavpaie  und  Da,buie  bis  jetzt  noch  nicht  zum  Vorschein 
gekoiumen  sind.  Ich  will  jedoch  damit  ihre  Existenz  nicht 
abläugnen,  es  ist  sogar  möglich,  dass  der  eben  genannte 
Daboie  unser  Churschid  I  sei,  gerade  wie  Kobad  II  auf 
den  Mfinsen  Kavai  Piradsob  heisst,  während  die  meisten 
Historiker  ihn  Sduniie  nennen.  Nadi  Zahireddin  müsste  er 
bis  66  regiert  haben,  was  sehr  leidit  mögliöh  ist  Wir 
können  dc-üinach  die  unabhängigen  Fürsten  Taberistun^a, 
theils  nach  den  Münzen,  theils  nach  Zahireddin's  Angaben, 
ungeiiüir  wie  folgt,  chronologisch  feststellen  (yorbehaltiich 
einselner  Berichtigungen  durch  etwaige  spätere  Mnnsfnnde). 

Dschil,  genannt  Gavpare,  35—50  der  taberistanischen 
Aera,  685—700  u.  Chr.  G. 

Dabuie  Churschid  I,  50 — 66  der  taberistanischen 
Aera,  700—716  n.  Chr.  6. 

Ferchan,  G6— 77  der  taberistanischen  Aera,  716— 

727  n.  Chr.  G. 
Dad  Mihir,  77--S9  der  taberistanischen  Aera,  727 

—739  n.  Chr,  G, 

Churschid  II ,  89—111  der  taberistanischen  Aera, 
739—761  n,  Chr.  G. 

In  dem  zweiten  Bande  seiner  Nouvelles  Melanges  Äsia- 
tiqnes  hat  Abel  Eemusat  einen  Aussug  aus  dem  Werke  des 
Ma-toan-li  unter  dem  Titel:  „Sur  quelques  peuples  du  Tibet 
et  de  la  Bookharie"  gegeben,  wo  es  S.  254  heisst: 

„Es  gieht  noch  ein  anderes  Königreioh  Tho-pa-sse-tan 
oder  Tho-pa-bu-tiin  (Taberibtan) ,  weichet)  auf  drei  Seiten 
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von  Gebirgen  omgebeii  ist  und  gegen  Norden  an  ein  kleines 
Meer  grenit  Der  Fürst  wohnt  in  der  Stadt  Pho-li,  und 
beeitst  erblich  die  Würde  eines  Generalissimos  des  östlichen 

Persiens.  Bei  der  Zerstörong  Persiens  konnte  er  yon  den 
Arabern  nicht  besiegt  werden.  Im  fünften  Jahre  Thian-pao 
(746  n.  Chr.  G.)  schickte  der  König  Hu-lu-han  eine  Gesandt- 
Bchaft  an  den  üof  und  erhielt  den  Titel  Kueü-sin,  d.  h. 
Unterwerfung  unter  die  Treue  (soumission  a  la  fidelite); 
acht  Jahre  später  (also  754)  kam  sein  Sohn  Hoei>lo  als 
Gesandter  und  erhielt  den  Titel  ,)Übernhliger  General^Offider*' 
(Officier  general  bui  numeraire) ,  den  Purpurmantel  und  den 
goldenen  Fisch.  Wahrend  seiner  Anwesenheit  in  der  Haupt- 
stadt (von  China)  eroberten  die  schwarzröckigen  Araber 
(d.  h.  die  Abbassiden)  seine  Staaten/* 

Dm  das  Jahr  746  regierte,  wie  wir  gesehen  haben, 
Ghurschid  IL,  dessen  Name  eich  in  Hu4u-han  (Chursdiid 
Chan)  und  in  dem  Titel  Kuei-sin  leicht  wiedererkennen  liest. 
Nach  Zahireddin's  Bericht  üel  Amul  im  Jahre  137  der  Hid- 
ßchret,  d.  h.  754 — 755  nach  Chr.  in  die  Hände  der  Araber, 
was  wiederum  mit  dem  Schlüsse  der  chinesischen  Notiz  ganz 
genau  übereinstimmt.  Unter  dem  Titel  „Generalissimus  des 
östlichen  Persiens"  steckt  angensoheinlich  eine  Uebersetnmg 
des  Titels  Ispdibed,  und  unter  Pho-li  haben  wir  uns  wahr- 
scheinlich die  Stadt  Balafrusch,  zwiächen  Amul  und  Sari 
zu  denken. 


Es  kommen  nun  die  Statthalter,  deren  Beilieniblge 
diese  ist: 


AersTOB 
Taberiitan 


nach  Chr.  G. 


112.  113    762.  763    Abu  1  Chassib  |  bis  jetzt  noch  nicht 

114  764        Chazime  I  doroh  Münzen  be- 

115  765       Ruhbinüaaml  glaabigt. 
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Aera  von  r\,  n 

_  ,    .  ,  nach  Chr.  G. 
Tabenstan 

116—119  766--769  Chaiid  bin  fiermek,  io  den  Jahren  117, 

118  o.  119  dardi  Mönsen  beglaubigt. 

120—125  770—775  Omer  bin  el  Ala  I  -  . 

125-128  775-778  Said  bin  Da^ch  l  "'ll^" 

127-129  777-779  Omer  bin  el  Ala  j 

Die  M&U6D  nennen  noch  folgende  Statthalter: 


129 

779 

Jahja  und  ein  anooymer  Statthalter 

130—136 

780—786 

aoonyme  Statthalter 

134 

784 

Omer  bin  el  Ala 

135-137 

785—787 

Dscherir 

136 

786 

137 

787 

Süleunan 

137.  138 

787.  788 

Hani 

139 

789 

Mukatil 

139.  140 

789.  790 

Abdullah 

140—143 

790—793 

anonyme  Statthalter 

141 

791 

Ibrahim. 

Zahireddin  nennt  ?on  diesen  Statthaltern  einige,  die, 
wie  er  sagt,  von  Mamnn  dahin  beordert  waren,  ala  derselbe 
noch  nicht  Ghalife,  sondern  bloss  Statthalter  yon  Chorasan 

war,  was  mit  den  Zeitangaben  auf  den  Münzen  übereinBtifflmt. 
Zahireddin  hat  folgende  Reihe; 

Süleimf\ii  bin  Manssur  (Jahr  137)  8  Monate 

Hani  bin  Hani  (137.  138) 

Abdullah  Un  Kahtaba  (139) 

Sud  bin  Müslim  (Münzen  nidii  yorhanden) 

Abdullah,  einer  von  den  Sölinen  des  Abdul  Aziz,  OMouate 
Muthanna  bin  Hadschadsch,  1  Jahr  (ohne  Münzen) 
Abdnlmelik  Ka'ka',  1  Jahr  (ohne  Münzen) 
AbdoUah  bin 


40      SiUmg  der  phüm»-^hüoi.  Glosse  vom  7,  Januar  1871. 

Zahircddin  kennt  also  drei  Abdullah;  die  Münzen  mit 
dem  Namen  Abdullah  sind  aus  den  Jahren  139  und  140. 
Jabja,  Dscherir,  Maad,  Mukatii  und  Ibrahim  sind  dem  Za* 
hireddln  unbelouint,  wogegen  dieser  Said  bin  Müslim,  Mu- 
thaona  und  Abdnlmellk  kennt,  die  auf  Mttnxen  nicht  yot- 
kommen.  Die  genauere  Beetimmnng  dieser  Verhiltnisee  muss 
also  etwaigen  später  zum  Vorschein  kommenden  Münzen, 
Denkmälern  und  Urkunden  vorbelialten  bleiben.  Das  Land 
war  übrigens  in  zwei  Provinzen  getheilt,  deren  Statthalter 
resp.  in  Sari  und  Amol  residirten;  die  Münzen  kennen  aber 
nur  den  Kamen  Tapuriatan. 
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Heer  Christ  trag  ror: 

Metrische  Bemerkungen  zu  deu  Cantica  des 
Plautus." 

Ritschl  und  Fleckeisen  bezeugen  durchweg  in  der  Be- 
handlung Plautini&cher  Stellen,  dass  sie  ihr  Gehör  an  den 
rfaythiniBchen  Sätases  Hermannisdier  Metrik  gebildet  haben: 
ihre  Verse  —  imd  dieses  Lob  mvssen  ihnen  selbst  ihre 
Widersacher  lassen  —  lesen  sich  leicht,  und  selbst  die  Ana- 
pästen, die  soust  so  holprig  und  und  ungelenk  sich  ausnehmen, 
haben  bei  ihnen  einen  gefälligen,  leicht  dem  Gehör  sich  ver- 
msttekden  Fluss.  Aber  Hermann  hatte  seine  Sätze  aufgestellt» 
ehe  der  Ambroeianns  mit  seiner  liir  die  Metrik  so  widitigen 
Ventheflmig  bekannt  war,  ja  ehe  noch  noch  von  dem  Yetns 
wlassige,  die  grossen  Bnchstahen  und  MhnVebe  sdi^bare 
Kleinigkeiten  berücksichtigende  Collationen  voilagen.  Indem 
nun  aber  trotzdem  Ritschi  und  Fleckeisen  nicht  wesentlich 
aber  die  Yersschemata  Hermanns  hinausgingen,  erlaubten 
sie  sich  namentlich  in  den  Cantica  viel  zu  weit  gdiende  Aen- 
derongen  an  dem  überlieferten  Teite,  so  dass  sich  ihre  Verse 
wohl  gnt  lesen  lassen,  aber  vieliadi  nioht  mehr  die  Verse 
des  Dichters  sind.  Diese  scliwache  Stelle  in  den  Arbeiten 
der  hochverdienten  Plautiner  ist  bei  dem  Bienenfleiss  und 
der  Streitlust  der  heutigen  Philologen  Deutschlands  natürlich 
nidit  unbemerkt  geblieben,  and  bald  wurde  nach  mehr  als 
einer  Sdte  der  entgegengesetzte  Standpunkt  herausgekehrt. 

Vorerst  hat  man  neben  den  gangbaren  Versen  auch  ver- 
borgene, seltene  Metra  bei  unserem  Dichter  aufgestöbert  und 
60  demselben  jene  nutneri  innumen  zurückgegeben,  deren  er 
sich  in  seiner  Grabschrift  rühmt.   An  vielen  Stellen  wurde 
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aof  diese  Weise  die  Ueberliefeniiig  der  Handsehriften  wieder 

zu  Ehren  gebracht,  und  z.  B.  Ritschis  willküi  liehe  Behand- 
lung der  ersten  Sceae  des  Stichus  wird  tzt  nicht  mehr 
leicht  von  irgend  welcher  Seite  Billigung  ßnden.  Und  seit- 
dem nun  auch  Studemund  {De  eantida  Flautinis  p.  31)  und 
Brix  (Jahrb.  f.  Phil.  91,  61  und  101,  763)  die  Lehre  Ton 
den  synkopirten  Versea  und  der  dreizeitigen  Messung  heran- 
gezogen haben,  werden  wir  bald  auch  im  Plautus  all*  jene 
Wunderdiiige  erleben  ,  die  uns  in  den  griechischen  Lyrikern 
und  Dramatikern  wetteil'eriid  aufgetischt  werden.  Ich  meiner- 
seits will  diesen  Entdeckungen  nicht  vorgreifen,  sondern  nur 
einige  unbedeutende  Nachträge  zur  L^re  von  den  anapästi- 
schen Versen  bei  dieser  Gelegenheit  liefern. 

Die  anapästischen  Oktonare  des  Plautus,  weldie  Versart 
bekanntlich  den  Griechen  fremd  war,  sind  offenbar,  wie 
bereits  G.  Hermann  (Eiern,  doct,  metr.  p.  163;  vergi.  meine 
Metrische  üeberlief.  der  Pindarischen  Oden  S.  33)  andeutete, 
daraus  entstanden,  dass  der  lateinische  Dichter  in  den  ana- 
p&etischen  Systemen  seiner  griechischen  Originale  öften  zwei 
Dimeter  in  eine  Zeile  zusammengesehrieben  &nd.  Diese 
beiden  Dimeter,  die  nar  als  GKeder  (nßla)  einer  grösseren 
Periode  gelten  sollten,  haben  die  Lateiner  als  Theile  eines 
.  Verses  angesehen  und  demnach  in  ihren  Nachbildungen  au 
dem  Schlüsse  des  zweiten  Gliedes  diejenigen  metrischen  Frei- 
heiten eintreten  lassen,  die  nur  an  dem  Ende  der  Periode 
gestattet  sein  sollten,^)  Knn  finden  sich  aber  bekanntlich 
in  den  anaplstischen  Systemen  der  Griechen  den  Dtmetern 
auch  Monometer  beigesellt,  und  indem  die  Lateiner  audi 


1)  Beiläufig  will  ich  hier  bcmerkeD,  dass  sich  eine  ganz  ähnliche 
Erscheinung  in  den  Dactylo-Epitriten  Pindars  findet,  da  tiök  aoek 
dort  öfters,  wie  ieh  in  meiner  Antgahe  angedeutet  habe,  der  Bhyth* 
mns  in  swei  nnd  mehreren  Yersen  forteetst,  trotodem  dase  an  dem 
Sehlnis  der  eioMlnen  Verse  sjli.  ano.  nnd  Hiatoa  sogehann  aind. 
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hier  den  Mor]f)mcter  und  Dimeter  zu  einem  Verse  verbanden, 
entstanden  die  anapästischeD  Trimeter}  welche  bis  jetzt, 
so  Tiel  ich  weiss,  noch  niemand  aufzustellen  wagte,  Ton  denen 
Bich  aber  doch  drei  Beispiele  bei  Plantns  nachweisen  lassen. 
Zwd  derselben  stehen  Most.  858  ff. 

Servil  quij  quom  culpa  careant^  tarnen  mdlum  metuunt, 

Hi  sölent  esse  eris  tUibües» 
Nam  üU,  qui  nü  metwktft  poatguem  svnt  mdhm  meriii, 

SiuUa  expetmä  sün  c&nsüia. 

Ich  habe  dabei  nichts  an  der  handschriftlichen  Vers- 
theiinng  geändert,  und  im  übrigen  nnr  das  verderbte  carin$ 
in  canoHt  (ob  carsitW^)  gebessert  nnd  mit  Müller  (Plant.  Pro- 
Bodie  8.  123)       expetuni  mr  Herstellnng  eines  fliessenden 

Rhythmus  in  expetuni  sihi  umgestellt.  Der  gleiche  Vers 
findet  sich  Men.  364  nach  mehreren  auapästisclieu  Dimetern: 

Omni  paraiwmstf  tä  iussisH  atque  ut  vShtisti, 
Neque  tibi  iamH  uRa  mora  Mus. 

Müller  Fi.  Pros.  S.  63  hat  daraus  neuerdings  einen  aka- 
talekdschen  Tetrameter  bilden  wollen: 

Omnd  parahmuif  «i  iiissM  atque  ut  v6kiisH,  neque  t&n 

mora  intust. 

wie  er  sagt,  im  Anschluss  an  Lesart  und  Versabtheilung  des 
Yetns;  dabei  hat  er  aber  die  Lücke  übersehen,  die  sich  im  ^ 
Yettts  findet  nnd  für  deren  Ansfiülang  Bitschi  theilweise  die 
übrigen  Handschriften  benütsen  konnte.   Indess  ist  es  doch 

tt.lir  zweifelhaft,  ob  Plautus  belbbt  nicht  vielmehr  gerade  so, 
Wie  die  Griechen,  Dimeter  und  Monometer  statt  der  Trimeter 
geschrieben  wissen  wollte.  An  der  zweiten  Stelle  hat  auch 
Bitsehl  bereits  den  Monometer  hergestellt: 

Omne  paratumst, 
Vi  tüssisti  afqne  nf  vdluisfi, 
Negue       iamst  tUla  mora  Mus* 
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und  in  gleidier  Weise  läsBt  Biob  in  der  Mostellaria,  wo  Ritsehl 

und  LüieDz  ganz  andere  Veisc  gesuciiL  Labeu,  sciiruibeni 

Send  gui,  quam  eulpd  careant, 
Tamm  mdium  fHetuunti 

uHbiles. 

Natu  ilUf  qui  nil  metuünt^  postquam 
Bunt  mälum  meriti, 
StuUa  expetuni  sibi  consilia. 

Lässt  sich  auf  solche  Weise  auch  durch  kleinere  Theilung 
der  akatalektisciie  Trimeter  wieder  aus  Plautus  verweiben,  so 
'  muss  duch  die  katalektische  Form  desselben  UQaugefochten 
bleiben.  Dieselbe  findet  sich  nämlich  dreimal  hintereinander 
im  Tracal.  I,  2,  1  ff.: 

Scd  fuHs  auiiCidtato  dfque  adscrvate  aedis, 
Ne  quis  ddventor  graviör  aheatj  quam  adveniat. 
Neu,  qui  mant^s  adttderU  steriles  intro  od  nos, 
Gravidäs  foras  esi^a6rtet, 

DeoD  dieser  Messung  fügen  sich  die  überlieferten  Worte  voll- 
ständig ohne  jegliche  Aenderung,  während  A.  Spengel  in 
seiner  Ausgabe,  um  baochische  Verse  herzustellen »  starke 
Aenderungen  vornehmen  musste. 

Gleichfalls  dreimal  hintereinander  steht  derselbe  Vers  im 

Cure.  I,  2,  66  11.  am  Schlüsse  der  Scene  nach  kretischen 
Tetra  uietern: 

Fer^tkio  nSdU  medm  vas  groHam  faeete, 

tdee  face»  Pa.  ta^  herele  Sqmdem,  Pk,  senHo  sSnÜum: 

Tanätin  täcjjol  mihi  moriyeri  pessuli  ftunt. 

Fleckeisens  Behandlung  der  Stelle: 

Ferspieio  nihiU  medm  vos  faccre  gratiam,   st,  Uke  tace» 

Pa,  tdceo  herele  equidem.   Fh,  sMio* 
ßanUum:  tatidem  edigse^  mM  morigeri  pSssnU  illi  fluni* 
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ist  abgesehen  Ton  der  doppelten  Aenderang  der  Ueberliefemng 
adion  deMhalb  anstossig,  weil  sie  eine  Glansnla  mitten  zwi-* 

scheu  zwei  Tetrametüiii  schafft,  mit  der  der  Sinn  nicht  ub- 
schliesst.  Studerannd  De  canticis  Plaut,  p.  13  iiält  zwar^ 
wie  wir,  an  der  Ueberlieferuog  fest^  nimmt  aber  ein  Metram 

an,  ilas  schon  an  und  für  sich  höchst  nnstössig  ist  und  wo- 
für weder  er  noch  sein  Vortheidiger  Brix  einen  weiteren 
Beleg  als  die  zwei  Verse  im  Rad.  952  f.  beizubringeQ  ver- 
mag, die  «Von  Fleckeisen  anders  und,  wie  mir  dünkt,  richtiger 
gemessen  sind. 

Kadi  der  Versabthellnng  in  F  P  bei  Umpfenbaeh  könnte 
man  verleitet  werden,  diesen  Vers  auch  auch  bei  Terenz  in 
den  Adelphi  IV,  4,  2  wiederzufinden : 

thefne  de  impronisd  maU  m  Miel  fdnium. 

Da  aber  der  cod.  Bembinos  die  beiden  Kola  in  eine 
Zeile  sosammensobrdbt,  so  siehe  ich  es  vor,  einen  kata- 
lektisdien  anapastisohen  Tetrameter  ansnnehmen: 

Diserüeiar  anmi:  hoeine  de  mpnmsd  maU  mi  Miei  iänhm. 

Jedenfalls  aber  empüchlt  sich  die  anapästische  Messung 
TOr  allen  andern,  die  bis  jetzt  in  Vorschlag  gebracht  worden. 
Die  katalektische  Form,  verbunden  mit  der  akatalektischen, 
konnte  man  Men.  110  finden: 

X>  mala,  ni  stuUa  sics*)  ni  indomita  imposquß  ammt, 
Qmd  tkro  esse  ocÜo  wdedSf  tute  tibi  odio  hiibeas, 

doch  möchte  ich  lieber  Müller  beitreten,  der  PI.  Pros.  S.  184 
drei  Dirneter,  zwei  akataiektische  und  einen  katalektischen, 
herstellt: 


2)  m$  haben  die  Handiebriftan. 
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Ni  ma2a,  ni  stuUa  sis,  ni  indomita 
Imp^sque  animi,  qvod  vtro  esse  odio 
videdSf  Me  tibi  odio  hdbeas. 

Gewiss  aber  haben  wir  auch  liier  anapästische  Verse 
anzuerkennen,  die  wie  oft  so  auch  in  unserem  Canticum 
den  Bacduen  Toraasgehen ;  Ritachls  Herstellung  von  Bacchien 
bedingte  gewaltsame  Aendermigeii,  tiiid  aiieh  Bnx  iniisste 
im  zweiten  Vers  viel  ändern,  nm  obendrein  ein  höchst  sweifel- 
haftes  Versmass  zu  erhalten.  Wie  dem  aber  audi  sei,  der 
katalektische  anapästische  Trimeter  darf  uns  bei  Plautus  um 
so  weniger  befremden,  als  auch  ein  Marschlied  der  Lacedä- 
monier  in  dem  gleichen ,  nur  strenger  gebauten  Versmass 
abgefasBt  war  (&•  Marias  Victorinas  II,  3,  24)  und  der  ale- 
xandriniscbe  Dichter  Simmias  ein  ganses  Gedicht  in  (fort* 
laufenden  trim.  anap.  catal.  gedichtet  hatte;  siehe  Hephastton 
p.  27  West. :  xtnaXrjxvuctl'  d^  VQi/jLäTQ(^  SififjUag  6  'Pöiiog 
qXov  7ioir^ixd%mv  fy^aipev^  tag  %d 

Noch  eine  dritte  Art  anapästischer  Verse  möchte  ich 
dem  Plantos  vindictren,  die  idi  vorläufig  mit  dem  Namen 
hyperkatalektischer  Trimeter  bezeichnen  wilL   Zwei  solche 

Verse  finde  ich  Amph.  I,  1,  5  f . : 

Ita  gudsi  %nc$tdem  me  miserum  komines  |  octo  vaiidi  caedatU; 
Ita  pireffre  adwinima  h&spi^io  \  pubUcitua  aeeipiar. 

Denn  Fleckeisens  Messung: 

JUa  quasi  incudem  me  miserum  homines 

Odo  vaiidi 
Caeddnt:  ita  peregre  huc  ddvemens 
Fuplidtus  ego  ho^pitio  dccipiar, 

kann  wohl  kaum  auf  1h  itall  i  Lchneu,  schon  wegen  der  vielen 
Zusätze  und  Uniäteilungen,  dann  aber  auch  weil  damit  die 
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BedeoloDg  der  Anaphora  Terdankdt  wird.  Mehr  Wahr- 
achemlicfakeit  hal  die  HerBtelliing  TonTrochaeD  für  sich,  die 
Schoo  A.  SpeDgel  Plaatns  8.  127  andeutete  und  Mfiller  PI. 

Pros.  S.  obO  genauer  alöu  auaiülirte : 

lia  quasi  incudem  me  miserum 
Homines  oeto  vdUdi  eaedani, 
Ita  peregre  adveniens  has^ntio 

püplicitus  accipiar. 

Aber  abgesehen  davon,  dass  der  ymos  ithyphalücns  bei 
Pbntns  ohnehin  sehr  selten  und  nirgends  in  dieser  anfge- 

lösten  Form  vorkoiDuit,  miBsfälk  mir  auch  die  Annahme  von 
Dimetei'D,  weil  in  den  einzelnen  Versen  nicht  ein  abgeschloss- 
ener Gedanke  enthalteo  ist,  und  somit  auch  der  üiatus  nach 
durch  jene  Theilong  keine  volle  Rechtfertigung  er- 
hilt  Für  meine  Anapäste  aber  spricht  auch  der  Umstand, 
dass  Shnlich  gebaate  Verse  gleich  weiter  unten  nachfolgen, 
TT.  14.  18: 

NaeUsque  dietque  adsiduo  |  satis  superqm  est; 
Aieqwm  Ssse  puttU^  non  r^^niat,  \  IdbMs  quid  aU. 

ja  auch  die  nächsten  Verse  9 — 11  sich  einem  verwandten 
Metrum  zu  fügen  scheinen: 

Haee  Sri  eoeqit  immoäi8tia%  me  qui  hoc 

noctis  a  portu  ingratus  cxcitavit. 
Nonne  ideni  iwc  lud  me  mUtere  potuU? 

Ansser  an  dieser  Stelle  des  Amphitruo  finde  ich  unsera 

Veia  noch  m  der  CasinalV,  4.  10: 

Aqe,  dympiOf  qwmdo  vis,  marem  |  wcipe  hanc  a  nMs. 


8)  immodMa  eoegU  ist  die  Stellong  der  Worte  i*  den  Händ- 
tdniften;  an  dnem  meirisohen  Fehler  leiden  die  von  L.  Spengal  im 
PhiloL  XYIIt  M  angenommenen  troeb&tiehen  Tetnunetor. 
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wo  schon  die  von  uns  mit  einem  vertikalen  Strich  bezeich- 
nete VentheilaDg  des  AmbroBiana«  gegen  die  toq  Brix 
(Jahrb.  91)  66)  Tertheidigte  Amiahme  eines  iambisctben  8ep- 
tenars  spricht.  Ich  fasse  aber,  wie  ich  durch  die  senkrechten 

Striche  andeutete,  unsern  Vers  als  eine  Za8ammeDset2aDg 
eines  anapästischen  DimeLer  mit  einer  katalektischen  aua- 
pästischen  Tripodie,  stelle  ihn  also  auf  eine  Linie  mit  dem 
sogenannten  versus  Keizianus,  der  aus  einem  iambischen 
Diueter  nnd  einer  iambisdien  katalektischen  Tripodie  besteht. 
Eine  solche  ZnsammensteUnng  liegt  nm  so  nSher,  als  häufig 
die  Glansnla  ienes  versns  Beizianns  so  frei  behandelt  ist,  dass 
sie  einem  anapästischen  Kolon  ähnlicher  sieht  als  einem 
iambischen.^)  Ganz  verwandter  Art  ist  auch  der  im  Eingang 
des  Stichus  angewandte  Vers 

der  sich  dort  ebenso  wie  in  unserer  Sceue  des  Amphitruo 
mit  dem  reinen  auapästischen  Dimeter  verbindet, 

Stich.  I,  1,  1  ff.: 

(Jredo  effo  miseram  [  fuisse  Fenelopam^ 
Soror^  suo  ix  ammo^  \  quae  tarn  diu  vidua 
Viro  suo  caruU:  |  nam  n6$  eius  ammum. 

Stich.  I,  1,  7  ff. : 

Nosinm  Officium  \  um  f&etre  aegmmsi^ 

Neque  id  magis  faemus^  \  quam  n&8  mmet  pkkts^) 

4)  Diese  freio  Bohandlung:  der  Clauiula  hängt,  um  dieses  hier 
kurz  anzudeuten ,  damit  zusamm<>n  ,  dass  ihr  im  (iriccliischen  der 
fälscblich  nls  kfttflloktisch<*r  ionischer  Diraeter  bezeichnete  Schlussvers 
 \j  \j  —  —  gegenüber  steht,  der  gleichfalls  mit  einem  voraus- 
gehenden iambischen  Dimeter  verbunden  wird;  siehe  Aristoph.  Acharn. 
840,         852,  858. 

6)  Ich  fahre  diese  Stellen  eigens  an,  um  die  Grundlosigkeit  der 
neueeten  Aenderangaversaohe  Müllers  PI.  Pro«.  S.  X46  ansadeuteo. 
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Ampfa.  I,  1,  11  ff.: 

Nimm  idem  koe  lud  \  me  mittere  potuU? 

Optdtnto  hoynlni  hoc   \   scrvifus  durast, 
Hoc  mdgis  miser  est  \  divilis  nervös. 

Ein  zweites  Mittel,  sich  in  den  Cantica  hesser  mit  litr 
handschriftlichen  Urlierliefoi ung  abzufinden,  liat  man  in  der 
Annahine  kleiner  Halbverse  gefunden,  uad  aamentlich  O.  Sejf* 
fert  liebt  es,  dieses  Steckenpferd  za  reiten*  Wo  nur  immer 
inmitten  regelmässig  gebauter  grosserer  Verse  sich  die  über« 
lieferten  Worte  nicht  in  das  Schema  der  amgebenden  Verse 
fugen  wollen,  müssen  jene  kleinen  Verslein  herhalten.  Ob 
der  Rhythmus  dieser  kleineren  Verse  mit  deui  der  grössei  tn 
in  Einklang  steht,  ob  die  einzelnen  Halbverse  selbst  sich 
rhythmisch  gut  aneinander  fügen,  kommt  dabei  wenig  in 
Betracht;  hat  ja  doch  A.  Spengel  De  ver$Mm  ereticorum  usu 
PloMÜno  p.7  es  geradezu  ansgesprocheo,  dass  der  Wechbel 
der  Rhythmen  in  den  Plautinischen  Cantica  nicht  aas  einem 
Umschlag  der  Stimmung,  sondern  aus  dem  Streben  nach 
Nhiiinigfaltigkeit  zu  erklären  sei.  Wenn  indess  auch  nach 
dieser  Richtung  oft  über  die  Schnur  gehauen  worden  ist, 
und  Brix  (Jahrb.  91,  64)  mit  Recht  über  die  Verkehrtheit 
jener  Verszerbröckelung  den  Stab  bricht,  einen  Fortschritt 
hat  die  Anfspürong  jener  kleineren  Verse  doch  gebracht. 
So  viel  darf  nSmliob  jetzt  als  feststehend  betrachtet  werden, 


Aber  aach  eine  eipfc^ne  Sünde  habe  ich  dabei  zu  bekennen,  noch  ehe 
sie  an  das  laicht  der  Oeffentlichkeit  getreten.  In  meiner  so  eben  im 
Druck  betindhchoji  Antholopfin  gracca  carminuTn  christianorum  baba 
ieh  nämlich  folgende  Verse  des  8ynesiaslll,  40  ond  III,  166: 

die  eich  reinen  anapästischen  Monometem  beif^esellt  finden,  durch 
Correktor  entfernt;   wahrscheinlich  eind  sie  ebeneowenig  «o  bean- 
standen, wie  jene  Verse  des  Plautoi. 
[1871.1.  Fbil.  biet  GL]  4 
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dass  Plautus  nicht  blos  iambische,  trochäische,  anapästische, 
baecbische  und  iorettadie  Dimeter  neben  den  entsprechenden 
Tetrametern  gebraachte,  sondern  alle  Glieder  längerer  Verse 
anch  für  sieb  als  selbständige  dansnlae  su  setzen  sich  er- 
laubte. ^Nachdem  man  also  über  folgende  Verse  des  Plautus 
— .  V  —        w  —    j    —  W  —  V 

  V/  —   —   w  —     I     —   w  w  w  — 

w  — —  w  —  v#  ^     I     W   ^  V  —  w 

W  —     W  —      j       V    —    Kf    —  U 

o  — •  — •    u  — -  —      I      \J    —  —   W  — 

im  Keinen  ist,  wird  man  auch  nicht  mehr  zweifcla  dürfen, 
dass  das  zweite  Glied  jener  Verse  von  Plaatns  als  clausnla 
zugelassen  «nrde,  an  Stellen  wie  Amph.  247: 

Cum  cJamore  hivolanf,  hnpdu  alacH  ruont: 
Focdant  et  profcrunt  hostium  cöpias 
Iure  iniustas. 

Rod.  III,  3,  20: 

Mc  vUle.    Pa.  st  nicx/o  i<l  Vtccat,  vis  oppriniatf 
Vis,  quae  vim  mi  ddferam  ipsa  ddiyU,  Tr.  ah^  desine^ 

Cas.  III,  5,  12  fi.: 

Num  quid  mi  minatur?  Fa,  tibi  itifesta  sollst 
Flu8  quem  quaiquam,      quamobr^^  Ta.  quia  9e  äis 

uzorimf 

Olympimu 

Neque  se  suam  ncque  sc  iuam  neque  viri  sinet-e  in  crdstinum 
Vitam  protoUi, 

Die  erste  clausula  Olympioni  wird  auch  dorch  die 
Abtheilung  dos  Aiübrosianus  bestätigt;  die  zweite  ist  un- 
sicherer, da  die  Udsch.  vit,  sin,  in  crast.  prof.  haben ;  doch 
scheint  mir  meine  Messung  den  entschiedenen  Vorzug  vor 
denen  Gepperta  nnd  Spengels  (Plantns  S.  143)  zu  verdienen. 
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Poen.  I,  2,  35: 

UM  «i  miUa  aqua  mgue  U  äm  mAemmitiAt^ 
Olsfi^  $Ska  sumdy  idngen  vi  ifdis: 
Bern  nös  sumus. 

Ritsclil,  aus  desaeii  AbhandluDg  (Ind.leotbib.  Bon.  a.l858) 
kh,  die  Einsetnug  yon  «t  nadi  mai  entnommen  hal>e,  erlaubt 
dcbi  um  dne  Beihe  tod  Tetrametern  henostellea,  selir  nn- 
wahTscheinliche  Streidmngen.  Spengel  (Plant.  8. 121)  springt 
zw.ir  weniger  willkürlich  mit  der  Ueberiieferung  um,  aber 
sem  bacdiiscber  Xetrameter 

liem  stmm  im:  eto  smMs  muUerSs  mmi 

hai  einen  unerträglichen  Khjtiimus,  und  setzt  ausserdem 
Tormos,  daaa  der  voraasgehende  Tetrameter  katalektisch 
•efalieaae. 

Truc.  I,  2,  22: 

Aiieas  mi  mwenfm»  q<iU8qm8  es, 
Di.  pfysvma  mane. 
Ast,  6ptunie  odio's, 

Dlniarchusiie  illic  est? 

Atque  ia  est.  Di,  sdlva  sis.  Äst  H  tu. 

Darf  man  anf  Bolcshe  Weise  In  der  Znlasntng  manig* 
ficher  Arten  von  Halbvexsen  nicht  wahlerisdi  eem,  so  muas 

man  sich  doch  ja  hüten,  dieselben  an  Stellen  zuzulassen, 
wohin  sie  nicht  gehören  können.  Ks  heissen  nämlich  jene 
VerBleiü  bei  den  alten  lateinischen  Grammatikern  bekanntlich 
fiansnlae;  me  sind  daher  zunächst  am  Schlosse  einer  gros- 
aereii  Periode  oder  eines  längeren  Systems  Ton  Versen  m 
erwarten*  In  so  enge  Qrensen  ist  aber  tfaatsldiljch  der 
Gebranch  der  clausulae  nicht  eingeschlossen;  dieselben 
werden  vielmehr  auch  grösseren  Perioden  vorausgeschickt, 
und  zwischen  längeren  Versen  eingeschaltet;  aber  in  dieser 
letsten  Stelle  dörfon  sie  nur  dann  kein  Bedenken  erregen, 
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weDD  sie  einen  selbständigen  oder  doch  theilweise  abge- 
sehlossenea  Gedanken  enthalten.  Ich  lasse  daher  redit  wohl 
Jene  kleineren  Verse  paeeiren  an  Stellen  wie  Amph.  648: 

modo  si  mercedis 
D(ätir  mif  üt  mens  vtctor  vir  belli  cluedt, 

Saiis  mihi  esse  dücam, 

Virius  praemium  est  opUmum, 
VvriuB  Omnibus  rSbm  anUit  profedo. 

oder  Ct&t  IV,  2,  18: 

Nam  $i  nemo  homo  hae  praeterit,  postqmm  iniro  abiij 
CisfeIJa  htc  iaceret.  quid  hic?  periit,  opinor^ 
Actunist.  iiicct  nie  Infelicem  et  scelestdm. 

Nüllast  negue  ego  sum  üsquam, 

Ferdita  perdidU  me: 
Sed  pergam,  üi  coqti,  tarnen:  guaSntabö. 

oder  Truc.  II,  1,  4: 

NeUf  qui  manua  aätulerU  steriles  intro  dd  nos, 
Gravidds  foras  exp6rtet. 

Nävi  ego  ho  min  um  vwres. 
Ita  nünc  adulescentes  moraii  sunt :  quini  aut  seni  ddveniunt. 

Aber  sicherlich  verfehlt  ist  die  Messung  A.  Spengels 
(Flautus  148)  im  Pseud.  206: 

SSd  nimis  sum  stuUäs,  nimium  fui  inäoetus :  ne  iüi  audeani 
Id  fdeere,  quibus  u$  serviantf 
amor  cogit,  simul 

Prohibcf^  faciant  advorstim  eos 
Quöd  volunt.  Ca,  vah,  tdce,  Fs,  quid  est? 

and  nicht  besser  steht  es  mit  der  Mehrzahl  der  von  Seyffert 
and  Studemund  angenommenen  iialbverse. 

Dass  auch  zwischen  Senaren  Piautus  solch  kleine  Halb- 
ferse  gesetzt  habe,  acheint  Ton  den  Bearbeitern  des  Dichters 
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bezweifelt  xa  werden.  Da  aber  der  Metriker  Marliis  Viato* 
xiniis  II,  3,  38  sagt :  ^nod  wro  aä  dausfUas,  id  est 

iH^mbra  pro  cJausuJis  pom  p06i>iint,  et  soleiti  ni  canficis 
intiiiis  quam  (Uverbiis,  quae  ex  irimetro  vnayis  mbsi^luntf 
coilocarif  et  jiraecipue  apud  Flaut  um  et  Naevium  et  Afror 
utiifM,  SO  dürfen  sie  auch  aus  dem  Dialoge  bei  Plaatos  so 
wenig  als  bei  Ahstophaues  ?erbannt  werden,  wenn  sie  Ton 
Seiten  der  handschriftlichen  UeberUefemng  geddiert  sind 
nnd  kein  weiteres  Bedenken  erregen«  Desshalb  möchte  ich 
die  Stelle  im  Truc.  III,  1,  7  : 

Quaerü  patrem:  dieo  Ssse  tn  whe,  M^rro^, 
Quid  enim  vdU, 

Somo  cmminam  sUn  de  eoUo  dürahit, 
nicht  auta&ten,  uud  auch  nicht  iui  Pseudulus  390: 

Quid  ndne  acfuru's,  postquam  erüi  fÜio 

LargUus  dictis  duj.'öilis  luhvntias  '^ 

Quoi  utquc  jf>a/u/(<^^  gutta  ccrti  consili, 

Neque  ddeo  argenti:  [tieque  tmnc  ^uid  faciam  scio,} 

Negue^  ixordiri  primum  mde  occ^pidSf  habes, 

mil  Ritsehl  annehmen,  dass  die  otlVnl)ar  iuteipolirteu  Worte 
nequ<  mmc  quid  faciam  scto  nen  eciiten  Versschluss  ver- 
drängt hüben.  Vielmehr  scheineu  jene  Worte  yon  demjenigen 
ngesetxt  zu  sein,  der  an  dem  Halbvers  zwischen  zwei  Senaren 
Anstoss  nahm.   Gerade  so  nrtheile  ich  iiber  Psend.  666 : 

Su}>pkiost  mihi  minc  vos  suspicdrier^ 
Me  idcirco  haec  tanta  fäcinora  his  protnitterBf 
Quo  vö$  oblectem,  hatte  fäMam  dum  trdnsigam, 
Non  demutabo.  [atque  eium  eertum  sdam} 
Quo  Hm  fachtrus  pdehf  nU  etidm  edo, 
Nisi  quia  futurumst  

wo  sich  Bitsehl,  am  die  eingeschobenen  Worte  einiger  Massen 
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dem  Metnim  und  Smn  atuttpassen,  weitgeheode,  wenig  wahr- 
Bchemliche  AenderuDgen  erlaubte. 

Gerade  diu  eiitgLgcDgcsetzte  Cur  hat  in  unseren  Tagen 
W.  Müller  in  seiner  Plautinisoben  Prosodie  ano:ewandt:  statt 
mit  kleinen  Versen  und  bäuügem  lüiytlimenwecbscl  liebt  er 
es,  den  leidenden  Stellen  mit  der  Herstellung  langer  ana- 
pästiacber  Reiben  zu  Hilfe  wa  kommen.  lob  habe  allen  Be- 
Bpeot  Tor  der  Gelebrsamkeit,  der  Genauigkeit  und  dem  Scharf- 
flinn  des  neuen  PlautnaforBcbera;  aberea  ist  doch  aonderbar, 
das8  er,  der  iü  den  iambisulieii  uud  iruchäisclien  Versen  die 
prosodibchen  Froibeiten  so  sehr  beschränkt  und  dem  Hiatus 
einen  förmlicben  Vernichtungskrieg  augesagt  hat,  in  den 
Anapästen  das  allerweiteste  Gewissen  von  der  Welt  hat,  so 
dass  er  hier  alle  mögliche  Kilrsangen  und  alle  mögliche 
Freihelten  zulässig  halt.  Wir  werden  weiter  unten  auf  die- 
sen Punkt  noch  einmal  zurückkommen,  und  wollen  hier  nur 
bemerken,  dass  ducli  uuinöglich  Plautus  die  cuntrahirte  Sylbe 
sis,  ^vü^ü^  er  noch  die  volle  Form  nies  gebrauchte,  oder  die 
Endung  is  des  dat.  ablat.  plur.,  welche  damals  mit  ei  ge- 
schrieben wurde,  als  Kürzen  ansehen  konnte. 

Nach  solchen  Vorgängoi  könnte  es  bedenklich  scheinen, 
mit  weiteren  UniTersalmitteln  an  die  Kritik  des  Plautus 
heranzutreten ;  ich  bin  auch  weit  entfernt  em  solches  in  Vor- 
schlag  bringen  zu  wollen,  aber  docli  scheint  mir  die  Be- 
bprecbuüg  eines  l'unkleb  von  weittragender  Wichtigkeit  zu 
sein,  ich  meine  die  continuatio  numeri  in  kretischen  und 
bacchischen  Versen.  Dieselbe  ist  bereits  von  G.  Hermann 
in  seinen  Elem.  doctr.  metr.  p.  303  sq.  anerkannt  und  mit 
einzelnen  Bebplelen  belegt  worden;  aber  die  Beispiele 
lassen  sich  vermehren,  und  es  lassen  sieb  aus  ihnen  weiter- 
gebende Consequenzen  ziehen.  Ich  will  hier  zunächst  die 
Stellen  zusammenstellen,  welche  bei  dieser  Frage  in  Betracht 
kommen. 
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C&pt.  234  l : 

Qtwd  sibi  volunt,  dum  id  impetrant^ 
Boni  smU:  sed  vibi  iam  penes  tSse  habmU, 
£x  himi$  pinum  ei  fraüätdetUissum 
ItunL  nunc  ui  mihi  U  vc^  esse,  auHmo» 

Hier  wird  der  Uebergang  ans  dem  iiaccfaischen  Bhjrth- 
mos  in  den  kretischen  dadurch  Termittelt,  dass  der  letzte 
iMiochisdie  Foss  habmt  nnTollständig  Ist  und  gleidisam  seine 

Ergänzung  durch  die  erste  Sylbe  des  folgenden  Verses,  durch 
ex,  erhält.  Behält  man,  wie  A.  Spengel  (Pautus  S.  140)  thut, 
die  wenig  passende  Lesart  der  Hdsch.  sunt  bei  und  zieht 
dann  jenes  ex  noch  in  den  vorhergehenden  Vers  hinauf ,  so 
gehört  doch  die  Stelle  zu  unserer  Frage,  da  Trennung 
der  Präposition  von  ihrem  Casus  durch  den  Versschluss  eben 
die  geringe  ScliLidewand  bezeug,  wtildie  die  bcideu  Tetra- 
meter TQu  einander  trennt. 

Cks.  IV,  4,  10: 

Ol.  Bäte  ergd,  daturai  si  umquam  estis,  mi  hadie  uxSrem 
St  Ahüe  iniro.  An,  amabo,  Megrae  tUgue  imperüae  Mtic 
JmpereUo.  Oi,  futurumst. 

Hier  erleidet  die  schliessende  Sylbe  des  ersten  bacchischen 
Tetrameters  Elision  Tor  dem  beginnenden  Vokal  des  sweiten 
Verses.   Geppert  hat  den  ersten  Vers  durch  Umstellung  von 

umquam  csds  zu  einem  vcreinzelnl  stehenden  jambischen 
UkturKir  umgestaltet;  auch  Müller  PI.  Pros.  S.  760  ist  nicht 
glücklich  in  der  Behandlung  der  Ötelie.  Ich  habe  nur  das 
mihi,  was  der  Ambrosianus  nadi  uxarem  hat,  an  seine  ridi- 
tige  Stelle  vor  hodie  gesetzt 

Cuic.  I,  2,  19  ff.: 

Adibö.  reäi  et  rSspiee  od  mS,  Leaena.  Le,  im- 
perator  Quis  est?  Th,  vi/u  polUtiSf  lepidus  Li- 
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heTf  tUn  qu$  screanti  siccae  sSmimnme, 

adfai't  pötionem  et  sitim  tuam  sedatum  ü. 

Bei  AnDahme  einer  doppelten  Wortbrediung  am  Sdünsse 
des  Verses  laset  eich  so  ohne  jede  Aendening  dieee  Stelle 

leseu.  A.  Spengel  (Fliilol.  XXVI,  355)  geht  hier  sehr  frei 
mit  der  Uebeilieferimg  um,  indem  er  nach  Ausstossuns?  von 
adibo  und  mit  dem  Zusatz  von  euge  folgende  Lesung  vor- 
eclilägt: 

Iledi  et  rcsjnce  od  me,  Leaena.  Le.  imperätor 
Quis  est7  Th  euge  mm  poUhts,  lepidus  Liberi 
Tihi  qui  screanti  siccae  semisonmae 
Adfert  potiönem  ei  sitim  tuam  sedatum 

Kher  köiintü  man  in  dietvLiu  in  kleine  Sätze  zerschnittenen 
Uutitt  kleinere  Verse  iu  folgender  Weise  aunehmen: 

Quoia  vox  sondt  proctd? 

Th.  CSnseo  [hanc]  appelldndam  anum,^ 
Adibo.  rcdi  et  rcspia\  ad  Leaend. 

Le.  hniJtrator  quis  est? 

l'h.  Vini  pollens^  lepidus  Idöer, 
Tibi  qui  screanti  siccae  semisomnai 
Adfert  poHonem  it  sitim  seddhtm  U, 

Und  dieser  Messung  mochte  ich  vor  der  obigen  namentlich 
desshalb  den  Vorzog  geben,  weil  die  doppelte  continuatio 
numeri  neben  dem  Hiatns  In  den  engrerbundenen  Worten 
semisotmute  adfert  eine  kaum  erlaubte  Inconsequenx  in  sich 
schliessen  würde. 

Epid.  n,  1,  4  und  6: 

Is  adeo  tiVs,  quid  est,  qitod  pudcndnm  siet 
Ginere  natdm  bono  paupcrem  te  dotmm 
Ducere  uxorem?  pracsertim  eam,  quä  ex  tibi  com- 
m^mores  hane^  qwU  domistt  filiam  prognatam. 
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Pe.  Beverewr  filium.  Ap,  <U  pol  ego  et  crediäi  m- 
arem  ^tiom  tu  exhUisti  pudore  ixsequi. 

Hier  endigt  zweimal  der  kretische  Tetrauieter  mitten 
in  einem  Worte.  Die  zweite  Continuität  des  Rhythmus  hat 
G.  Uennann  Eiern.  316  durch  eine  allerdings  leichte  Con- 
jectar  gehoben,  indem  er  eredidi  \  quam  tu  uxorem  extur 
lisU  sdirieb;  die  erstere  kann  man,  und  wohl  mit  Redit, 
dadorcfa  besatigen,  dass  man  mit  tUn  den  vierten  Vers 
schliesst,  und  dann  einen  aus  einem  katalektischeD  Dimeter 
nnd  einem  IthypLallicus  zusammeDgesetzten  Vers  herstellt 
Diese  letztere  Messung  hat  um  so  mehr  Wahrscheinlichkeit 
für  ncfa,  als  sich  ganz  derselbe  Vers  auch  im  Eingang  der 
Scene  findet  Diesen  schreibe  ich  nflmlicb  entgegen  den 
Versodien  G.  Hermanns  nnd  A.  Spengels  (Piautas  S.  166)  im 
ciigLti  Aubclilubs  an  die  ilandichnfteii ; 

FUrique  hamines,  quos,  cum  nü  rrf^tt,  pudet^  uU  pudenr 

dumstf^) 

Ibi  €08  deserit  pudor^  \  quam  usus  est  ut  pAäeat, 

Um.  571  fif.: 

Ui  hoc  Mmuir  mdaume  m6re  mord 
Molestoque  mudtum^  dtque  uti  qnique  sunt 

Oj/ii(fi(i  iudxumi^  mortm  habmt  hunc: 
(  lltiitis  sibi  onmes  volunt  esse  muitos; 
Bonim  an  muH  dnt,  id  haud  quaerifant  : 
Bis  magis  quaerUur,  quam  elientüm  ßdes 
Cknusmcdi  düeat. 

Ich  bin  im  Vorstehenden  ganz  der  Verstheiluog  des 
Vetos  gefolgt,  nur  dass  ich  die  clausula  euiusmodi  dueai, 
die  in  B  noch  dem  Torans  gehenden  Verse  angehängt  ist, 
gesondert  geschrieben  habe.  Es  erhält  demnach  der  letzte 
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bacchische  Fuss  des  zweiten  Verses  seine  Vervollstäiidiguiig 
durch  die  erste  Syibe  des  folgenden  Verses,  uud  das  gleicho 
wiederholt  sich  am  Schlüsse  des  fünften  Verses.  An  der  ersten 
Stelle  hängen  die  Worte  auch  dem  Gedanken  nach  so  enge 
zusammen,  dass  man  hier,  wenn  irgendwo,  Gontinnitat  des 
Kli_) tliiiius  aDzuiiulimeu  Luicchtigt  ist;  an  der  letzteren  aber 
kann  man  wegen  der  grösseren  Interpunktion  nach  quaeri- 
tant  auch  einen  Umsclilag  des  Taktes,  aus  dem  bacchischen 
In  den  kretischen  annehmen;  aber  auch  dann  wird  dieser 
Umschlag  dadurch  erleichtert,  dass  der  Toransgehende  bac- 
chische Vers  katalektisch  endigt.  Bitsehl,  der  kein  unbe- 
dingter Gegner  der  continuatio  numeri  ist,  denn  er  hat  sie 
am  Schlüsse  des  Pseudulus  sogar  gegen  die  Auktorität  der 
Ueberlieferung  angenommen  (siehe  dagegen  G.  Hermann 
Elem.  304  und  0.  Seyffert  De  bacchiacorum  versuum  usu 
FlauHno  p.  15),  ist  ihr  hier  aus  dem  Wege  gegangen,  indem 
er  im  Eingang  ,der  Seena  schrieb: 

üt      ifItiMiSr  maximi  more  mdro  mcUstogm  mtitUim, 
Atque,  tUi  guique  s¥int  ^fUmi  mäixwm^  marem  habmt  Mnee, 

Auf  solche  Weise  ersielte  er  eine  Gleichheit  der  Grösse 
der  zwei  ersten  Verse  und  stellte  dem  sehliessenden  kata- 

lektischen  Hexameter  einen  gleichen  im  Anlang  zur  Seite. 
Aber  er  wich  dabei  nicht  bios  von  der  handschrifth'chen  Vers- 
theilong  ab  und  änderte  das  überlieferte  hunc  in  hunce, 
sondern  nahm  auch  einen  unerhörten  Umschwung  des  Rhyth- 
mus mitten  im  Satze  an,  wo  er  durch  rein  gar  nichts 
motirirt  ist.  Enger  an  die  Ueberlieferung  schliesst  sioih 
Brix  an,  der  die  Öteile  also  bcliieibt: 

Ut  hoc  utimür  maxumi  more  mdro 
MoUstoque  müUum^  aiquej  uti  quique  äutU 
Optumi  maxumi,  tnarem  habeni  hunc:  clueiUis 
Sün  omnea  vokuU  esee  muUos.  honfne  an 
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MM  skU  id  httud  quaeritdni.  res  magh 
Quaeritür,  quam  duentum  fides,  ^mitkmoäi 
ClucaL  süt  jjuuper  .... 

Der  fortiaufende  Rhjiihmos  ist  dabei  gut  erkaont,  aber 
im  höchsten  Grade  störend  ist  die  dreimalige  starke  Inter- 
punktion vor  dem  letzten  Vfcrbluös  und  dai  liinübuziclicii 
deö  einzigen  Wörtchens  chteat  in  einen  Vers,  der  einen  ganz 
neaen  Gedanken  entwickelt.  Zu  dieser  wunderlichen  Yers- 
thflümig  scheint  Brix  nur  gebracht  worden  zu  sein,  weil  er 
an  dem  tetrameter  catalectna  in  duas  syllabas 

Üptumi  tnaxumi  morem  habent  hunc, 

übermässigen  Anstoss  nahm.  Dem  gegenüber  will  ich  zur 
EechU'eiliguDg  der  Ueberiieferung  nicht  Yorbringen,  dass  es 
Bich  hier  überhaupt  nicht  um  einen  einzelnen  kretischen  Tetra- 
aeler,  aondem  um  eine  baochische  Periode  von  11  oder  7 
Ffisseo  handle;  denn  so  leicht  dürfen  wir  uns  die  Sache 
doch  nicht  macheu,  da  jedenfalls  die  einzelnen  Theile  jenes 
Systems ,  auch  wenn  sie  keine  Verse  im  stiengen  Sinne  des 
Wortes,  sondern  nur  Kola  einer  Periode  sind,  eine  regel- 
rechte  Form  haben  miisseD.  Aber  eine  solche  hat  eben 
aoch  der  in  Frage  stehende  Vers,  wie  folgende  ganz  gleiche 
Beispiele  erweisen:  Most  732,  Capt.  213,  Gas.  II,  I,  16: 

yunc  nobis  omnia  haec  exciderunt,  (s.  Studemuud  Gant.  p.  19). 

S^'fJ  brevem  orätumem  incipisse. 

Nm      per  Umpm  Her  h6e  mi  ineepi. 

Men.  759: 

Nam  res  pUkwim  pissumas,  quom  ädvemUt  dd^ 
fertj  quas  si  aiUumem  cmnis,  nimis  I6ngus  sermSst. 

Ritechl  ändert  das  überlieferte  adfert  mit  der  ersten 
Hand  Ton  B  in  feri  und  sdiiebt  dann  im  zweiten  Vers  mit 
Bothe  iam  vor  (tuHmem  ehu  Bris  nimmt  xiditig  ContiniiMt 


Digitized  by  Google 


60      SUgung  der  philoa.'phüoi.  Clane  vom  7.  Jatmarr  187  L 

des  Rhythmus  an,  zieht  aber  das  ganze  adfert  zum  zweiten 
Vers.  Die  Sache  bleibt  dabei  dieselbe ;  doch  empfiehlt  sich 
schon  nach  den  Handschriften,  welche  jenes  üdfeti  zum 
ersten  Verse  stellen,  die  von  mir  befolgte  Theilung  ad-  \  fert. 
Die  scbliessende  Sylbe  Ton  oävemt  ist  also  hier  lang  ge- 
braucht imd  demnach  ein  weiterer  Beleg  der  Länge  der 
Endung  it  von  Yerbis  der  4.  Conjugation ,  worüber  Fleck- 
eiseu  Jahib.  61,  62  und  Müller  PI.  Pr.  S.  67  gehaadelt 
haben. 

Mobt.  880: 

Sokts  wSmc  €0  aäv6rsum  ero  ex  plürumis. 

Hoc  die  crd$Hni,  quom  erus  resciverit, 
Male  castigdbit  eos  exuviis  bubtdis. 

Im  ersten  Vers  folgt  auf  plurumis  nodi  der  erklärende 

Zusatz  serviSf  den  Ritsehl  mit  Hecht  gestrichen  hat;  alsdann 
erhalten  wir  einen  kuLaiektischen  bacchisclion  Tetrameter, 
dessen  letzter  Fuss  gewisser  Massen  seine  J^^rgäuzung  im 
folgenden  kretischen  Vers  erhält.  Ritschi  hingegen  wollte 
auch  den  ersten  Vers  zu  einem  kretischen  Tetrameter  ge- 
stalten, indem  er  nach  solus  dnsetste,  gewiss  mit  Un- 
recht, da  gerade  die  Bewegung  des  Vorwärtsgehens  der 
bacchische  Rhythmus  am  besten  begleitet,  wie  man  aus 
folgenden  bteiieu  ersehen  kann:  Gas.  II,  1,  13  nach  kreti- 
schen Versen: 

Nunc  huc  meds  fortmas  eo  questüm  od  vicindm. 

Pbeud.  250  nach  Trochäen: 
Occeddmus  hoc  6bviam,  Ba,  JuppUer 

Fers.  854  nach  Jamben: 
Abi  iniro  dd  erucem.  an  me  hic  parwm  exircitum  hisci, 
Vergleiche  überdiess  Amph.  551,  Bad.  288,  Trac  II,  7, 1. 
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Poen.  I,  2,  12: 

Binae  s{ngtäis  quae  datae  nobis  ancülae, 
Eae  nos  lava)Hiu,  eluenäo  opcram  clrdcre  dd' 
yerunduque  aqua  sunt  viri  duo  defessL 

Hier  liegt  UDs  eine  dojijielte  continuatio  iiumeri  vor; 
doch  kann  die  erste  leicht  durcli  die  bereits  von  Botho 
empfobleoe  Umstellung  datae  ancillae  twbis  oder  durch  liciz' 
Vermatbong  datae  sunt  andUae  entfernt  werden;  auch  die 
Ivette  unterliegt  einigem  Zweifel,  da  die  Handschriften  dfe- 
äenmi  und  nicht  äedete  haben;  doch  glaube  ich,  dass  Reiz 
nnd  Hermann  (Elero.  p.  297)  mit  dieser  letzten  Emendation 
eiiUchieden  das  Richtige  getroffen  haben.  Zu  weit  gebt  von 
d^T  Ueberlieferung  Bitsehl  (Ind.  lect.  hib.  Bon.  1858)  ab« 
der  hier  schreibt: 

Eae  nos  comundo,  lar/(ndo,  eluendo, 
Ojitra/n  dcdidvrc:  ayycruhdaquG  aqua  sunt 
Viri  duo  defessi. 

Poen.  l,  2.  ;;b : 

Eins  semims  mülierea  sunt  iimilsae  dd- 

modmm  atque  invenustae  sine  nmndUia  et  sumptu. 

Nach  dieser  Textesconstitutioo  muss  die  erste  Sylbe  von 
admodum  noch  zum  voraaagehenden  Verse  gezogen  werden. 
Doch  iat  die  Stelle  seiir  unsicher.  Zwar  glaube  ich  nicht, 
dasB  die  Worte  eins  senmis  muUeres  sunt  ein  fremder  Za- 
tats  sind,  wie  Ritsch!  behauptet;  denn  danach  sdianen  sie 
wahrlich  nicht  aus;  aber  der  Vetus  beginnt  den  zweiten 
Vers  mit  instdsae  und  hat  eine  Lücke  nach  admodum,  so 
dasa  ich  der  Lesung  Ritschra 

InsfStsae  admodum  ineommodae  dtque  invenMae 

unbedingt  beiträte,  wenn  nur  nicht  der  Trimeter  eius  semnis 
midieres  sunt  zu  bedenklich  schiene. 
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Pseud.  13S0: 

Si  ia,  aM  äimäkm  aut  plus  eüam  faxo  hine  feres.  8i. 

€0  due  mi,  quo  vis, 
Ts,  quid  nunc?  numqmä  ird^ua  es  oAt  mihi  anU  fi^ 

lio  propter  hos  res,  8imo9  8%,  nU  profectö, 

P.  i  hac.  Si.  te  sequor:  quin  vocas  spectatores 
Simul?'^)  Ps.  her  de  tne  isti  haüd  soletU 
Vocdre  neque  ergo  ego  istos. 

Hier  hat  bereits  Hermann  die  ZersoYineidnng  yon  fUio 

durch  den  Vcrsschluss  anerkannt.  Ritsehl  ist  deisolbcn  aus 
dem  Wege  gegangen,  indem  er  mit  vielen  Streichungen  und 
Zusätzen  schrieb: 

8i  is,  aüt  dimidium  aut  pliis  etiam  faxo  Mne  feres, 

Si.  eo:  dnc  me  quo  vis  l^seudule.  Ps.  quid  nunc  iam? 
Num  quid  irdtus  es  aut  mihi  aut  filio 
Freier  hos  res,  Simo?  Si.  nU  pnrfecto,  Ps.  i  modohae. 

Aber  abgesehen  von  der  willkürlidien  Behandlung  der 
üeberlieferung  ist  diese  Messung  schon  desshalb  tadelnswerth, 
weil  sie  in  ein  Canticum  mitten  zwischen  Anapäste  und 
Bacchien  zwei  iambische  Senare  bringt.  Durch  Ritscbrs 
Text  verleitet  ist  A.  Spengel  (Plant  S.  143)  nodi  weiter 
Ton  dem  P&d  des  Sichtigen  abgewichen. 

Bud.  I,  5,  5: 

Po.  Jubeimis  te  saMre,  maUr.  Sa.  saiheU 
PueUaS^  sed  unde  (re  vos  cum  limäa 
Viste  dicam,  öhsecro, 

Tarn  moestiter  vestitas? 

In  dem  iweiten  Vers,  in  welchem  ich  blos  mit  den 
Heraosgebem  die  Stellung  der  Handschriften  vos  ire  geändert 

7)  Wer  an  die  Möglichkeit  einer  Verl&ngernn^  denchlieMendan 
Sylbe  von  aimul  nioht  gUabt,  kann  timitu  schreiben. 
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habe,  erlialt  <]er  letzte  Fuss  seinß  Ergänzung  im  folgenden 
Vers;  man  könnte  aber  auch  statt  dieser  zwei  Verse  geradezu 
anea  katalektischen  Hexameter  berstelleii.  Bei  Fleckefsene 
MeBsimg 

Pw'Uae^  sed  ünde  hoc 
Ire  vos  cum  üvida  veste  dicam,  öpsecro 

Ueibt  der  üebergang  der  Baechien  za  kretischen  Yerseo 
ganz  und  gar  unniotiTirt. 

Rod.  I,  3,  17: 

Is  naivem  atque  Srnnia  perdiäU  lit  man. 

Haec  bonorum  ( ins  sunt  relicuae  reliquiae. 

Ego  nunc  sola  simi. 
Etiam  qmi  semul  vcrta  mccim  in  scaphasi,  cj?- 
ciäU^  quai  mihi  H  far^  sälva  8(üt6m, 
Labor  Umar  i89ei  Mo  mi  Hub  &perd. 

Dieses  Beispiel  von  Wortbrecbong  in  bacduschen  Versen 
iMmbt  nur  aaf  Ck>]^ectar.  Die  Worte  ego  nunc  sota  9um 
stehen  nimlieh  in  den  Handscliriften  nach  exeidU;  da  aber 
alsdann  das  RelatiTQin  quas  einen  sehr  schlechten  Anschluss 

hätte ,  und  des  Metrums  wegen  weitere  Aciulerungcii  iiüthig 
^s;uen,  so  planbe  ich,  dass  jenes  Sätzchen  in  Folf^e  einer 
aiiza  spitzigen  Erklärung  aus  seiner  ursprünglichen  Stelle 
geradct  und  an  einer  falschen  eingeschoben  wurde. 

Terent  Andr.  IV,  1,  9: 

JSS^  iimeni  H  tarnen  nos  premii  deneffore: 

Ibi  tum  eorum  impudmtissutiui  ordtiost. 

Hier  wird  der  sdiliessende  Yocal  ¥on  dene^e  vor  dem 
AafimgsTokal  des  folgenden  Verses  elidhi,  was  mn  so  weniger 

befremden  darf,  als  der  Dichter  in  allen  kretisclien  Versen 
dieses  Canticums  am  Schlüsse  die  Freiheiten  der  sjll.  anceps 
und  des  üiatns  zoznlassen  vermieden  hat. 
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Varro  Sai  Menippeae  p.  195  ed.  Riese: 
Quemnam  U  esse  dieäm, 
Fera  gui  mam  eörporis  firmdas  ßnt' 
um  aperis  lacu$  sanguinis  tSgue  vitd 

Levas  ferreo  eme. 

Wir  wissen  zwar  nicht  in  diesem  von  Nonius  uns  über* 
lieferten  Fragment,  mit  welchem  Worte  der  Vers  begonnen 
hat;  aber  man  mag  die  Worte  vertheilen,  wie  man  will,  eine 

Wortbrechuni^  ist  in  keinem  Falle  zu  umgehen;  wesshalb 

schon  Hermann  Elcm.  803  diese  Verse  als  ein  uirenbares 
Beispiel  der  continuatio  niinieri  aogezogen  hat. 

Ennias  bei  Cicero  Orat  55,  184: 

Quemnam  ie  Ssse  diedm,  qui  tarda  in  seneeiüie 

weDu  hier  nicht  mit  Laciimann  senectute  in  senecta  zu 
emendiren  ist. 

Zu  den  aufgezählten  Steilen  treten  noch  cimixG  andere, 
wo  durch  den  Versschluss  zwar  ein  Wort  nicht  durchschnitten, 
aber  zwei  auf  das  engste  zusammengehörige  Worte  auseinander- 
gerissen  werden,  nämlich  Psend.  1334: 

Vetum  sulfis  adplaüdere  ofque  ädprobare  Inotc 
Gregem  et  fdbulam,  in  crdstinum  vos  vocabö. 

Rud.  I,  5,  12 : 

erfjo  aequius  rSs  erat 
Cd)i(hdaias  venire  hostiatdsque  ad  hoc 
Fdnum:  ad  istünc  fnodum  non  vmiri  soleU 
Aul.  n,  1,  2: 

Vclim  tc  arbiträr i  7)w  haec  rerhüf  frater, 
Mcai  fidei  tuaiquc  rci 

Causa  fdcere,  ut  aeqmmst  germandm  sororem. 

Terenti  Andr.  IV,  1,  5: 

Idnc  est  verum  ?  immo  id  hominämst  fj^enus  pessumuMf  in 
Dtneyando  modo  quis  pudor  paülum  aäest. 
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Most.  98.: 

Ego  €896  aMumOj  qumido  dieta  midieHs 

mea,  dliter  hau  äicetis. 

Endlich  lassen  sich  auch  die  baechischen  Hexameter, 

namentlich  diejenigen,  welche,  wie  im  Poon.  I,  2,  48,  zwischen 
oder  narh  Tetrametern  stehen,  und  nicht  in  Tetrameter  und 
Dimeter  zerlegt  werden  können,  als  Belege  für  die  continu- 
atio  nnineri  geltend  machen. 

In  den  besprochenen  Stellen  ist  uns  eine  doppelte  Er* 
scheinung  entgegen  getreten ;  entweder  wurde  dnrdi  den  Vers- 
sdiloBS  ein  Wort  mitten  durchschnitten,  oder  es  wurde  in 
demselben  Satze  ohne  innere  Motivirung  von  dem  baechischen 
Rhythmus  zum  kretischen  so  übergegangen,  dass  der  letzte 
Fuss  des  baechischen  Tetrameter  um  eine  Länge  zu  kurz  blieb. 
Die  erste  Erscheinung  hängt  damit  zusammen,  dass  die  Pä- 
006,  Ton  denen  die  Bacöhien  und  Gretid  nur  Unterarten 
hildeo,  nicht  als  fi^^a,  sondern  als  ^v^juo^  aufzutreten  pflegten, 
(s.  Aristoteles  rhet.  HI,  8,  cf.  Cicero  Orator  55,  184).  Von 
solchen  Rhythmen  im  Gegensatz  zu  den  Metra  bemerkt 
Quintilian  an  der  unterrichtenden  Stelle  IX,  4,  50:  Sunt 
et  iUa  discrimma,  guod  rhythmis  Ubera  9paHa,  meHs  finita 
smä,  «i  h%9  eeriae  cJotmloe,  üUf  quo  «MHla  cof^^mmi^  ewr* 
nmi  Msque  ad  fuwaßoXifiPy  id  est  trausUum  ad  aliud  rAy^ 
mi  genm*)  In  den  bacchisdien  und  kretischen  Cantica 
dürfen  wir  daher  keine  Verse  im  strengen  Sinne  des  Wortes 


8)  Eins  toUhe  Fortastumg  dssfibythrnns  bis  som  ümsehlsg  in 
flineD  anderen  Bbythmns  liest  sioh  sehr  eebdn  an  einigen  Beispielen 
des  PUntoe  naehweisen,  namlieh  an  OeptlY,  1,  8 ff.: 

hatidem,  lucrmn.  Imlinn,  tocum,  festiviiatem,  feriaSf 
JPompdm,  penmn,  potdtwnes,  sdturitatem^  gaüdium.  [\ 
Nie  quöiquam  homini  sujipUcare  niinciam  cartümat  mihi: 
Nam  vä  prodesse  antico  j^ossum  vei  imnucum  j^dere, 

[1671,1.  Phil.  Met  CL]  6 
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radien;  in  denselben  haben  wir  nnr  Perioden  nnd  Kola 
anznerkennen,  nnd  wenn  auch  sicherlich  nicht  die  Periode 


Ita  hic  me  amoenitdte  amoena  amohtus  onemvit  die$,  \\ 
Sine  sacris  hereditatem  sum  dptus  ecferfhmmam. 
Nunc  dd  settem  cutaüm  eapessam  hunc  Higionem^  quoi  hmd 
Tantum  äd(tro  ,  .  . 

SUch.  II,  1,  If.: 

Mercüriuj>^  Jovi6  qui  uü)Uius  perhihHur,  numquam  aequt  patri 
Suo  nüntium  lepidum  ädtulit^  ([uam  ego  nunc  meae  nuntidbo  ero«,  | 
Itaque  onustutn  pictm  porto  laiHtia  lubintiaque: 
Neque  UM  nüi  gl&rioH  quicquam  proloqui  profecio.  || 
Amoinitates  önmium  venerum  it  «emwtoitim  aäfito, 
BifiBqfu  «uperoe  mi  ettgtie  dbmdat  piehta  laeHtid  meum, 

Pseud.  161  ff.: 

Tftd  praedpio,  ut  niteani  aedeä;  häbes  quod  factasj  pröpera,  abi 

intro. 

Tu  esto  UtÜ&timiator.  tu  ärgentum  tJuito,  itidem  exslruUo» 
MtiiCf  guOM  ego  a  forö  rcrnrfar.  fdcite  ut  offenddm  parnta, 
V6rsa,  Bparaa,  tersa,  strata,  lai'tta  structaq^u  ömnia  ut  shu.  '\ 
Nam  mi  hödie  natalis  dies  est:  dccet  him  omnis  vos  concelebrare. 
Pemäm,  caüum,  glandiüm,  summ  facito  in  aqua  iaceant.  sdtm 

Magni/^cf!  volo  nie  snmmos  viros  accipet'e,  ut  rem  mi  rssc  rennfnr. 
Jntro  abite  atque  haec  cito  cäcrat€,  nc  mora  quae  ait,  cocus  qudm 

veniat.  ij 

^jgo  eo  in  maccUum,  ut  pi.i.<  tn>n  qnicquiü  itjlfit  }iretio  pracstinem. 

I,  püere,  prae:  cruminam  nc  qinsqiKnn  pertundat ,  caiUtoat. 
Vcl  opperire:  est  quöd  dornt  fui  paitic  ublitus  diuere. 

Auditine?  vobiHf  müliereSf  hanc  hdheo  edictiönem.  | 
V6s,  quae  in  mundiUit,  moRiHis  däiciisque  aetdtulam  dgitis 
Viri$  cum  summU,  induUte  amieaei  wänc  ego  scibo  atque  hödie  eX' 

periar,  [ 

Quae  cdpiHt  quae  vewiri  d^yeram  det,  quae  suai  rei  quae  tomnö  eMeat» 

Hoffentlich  wordo  ich  durch  diesen  Nachweis  der  praktif^i 
Durchführung  der  Lehre  des  Qiiintilian  ilie  verschiedenen  wilikür- 
licbeD  Behandluugea  dieser  Stelle  für  immer  abgeacbnitten  haben. 
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itetB  sfimintliehe  oime  ünterbrechiiDg  aufeinander  folgende 
bttchisdie  oder  kretiBche  Fasse  nmfasste,  so  bildete  doch 
d^o  wenig  jeder  Tetrameter  schon  eine  Periode,  galten 
dieselben  vielmehr  immer,  wenn  mit  ihnen  der  Gedanke  nicht 
abächloss,  nur  als  Glieder  (xwXaJ  der  Periode.  Bei  Plautus 
oabem  sich  die  bacchischen  und  kretischen  Tetrameter  schon 
mehr  als  beiAristophanes  (s.  meine  Verskonst  des  Horas  S.  3) 
dem  Begriffe  eines  Veraes,  indem  der  römische  Dichter  ^ie 
Asflöenng  der  scbliessenden  Länge  ansschloss,  Histns  und  syl- 
Ubaanceps  niclit  ängstlich  vermied,  und  den  letzten  kretislien 
Foss  in  der  Regel  rein  hielt.  Ich  sage  indess  mit  Vorbe- 
dacht *in  der  Kegel*;  denn  ich  nehme  Anstand,  alle  Chori- 
aaben  nnd  Molosse  an  dieser  Stelle  mit  den  Herausgebern 
amaimerxen,  vie  Asin.  133: 

Pellecehrae,  pcrnicieff,  aänlescentnni  exitium 

(ieim  au  einen  bacchischen  Tetrameter  mitten  unter  kretischen 
bns  ich  nicht  glauben;  femer  Bacch.  659,  Capt.  207, 
Koet.  882,  Ptond.  1248 f.,  Capt.  216: 

V^sipelltm  fruffi  canvenit  esse  hominem, 

Bitsehl  wirlb  frupi  aus  nnd  stellt  esse  hemmem  vor  convmU, 

Ai  fugam  fingitis:  sentio  gudtn  rem  agiiis, 

9mUo  hone  rem  agUis  schreibt  Brix,  während  A.  Spengel 
im  Philo!.  XXIV,  735  an  dem  Choriambus  festhält. 

Male  easiigäbU  eas  hubuUs  ^xuviis, 

exuviis  hubulis  scliielbt  RitscliI  uiit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit, da  hier  zugleich  die  Periode  schliesst. 

Nam  Mrde  si  eeciäero^  vdsirtm  erii  fldgiUum, 
PergUin  pergere^  ah  sirviundüm  mi  hodiest. 

Rit«chl  stellt  auch  hier  flagifium  vostrutn  erU  um  und  eut- 
ferat  hodie^  was  B  in  verkehrter  Abtheilung  zum  folgenden 
Vsne  sieht. 

6* 
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Amha  vM8  tmnus  prdpier  hone  renh  ^norn,  quae 
V6lumu8  na$,  cöpiae  fddtis  n^s  eövy^tea^) 

Haben  nun  aber  auch  die  lateinischen  Dichter  den  bac- 
dbiscfaen  nod  kretischen  Tetrameter  der  Natur  eines  Verses 
angenähert,  so  «eigen  doeh  die  angezählten  Fälle  Ton  fort* 
laafendem  Rhythrnns  noch  dentifch,  dass  andi  «ie  die  nr^ 

sprün^liche  Behandlung  des  päonischen  Rliythmus  noch  nicht 
ganz  vergessen  hatten  und  desshalh  Wortbrechung  an  dem 
Schluss  der  einzelnen  Tetrameter  niclit  mit  der  gleichen 
Strenge,  wie  am  Schlass  eigenth'cher  Verse,  vermieden. 
Gewiss  ist  es  desshalb  auch  «nicht  reiner  Zufall,  wenn  öfters 
eine  grössere  Reihe  ron  Tetrametem  ohne  jeden  Hiatus,  ja 
ohne  jede  zweifelhafte  Sylbe  fortläuft.  Zur  Veransebaulich- 
ung  dieses  Verhältnisses  setze  ich  die  wichtigsten  Perikopen 
der  Art  vollständig  hieher: 

Gas.  III,  5,  1  ff.: 

NiStUa  «um,  nälla  sim!  t6ta  tota  deeidil 

metu  mMumst^  memhra  miserae  irenmnt. 

NS$eio  mde  auxiliy  praisidi,  pSrfugi 

Mi  aui  opum  copiam  cömparefn  aut  expetam. 


9)  Bitsehl  hat  sogtr  eimiutl  die  Avflösimg  der  letsten  Lange 
angenommen  und  mit  der  oontinnaUo  nnmeri  enteohnldigen  wollen, 
nftmlieh  im  Trin.  377: 

Pater ^  ddsum:  imperd  quidvis,  mque  ero  in  morä  tibi 
Nec  Idtebrose  nte  dps  U$ö  conffpiHu  oectätäbo. 

Aber  die  ITandschriftm  halien  ('hi  ero  in  mora  und  vermiitfl'^t  Con- 
jectur  darf  man  sicherlich  mcht  eine  ganz  vereinzelt  stehende  Auf- 
lösnnof  herbeiführen,  Selir  schwierig  iat  es  m  l  zu  sagen ,  wie 
Plautus  geschrieben  bat;  ich  möchte  folgende  Messung  in  Vorschlag 
bringen : 

Pater^  aäaum,  impera  quidvis  neque  ero  in  mora  nie 
JjdtebroBi  med  aps  tu6  eoHspec6i$  dceiUtaliö. 
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Junta  facta  nmlo  niira  miris  modis 
Jntus  vidi,  novam  aique  mtegram  auddciam, 
Cdve  tibi  CleMtrata:  dbs(Me  ab  öbseoro, 
2fe  quid  tu  U  mali  \  fäxU  ira  pht^. 

Gore.  147  ff. : 

P4s8ulif  hetis  pSssuU,  vös  saluto  lubensy 
V6s  amo^  vos  volo,  v6s  peto  aique  opsecro^ 
Gf-rite  amanti  mihi  morem  anwenissumi, 
iiU  causa  mea  lüdii  bdrlari: 
8m$9Hlite,  öpsecro,  et  mUtite  istdnc  faras, 
Qmai  mM  misero  amanH  iasbibU  sdngmnem. 

Ebenso  Gare.  105—9;  sodaim  Men.  115  ff.: 

Qu6  ego  eam^  quam  rem  agam^  quid  negoti  geram, 
Quid  pctam,  quid  feram,  quid  foris  Sgerim. 
Förtitorem  domum  düxi:  ita  omnem  mihi 
Bern  necesse  Hoquist,  quieguid  egi  dtque  a(fo, 

Andr.  IV,  1,  1  ff.: 

ffocinest  eredibile  aüt  memorabik, 
Tänia  tfee^rdia  inndta  euiqmm  4i  siei^ 
U$  mälU  giMeani  dique  ex  inedmmoäiB 
ÄUerius  sm      eömparent  eSnmoda?  ah 

Idnest  vcrumi'  Immo  lä  liomiuum  est  genus  pessumum, 

Jjategafido  modo  quis  pudor  paiilum  adest: 

Post  uln  Umpmt  promUsa  tarn  pirfid^ 

Tikm  eottcti  fieeessdrio  se  dperimi: 

£i  immt  H  tarnen  ris  premii  dhiegare; 

Ibi  tum  eonm  impudeniisswna  ardtiost: 

Quts  tu's?  quis  miMs?  \  cur  meam  tibi? 

Gapt.  V,  1,  1  ff.: 

Jqvi  disque  ago  grätias  merito  maynds, 
QtMfl»  r^ddücem  tuo  te  patri  reddiderünt. 


70       SitMmff  der  ^hüos.'phüol,  Vla$ae  wm  7.  Januar  1871» 

Quomque  ex  ^mseriis  plurumis  me  exemerünt^ 
Quas,  dum  U  carcrnhon  hic  fuit,  süt>ttHiaOdm, 
Quonique  istünc  cotispicio  in  potestäte  nostrd^ 
Quomque  huws  r^pertds^  fides  finm  uobis. 

Ich  komme  nun  zum  zweiten  Fall,  wo  in  demselben 
Satz  ohne  Ümschwuug  des  Gedankens  von  einem  katalek- 
tUchen  baochischen  Tetrameter  auf  kretisohe  Verse  über* 
gegangen  ist  Jeder  der  nnr  emigermassen  auf  den  Unter- 
schied zwischen  dem  Charakter  der  baochischen  und  kretischen 
Rhythmen  geachtet  hat,  wird  sich  hier  mdit  mit  der  ein&dien 
Bemerkung  *?on  d<^n  buccliiaci  geht  der  Dichter  zu  cretici 
über*  abspeisen  labcjen.  Vielmehr  ibt  der  Uebergang  in  diesen 
Fällen  durch  die  Gontinuität  des  Rhythmus  vermittelt,  indem 
sich  der  erste  Vers  im  zweiten  fortsetzt  und  so  gewisser- 
massen  der  letzte  Fuss  des  bacchischen  Tetrameter  in  der 
ersten  Sylbe  des  kretischen  Vmes  seine  Ergänzung  eiMlt^*) 
Es  iiegt  also  hier  ganz  die  gleiche  Erscheinung  vor,  wie  in 
den  zahlreichen  Fällen,  wo  bei  Plautus  ein  Satz,  der  in  einem 
katalektibchen  trochäischen  oder  iambischen  Vers  begonnen 
hat,  sich  in  einem  Vers  von  entgegengesetztem  Tonfall  fort- 
setzt, wie: 

Pbeud.  146  f.:") 

Ut  ne  peristrmAia  qwdem  oegue  pkia  suii  Campdmca 
Neque  JUxanärim  Muata  t^imlia  tapHia. 


10)  Eine  ähnliche  Snoheinaiig '  im  iunbitoheii  YenmBaa  Imi 
Hermaim  Epitomo  doct.  metr.  §.  186  im  Amph.  V.  1, 15  nftdigowiesen. 

11)  Hein  Freund  üsener  (Psmd.  lUnU.  icena  aee,  p*4)  UM  im 
Einklang  mit  Bergk  (Philol  XVII.  80)  den  iambiaeben  Rhythmiw 
lofaon  mit  v.  146  beginnen ;  aber  dann  bliebe  der  Uebergang  Yon 
den  Troehäen  so  den  Jamben  nnmotivirt,  oxid  würde  Ewieoben 
Ten  145  nnd  146  mitten  im  Satse  eine  böehst  etorende  rhytbnuaobe 
Klnft        "C*   I   TT  ~)  geechaffen  werden. 
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Psead.  226  f.: 

QwU  paeisci  modo  scia,  sed  quod  pdcta's,  wmseia  86lvere^ 
Fhoeuieiumf  Hbi  ego  haee  loquor^  ddieiae  sumtinUMn  virum, 

Pers.  33  f.: 

Haie  dies  sunma  kddiest,  mea  m  amiea  iüne  Ifbera, 
An  sempiiemam  servitutm  sirviai.  Sa,  quid  ergo? 

Aapb.  1Ü72  f.: 

Sed  quid  hoc?  qtns  hie  est  senex, 
Qui  anie  aedis  nastras  sie  iacei?  nunmam  hunc  pereussit 

JüppUer? 

Kun.  II,  3,  75  f. : 

Po.  Quid  ita?  Ch,  rogiias?  summa  forma  semper  cm- 

servdm  domi 
Vtdebit,  conloqueiur,  aderit  üna  in  unis  aedibus. 

Carc.  110  f.: 

Canem  esse  hanc  quidem  magis  pdr  fuit:  sagdx  nasum 

habet.  Le.  amo&o, 

QwAa  vox  sondt  proeulf 

Eoo.  II,  3,  1  f. : 

Occidi. 

Nequc  viryo  tat  uay^uam  mqtie  etjOy  qui  illam  e  conspectu 

dmisi  tHeo. 

Ziehen  wir  nan  aber  diese  analogen  Fälio  hcrau,  äo 
lüsbt  sich  daraus  eioe  wichtige  Schlussfolgerung  über  die 
Betouung  der  bacchischeo  Verse  ziehca.  iu  diesen  iambiäch- 
trochäischen  Periodea  wird  närnhch  der  begioueude  Fuss 
d«B  zweiten  Verges  geoan  mit  dem  Aooent  beoeiohnet,  wel> 
dier  dem  QnYoIktäDdlgen  Fuss  des  ToraoBgehenden  Verses 
snkommen  sollte.  Denn  gleich  för  die  beiden  Verse  des 
Päeudulus  haben  wir  folgcudeö  muUibcliii  Scbtima 
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  yj      —      y      —      y    1^      —     yf    —  %j   

I  •  t  •  I  .  t  . 

V»  u    —    \j  — -    V  — —    w    —    v»    —    V    —   w  ~~~ 

es  setzte  sich  also  hier  genau  der  Rhythmus  des  ersten 
Verses  in  dem  des  zweiten  fort.  Die- Analogie  und  das 
natürliche  Sachverhältniss  berechtigt  ans,  das  gleiche  Ver- 
haltoisB  auch  bei  dem  Uebeigang  katalektisdier  bacduscher 
Vene  in  kretibche  sa  erwarten.  Dann  müssen  die  Verse  in 
den  Men.  672  f.: 

Molestoque  mitUum  atque,  uH  qiiigue  sunt 
Optwm  maxumi,  morem  habeni  kmc 

nothwendig  eine  von  den  swei  folgenden  Betonungen  gehabt 
haben ;  entweder 

\j  —  —      —  —  ,^  —  —  \j  — 
■        t    *        t     <        t  . 

— ^    w  —  V  — '  —    V  ' — '  — 

oder 

w  — -  —  w    -~  —    w  — "  —    w  ~* 

i  ,  I  .       :  .1 

oder  mit  anderen  Worten:  entweder  muss  der  bacchische 
Fuss  die  Betonung  —  —  und  danu  der  kretische  die 
Betonung  -i.  ^  gehabt  haben;  oder  wenn  der  kretische 
Fuss  ^  ^  -1-  betont  wurde,  so  konnte  der  bacchische 
nicht  anders  als  v  — —  betont  werden.  Ganz  ausser 
Betracht  lasse  ich  die  Betonung  ^  — ^,  die  man  aus 
der  Vergleichnng  unseres  Fusses  mit  dem  ionicns  a  minore, 
der  bekanntlich  gleicLfallb  dcu  Namen  ßaxxeiaxog  Jtovg 
führte,  abnehmen  könnte.  Denn  dann  würde  die  Senkung 
zur  Hebung  im  Yerhilltniss  von  1:4  stehen,  einem  Verhältniss, 
das  in  der  Rhjrthmik  der  Griechen  nach  den  ausdrücklichen 
Angaben  der  alten  Rhythmiker  nicht  vorkam.  Das  obige 
Dilemma  aber  hüte  man  sich,  nach  dem  bloesen  Gefühl  ent> 
Bcheideii  zu  wollen;  unser  rhjthmisches  Gefahl  ist  Tiellsdi 
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vou  der  lieben  Gewohnheit  ins  Schlepptau  geaoiBmen,  und 
wahrend  wir  heut  zu  Tage 

zu  lesen  pßegcu,  las  man  zu  Taubmanus  Zeiten: 
üt  hdc  ütimur  mäxume  more  moro, 

Aosaerdem  beachte  man  aadi  wohl,  dass  wir  in  mmerem 

Gefühl  von  der  blossen  Recitation  auszugchen  pflegen;  bei 
den  Alten  aber  wurden  die  Päone  s^f^bungen  und  Cicero 
(Orat.  5d,  164)  sagt  nach  Anführung  der  Worte  des  Enuius 

Quemnam  te  esse  dtcom,  gm  tanta  in  seneeMe 

dass  dieselben  ulme  die  liegieitung  des  Jb iüteubiasörä  reiner 
Prosa  ähnlich  sehen. 

Wir  haben  aber  zur  Entsciheidung  unseres  Dilemmas 
ein  Tie!  yerlassigeres  Kriterium  als  unser  verwöhntes  Gefühl; 
ich  meine  die  Angabe  der  alten  Rhythmiker,  die  dodi  YieL 
besser,  als  wir,  wissen  mossten,  wie  paonische  Rhythmen 
Torzutragen  seien.  Und  nun  sagt  Aristides  Quintiiianus  UeQi 
fwvoixfjg  p.  38  ed.  Meib.  ausdrücklich:  'Ev  6^  zcf  nmmixq 
Yiv€i  dovv^eroi  fxkv  y(vov%ai  no^sg  dvo,  naiwv  Sidyviog  ex 
fuatqag  &äaetag  xal  ßf^axtiag  xal  fuxxqag  a^aewg.  In  diesem 
alten  Abedmitt  ist  von  Aristides  durchweg  nach  dem 
alten  Spradigebranch  im  Sinne  des  guten  Takttheiles  ge- 
taracht,  und  der  Greticos,  den  hier  Aristides  naüeva  dio- 

pHw  nennt,  hatte  demnach  die  Betonung  ^*  oder 

—  ~.  Gibt  man  mir  nun  mein  Dilemma  zu,  und  dazu, 
denke  ich,  ist  aum  gezwungen,  so  folgert  aus  dem  Gesagten 
für  den  bacohiaciis  die  Betonong  w  — ^. 

Biese  Aooentnation  des  bacchiacos  Tersttot  g^gen  die 
herhömmfidie  Lesong,  ist  aber  schon  vor  nur  Ton  Stode» 
mnnd  in  seiner  Schrift  De  canticis  Flautinis  p.  33  aufgestellt 
worden;  ob  aus  den  gleichen  Erwägungen,  weiss  ich  nicht,  in- 
dem derselbe  seme  Gründe  erst  später  au  entwickehi  verspricht. 
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])a  aber  gewiss  viele  darüber  ungläubig  den  Kupf  schütteln 
werden ,  bo  will  ich  noch  emige  weitere  theils  erläuternde, 
theils  begründende  Bemerkungen  beilügen.    Wenn  Hermann 

meinte,  dass  bei  seiner  Betonung  ^  ^  die  zweite  Länge 

völlig  in  die  Senkung  falle,  so  wiederlegt  Bich  diese  Meinung 
schon  durch  Pl&utus  selbst  Bekanntlich  hat  nämlich  schon 
Bentlej  das  wichtige  Gesetz  gefunden,  dass  einsylbige  Wört- 
chen bei  lateiaischeu  Scenikei  n  in  der  Arsis  vor  einem  Vokal 
nicht  elidirt  zu  werden  brauchen.  Heckcibeu  hat  zwar  die 
Zulassigkeit  diebcs  Uiatus  weitei'  auszudehnen  versucht,  aber 
nur  in  der  Arsis  finden  sich  Ton  demselben  zahlreiche  und 
verlassige  Beispiele.  Nun  findet  sidi  aber  dieser  Hiatus 
auch  einige  Mal  in  der  Auflösung  der  zweiten  Lange  des 
baechius.    Die  Stellen  sind  folgende: 

Amph.  640: 

Sola  hie  mi  nunc  wk^,  guia  iUe  hinc  aöest^  ^ptem  ego 

aimo  praüer  anmSs, 

Aul.  II,  1,  15: 

Ut  tuam  rim  ego  tearn  hie  loquerer  fdmüiairim. 
Bacch.  1123: 

Bormig  qwm  hai  eunt  sie  d  pecu  pdUtantSs. 

Freilich  wird  auch  einmal  (Gas.  III,  5,  38)  in  der  Auf- 
lösung der  ersten  Länge  ein  einsylbiges  Wort  nicht  elidirt, 
aber  dieser  Fall  vrird  weiter  unten  seine  Erledigung  finden. 

G«gen  die  yon  mir  aufgestellte  Betonung  des  baochischen 
Fuflses  wird  man  sieh  weniger  wegen  des  widerstrebenden 
Wortaocentes  im  Allgemeinen  als  wegen  des  TonfaUs  des 
letzten  i  u^3es  sträuben.  Denu  die  Prüfung  des  nächst  besten 
Canticuuis  wird  ergelien  ,  dass  bei  unserer  Betonung  in  den 
ersten  Füssen  des  Tetrameters  eher  eine  grössere  Ueberein* 
Stimmung  des  Wort-  und  Versaccentes  erzielt  wird;  aber 
für  die  Schlusscadenz  scheint  sich  weit  mehr  die  Betonung 
^j.-:.a!s  v-uJLzn  empfdüen.  loh  dachte  daher 
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selbst  einmal  an  die  Richtigkeit  der  BetODODg  Merdere  uud 
Taabmanns 

vr  —    I    -s-v—    I    -i-w—    I  -t-J  

wonach  der  bacchische  Tetrameter  als  ein  katalektischor 
kretiacher  Tetrameter  mit  vorgeschlageoem  iambischen  Auf- 
takt aogeseheu  werden  müsste.  Auch  wird  der  Anfäuger 
bei  Zognmdelegung  dieses  Schemas  sich  die  riobtige  Red* 
tation  der  Bacciuen  weeenUidi  erleichtern  und  eine  gefälligere 
Betonung  in  den  Scfaluss  der  Tetrameter  bringen.  Aber  in 
der  Theorie  läset  sidi  doch  diese  Analyse  nicht  aufstellen. 
Es  spricht  eben  mehr  als  eiue  KrwHgung  dagegen :  zuerst, 
dass  die  Alten  erneu  wirklichen  bacchischen  Fuss  kannten 
and  demnad]i  unseren  Vers  in  die  vier  Füsse 

%j  ^  I     V   —  ^     I     u  —  —     I     w  —  — 

Zerlegten;  bodauü  dasb  die  Griechen  mit  der  zweiten  Lange 
gern  ein  Wort  zu  schliessen  pflegten,  wie  Aeschjfl.  £um.  818. 
Sept  105.  Proin.  115: 

SreimCm;  %i  4^t^;  yivw/uu  dtfOciOfa  tEoXfnug; 

Tig  «x®}       odfjiä  n^ogäTrta  ji»*  ayfiyyijj; 

Endlidi  widerstreben  entschieden  die  Ereiheiten,  welche 
nch  Flautns  am  Ende  des  zwdten  Fasses  erlaubt  Denn 
wenn  audi  bei  den  Lateinern  durchaus  nidit  regelmässig 
mit  dem  zweiten  Fuss  ein  Wort  schliesst,  so  findet  sich  dodi 
hier  einigemal  der  Hiatus  und  eine  syllabaanceps  zugelassen, 
welche  eben  entschieden  iür  die  Analyse 

und  in  weiterer  Folge  fttr  die  Zerlegung 

V     —    —        j        V      j        \J      I  \J     

SU  Sprechen  scheinen.  Müller  in  seiner  Plaut.  P^sodie  hat 
freilicfa  aodi  diese  Licensen  wegzufegen  gesucht;  aber  einige 
Stellen  rerbieten  gewaltsame  Aenderungen,  da  an  ihnen  jene 


Digitized  by  Google 


76       8Utung  der  phüos.-phtloL  CUme  vom  7.  Januar  1871. 

Freiheiten  mit  Interpunktion  und  Personenwechsel  zusciiiimen- 
fallen,  wie  Pseud.  258.  1272,  Gapt.  505,  Truc.  II,  5,  10; 

Ba.  Surdug  aüm  Ps.  profeda,  Ba.  imnÜoquuB  es  tü. 
8ed  postgwm  &nirrex(,  orant  mid  ut  sdUSm. 
Tandem  dbü  dd  praeUrim,  iJn  v(x  requievi. 
Vomei  idm  indetis,  tU  cm&ta  ineed6. 

Man  muBs  daher  an  der  Betonung 

m  t  .1  .t  >t 

\j      V      %j    —    u     

feBthalten,  bezüglicfap  des  Tonfalles  am  Schluss  aber  ein  dop- 
peltes bedenken:  einmal,  dass  die  Baochien  fortlaufende 
Rhythmen  sind  und  demnach  eine  so  starke  Scblnsscadena, 
wie  ^  -i-  —  am  Ende  jedes  Tetrameters  sehr  unpassend 

wäre;  sodaoü  dass  mehrere  Bacchien  fast  durchweg  mit 
einer  iambischen  Giausula  abschlicssen,  wie  And.  481fi[.: 

Adkue,  Arcküis,  guae  ädsoknt  quaeque  oporiH 
Signa  esse  dd  sahttem,  omnia  huie  esse  vided: 
Nunc  prmüm  fae  ista  tU  lavei:  p&ste  deindS^ 

Quod  iussi  ei  dari  hibere  et  quautum  imperavi, 
Düte:  inox  ego  huc  revortor. 

Ein  solcher  Bau  w&re  kaum  erklärlich,  wenn  schon 
der  letzte  bacchische  Fuss  jene  starke  Schlusscadens  hätte, 
er  wird  umgekehrt  sehr  begreiflich,  wenn  der  bacchische 

Tetrameter  mit  einer  Jlebuiig  der  Stimmung  abschloss.  Im 
üebrigen  halte  ich  es  selbst  für  sehr  unwahrst  bei ulich.  dass 
im  letzten  Fuss  die  zweite  Länge  vor  der  ersten  stark  durch 
den  Iktus  herYorgehoben  wurde.  Die  Melodie  wird  sich  hier 
mehr  der  Betonung  - — als  der  v  —  —  genähert 
haben,  so  dass  sidi  etwa  folgendes  Schema  als  das  wahr^ 
Bcheinliche  herausstellt 

>    j        •     t         .    t        ■  . 

V    ~~  — '    \j  — —  — —   w  W    "~~  ~~~ 

oder 
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Ist  non  aber  ansere  Betonang  d€0  Bacchiiu  die  richtigei 
•a  ergeben  dch  dannm  Tcndiiedeoe  weit  tragende  Folger* 
angen;  ich  will  nnr  eine  bier  berfihren  und  naher  ansfUhren. 
Der  Baochins  mit  der  Betoanog  - — ^  etebt  lonachst 

dem  Anapiist  ^  sj  .  Diese  Verwandtschaft  zeij?t  sich 
bei  Plaatus  darin,  dass  der  Dichter  ganz  gewöhnlicli  Ana- 
päste den  Bacchien  Torausschickt ,  oder  zwischen  denselben 
einlegt,  selbst  wenn  kein  Personenwechsel  und  keine  grössere 
Interpunktion  trennend  dazwischen  tritt,  wie  Anl.  II,  2,  25  ff., 
Baccb.  1082  ff.  (s.  A.  Spengel  Plantns  8.  129),  Gapt.  III,  2, 
1  ff.,  Gas.  III,  5,  30,  eist.  IV,  2,  20  f.,  Mero.  II,  3,  2  ff.  (s. 
A.  Spengol  im  Philol.  XXIII,  673),  Mostell.  318ff.  (s.  A.  Spen- 
gel Piautas  S.  132),  llud.  I,  3,  15  (s.  Müller  Plaut.  Pros. 
S.  190),  Persa  496  ff.  (nach  Ritschis  Messung,  anders  Müller 
S.  405),  Truc.  II,  5,  1  ff.,  II,  7,  3  f.  nnd.  IV,  2,  1  f.  Hieher 
gehören  anch  die  Fälle,  wo  Bacchien  mit  einer  anapiatiachen 
Glansnia  abachlieesen,  wie  Amph.  II,  1,  24: 

Verum  haut  mmtior  resque  uti  facta,  dicö. 
Am*  Homo  Ate  äfrim  est  ui  opinar,  « 

Psend.  1272:»») 

lUos  äccubantiSf  patarUis,  amantis 
Cum  scorHs  reliqui  U  meum  icSrtum  ibicUm 
Cardi  dique  ammo  suo  apge^iUfUis. 

Denn  an  beiden  Stellen  kann  auf  diese  Weise  die  hand- 
schhflliche  Ueberlieferung  aufrecht  gehalten  werden,  während 
an  der  ersteren  A.  Spengel  (Philol.  XXVI,  720),  nm  die  ge> 
wohnliche  iambische  Glansnia  m  erhalten,  die  allerdingt 


12)  Für  den  Wechsel  von  Baccbien  und  Anapästen  sind  im 
Pwadalof  nook  swei  Stellen  y.  581  f.  und  593  f.  geltend  gemacht 
worden;  aber  an  der  ersteren  Stelle  können  die  beiden  die  JBaccbien 
amgebenden  Verse  ebenso  g^ut  mit  Ritsohl  trochäisch,  wie  mit  SpcnjTel 
(PlMtes  8. 129)  >nspftitiadi  gemasMa  werden,  und  an  der  ietsteren 
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einfache  Aenderung  ebriust  vornimmt,  und  an  der  zweiten 
Bergk  (Ind.  lect.  Hai.  1858159)  mit  Verletzung  der  strengeo 
prosodischen  Gesetze  der  Bacchien 

Cwräe  atque  ammo  sno  ^seguos* 

schreibt. 

Aber  nicht  bloss  h'ebt  es  Plautus  Anapäste  mit  Racchien 
zu  verbinden,  er  erlaubt  sich  auch  eine  gleiche  prosodische 
Freiheit  in  Anapästen  und  Bacchien.  Bekanntlich  brauchen 
nämlich  eineylbige  Wörter  in  der  Thesis  des  Anapäst  keine 
Elision  sa  erleiden.  Ganz  die  gleiche  Freiheit,  wiewohl 
bisher  von  den  Gelehrten  grösstentheils  Terkaant,  findet 
sich  nun  anch  In  der  Thesis  der  Bacchien.  Ich  habe  mir 
folgende  Beispiele  angemerkt,  die  zum  grössten  Theil  von 
den  Herausgebern  durch  Interpolationen  entstellt  wurden: 

Gas.  m,  5,  38: 

Quid  cum  eä  negoti  tibi  est?  St,  StJ  peccavi. 

Men.  576: 

8%  est  paüper  atque  haut  malus  nequam  habetur. 

Most.  870: 
8i  huie  idm  parebö,  prc^  Uctum  hoM6, 

Pseud.  244: 

Bedi  H  rispke  ad  nda:  tarn  etsi  6eei^pakt8  (Umetsi^s  oe~ 

aqaatus  FleoL) 

Psend.  1331: 

I  Jiac.  Si.  ti  segitor:  guin  vocas  spictatores? 


liewen-  sieh  die  BACtdiien  nur  mit  starken  Aendemagatt  gewinnen, 
wesihalb  ick  eher  sa  den  Anapftsten  Maliers  (Plant.  Pros.  S.  121)  neige. 
Dann  haben  wir  in  naserer  Seena  eine  n^ftodoe  ffdUrfKfuaf,  indem 
dieselbe  mit  zwei  anspsstiacben  Tetrametern  beginnt  und  mit  zwei 
glaidten  Yerson  -cbliesst,  in  der  Mitte  aber  zwei  beoobieche  Tetra- 
matcr  von  nngleiohqn  trofdiiiiohan  Partian  nmaehloasea  sein  liaaL 
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Tnic.  II,  5,  7  mit  luüglichöter  SchoDung  der  Ueberlieferung : 

Quae  kmie  ausa  tani^m  dchm  sum  ddgrediri, 
Tmc  II,  7,  3: 

Kam  hoc  gut  sciam,  ne  guis  %d  quaerat  ex  me, 

Rod.  193  (den  Hiatns  entfernt  Fleckeisen  and  Müller  S.620): 

Tum  hoc  mi  indecorSy  inique  inmodestS. 

Die  Stelle  in  der  Aul.  II,  1,  1: 

Vdm  ie  drbUrari  me  haee  virbct,  fraUr. 

führe  ich  nicht  als  Beweis  an,  da  es  hier  erlaubt  ist,  mit 
Herroana  und  Wagner  durch  Herstellung  der  alten  Form 
med  den  Hiatus  zu  beseitigen.  Aber  nicht  verwerfen  möchte 
ich  die  Annahme  Lachmanns  zn  Lncres  p.  S88,  dass  in  dem 
Ferse  des  Poen.  I,  2,  31: 

Soror  cogita^  anuiboy  lieni  nös  perhibeH. 

der  Hiatas  und  damit  znsammenhSngend  die  Eünning  des  a 
in  eoffOa  za  dulden  ist;  aber  nicht  ans  den  Gründen,  welche 
Lachmann  beibringt,  sondern  weil  sich  ähnliches  auch  bei 

den  Griechen  in  päonischcn  Versen  findet,  wie  in  Sopliocl. 
Am  412,  Trach.  846,  Oed.  Rex.  167,  Pindar  01.11,  91.  101; 

'H  7T09  oXod  Ozivto, 

'ü  nonoty  iha(f$^fM  piff  ^päg», 

ÄvSdaofiai  ivoQxiov, 

Auf  diese  Sätze  baue  ich  nun  schliesslich  einen  Schlnss, 
der  mich  au  dem  Punkt  zurückführt,  auf  den  zu  antworten 
ich  oben  (S.  54)  Tersproehen  habe.  Der  Bacdiius  st^t  also 

in  Betonung  und  Umfang  zunächst  dem  Anapäst.  Wie  nun 
die  griechischen  Komiker  in  den  iarabischen  Massen  statt 
des  Xambus  auch  den  nächst  y erwandten  Fuss,  den  Anapäst, 
zoliesseui  ebenso  erlaubten  sich  die  lateinischen  Dichter, 
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indem  sie  eiTicn  kleinen  Schritt  weiter  ^insren .  in  den  ana- 
pästischen  Versen  st^tt  eines  Anapästen  auch  einen  Bacchius 
zu  setzen.  Damit  erledigen  sich  wie  mit  einem  Zauberscfakig 
alle  Schwierigkeiten  in  den  Anapästen  des  Planlos  und  Terenz. 
Dass  die  gewöhnlichen  Regeln  fiber  Synalophe  nnd  Vokal- 
kihsung,  wenn  aneh  In  reichlichem  Masse  angewandt,  nicht 
ausreichen,  um  die  auapiistisclien  Verse  des  Plautus  zu  messen, 
zeigen  die  massenhaften  Veranderunsron ,  die  sich  Hermann, 
Ritsehl  und  Fleckeisen  iu  der  Behandlung  anapästischer  Verse 
erlaubten;  und  doch  haben  sie  —  worüber  jetzt  kaum  mehr 
ein  Zweifel  besteht  —  gar  oft  wirkliche  Anapaste  in  die 
Zwangsjacke  Ton  Trochäen  gespannt  Ich  stimme  daher 
Müller  bei,  der  die  üeberUefernng  auch  in  Versen,  wie 
Cist.  II,  1,  5,  Most.  895,  Pers.  845,  Pseud.  1320,  iruc.  II,  7,  3 
und  ähnlichen  nicht  anzutasten  wagt: 

FeroTf  differar,  dkMi€r,  diripicr:  ita  mä^ikm  meniem 

antmf  hdbeo, 

8%  Mrius  sis,  mah  nän  dieas.  Ad.  HH  opUu^teremf  qwm 

tu  fn(hi  nequeas? 
Quid  als?  Sa.  hidtw  Dorddlust  leno,  qui  hic  Kberas  vir- 

ginca  ivcrcalur? 
Onera  Mnc  hominem  aiqm  me  consequere  hoc*  SL  ego 

istiumc  oneretn?  Fs,  cneraibiSn  scio. 
Satin  f  qui  amai,  nequ^  q^in  inUiüi  sit  atque  improbis 

ariibus  $e  SxpoUat? 

Ja  ich  gehe  in  der  Anns^me  ?on  ungewöhnlichen  Ana» 
pasten  zum  Theil  noch  weiter,  nnd  messe  auch  den  ersten 
Vers  in  den  Adelph.  IV,  4 : 

Diserüehr  animi.  hocine  de  improviso  malt  mi  ohiici  tdntum, 
Men.  357  f. : 

Set  ubi  (Uest,  gum  eoquoB  dnte  aedis  ait  issef  atque  «o- 

eum  f4deo,  qui 

Müt  umt  ^  plummum  prödett. 
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onbedenklich  aDapSatifiöh  nnci  nehme  in  deo  Gapt.  III,  2,  Iff.: 

Qitid  est  suävius  quam  hviic  rem  ycrere 
Bono  puhlico  sicut  fcci  ego  hcH,^^) 
Quom  emi  hasce  homines.  ubi  gmisque  vident, 
£u9U  oMam  gratulaniürgHe  eam  rem, 

und  im  Pseud.  12G'2  f.: 

Manu  Candida  catUharum  dnlciferum 
Fropm&n  amdmmam  amicitiam^^) 

lieber  lauter  frei  gebildete  Anapäste  als  eine  Mischung  vou 
bacchischeii  und  anapäbtischen  Vtrsen  und  Füssen  an.  Aber 
ich  leu<rne,  dass  je  das  is  in  improhis,  das  as  in  liheras 
oder  machinas  (Fers.  785),  das  es  in  pedes  (Stich.  311),  das 
a  un  Ablativ  pollcnfia  ((Jas.  IV,  ?>,  3)  und  ähotiche  durch 
L'inge  des  Vokals  und  durch  Position  geschützte  lange  Sylben 
knrz  yon  Plantus  gebraucht  worden  seien.  Hätte  sich  Plautns 
in  Anapästen  alle  jene  Kürzungen  erlaubt,  die  ihm  Müller, 
gostützt  auf  die  IlRndschriften,  zumuthet,  dann  hätte  für  ihn 
wenigstt^ns  in  diesem  Mi  triim  kaum  mehr  eine  prosodische 
Geltung  bestanden.  Sind  die  iiberlieferton  Lesarten  an  jenen 
Stellen  aufrecht  zu  erhalten ,  so  muss  eben  nach  einem  an- 
deren £rklärangsgrund  gesucht  werden,  und  der  hat  sich  Qua 
nngezwnngen  aas  der  Untersuchung  über  die  Betonung  der 


14)  Die  Handtcbriften  haben  iieutegofeci;  dte  überlieferte  Les- 
art würde  einen  tetr.  hacch.  catal.  bilden ,  der  für  mioh  an  und  fär 
eich  nichts  anetösriget  haben  würde,  aber  hier  inmitten  von  aaa* 
päftisoben  DineterD  mir  wenig  wahncbeinlieh  dünkt. 

15)  Bergk  im  M.  Ud,  SäL  msjßS  p.  VJ  hat  hier  mit  Recht 
gegen  Hitachi  die  handtobriftlicbe  Ueberlieferung  in  Sohnts  genommen ; 
aber  seine  Annahme  yon  einem  aas  einem  doebmiaces  nnd  dimet. 
eret  catal.  gemitchtan  Vers 

iat  uDgebeaorlicli  und  wird  schon  dorcb  den  Mangel  der  in  einem 
ioleben  Fall  bei  Plantna  gewiss  sn  erwartanden  Cftsur  widerlegt. 

£1871,1.  Pliil.  hiat.  Ci.j  6 
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Bacchien  ergeben.  Dieser  mein  Eiklüiungsversuch  wäre 
indess  UDgeüügond,  wenn  die  Annahme  Müllers  riclitig  wäre, 
dass  sich  naturiange  Sylben  auch  an  der  Stelle  der  ersten 
Kürze  der  Anapäste  gebraucht  fänden.  Diese  Behauptung 
ist  aber  eine  entschieden  irrige.  Sehen  wir  TOn  einigen  TOn 
Muller  falsch  gemessenen  Versen  ab,  die  hier  zn  besprechen 
zu  weit  führen  würde,  so  erledigen  sich  Messungen  von 
Paegniutn  (Fen.  11 2)  ,  mquior  (Bucch.  61G),  vineam  unl 
aurca  (Cure.  139),  fiho  (Bacch.  1076.  1168.  1175.  12UG 
Trin.  839),  iniurias  (iStich.  16),  gratiam  (Tiuc.  I,  2,  15), 
in'aebeo  (Pseud.  182)  als  Anapäste  nicht  durch  die  abeuteuer* 
liehe  Annahme  der  Kürzung  der  ersten  Sylbe,  sondern  darch 
die  gewöhnliche  Erklärung  Ton  dem  Zusammenfluss  der  zwei 
aufeinanderfolgenden  Vokale.  Müller  geht  nämlich  bei  allem 
Ernste  seines  wissenscliaftiichen  Strebens  auch  einer  reinen 
Marotte  nach ,  nämlich  d'T,  die  SynalöpliC  wie  den  Iliatua 
BO  gut  wie  ganz  aus  Plautus  und  l'ei  enz  zu  entfernen.  Aber 
gerade  in  den  Anapästen,  wo  sich  Müller  durch  jenes  Phan- 
tom zu  den  wunderlichsten  Aufstellungen  verleiten  liess, 
kommt  dieser  EckpfeOer  saner  Lehre  zum  Fall.  Für  meine 
Bdiauptung  aber,  dass  Plautus  sich  in  den  Anapästen  einen 
Bacchius  statt  eines  Anapjist  zu  ^Gbranclien  erlaubte,  sprechen 
endlich  nicht  am  wenigsten  die  zwei  sicheren  Stellen,  wo 
im  ersten  Fuss  eines  anapästischen  Verses  Plautus  sogar 
den  zu  einem  vierten  Päon  aufgelösten  Bacchius  setzte, 
nämlidi  Cist  U,  1,  11: 

MarUumü  tnor^us  mecum  ixperitur:  ifa  mvum  frangit 

amoAüeni  dnimum, 

nnd  Gas.  II,  2,  1  (siehe  Müller  S.  144) : 

Beguimihi  comUes  in  pröxumum  tue  liuc. 
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Herr  Plath  hielt  einen  Vortrag  über 

„Die  4  grossen  chinesischen  Encyolopädien 
der  k.  Staatsbibliothek/' 

Uoter  den  bändereichen  Werken  der  reichen  chine- 
sbdien  Literatur  haben  ihre  fincyclopädien  schon  längst 
forcugsweise  das  Interesse  der  enropaischeo  Gelehrten  erregt, 
da  sie  äber  alle  Fragen,  die  China  und  die  Geschidite, 
Alterthüiuer  und  inneren  Verlialtnisse  dieses  Landes  and  audi 
zum  Theil  seiner  Nachbarländer,  welche  uns  interessiren,  be- 
treffen, Auskunft  gl  währen,  und  das  Beste,  was  die  verschie- 
denen europäifcchen  Gelehrten  geliefert,  haben  sie  nament- 
lich dem  zuerst  zu  nennenden  Werke  entnommen.  Die 
Staatsbibliothek  besitzt  deren  vier,  über  deren  Inhalt  wir 
eine  nähere  Nachricht  geben  wollen,  den  Wen*hien-thung-khao 
Ton  lla-tuan-lin  in  848  Büchern,  den  Ya-hui  aus  dem 
12.  Jahrb.,  gedruckt  1351  in  21  Abthl.  und  204  Büchern 
oder  Heften,  den  San  tsai-thu-houi  vom  Jahre  1586  in  116  B. 
und  den  Yuen-kion-iui-han  yom  J.  1710  in  43  Abtl.  und  450  B. 

I.  Der  Wen-hieu-liiung-kliao  vou  Ma-tuan-lin 

ist  die  bekannteste.  Visdeiou ,  Deguigncs,  Klaproth,  Abel 
R6musat,  Julien,  Bazin  u.  Biot  haben  daraus  Auszüge  gegeben 
und  den  Stoff  zu  ihren  schatzbaren  Abhandlungen  äber 
dunesische  Verhältnisse  geschöpft.  Wir  brauchen  über  Ma- 
tUAn-lin's  Person  und  Werk  nicht  weitläufig  zu  sein,  da  Abel 
Rerausat*)  schon  eine  Notiz  über  ihn  gegeben  hat,  deren 
Lihalt  wir  nicht  wiederholen  woliun.   W^ir  bemerken  daher 


1)  KovT.  tf^g.  Asiat.  Pariil839  T.2  p.  166-173. 

6* 
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nur,  (lass  er  im  13.  Jaluiiuiülerte  eine  bedeutende  Stelle  am 
Hofe  der  Kaiser  der  D.  Sung  bekleidete,  nach  dem  Sturze 
dieser  Dynastie  durch  die  Mongolen  widmete  er  sich  bloss 
soineii  literärischen  Arbeiten  und  schrieb  dieses  grosse  Werk. 
Er  folgte  dabei  To^jen*),  der  unter  der  D.  Tbang  im 
S.Jahrhunderte  ein  ähnliches  Werk,  den  Thung-tien  in 
200  Büchern,  schiieb,  das  aber  nur  bis  755  geht.  Ma-tuan- 
lin  erweiterte  dessen  Werk  von  8  auf  19  Absclmitte  und 
fugte  noch  5  weitore,  über  Bibliograpliie,  das  kaiserliche 
Geschlecht,  Besoldungen,  Uranogrnphie  und  rhänooiene  hin- 
xu.  Sein  Werk,  wovon  die  Staatsbibliothek  einen  schlechten 
Abdruck  auf  grobem  Papier  in  10  dicke  Bände  hier  gebunden, 
besitzt,  würde  20-— 25  unserer  Quartbände  füllen.  Man  hat 
in  China  und  jetzt  auch  in  Paris  ein  Supplement  in  254  Büchern 
,    vom  Jahre  1586  und  eine  weitere  Fortsetzung  desselben^) 


3)  Ta-jen  hatte  schon  einen  Vorgänger  den  Lien*T,  Yer» 
fustr  des  Tsching-tien  in  86Bflohero.  Tn-yen  aber  erweiterte  den 
Plan  und  theilte  sein  Werk  in  8  Abschnitte:  Politische  Oekonomie, 
literarische  Grade,  Beasntnng,  Br&ache  (Ii),  Musik,  Eriegsdisdplin, 
Geographie  und  Naiional-Yertheidigung.  Sein  Werk,  das  bis  in  die 
Mitte  des  8.  JaliHnmderts  geht,  wurde  auch  "bis  auf  die  neueste  Zeit 
fortgesetzt  im  Khin  ting  so  llumg  tien  in  144  Büchern  1767  and 
weiter  im  Khin  ling  hoang  tschhao  thung  tien  in  100 Büchern 
bis  1763.  S.  den  Ansang  des  kaiserUchen  Katalogs  K.  8  f.  5.  8  sq. 
und  Wylie  p.  55. 

8)  Den  So  wen  hien  thung  khao  von  Wang-khi.  Es  setat 
Ma-tuan-lin's  Werk,  das  mit  der  D.  Snnp  scliliesst,  fort  durch  die 
D.  Lcao,  Kin,  Yuen  und  Ming  und  es  erschien  auf  kaiserlichen  Be- 
fehl neu  revidirt  in  25li  BücIkt  1772.  ^Ma-tuuii-lin's  Plan  ist  bei- 
bchaltPTi ,  aber  durcli  4  neue  AVisehnittt^ :  chronolotjisclio  Bestinim- 
tingoii ,  die  AV'asserliiufe,  die  Sclirift-C iiaraktrrc  und  die  Genealugie 
vcrnielirt.  Die  2te  Fortsot/.unf;  liat  den  Titel  Khin  ting  hoang 
tschhao  wen  hien  thuni^  khao  in  206  B.  und  nocli  einen  neuen 
Abschnitt  über  den  Tempcltlicnst ;  s.  d.  Auszug  des  kaiserlichen  Kata- 
logs K.  8  f.  7  V.  fg.  und  Wylie  p.  55  fg.  Sacharoü"  (s.  b.  88 »  benutzte 
Ma*tnan-lin  mit  beiden  Fortsetzungen  auch  Tu-yuco. 
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bis  ins  18.  Jahrhundert  in  266  Büchern,  die  leider  der  Staats- 
bibliothek fehlen.  Das  Werk  zerfällt  in  24  Abschnitte  und 
348  Büchern.  Abel  Remusat  hat  eine,  aber  onr  allgemeine 
Uebersicht  der  24  Abschnitte  gegeben.  J.  Klaproth^)  in 
Beiaer  Notis  über  dieses  Werk  gibt  indess  aaoh  mehrmals 
▼on  ihm  abweichend  den  Inhalt  der  Abschnitte  an  und  über- 
setzt dann  die  Einleitung  Mu-tuan-lin'b  K.  1  f.  4  v.  -  -  34  v. 
Diise  jj:iht  aber  zwar  eine  interessante  Andeutung  der  in 
jedem  Abschnitte  besprochenen  Verhältnisse  mit  dem  ürtlieile 
Ma-tuan-lin*8  über  die  Gestaltung  dirselben;  aber  fUr  die 
BenutKuug  dieses,  wie  die  ähnlicher  Werke,  reicht  nach  an* 
serer  Meinung  diese,  wie  die  allgemeine  Inhaltsangabe  des 
einzelnen  Abschnittes  nicht  ans,  sondern  man  mnss,  wie 
A.  Remusat  bei  der  s.  g.  japanischen  Encyclopädie  gethan 
h;it,  den  liiiiult  dctaillirLer  und  wenigötens  den  der  einzrhien 
Bücher  speziell  angeben ,  um  schnell  über  einen  besoadern 
Gegenstand  sich  daraus  unterrichten  zu  können ,  zumal  die 
chinesischen  Weike  keine  Indices  haben,  ihre  sehr  guten 
Inhalte-Anzeigen  des  Wüikes  Tome  oder  yor  den  einzelnen 
Büchern  aber  bei  ihrer  Kürze  öfters  erst  noch  einer  Er- 
klärung bedürfen.  Wir  geben  daher  zunächst  ?on  Ma-tnan- 
lln*8  Werke  eine  solche  spezielle  Uebersicht  des  Inhalts  mit 
den  nöthipsten  kurzen  Eiklamngen  und  ver^veiben  bei  dm 
spätem  auf  die  StelK-,  wo  dieselbe  Materie  in  dem  früheren 
Werke  behandelt  ist,  damit  man  gleich  Alles,  was  sie  be- 
bandeln, übersehen  kann.  Es  genügte  uns  das  aber  nodi 
nicht,  sondern  wir  haben  auch  den  Quellen  Ma4uan-lin's  und 
wie  er  sie  benutzt  hat,  nachgeforscht,  wobei  wir  freilich  bei 
der  Ausdehnung  des  Werkes  uns  auf  die  alte  Geschichte 
China's,  die  wir  bisher  vorzugsweise  behandelt  hatten,  be- 


4)  A.  Abel  R^mmat.  Mulang.  Asiat  Paris  1826  T.9  p.407  fgg. 
J.  Klaproth*«  Notice  de  rEneyclopMie  litt^raire  de  Ma-tnan-lin  eto. 
NooT.  Joiir,  Asiat.  1682.  T.  10  p.  Itq. 
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schränken  mussten*;  wollten  wir  auch  auf  die  spatere  Zeit 
eiogehen,  so  wurde  unsere  Abhandlung  zu  umfiingreich  ge- 
worden sein.  Wir  denken  später  eine  Analyse  der  2i 
grossen  Geschichts werke  zu  geben  and  können  dann 
darauf  zurüokkonimen.  Man  gewinnt  so  erst  den  rtclitigen 
Masstab  für  die  rechte  Würdigung  desselben  und  hütet 
sich  vor  einer  UeberschStzung.  Das  Ganse  ist  nämlich  eine 
grosse  Coinpilatiou  aus  den  King,  der  grossen  Geschichte 
China  s  u.  a.  Werken,  allerdings  mit  Hinzufiigung  der  Scholien 
dazu  einer  gewissen  Critik  un  j  einer  versuchten  Aus- 
gleichong  der  widersprechenden  Nachrichten.  Indess  zeigt  sich 
so ,  dass  er  die  ezcerpirten  Werke  oft  nnr  sehr  bruchstiick- 
ärtig  nnd  mit  Auslassungen  ansgeschrieben  hat,  so  dass 
man,  wenn  einem  die  Quellen,  welche  er  ausgezogen  hat, 
wie  die  King,  die  grosse  Geschichte  von  China  u.  A.  zu 
Gebote  stehen,  iiniuer  besser  thut,  auf  diese  selbst  zurückzu- 
geheu'*^)  und  erst  dann  snine  ctwaif^rcn  Bemerkungen  zu  be- 
rücksichligen ,  wie  ich  auch  bei  Ititters  Compilation  über 
Asien  es  am  zweckmässigsten  gefunden  habe,  auf  die  unten 
citirten  und  ausgeschriebeneu  Werke,  wo  sie  mir  zugänglich 
waren,  zurückzugehen  und  erst  dann  seine  wenigen  Bemerk- 
ungen zu  berücksichtigen.  Diess  ist  freilich  bei  Ma-tuan-lin 
viel  schwieriger,  da  die  Chinesen  überhaupt  nie  genau  citiren, 
und  IT  namentlich  manchmal  seine  Quelle,  aus  der  er  schöpft, 
gar  nicht  angibt,  oder  nur  die  üeberschrift  des  Gapitels 
z.  B.  des  Li-ki  oder  Tscheu-li  augibt ,  die  man  daher  schon 
kennen  muss;  genauer  ist  schon  der  Yü-hai.  Ma-tuBn>)tn 
hat  alle  Gegenstände  nach  den  Materien  und  diese  chrono- 
logisch geordnet;  dabei  aber  manche  Unterabtheilungen  zu 
selbststilndig  Tcrfolgt,  z.  B.  die  Nachrichten  über  die  ein* 
zelnen  Beamtenstelleu  durch  alle  Dynastien  hindurch.  Dies 
gewährt  keine  vollständige  Einsicht  in  die  Verhältnisse  irgend 


6)  So  nrtheiite  auch  NmuDsnn  Aiiai.  Siadi«n  Bd.  1  S*  154  fg. 
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eiDer  bestimnaten  Zeit.    Diese  sorgfiiltige  Analyse  notbigt 

daher,  das  günstige  Uitbeil  über  seinen  Plan  etwas  zu  mo- 
dificiren.  Bei  der  Massenhaftigkeit  und  dem  Umfange  der 
cliinesisclien  Liteiatur  und  dem  compilatorischen  CharLikter 
der  vielen  Schriften  dieses  schon  früh  alteindeo  Volkes,  das 
schon  lange  seine  Hterariscliea  Schätze  so  zu  sagen  eingefahren 
bat»  erleichtert  eine  solche  Analyse  und  Zerlegung  ihrer 
bändereichen  Werke,  wenn  sie  einmal  ganz  darcbgefuhrt  ist, 
auch  das  Studium  derselben  sehr,  da  man  die  wiederholten 
Ausscbreiber  fast  ganz  überschlajren  darf,  wenn  man  auf 
die  Qut'lK  n  selbst  zurückgeht.  A  id.  lüoits  könnte  man,  wenn 
man  den  Pl.m  eines  solchen  Werkes  gäuzlich  inne  hat,  und 
einem  die  HauptqueÜen ,  aus  welchen  es  geschöpft  ist,  wie 
die  grosse  Geschichte  von  China,  die  Geographien  u.  s.  w. 
zu  Gebote  stehen,  wenn  einem  z.  B.  das  Supplement 
zum  Ma-tuan-lin  abgeht,  dieses  leichter  nnd  besser  als 
Freinsheim  die  fehlenden  Bucher  des  Livius  ergänzen,  da 
diesem  dessen  Quellen  nicht  zugaiigHch  waren,  sondern  er  viele 
spätere  Notizen  benutzen  musste.  Wir  geben  jetzt  den  lu- 
halt  der  einzelnen  Bücher  von  Ma-tuan-lin  und  wollen 
bei  denen,  welche  Ton  Europäern  schon  übersetzt  oder  be» 
nutzt  sind,  in  der  Anmerkung  noch  auf  deren  Schriften 
.  Terweisen.  Man  sieht  so,  wo  man  einige  Proben  der  Be- 
handluDg  der  Gegenstände  durch  Ma-tuan*lin  findet. 

Bd.  1.  Sect.  1.  B.  1—7.  Die  üeberschrift  Tien-fu-kao 
bedeutet  eigentlich  nur  die  Untersuchung  über  die  Abgabe 
von  Feldern;  der  Abschnitt  enthält  aber  auch  die  Vertlieilung 
des  Landes  in  alter  Zeit.  Remusat  und  Klaproth  geben  den 
Inhalt  verschieden  an;  jener  über  die  Eintheilung  und  den 
Ertrag  des  Landes,  dieser  und  Biot  über  die  Lage  des 
Grundbesitzes  in  China.  Diess  rührt  daher,  dass  das  alte 
China  kein  Privateigenthum  an  Grund  und  Boden  kannte, 
sondern  ditses  erst  zu  Lude  der  3.  Dynastie  sich  entwickelte 
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uud  der  Staat  nun  eine  Abgabe  davon  erhel)tj  statt  dass 
früher  ein  Theii  des  Landes  für  ilm  bebaut  wui'dc. 

B.  1  geht  von  Kaiser  Yao  (2357  t.  Chr.)  bis  zu  Kode 
der  West-Hao  (55  n.  Chr.). 

fi.  2  Ton  dem  ersten  Ost-Han  Chi-tsu  bis  Thang  Thai- 
tsnng  (779  n.  Chr.). 

B.  3  Yon  Thang  Hinen^teung  (847)  bU  Heu  Thung  Lu- 
•  wang  (936). 

ß.  4  von  denHeuTsin  (93G)  bis  SungScbiQ-tsung(  1086)  u. 

B.  5  ?ou  Tschi-tbungUObö)  bis  NiDg-tbung  (1195-1224).«) 

Um  einen  Begriff  ?on  »111»  Arbeit  sa  geben,  fogen  wir  noch 
eine  detaiUirte  Analyae  des  Anfanges  des  ereten  Baches  hinzn.  f.  1 
beginnt  mit  der  Betchreibnng  der  9  Provinzen  Cbina's  und  ihrer 

Classifizirung  nach  der  9 fach  Terschicdeneu  Bodenbeschaffeuheit  und 
dorn  ent«precliend  den  9  verschiedenen  Classen  von  Abgaben  and 
dann  der  Eintbeilnng  dee^selben  in  die  verschiedenen  Abtbeilangen 
(fu  ).  S.  m.  Abhandl.  die  Verf.  und  Verwalt.  China'a  unter  den  ersten 
3  Dynastien  S.  40.  (beide  sind  aus  Schu-kinfr  Cap.  Yü-kung  II.  1  (2205 
v.Chr.),  immer  mit  ErläutLU-uTigon  aus  den  Scholien.  F.  2  v.  kommt 
er  dann  gleich  auf  die  Landverthi>ihuig  VVen-wanfy's ,  al»  er  noch 
HUi  Berge  Khi  wohnte  (1122  v.Chr.),  führt  dabei  eine  Stelle  aus 
dem  spätem  Sse-mu-iu  (S.  Amiot  Mim.  T.  7j  über  die  Landmasse  und 
die  Eintheilung  der  Ländereien,  und  wie  viele  Pferde,  Ochaeii  und 
Kriegswagen  auf  ein  Kbieu  nnd  die  anderen  Abtheilungen  kamen,  au, 
und  vergleicht  damit  eine  Angabe  Heng-taeus'B  III,  1,  3,  C,  daae  die* 
Abgabe  in  alter  Zeit  immer  nar  V^«  betrog.  F.  4  gibt  dann  die 
Stelle  am  dem  Teeheu-li  (Soi-jin  B.  16  f.  8)  Über  die  Vertheilong  der 
Felder  nnd  deren  ▼enchiedeneu  Kanäle.  F.  4  t.  aus  dem  Supplemente 
daan,  dem  Kfaao-kung-ki  B.43  f.  41  fg.  Taianggin,  wie  die  Kan&le 
angelegt  Warden,  ihre  Tsraobiedene  Breite  und  Tiefe  mit  vielen  Er- 
läuterungen dazu;  dann  f.  10  ana  Tacheu-li  Ta-aae>tn  (B.9  f.  27)  wie 


6)  Dieae  Seotion  legte  Biet  seiner  Abhandlung  H4m.  a.  la  con- 

dttion  de  la  proprietc  territorial  en  Chine,  depuis  lee  tempB  anciens 
per  £.  Biot  in  N.  Journ.  As.  Ser.  III  T  6  p.  255  —  336  au  Grande. 
8.  auch  Sacharoff:  Ueber  das  Grundeigenthum  in  China,  in  den 
Arbeiten  der  k  russischen  Geaandtachaft  in  Pe-king  über  China» 
Berlin  1856.  B.  1  S.  1—40. 
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viel  Land  Jeder  erhielt,  nach  der  verschiedenen  Bodenheschaffenheit  des- 
selben und  darauf  eine  ähnliche  Stelle  aus  düm  Abschnitte  vom  Sui-jin 
(B.  15  f.  00)  und  f.  10  V.  aus  dem  vom  Siao-sse-tu  (B  lü  f.  6),  wie  viele 
Menschen  nach  der  verschiedenen  Budeiiljeschaffenheit  auf  ein  be- 
stimmtes Stück  Land  gerechnet  wurden,  und  aua  Li-ki  Cap.  Wang- 
tschi5  f.  2,  vergl.  Meng-Lseu  II,  4,  1«»  (2  ),  wie  viele  Menschen  100  Meu 
nach  den  3  verschiedenen  Bonitäten  des  Ackers  ernähren  mussten. 
F.  11  gibt  dum  noek  tHarn  Stelle  Mie  Ptn-kn'k  Oeiehiehte  der  Weti- 
Han  im  B.  24  fg.  ScJiMuHUelii  ftbor  die  Aolcenrertheilang  unter  den 
(alten)  heiligen  Königen,  F.  IS  aas  Tadieu-li  Tni-we  (B.  18  f.234r., 
S4)  über  die  Anflagen,  die  dieaer  Bceaite  Ton  den  Tenehiedenen 
Feldern  u.  §.  w.  erfaoV.  F.  18  t.  fftbrt  dann  aas  dem  Abielinitte 
Lni-ite  (B.  12  f.  39)  an,  dase,  wer  im  Yolke  kein  Yieh  siehe,  aneb 
keinen  Ochsen  opfern  dürfe  u.  s.  w. 

Man  siebt y  wie  Verschiedenartiges  hier  zusammen  excerpirt  ist. 
Pienes  Alles  geht  auf  die  Zeit ,  wo  es  noch  kein  Privat  Grundeipren- 
tliuin  in  China  gab.  F.  15  bin  18  v.  f,nbt  er  dann  die  kurzen  Stellen 
BUS  den  Chroniken  Tschliün-thsicu,  Tso-scbi''^  ib  rn  Lün-iü  (1*2,  0^  and 
Meog-tsen  III,  2,  8  (I,  5  p.  76),  wie  später  eine  höliero  Abgabe  von 
den  Feitiern  erhoben  wurde,  worauf  allmahliir  das  Privateigenthum 
iich  ausbildete.  S.  unserö  Abh. :  Gesetz  und  lit.'ciit  im  »iicu  China, 
in  d.  Abh.  d.  Ak.  K,  3  S.  690-97.  F.  22  kommt  er  dann  auf  die 
Bestenerang  unter  der  ^.D.Tbsin,  F.  22  7.  auf  die  nnter  der  5.D.  Han; 
doch  breoben  wir  hier  die  weitere  Analyse  ab. 

Ü.  6.  Schui-H-tian  handdt  von  den  anter  Wasser  ge- 
8«t2tt*n  Feldern.  Der  erste  Fall  ist  ans  der  Zeit  Ton  Wei 
Siang-waiig  (3S4  bis  S18  t.  Chr.),  wo  der  Tschangfluss  ab- 
geleitet wurde;  die  folgenden  sind  »us  dem  Reiche  Thsin 
und  dann  f.  3  aus  der  Zeit  der  Hau  und  der  späteren  Dy- 
nastien. 

B.  7.  Tün-tien  handelt  von  den  Feldern,  welche  die  Sol- 
daten anbauten,^)  etwa  wie  die  österi  eichischen  Grenzer.  Diess 
begann  unter  Han  Tecbao-ti,  Per.  Schi-ynan  a.  2  (85  t.  Chr.); 


7)  E.  Biot  Mm,  s.  lee  Coloniesmilitaires  et  agriooles  des  Chinois 
leom.  As.  1860.  8.17.  T.16  p.S88  naoh  Ha-tuan-lin  nnd  dem  Tü- 
bsi  B.  177. 


90       Sitzung  der  philos.-philoL  Claase  vom  7.  Januar  1871. 


f.  24  7.  Knan-tten,  Tsi-tien,  von  den  Beamteofeldern  und  dem 

Saatfeld,  das  der  Kaiser  bearbeitete,  beginnt  mit  dem  Unter- 
schiede zwischen  dem  Staatsleidr  (kung-tien),  welches  d:ib  Volk 
für  den  Staat  bearbeiten  musste  un  1  dein,  welches  es  für  sich 
bearbeitete  nach  Meng-tseu  III,  1,  3,  9  (I,  5,  4);  dann  folgen 
die  Stellen  über  die  Ackerceremonie  aus  Li-ki  G.  Yae-liDg  6 
f.  24  und  Tschea-li  B.  4  f.  41  und  wie  der  Kaiser  Sioen-wang 
diese  Geremonie  vemaclilässigte;  Tgl.  Kue-iü  1, 25  ond  Sse-kt 
B.  4  f.  20;  8.  m.  Abhandlung  über  dea  Galtas  S.  85.  F.  27 
erwähnt,  wie  Han  Kao-tsu  im  2.  Jahre  dem  Volke  die  Parks 
und  Lustteiche  überHöss  und  die  Ackerceremonie  wieder  ein- 
führte u.  s.  w. 

S.  2.  B.  8 — 9.  Tsien-^ji-kao.  Uatersuchungeu  über  das 
Metall-,  Papier^  o.a.  Geld.  B.  8  von  Tbai-hao  (Fo-hi)  bis 
Thang  Tschao-tsung  (904). 

B.  9  Ton  dem  Heu -thang  Tschnang-tsang  bis  Sang 
Ning-tBüng. 

Ma-tuan-liu  hält  sieb  uicbt  bloss  an  die  King,  sondern  liisst 
B.8  scbon  Fo>bi  und  die  folgenden  Kaiser  Münzen  haben,  was  die 
earop&isehe  Kritik  mit  Reeht  Terworfen  hai^  s.  m.  Abb.:  China  vor 
4000  Jahren.  Mfinohen  1869  (a.  d.  &it8.-Ber.  d.  Ak.  II,  1)  S.  89.  Er 
gibt  die  Namen,  die  rie  angeblich  tchon  nntor  den  ersten  Kaisern 
führten,  an,  erw&hnt  dann,  wie  Kaiser  Schin^nung  Märkte  eröffnete 
(nach  dem  Anhange  zum  Y-king  Hi-tae$,4  B.  II,  &80),  gibt  darauf 
eine  Stelle  aus  Euan-tseu.  F.  2  t.  folgt  die  Stelle  aus  Tsclieu  -U 
Wai-fu  B.  6  f.  10  über  die  Ausgaben  und  Einnahmen  am  Kaiserhofe; 
F.  3  aus  dem  Abschnitte  vom  Tsiuen-fu  B.  14  f.  20— 31,  wie  der  das 
Marktgeld  einnimmt  und  verwendet,  F.  4,  wie  der  Kaiser  Kirij^^-wang 
a.  21  (524  v.Chr.)  eine  leichtere  Münze  einführen  will  und  die  Vor- 
stellung dagegen  im  Kue-iü  fvfrl.  de  Mnilla  T.  2  p.  193);  F.  ü ,  wie 
Tschuang-wang  von  Tshu  bis  G',ÜJ  die  Münze  verändert  und 

kommt  dann  auf  die  ausführlichen  Nachrichten  über  das  chinesische 
iüuiizwesen  unter  den  Dynastien  Thsin,  Han  und  den  darauf  fol- 
genden.') 


8)  Damach  E.  Biot :  Sur  le  Systeme  monetaire  dea  Chinois  im 
Journ.  Aaiat.  1837  Ser.  III  T.  3  und  4. 
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Das  Papiergeld,*)  erst  fliegende  Contrakte  (Fei-kiuan),  später 
"     iBchtio  yn  genannt,  datirt  erst  seit  den  Dynastien  Thang  und  Sung 
I    and  de^en  Geschichte  wird  von  Ma-toan-lin  Dicht  besonders  be- 
iiasdelt. 

S.S.  B.  10  und  11.  Hu-ken-kao,  wörtlich  die  Unter» 
tochiiDg  über  die  Tbüren  und  Mänler,  d.  h.  über  die  Be* 
rdlkeriiDg  and  den  Wedisol  (in  der  Zahl)  der  Familien  (hn) 
and  Personen  (keu). 

F.  10  von  der  Dynastie  Ilia  bis  za  den  (spätem)  5  Fa- 
siUen  (960) 

B.  11  unter  der  Dynastie  Sung. 

Ma-tuan-lin  gibt  schon  eine  BevölkerungsaDgabe  China's  aas  der 
Ztti  KaieerTü's  (2206  bis  2197  v.Chr.)  tud  zwar  von  13,553,nL'n  Ein- 
«obaCfDOOd  unter  TscheaTsching-wang  (1115  bis  1078)  von  1:^,704,923 
Einwohnern.  Legge  Classics  Prol.  T.  3  p.  77  weiset  aber  als  die  äl- 
teste Quelle  der  ersten  Angabe  die  Cliroink  rier  K;iist'r  und  Könige 
fon  Hoarg  j^hn  mi  (f  2b2  n.  Chr  ,  citirt  von  dem  Herausgel^'r  tlor 
l    Geschichte  der  Bpatern  Dynastie  Han,  Tschi  B.  19  f.  1),  bei  dem  sie 
nur  auf  einer  unzulässigen  Calculation  beruht,  nach.    Wir  musstcn 
ritt  daht  r  in  uns.  Abb.  dio  Glaubw.  d.  ältest.  chin.  Geschichte  aus  d. 
Siti-  Der.  d.  Akad.  13GG  1,  4  S.  071  verwerfcu.    Pauthier  Jouin.  Aa. 
Ir66  T.  11  p.  314  hat  sie  so  leichtgläubig  gegen  ihn  vertheidigt.  Dann 
ftdli  U«-iun-lin  nor  die  Notisen  über  dieVoruahme  der  Volkesfthlaoff 
ioe  dem  Tcben-li  SiEO-ete-tit  (RIO  tA),  Hiang  Ta-fa  (B,11  f. 2 fg.), 
Tiai-MO  (B.  12  f.  86)  ond  Lift-ne  (f.  89),  Sni  U  fo  (B.  15,  f.  25),  Siao- 
SM-ken  (B.  86  f.  80)  ond  Kifln-jin  (B.  13  f.  12)  susamnieu,  die  wir  in 
oMerer  Abhandlnog:  Gesetz  ond  Recht  im  alten  China,  a.  d.Äbh  d. 
Ak.  X.  8,  &  706  fg.  mitgetheilt  haben.   F.  4  v,  gibt  eine  Stelle  aos 
j   Tschang-schang  Po-kien  über  die  Volkszählung.    F.  6  bat  er  noch 
I  eine  Volksziblong  aus  der  Zeit  von  Tscheu  Tschuang  wnnnr  Ao.  13 
I  (688  Y.  Chr.),  wo  sich  die  Bevölkerung  China^s  angeblich  auf  ll/)41,92d 
I   Einwohner  vermindert  hatte.    Dann  kommt  er  gleich  auf  die  Dy- 
\  aastien  Thsin,  Han  ond  die  epftteren.^)  Die  Yergleichong  mit  Pan-ku'e 


8)  SL  J.  Klaproib :  8or  l'origine  du  papier  monntie  im  Jonm.  Ai.  1 
^357  und  Uim.  reL  k  l.>Arie  T.l  p.876. 

10)  Dsmaok  KBioi  Htei.  enr  la  popotation  de  k  Ohino  el  eee 
Tsriationi  depnis  Pan  2400  a.  J.  C.  josqoaa  XIII  siile  de  notre  Äre 
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Tsien  Han-Bchu  K.  28  sohanp  und  hia,  dtiin  Ma-tuan-lin  die  Angabe 
über  die  Bevülkerunf!^  Oiiiia^ä  und  der  Dynastie  Han  a.  2  n.Chr.  zu 
12,933,OR2  Thüren  (Familien)  und  59,504,»78  Mäulern  (Personeu)  ent- 
niminl,  7.t?igt  bei  Pau-ku  eine  J)etaü-Angubc  jeder  der  Provinzen  uud 
Reiche  (kiün  und  kae)  und  deu  damaligen  Umfang  des  Reiches. 

£in  Anhang  zu  B.  1 1  f.  26  fg.»  Nu-pei,  bandelt  von  den 
Sklaven  and  Ynog-jin  von  den  gemietheten  Dienern. 

In  alt<«r  Zeit  soll  es  in  China  keine  Privat  -  Sklaven  gegeben 
haben,sonderu  nur  zum  Staatsdienste  verurtheiltc  Verbrecher.  Er 
citirt  nur  Tseh«?u-li  Ta-t^ai  (B.  2  f,  24).  Erst  als  unter  Hau  Kao-tsu 
(nach  den  lanpon  Hürgrorkriogfri)  den  Armen  erlaubt  wurde,  ihre 
Kinder  zu  verkaufen,  entstand  die  Pnvai-Sklaverei.^^) 

S.  4.  H.  12  nud  13.  Tsohi-ye-kao.  Unteraachnng  über 
die  Aemter  und  Dienste. 

B.  12  von  Hoat)g-ti  bis  Sang  Schin-tsung  (1086). 

1>.  13  vuii  Suijg  Tbchi-tsuiig  bib  Ning-tsuog. (1086— 1224). 

Ick  w«iN  niclit»  woker  er  die  Nachrichten  über  die  Aemter  unter 
Hoang-ti  wa  Anfange  hat;  er  gibt  dann  die  verschiedenen  Volkeab- 
theilungrcn,  wie  6  Häuser  einen  Pi,  5  Pi  einen  Liü  bildeten  und  was 
jedem  oblag,  ans  dem  Tschcu-li  Ta-sse-tu  (B.  9  f.  39),  dann  über  die 
verschiedenen  Vorsteher  dieser  Abtheilungen,  den  Pi-tschang  (aus  B.  1 1, 
f.  35),  Tso-S8e(B.  n  f.  25),  Sui-jiniB.lÖ  f.  1),  Liu-t^clianp  ( Ii  Vo  f  38), 
Li-tsai  (B.  15  f  3ö\  Tsan  tcl  u  \\\.  15  f.  33),  Pi-sae  (B.  15  f.  3ij  und 
Hien-tsching  (s.  m.  Abh.  Verl.  uud  Verwalt.  China's  u.  d.  3.  D.  a.  d. 
Abb.  d.  Ak.  X.  2). 

F.  5  hat  emig^e  Angaben  über  die  Yerlutlinisso  in  einzelnen  Ya- 
sallenreichcu  unltr  der  Dynastie  Tscheu,  namentlich  die  Eiutheilung 
die  Kuan-tachung,  der  MiniBter  von  Thii  HoaO'knDg/")  (686—648) 


im  N.  Journ.  As.  Ser.  IH  T.  1  183G  p.  869  und  T.  II  p.  74,  vgl.  Sacha- 
roff  in  den  Arbeiten  der  msaiscben  Cksandtacbaft  in  Peking.  Berlin 
1866  a2  &mfg. 

11)  8.  E.  Biet  Htooire  rar  la  coodition  des  esclaves  et  des 
servitenn  gag^  en  Cbine  im  N.  Joam.  Ai.  1887  Ser.  lU  T.  8  p.  346-299. 

13)  In  anserm  Ma-toM>lin  sieht  wobl  dareh  einea  Drackfehler 
Wei-kaag. 


Digitized  by  Google 


Bath:    lieber  ckuuMiteke  Ene^dopädin. 


98 


Uiaclite,  nach  dem  Kuo-iQ.  F.  G  v.  spricht  von  den  Yer&ndflrangen, 
wdcbe  der  Miobter  Sobang-yang  in  Tbsio  vornahm.  Dann  kommt 
er  avf  Han  Kao-tra. 

S.  5.  B.  14— 19.  Tschiog-kio-kao,  UntersucboDg  über 
die  Abgaben  und  Zölle. 

B.  14.  Tscliing-schaog  handelt  von  den  Abgaben  der 
Kaoflcote,  dann  Kuan  schi  (von  den  Abgaben)  auf  den  Märkteo 
vnd  an  den  Thoren.  Die  Stellen ,  die  er  ilr  die  alte  Zeit 
benStst,  sind  Tschen-H  Sse-schi  (B.  14  f.  10),  Tedien-jin 
(B.  14  f.  18),  verglichon  u.it  Meng-tseu  I,  2,  28,  II,  2,  lü,  7. 
Wir  liiibeu  in  unserer  Abb.  Gtsetz  und  Rccbt  im  alten 
China,  a.  d.  Abb.  d.  Ak.  X,  3  S.  717  fg.  725  davon  geredet. 
F.  2  kommt  er  schon  auf  Ilan  Kao-tsu. 

B.  15  nnd  16.  Yen  thie  handelt  von  Abgaben  auf  Sali 
oad  Eisen,  auch  anf  Fan,  dem  Alaun  nnd  swar 

B.  15  von  der  D.  Tsofaen  bis  Sung  Tschin-tsnng  (1022). 

B.  16  von  Snog  Scliin-tsnng  (1068)  bis  Ning-tsuog. 

B.  17.  Khio-ku,  die  Accise  auf  den  8.  g.  Wein  und 
Kio-tsieu,  die  VVeinverboto. 

Die  letzteren  datiren  schon  von  Ticheu  Wen-wang  nach  Scha- 
king  C.  Tsieu-kaa  V,  10  und  sollen  bis  zu  den  Han  bestanden  haben, 
sonst  citirt  er  nur  Tscheu-li  Ping-schi  (B.  37  f  26) .  welcher  Beamte 
die  Weiuconsnmption  überwacht  habon  suU,  Alles  P'olgendo  geht  aclum 
auf  die  Dynastie  Ihm  und  die  ftpiitcren  Zeiten,  aus  welcher  auch 
erst  die  Abgaben  stammen;  letztere  erst  aus  der  Zeit  von  Han  VYu-ti 
aoa  der  Periode  Thian-han  Ao.  3  (97  v.  Chr.).") 

B.  18.  Khio-tscha,  vom  TheezoUe.  Dieser  stammt  erst 
ans  der  Zeit  von  Thang  Te-tsnng,  ans  der  Periode  von 


13)  Klaproth  p.  20  sagt  irrig:  Die  Abgabe  sei  erst  anter  der 
DynaatiaTlin  (479— 601  n.  Chr )  aufgelegt,  nach  Ma-tuan-lin  geschah 
die«s  aber  schon  vom  Minister  Knan-taeu  unter  Thsi  Huan-kung 
(♦ -o— G43  V.  Chr.);  aber  aus  alter  Zeit  weiss  er  weiter  nichts  darüy)er 
und  kommt  F.  4  schon  auf  Han  Kao-tsu  und  seine  Nachfolger  sa 
«K^hen. 


r 
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Kidu-tschuiig  Ao.  1  (780  n.  Chr.)*  Die  alten  Chindseo  kann- 
tea  bekanntlich  deo  Thee  noch  nicht  F»21?.  Khangje 
ton  Gruben  and  Schmelxerelen. 

B.  19.  Tsartsching-kbin  (andere  ban),  Ton  venniscfaten 
Licenzen,  SchaD,  tse,  tsin^thn  Ton  Bergen,  Marschen,  Fährten. 
Aus  alter  Zeit  citirt  er  nur  den  Tscheu-li  (13.  IG  f.  10),  Wei- 
jin,  der  eine  Abgabe  von  Brennholz  und  Heu,  und  den 
Tsai-sse  (B.  12  f.  32) ,  der  '/«sstel  von  Marschen  und  Wäl- 
dern erhob.    Dann  kommt  er  schon  auf  Hau  Kao-ti. 

S.  6.  B.20  und  21.  Schi-ti-kao,  Yom  Marktverkäufe 
und  zwar 

B.  20.  Schi,  vom  Markte.  Er  citirt  Tsdieu-U,  Tlisinen^fu 
(B.  14  f.  26)  mit  den  Scholien.  Nach  F.  8  errichtet  Haa 

VVu-ti  in  der  Periole  Yuen-fu  Ao.  1  (110  v.Chr.)  das  Amt 
des  Schu-kien-schu  zur  Ausgleichung  der  Waarenpreise. 

B.  21.  Ti,  vom  Einkaufe  (vonKeis),  um  duich  öffent- 
Kornmagazine  eine  beständige  Ausgleichung  der  Koinpruise 
zu  erzielen.  Euan-technog ,  der  Minister  Huan-kuog'a  von 
Thsi  (686—643)  begann  aolchen  Ankauf  Ton  Staatswegen, 
elienso  Wen*hea  von  Wei  (660<-686  t.  Chr.).  F.  4  v.  kommt 
er  dann  auf  die  Han  und  späteren. 

S.  7.  B.  22.  Tu-kung-kao,  Untersuchung  über  die 
Abgaben  auf  Grund  und  Hoden.  Er  beginnt  mit  der  Stelle 
des  Schu-king  C.  Yü-kung  (H,  1),  wo  die  Produkte,  welche 
jede  der  9  Froviozen  als  Abgabe  lieferte,  aufgeführt  werden ; 
dann  kommt  er  gleich  auf  Tscheu-li  Ta-tsai  (B.  2  f.  38  und 
89)  und  F.  2  auf  Ta-jin-tschi  (B.  38  f.  23)  Uber  die  Abgaben 
der  verschiedenen  Abtheiluugen  (fu),  und  hiei-auf  au  Hau 
Kao*(i.  F.  7—22  gibt  er  dann  die  jährlidien  Abgaben  der 
Provinzen  des  Ueicheb  unter  der  Dynastie  Thang.  Jede  Provinz 
hatte  nämlich  ihre  eierenen  Produkte,  die  sie  an  den  Hof 
lieferte;  er  fügt  die  ^iameu  dieser  Provinzen  zu  seiner  Zeit 
hinsu.  Man  sieht,  wie  grosse  Lücken  hier  in  diesem  Be* 
trachte  in  der  chinesisohen  Geschiahte  sind. 
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S.  8.  B.  23*-27.    Koe-yung-kao  entfaält  die  ünter« 

sucliung  übtr  dta  Bedarf  oder  die  Ausgabe  des  Reiches 
uod  zwar: 

B.  23.  Die  Ruichsausgabeu  TOD  der  Dynastie  Xsciiea 
bis  Sung  Thai-Ua  (976). 

B.  24  von  Suog  Tscbin-tsoDg  bis  Ning-tsaog  (998  bis 
1224). 

B.  23  beginnt  mit  einer  Steile  ans  Li-ki  C.  Wang-tschi  6,  28  t. 
Der  TscboDg-tsai  ordnete  dieReiobsausgaben  nach  dem  Jahresertrage. 
dftDB  Ticbea-Ii  Ta-taai  B.  2  f.  28  über  die  9  Arten  der  Abgaben  der 
Haeptsudt  n.  a.  w.  und  deren  Terwendnng  ib.  F.  82  fg.  der  Grotn- 
•cbatimeiiter  (Ta-fa  B.  6  f.  1)  vertbeilte  die  Stoffe.  Die  Stelle  F.  8 
ana  Kie-8cban>tai  gibt  Klaproth  p.24:  Nach  F.  4y.  betten  die  Weat- 
Han  einen  Staataachatx»  Welche  der  Ta>sae-nuDg,  der  groaae  Arbeiter 
hiess,  und  daneben  noch  den  Privatschata  dee  Kaiaers,  Schao-fu ,  dae 
kleine  Bureaax  und  Scbni-hing,  die  Wasserwaage  genannt,  DieTbang 
Batten  „den  Wald  der  kostbaren,  rothen  Steine/'  die  Sung  ausser  den 
SBoreaux,  die  vom  Finana-Ministerinm  abbingen,  noch  den  j^innem 
Scbats  der  Barre'^ 

B.  25.    Tsao-yütt  hanclelt  von  dem  Wassertraosporte 

der  Naturalabgaben,  von  der  Dynastie  Thsin  bis  Sung  Ning- 
tsimg. 

B.  26.  Tschin-sio  von  der  Hülfe,  welche  der  Staat  dem 
Volke  gewährte.  Aus  alter  Zeit  bezielit  er  sich  auf  Tscheu-U 
Y-jin,  den  Mann  der  Gnaden,  B.  13  f«7,  tind  Ltn-jiQ|  den 
Koromagasin  -  Mann  B.  16  f.  42.  Dann  kommt  er  F.  It. 
gleich  anf  Han  Kao-tsn.   Soweit  geht  Bd.  1. 

B.  27.  Eiuen-tbal,  vom  Erlasse  der  Abgaben;  sie  beginnt 
TOn  II  an  iiiao-weü-ti  163  v.  Chr. 

S.  9.  B.  28— 39.  Siuen-kiil-kao,  von  der  Wahl  nnd 
Erbebung  zu  Aemtern,  zerfällt  in  2  Abschnitte. 

B.  28— 35.  Kiu-sse  von  der  Wahl  oder  Beförderung 
som  Graduirten  (Sse)  and  zwar:^^) 


14)  S.  £.  Biot  Essai  sor  l  iustoire  de  Pinstruction  p.  18. 


Digitized  by  Google 


96       Sitzung  der  j^hüoi.-philol,  Clasae  vom  7.  Januar  1871. 

B.  28  von  der  Dynastie  Tscheu *-'^)  bis  zur  Dyn.  Suy  (Gl 7). 
B.  29  von  ThangKao-tsu  (G18)  bis  T«chao-t8ung>*)  (904). 
B.  30  von  Leang  Tliai-Uu")  (907)  bis  Suog  Thai, 
tsung  (997). 

B.  31  ?on  Song  Jin-tsang  (1023)  bis  Khin-tsung  (1126). 

B.  82  TOD  Sang  Kao-tsang  (1127)  bis  Ming-tsQOg'*). 

B.  83.  Hian-Uaog  von  den  Weisen  und  Qnten  and  von 
den  Regieruogskundigon  (Faug-tscbing)  seit  Han  Weo-ti  Ao.  2 
(178  V.  Chr.),  die  befordert  wurden. 

B.  34.  HiaoLicn,  vun  dcji  L  l  ommen  undRr-clittschaÜcnen 
seit  Han  Wen-ti  Ao.  V2'^)  (167  v.Chr.),  F.  15  Wu-kiü,  Krieger, 
die  befördert  wurden.  F.  21,  Jin-tseu,  Söhne  von  Boamten 
(die  befördert  wurden)*"). 

B.  85.  Thnng-khOi  die  Classifiziraog  der  Jangen,  aus 
dem  Siao-hio  (der  antem  Schule),  Li-tao,  der  Weg  der 
untern  Beamten  (Li)  (F.  7  v.  werden  die  unter  den  West-Han 
nameotltch  aufgeführt):  Tseu-t«ien-tsin-na,  Beförderung  we- 
gen Vermögen  und  Pveichtliuni.  Die  GOO  Schi  Reis  lieferten, 
erhielten  Stelleu,  die  4000,  wurden  Ta-fu,  die  7000,  Ta-schu- 
schaug. 


16)  Aos  alter  Ztit  dtirt  er  B.  26  Tfehea*li  Ta-Me-tn(B.  9  f.  45), 
Hiang  Ta-fii  (B.  11  f  6),  TMsbea-twshang  (RH  f. 23),  Tso-sm  (B.  11 
f.  25),  Li-kiWang^taehiCS,  Kue-ifi,  Thn  HaaD-lrang. 

16)  B.  29.  F.  25  bis  88  t.  gibt  w  fline  Litte  aB«  8m  und  Ttai. 
die  yon  Thang  Kao^taa  tiod  seinen  Naebfolgera  in  jedem  Jahre  tu, 
dieser  WQrde  erhoben  werden. 

17)  B.80.  F.  6t.~9  eine  ähnliche  Liate  aller,  die  von  den  der 
Dynastie  Liang  jedes  Jahr  befördert  worden  sind. 

18)  B.  82.  F.  36—82  eine  fthnliche  Liste  aller  von  den  Sung  je- 
des Jahr  Beförderten. 

19)  B.  84.  F.  9 — 10  T.  die  einzelnen  Hiao  Lien,  welche  die  Ost-Han 
beförderten. 

20)  F.  22  werden  die  Einzelnen  unter  den  Wesl-Hau,  F.  27  dio 
vnter  den  OstrHan  Beförderten  namhaft  gemaoht 


Digitized  by  Google 


97 


B.  36  bis  38  Km-kuan  von  der  Erhebung  zu  Aemtern 
und  zwar 

B.36  TOD  Yü  (-Schön)  bis  zur  Djrna&tte  Soi  (618). 

ß.  37  von  Tbang  Kao<tau  bis  Tschao-tsung  (905). 

B.  38  TOD  Uen  Thang  Tschaaug^teuDg  (923)  bis  Saog 

Ning-tsung. 

B.  36  beginnt  mit  Scliu-kiug  II,  4.  Kao-yao's  Rath- 
schläge  über  die  Verwaltung,  dann  C.  Tsclieu-kuan  V,  20. 

B.  39.  Pi-Kiü,  Vergleichung  (der  Zahl  der  Deförderten), 
wie  Tiele  Beamte  unter  den  3  ersten  Dynastien  der  Kaiser, 
daan  wie  viele  ein  grosses,  dann  ein  kleines  Reich  etc. 
hatte,  wie  Tiele  später  unter  Han  Wen,  Periode  Heu.  F.  13  v. 
Kao-ko,  TOD  der  Prüfung  (des  Verhaltens)  der  Beamten.  Er 
beginnt  mit  SchüD,  der  nach  Sebn^king  C.  Sefaün*tien  II,  1,  27 
alle  drei  Jahre  eine  solche  Prüfung  seiner  Beamten  vornalira. 

S.  10.  B.  40—46.  Hio  hiao  kao,  Untersuchung  über 
die  Schulen  und  Collegieu*^)  und  zwar 

ß.  40— 42.  Thai-hio,  von  dem  grossen  Studium  oder 
den  höheren  Schulen,  n<'lnilich 

B.  40  Too  Yü  (-Schün^*)  bis  Han  Ling-ti  (190  n.  Chr.). 

B.  41  Yon  Wei  (der  3  Reiche,  221)  bis  an  den  Heu 
U4ai  (960). 

B.  42  unter  den  Sung. 

B.  43  und  44.  Ssc-tsi  pao-tseng-sien  Sching,  sien  Sse, 
Lo-heu  handelt  von  den  Opfern  und  Ceremoaien  (in  den 


21)  E.BiotEsiai  mr  l^histoire  de  rinstruction  pabliqne  en  Chine 
et  de  la  corporation  dos  It^ttros,  depuis  les  anciens  tnmps  jusqti'u  no<? 
joar«.  Pnri«?  1R  J5.  8  nach  Ma-taan-lin  S.  10  K.40— 40  und  dem  Yü- 

hai  K.  III  — 113  und  meine  A])]i.  reher  Schule,  Unterriclit  und  Kr- 
siehnng  bei  den  alten  Chincseu.   München  1668.  8.  a.  d.  S.-IJ.  d.  Ak. 

22)  Die  Stellen  über  die  alte  Zeit  aas  Li-ki  Wang-tschi  (C.6), 
Wen-wang-ftchi  tseu  (C.  4),  Ming  tang-wei  (C.  10),  Tsi-y  (C  2^),  TTio- 
ki  (C.  18),  Kui-tso  (C  12),  Meng-taeullI,  1, 3, 10(1,6, 14)  uaddemSchu- 
kiog  a  s.  w.  gibt  Biot  p.  11  fg. 

[1871, 1.  PbiL  bist.  GL]  7 
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ScbuleD),  die  früheren  Heiligen  oder  Höchstweisen  und  frühe- 
ren Lehrern  va  ehren,  und  zwar 

B.  43  Ton  der  I)yna8tie  Tschen**)  bis  Song  Tschin- 
isnng  (1022). 

6. 44  Ton  Sung  Jin-tsnng  (1023)  bis  Ning-tsung«  Unter 

dieser  Dynastie  hatten  sie  sehr  zugenommen. 

B.  45.  Hing-hio,  Yang-lao,  berichtet  von  den  Besuchen 
der  Kaiser  in  den  Schulen  (des  Hofes)  und  den  GastmnltD, 
die  bei  diesen  Gelegenheiten  in  den  Schulen  den  Greisen 
gegeben  wurden.*^) 

B.  46.  Küin-kne,  Hiang,  Tang  tsdil  hio,  von  den  Schulen 
in  den  ProWnsen,  Reichen,  Districten  und  Oantons;  vergl. 
Yü-hai  B.  113. 

S.U.  L.  47  — 67.  Tschi  Kaan  kao,  Untersuchung 
der  Functionen  der  Beamten. 

B.  47.  Kuan-tschi-tsung-siü,  allgemeine  Uebersiclit  über 
die  Anordnung  der  Aemter.  Er  beginnt  mit  Fo-bi's  angeb- 
lichen Ernennungen  f  dann  wie  Yao  den  Hi  und  Ho  mit 
astronomischen  Beobachtungen  beaufivagt,  nach  Schu-king 
Yao-tien  1, 1,  3  fg.,  gibt  hierauf  Kaiser  Schfin's  Emennungen 
zu  Aemtem,  Schu-king  II,  1,  17  fg.  n.  s.  w.  F.  7.  Li-tai- 
kuang-su,  die  Anzahl  der  Aemter  im  Laufe  der  Zeit.  Die 
ältesten  ISachi ichten  siu^l  wohl  sehr  unsicher;  Thang  (d.  i. 
Yao)  soll  IG  Beamte  gehabt  haben,  Yü  (-Schün)  60,  die 
Dynastie  Hia  120,  die  Dynastie  Yn  240,  die  Djfnastie  Tscheu 
63,675  (wohl  alle  auch  die  in  den  VasallenreiGhen  milge- 


38)  Nach  Li-ki  W6ik«wang  Sehi-tiett  (C.  4),  Wtng-Uoht  (C  6), 
YueMiDg  (C.  6)  nnd  Hio-ki  (C.  18),  Ttoben-li  TM  ri&  (B.  83  f.  53)  und 
Yo-tiohang  (B.  3S  f.  58).  F.  7  ist  er  lobon  bei  Hau  Kso-ito. 

34)  IHe  ältMten  Stollea  sind:  Li-ki  Wen-wuig  Sobi-tten  (C  4) 
und  WftDg'ttohi  (C.  6).  Er  oitirt  aock  den  Sebang-sohii  (Scha^lüng) 
Tft-achuen,  den  groaaen  Commentar  sam  Schn-king  von  Ma-ynng  »os 

dem  Aufange  der  cbristlichea  Zeit  3.  M4m.  T.3  p.  208  u.  Legge  Prot. 
T.  III  p.  38}  er  existirto  noeh  snm  The&l  nntor  der  Dynastie  Simg. 
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rechnet),  die  Dynastie  Ilan  gar  lv30,285 ,  die  Hcu-lian  (die 
bloss  einen  Tlieil  von  China  besasscn)  nur  75G7  u.  s.  w. 
F.  19 — 31  gibt  an,  wie  viele  von  jeder  Art  im  Amte  waren. 

In  ilen  folgenden  Büchern  48 — 67  wird  dud  von  jedem 
einzelnen  Ajnte  gehandelt  and  dieses  sehr  sonderbar  durch 
alle  Dynastien  hindurch  verfolgt,  wie  wenn  wir  von  den 
HiDistem ,  Assessoren  o.  s.  w« ,  von  Karl  dem  Grossen  bis 
KarlV,  oder  Kaiser  Franz  II  handeln  wollten.  Es  war 
das  nur  in  China  thunlich,  wo  die  Verwaltung  seit  der  äl- 
testen Zeit,  wenn  auch  modificirt,  sich  erhalten  hat  und  selbst 
die  Eroberungen  von  Theilen  oder  ganz  China's  durch  fremde 
Barbaren,  wie  die  Leao,  Kin,  Tuen  und  Mandschu,  im 
Ganzen  keine  neaen  Verwaltungsformeu  ins  Leben  gerafen 
haben. 

Wir  haben  in  unserer  Abb.  über  die  Verfassong  und 
Verwaltung  Ghina*8  unter  den  3  ersten  DTnastten,  aus  den 

Abb.  der  Akad.  X,  2  S.  75  fg.  eine  Uebcrbicht  sammtlicher 
Beamten  der  3.  Dynastie  nach  dem  Tscheu-li  mit  einer  ohn- 
gefähren  Uebersetzung  der  Namen  derselben  gegeben,  dabei 
aber  schon  bemerkt,  wie  schwierig  die  ist,  da  die  Begränzung 
einer  Anitssphäre  schwer  anzugeben  ist,  auch  die  Wörter 
in  den  Terscfaiedenen  Sprachen  sich  nicht  dedsen.  Wir 
mässten  solche  Uebersichten  über  die  Beamten  aller  folgen- 
den Dynastien  haben,  um  nnr  eine  leidliche  Uebersetzung 
auch  aller  (Viorr  geben  zu.  kuhn^^n,  die  aber  felilt,  uud  um 
so  schwierigLi  wäre,  weil  die  späteren  Benennungen  zum 
Theil  sehr  eigen  sind.  Alte  Namen  von  Aemtern  kommen 
ab  und  werden  durch  neue  ersetzt,  die  aber  auch  durch  die 
früheren  wohl  wieder  ?erdrftngt  werden ;  so  der  des  Thai-sse. 
Es  kommen  aber  auch  neue  Stellen  dazu,  wie  z.  B.  das 
GoUeginro  der  Han4in.  Staats-  und  Hofömter  werden  in 
Ghlna  nicht  geschieden,  Givil-  und  Militäranstellnngen  nicht 
durchaus  getrennt,  aucii  Cultus-  und  Uuterrichtswesen  be- 

greiit  der  Staat  dort  zum  Theil  mit  in  sich.    Dann  werden 

7» 
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in  jeder  Abtheilung  auch  die  uutern  Beamten  bis  zum 
Dienstpersonal  nicht  vergessen.  Die  Aemter,  deren  Namen 
einigermassen  verständlich  sind,  geben  wir  an*'*)  Ma4uan* 
lin  beginnt  mit  den  höchsten  Staatsamtern  in  ältester  Zeit, 
kommt  dann  auf  die  Stellen  der  Gentralverwaltnng  im 
Ganzen  und  Einzelnen  und  geht  hinab  bis  zu  den  Provincial- 
Stadt-  und  Doifbeamten,  die  aber  nur  kurz  wegkommen, 
während  das  Uuterpersoual  dei'  einzelnen  Stellea  detuilliiter 
angegeben  wird. 

n.  48.  San  Kung  tsung  siü ,  San  Sse ,  San  Ku  und 
die  dazu  gehören.  Die  3  Kung,  3  Sse,  3  Ku  waren  die 
höchsten  Aemter,  die  ersten  etwa  Premierminister.  Nach 
Schu-king  V,  20,  5  und  6  C.  Tsoheu-kuan  (die  Aemter  der 
Dynastie  Tscheu)  haben  wir  unter  der  Dynastie  Tscheu  einen 
Thai- sse  f.9v.,  Thai-fii  f.  10  und  Thai-pao  f.  11  v.  (die  3  Kung), 
dann  Assistenten  dei&elben,  (h-u  Schao-sse,  Schao-fu  und 
Schao-pao  (die  B  Ku;  Thai  hei.Sht  gross,  schao  klein).  Lopirc 
Übersetzt  die  6:  tbe  grand  and  junior  Tutor,  Assistant  und 
Guardian.  Im  Tscheu-h'  kommen  sie  nicht  mehr  vor,  unter 
der  Dynastie  Han  aber  ein  Thai-sae  u.  s.  w.  Lo  kbing,  für 
die  6  ersten  Minister  findet  sich  schon  Im  Schu-kiog  V,  20, 13 
und  im  Tscheu-li,  hier  auch  Hir  die  in  den  Fendalreichen 
(21,  5.  28,  22).  Später  heissen  sie  San  oder  Lo  (die  3  oder 
6)  Sing. 

B.  49.  Tsai-siang  und  die  dazu  gehörig.^n ,  wörtlich 
Kegierungäbeistände ,  auch  bloss  Siang,  Gehülfen  u.  s.  w., 
heissen  dann  später  die  Staatsminister.  Tschhnng-tsai  für 
Premier-Minister  findet  sich  schon  anter  der  Dynastie  2  und 
3  im  Sditt-king  (IV,  4,  L  V,  17,  1.  20,  7),  so  oder  Ta-tsai 


25)  Der  Tuen  kien  loi  ban  Sect.8  B.  61—117  gibt  eine  ähnliche 
Uebersicht  der  chinesischen  Civil-  und  MiHtärbeamten  bis  auf  seine 
Zeit,  aas  dor  Morrison  unter  dem  Cliarakter Kaan  Dict«!  1,  p.  807  fg. 
einen  Aasiag  gibt,  der  uns  sehr  dienlich  wnr. 
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f.  12  auch  im  Tscheu-li  (I  f.  o  und  B.fl;  'da  Rueb  ein  Siao- 
tsai,  Nui-tsai  u.  s.  w.).  Ma-tuan-lin  bat  hier  ti'orh -(h  n'Tliai- 
wci  f.  13,  d.  i.  den  grossen  Beruhiger,  eine  Art  von  P^fehfür 
haber  en  dief,  dann  den  Sse-tu  f.  15  v.,  Sse-kung  f.  17v.  und- 
Ta-86e-ma  f.  19,  tob  welcfaen  der  Tscheu-li  in  besonderen 
Büchern  handelt. 

B.  50.  Men*  hia  Bing,  Beamte  am  Palastthore,  handelt 
von  verschiedenen  Hofbeamten,  z  B.  den  Schi-tschung,  Dienern 
im  Innern  (die  das  Essen,  die  Arzneien,  die  Kleider  des  Kaisers 
hesurgti'u),  Schi-lang  u.  a.**)  Die  Kien  i  ta-fu,  seit  der  Dyna- 
stie Thsiii  (?),  Süllen,  wenn  befragt,  ihre  Meinung  in  Uegierungs- 
angelegenheiten  abgegeben  haben;  die  Ki  sse  tscbung  sollten 
Botftchailen  an  den  Kaiser  und  von  ihm  überbringen.  San-ki, 
Diener  zu  Pferde  sein;  —  Khi-kiü,  die  (des  Kaisers  Worte  nnd 
Tbaten)  verzeichneten,  —  Schi«i,  —  die  Vernachlässigtes  sam- 
meln,  —  und  Tu-klue,  die  Mängel  ergänzen,  —  waren  Beamte, 
ijitliünitr  (l  s  Monarchen  zu  bezeichnen;  die  Tien-i  b'ttten 
bei  den  grossen  Slauts-Ceremonien  zu  thun;  Tsching  meu 
lang  waren  Aufseher  über  die  Stadt-  oder  Citadellthore;  hu 
jao  lang,  die  Bewahrer  des  Siegels,  und  Hung  wen  kuan 
war  das  Amt  für  die  Abfassung  der  officiellen  Schriften. 

B,  51.  Tschnng  sehn  sing.  Tschung^schu  sind  Schreiber 
im  Innern,  die  Beamten,  welche  die  Befehle  des  Monarchen 
seinen  Rathen  oder  die  sie  aufzuführen  h;itten,  überijrachten. 
Ma-tuan-lin  hat  unter  diesen  den  'l'schung-schu  Lmg  wieder 
einen  Schi-lang,  Sche-jin,  einu  Art  Secrctäre,  ursprünglich 
Geremoni' nmeister ,  dann  den  Tung  sst»  s-clie  jin;  Tung-sse 
sind  DoUmetscher  und  Uebersetzcr  für  den  Verkehr  mit 
Fremden ;  Tsi-hien  thien,  Literaten  am  Hofe,  die  kaiserlichen 


26)  Sie  kommen  in  verschiedenen  höhern  Tribunalen  vor;  Lang» 
eigentlich  ein  Pavillon,  ist  no  viel  als  See,  ?  Sekretir.  E.Biot  s.  l'in- 
stract.  p.  &99  gibt  Tacbi-lasg  Yicepräsideot 
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Erlasse  ztt^jc^löiclit igen.*')  Sse- (oder  Schi-)kuaD,  das  Amt 
^ej*  See; *. JireCoriograpb  ist  ein  zu  enger  Begriff.  Schaag* 
>  lcmi«ihg;  Scfaaog-schu,  geehrtes  fiuch  oder  Schreiber,  heiset 
**jetst  der  Präsident  einer  der  6  Tribanäle.  Obiger  Beamte 
kam  unter  der  Dynastie  Thsin  (200  Chr.)  auf  und  hatte 
die  Aufsicht  über  die  Erlasse.  Lo  schang-schu  war  unter 
den  Iluii  ein  hohes  Amt,  Schang-schu  Ling  da  der  Premier- 
minister ;  Po-sse,  eigentlich  Titel  eines  guten  Schützen ;  Tso- 
yeu  tsching,  Minister  zur  liechteu  und  Liakeo  (desMouarchen)} 
da  noch  der  Tso-jeu  Sse  lang  tschung. 

B.  52.  Li  tai  Scbaog  schu,  die  Präsidenten  der  6  grossen 
Tribanäle  in  den  verschiedenen  Zeiten.  Zuvor  noch  vom 
Hing-tai-sins?,  ein  Amt,  das  aus  derBjnastieTsin  (im  5.  Jahrh.) 
stammt,  Civilbeanite,  welche  das  Heer  begleiteten.  Dann 
von  den  6  s.  Ti  il'Unälen  (lo  pu") ;  der  jetzige  Name  Pu 
datirt  erst  aus  der  Dynastie  Sui,  Anlang  des  7.  Jahrhundei  ts 
n.Chr.;  unter  der  3  len  Dynastie  Tbcheu  sprach  man  von  Lo- 
tten, unter  Han  Kuang-wu-tt  im  1.  Jahrh.  n.Chr.  von  den 
Lo-tsao.  In  jedem  einzelnen  Tribunale  kehren  siemlich  ge- 
wisse Beamte  immer  wieder;  so  der  schon  erwähnte  Schi- 
laiiij,  der  (Tu  ^elii)  lans^-Uchung;  der  lür  <lie  AusuMhen,  Yuen 
wai  lang;  dtr  Li'-pu  hat  den  Sse-lung  lang-thcliung ,  den 
Ssc-hiün  und  den  Kao-kung.  Die  einzelnen  Tril>unale  haben 
unter  sich  aber  auch  noch  einige  von  ihnen  abhängige ,  nur 
das  Tribunul  der  Ernennungen  (Li-pu)  keines; 

das  der  Finanzen  (Hu-pu)  den  Kin*pu  über  (des  Kai« 
sers)  Schats  und  Tsang-pu  über  die  Kornmagazine  (des 
Holes) ; 

das  der  Gebräuche  (Li-pu)  den  Tse-pu,  über  die  Opfer 
und  Schen<pu  über  die  (kaiserliche)  ialel  und  eins 
für  die  kaiserUchen  Gäste  Tschu^ke; 


27;  Das  Ami  datirt  aas  der  Dynastie  Tbang  (740  n.  Chr.),  unter 
den  Ming  kam  es  an  das  Colleginm  der  Han-lin. 
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das  dos  Krieges  (Ping-pu)  den  Tsehi-fang  pu  für  die  Auf- 
nahme des  Reichs,  Kta-pu  üljer  das  Gespann  (die  Wagen 
und  Pferde  des  Kaisers)  u.  Khii-pu  für  die  Rüstkammer; 

das  Straftribunal  (Hiiig-pu)  das  Residenzamt  (Ta-kuan) 
für  die  Polisei,  Pi-pa  für  das  ReofanuDgsweseD  nnd 
See-men  die  Thorbeamten ; 

das  der  öffentlichen  Arbeiten  (Kung-pu)  hatte  unter  eich 
Thün-tien  die  Soldatenfelder  und  Schui-pu  das  Amt 
übtT  die  Gewasäer  (Flüsse  und  Kanäle). 

B.  53.   Yü*88e  (oder  seht)  hiesseD  unter  der  8.  D.  Tscheu 

die  kaiserlichen  Historiograplien.  später  aber  Beiichlerstatter 
im  Allgemeinen.  Ma-tuan-liu  spiicht  hier  specieil  vom  Yü 
ß^e  tai,  Yü-sse  Ta«fu,  Yü-sse  tschung  tsching,  Tschi  schu 
Bchi  yü-sse,  Scbi-yü-sse,  Thi*  n  tschung  8chi  yü-sse,  Kien-tscbha 
Bchi  yü«8S6,  und  Yü-sse  tschu-pu,  die  TerscbiedeDen  Depar» 
partemento  Torstandun. 

ß.  54.  Hio*8fie  yaen.  Hio-sse  sind  die  Literaten,  Yuei)  ist 
die  Halle.  Hier  wird  gehandelt  vom  C  dlegium  der  Huu-lm, 
einer  Art  Akademie,  nber  vi«  1  höher  gest«  llr,  angfsehem  r  und 
einflu6»reicher  als  diu  eui opäischt  o.  Ks  wurde  er.ot  750 
0.  Ciir.  unter  Yuen-tsung  Ton  der  Dynastif  Tlianj?  gegründet 
und  besteht  oodi.  Dataater  Ifibrt  Ma-tiiau-ltu  auf:  Uan-lia 
hio-sse  tscfaing  tschi,  die  Uaii*liii,  welche  die  kaiserlidieu 
WilleDsmeinoiig  etuprangen  u&d  miltheth'Q  und  andere  be* 
sondere  AbJieilungrn,  wie  Haii-Iin  Schi-lo  hio-sse,  die  stehen 
und  (dem  Kai>er)  vurl^sen,  Man-Iiii  Schi-kiani^  hio-bse,  die 
6t«'hen  und  zu  ihm  sprechen  oder  ihm  erkliiren  (z.  B.  die 
Kiog),  sdion  unter  Thang  KHu-t^ung  680  n.  Chr.  Üiese 
Hi(i*sse  werd«'n  ans  den  Ferscfaiedeufn  Dyna>>tien  claim  n^ch 
den  Terschiedeoen  Klassen  angeführt;  die  Sien  tscban  hatten 
did  Aufsicht  übt  r  die  Abfassung  der  Gei^chichten. 

B.  55  nnd  56  «pncht  von  den  yerschiedenen  Klassen  der 
Kbing.    Düi  Xitel  Khiii^  koutuit  bciioa  lui  ödiu-king  unter 
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der  3tcn  Dmastie  nnd  früher  Tor.  hat  aber  zu  verschiedenen 
Zeiten  eine  sehr  verschiedene  Geltung  gehabt. 

B.  55  spricht  von  verschiedenen  Klassen  von  Khing,  dem 
Tscho-tiiing  und  dem  Schao  (kleinen)  Khing,   dann  dem 
Thjü  tschiinär  (dem  grossen  und  dauernden)  Khing  für  die 
grossen  Staats-Ccremonien  und  die  heilige  Musik.  Der  Tliai- 
tscbang  s<^o  king  assistirte  ihm,   reichte  das  Bäucheiweik 
wal  die  Lichter.    Lut^rbeamte  des  Thai-tbchaiig  waren  auch 
hier  der  Tsching,  Tscl»u«pu,  Po-sse,  der  Thai-tscho  (der  Gross- 
Brter  im  Tscheu-li  25,  1  fg.) ,  für  die  Zauberei  (Thai-i)  und 
Währ^duang  (Thai'fa,  vgl.  Tscheu-li  24,  1  fg.),  die  Musik  da- 
b<ci  (TLaj-to)  and  für  das  Korn  und  die  Opferthiere  (Lin-hi). 
rVer  KaJk:.g-lo  kling  hatte  die  Aufsicht  über  die  Seitenthore 
C:'S  Pauistcs,  die  tu  den  Terschiedenen  Amtswohnungen  und 
lar  K-ci  e  führten.  Auch  hier  und  und  bei  den  folgenden  ver- 
scbitvkoe  gleiche  und  einige  andere  ünterbeauite;  so  beim  Wei 
wxri  kh-D^  aus  der  Zeit  der  4.  D.  Thsiu  zur  Bewachung  der 
PüUsUhore;    ru  diesem  gehörten  der  Wu  khu  h'ng,  der  Kung 
tsche  ling,  der  S>e-uia  ling  (über  Wagen  und  Pferde)  und  an. lere 
Uuteilvamte,  Der  Ts^ung  tsching  khing  hatte  die  Conti  ole  über 
die  kaisei  liehe  Verwandtschaft  und  unter  ihm  ein  Scliao-khing. 

l».  56.  Der  Thai  po  khing  war  über  die  kaiserlichen 
Wagx'n»  Pferde  utid  Ställe.  Ueber  die  Ställe  (kien),  die  Hirten 
(mu)  und  Wagen  (tsche)  waren  besondere  Aufseher  (tien). 

Ta-li  khmg  mit  einem  Schao  khing  soll  eine  Art  Justiz 
(court  of  eijuitv)  geübt  haben.  Auch  hier  veiscliiedene  Unter- 
beamce. 

Hung**)  lu  khing  hiessen  zuerst  unter  der  Dynastie 
Han,  die  die  Et  quette  bei  Empfang  von  Besuchen  am  Hofe 
leiteten.  Unter  den  verschiedenen  Dynastien  hatten  sie  ver- 
schiedene Namen,  unter  der  3 leu  Dynastie  den  von  Hing- 
jin  (im  Tscheu-li  38,1),  doch  entsprachen  die  Aemter  ein- 


Ilurg  ist  der  Schrei  von  Heerden  wilder  Ganse. 
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aiidoi-  Dur  theilweise.  Unter  den  Beamten,  tlie  dazu  gehörten 
(Kuan^ächo),  nennt  er  einen  Tsching,  Tscliü-pn,  den  8se-i 
sehn  und  Tien-ke-scbu. 

Der  Sse  nnog  khing  mit  dnem  Schao-khiiig  hatte  unter 
sich  den  Ackerbau.  Aach  hier  sind  mancherlei  Unterheamte 
für  Maguine,  Wälder  a.  a. 

Thai  fa  khing  hiessen  seit  der  Dynastie  Liang  im 
G.  Jührhundt'ite  dio  Vorsteher  des  kaisoi liehen  Schatzes  (Gold, 
Seideuztuge  u.  s,  w  ).  Auch  hier  waren  Tsching  Contioieure, 
Tschu-pu  Schreiber  u.  a. 

Pi  6chu  kien,  Aufseher  über  die  geheimen  Bücher,  liiess 
seit  Han  Uinan-ti  (170  n.  Chr.)  der  Aufseher  über  die  Na- 
tional-Archive,  unter  ihm  war  der  Scbao-kien.  Aach  hier 
Tsching  und  Lang  a.  a. 

B.  57.  Tien  tschung  kien  sind  Aufseher  über  das  In- 
nere des  Palastes.  Besondere  Abtheilungen  bilden  der  Schang- 
schi  über  die  Sjiiisen  (di's  Kaisers),  Schan«j-yo  ül>ei-  sriue 
Arzeneien;  bchaiig-i  über  seine  Garderobe  (Kleider);  Schang- 
sche  über  seine  Gemächer ;  Schang-sching,  über  sein  Fuhr* 
werk. 

Schao-fu  kien  war  der  Aufseher  der  kleinen  Magasine. 
Dieses  enthielt  den  Ertrag  von  Hügeln,  Seen  UDd  andern 
Wässern  für  den  kaiserh'chen  Haushalt.  Auch  hier  wie  beim 

Folgenden  u  ancherlei  Unterbe.  luti . 

Tsiting-tb.0  kien  waren  Auf>eher  über  die  verschiedenen 
Handwerker,  die  auf  den  kaiserlichen  üomaiuen  beschäiiigt 
wurden. 

£ue  tseu  kien,  der  Aufseher  über  das  Reichs-  (Hof-) 
CoUegium.  So  hiess  er  seit  610  n.  Chr.;  erst  Kue-tseu  tsi  tsieu 
mit  dem  Zusatae:  der  Spender  (Opferer)  des  Weines,  weil 
der  älteste  Anwesende  (der  Mutter  Erde)  den  Wein  spendete. 

Aiidt  re  bieher  giljurige  Aemter  sind  der  Sse-nie,  Tsu-kiao,  Ge- 
hülfen  beim  Unterrichte,  i'o-sse  für  alte  und  neue  Geschichte, 
dann  Liü  hio  Po-sse  desgleichen  für  Musik,  Siuen  hio  Po-sse 
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für  das  Stadium  der  Zablen,    Wo-hio  fSr  das  Knegs- 

Btudium  n.  e.  w. 

Kiün  ki  kien,  der  Aufseher  iiber  das  IIc cresgeräthe, 
mit  dem  Nu-fang-scho  und  Kia-fang-scho  iiber  das  Magazin 
mit  den  Armbrüstea  (nu)  und  Hüstungeu  (kiaj  und  dem 
Thu  schui  886  tsche,  dem  Aufseber  über  die  (kaiserlichen) 
Wässer»  dem  über  die  Brücken  »od  Schiffe  auf  dem  (Hoang-) 
ho  and  Han,  Ho,  Han  liaog  tscHeu. 

B.  58  handelt  nater  andern  von  verschiedeoen  Befebls- 
habero,  deren  Erörternng  Im  Einzelnen  zu  weit  fuhren  würde. 
Ma-tuan-liii  beginnt  mit  deui  Commandeui  en  cIrI  T?)Chhu  nii 
yuen  und  d.n  dazu  gcliöiigen;  Tsiang-kiün  hcisst  der  Ueor- 
lü}irer  seit  der  Djrnastie  Tscheu.  Tso^yeu  wei,  Tsojeu  hiao 
(khi)  wei,  Tso-yeu  wn  wei  u.  a.  Tso-yeu  heisst  zur  Rechten 
und  Linken«  Hiao  (Khi)  die  CaTallerle,  Wei  die  Garde.  Es  gab 
dann  Tso-yeu  Wei-wei  und  Ling*kiün.  Kien-men  sind  die 
(Palast*)  Thoraufeeher  (Wachen).  Sonderbar  ist  der  Aus- 
druck Tso-yeu  tslen  nien,  „die  1000  Odisen  cor  Rechten  und 
Liokeu",  für  gewisse  Schwertträger  der  Leibgarde,  weil  die 
Kaiser  im  T.Jahrhundert  n.  Chr.  ein  Schwerdt  trugen,  das 
„die  1000  Ochsen"  hiessl  Tso-yeu  Yü-lin,  Feder- Wahl  hiess 
eine  Art  Ebrengarde;  Tso-yeu  Schin  tse  kiün  wur  die  linke 
und  rechte  Armee  der  göttücben  Kri^slisten  7ö0  n.  Uhr« 
bis  ftt  den  Kin;  Tie«  tsien  sse  der  Vorstand  (der  Garde) 
vor  dem  Palaste;  Sold  wei  ma  kifin  sse  der  Befehliihaber 
der  Garde  zn  Pferde;  Schi  wei  pu  kiün*sse  der  der  Garde 
zu  Fuss  u.  s.  w. 

-B.  59  handelt  weiter  von  den  Kriep^befi-hUhabern.  Der 
Titel  Thai  tsiang-kiün.  der  grosse  Anneebefeblsh»ber ,  kam 
zur  Zeit  der  Biirperkriige  zu  Ende  der  8.  Dynastie  auf; 
Tu-to  hiess  ein  Oberbefehlshaber;  Siuen  wu  ssa  ein  Ofdzier, 
der  abgesandt  wurde,  bei  Calamitaten  das  Volk  zu  beruhigen ; 
Kifi-ki  tstang-kiün  der  General  der  (Knegs-)  Wagen  und  GaTal- 
lerie;  Wei  tsiang-kiiln  der  Befehkhaber  der  Garde  (um  den 
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Kaiser);  Tsien-heu  tso-yeu  tsiaug-kiün  die  Befehlshaber  der 
Fronte  und  des  Naebtrabs  aar  Rechten  und  Linken;  Sse- 
taching*,  SBe-tschin-,  Sse-ngan-,  Sse-ping  immer  Generäle 
(t8iaDg*kiün),  zu  besiegen,  zn  berahigen  u.  s.  die  4  (Welt- 
gegenden). 

Kien-kiün  waren  Armee- Inspectoren ,  —  Tsie  ta  sse 
unter  den  Thaug  Befehlsliaber  in  Gegenden,  wo  ein  Aufstand 
aaszubrechen  oder  Räuber  einzufallen  drohten  u.  8.  w. 

£.60.  Tung-kung  kuau  teung  siü,  handelt  Ton  den 
Beamten  des  östlichen  Palastes  (Harems),  erst  im  Allgemeinen, 
dann  im  Einzelnen.  Dazn  gehören  des  Erbprinzen  6  WiMsh- 
tcr,  der  Lehrer  Thai-tsen  ]o  fu,  Tbai-tsen  P!n<-ke,  dessen 
Gaste,  4  alte  Granköpfe  nm  ihn;  ThMi-tsen  tsehen-sse,  die 
seinen  Haushjilt  contioiiiin;  Tliai-tseu  (tscluing)  sclm  tscu, 
die  lür  seine  Er/ioiiung  sorgten  und  viclu  andere,  die  wir 
einzeln  hier  nicht  aufführen  können ;  Yü-te  (tschuug  jün), 
tsau  scheu,  seine  Tugend  zu  fördern  —  bis  zu  seinem  Pferde- 
Wascher  (Se*ma),  Tsnng  wen  knan-hio  (sse). 

Der  Thai  teeu  kia  ling  besorgte  die  Verwaltung  der 
Prinzen.  Tbai  tseu-po  war  eine  besondere  Art  persönlicher 
Diener  desselben,  «o  auch  noch  Andere.  Thai-tseu  tso-yeu 
tsifig  tao  so  fu  scheinen  Wegreiniger  di^sst  Iben  zur  Rechten 
lind  Linken  gewesen  zu  sein  ;  ThHi-tseu  tso-yeu  kieii  men  so  fu 
hatten  die  Aufsicht  über  seine  Thore  zur  Rechten  und  Linken, 
Tbai-tseu  Itn  pin  tschung  lang  tsinng  war  eine  Art  Militärbefehls* 
haber,  der  ihm  attachirt  war;  Thui-tseu  tso-jcu  nuy  so  eine 
Leibgarde  desselben  im  Innern.  Zuletzt  kommen  nocb  Thai 
sön  koan,  Beamte  der  hoben  kaiserlichen  Eukel.  Die  meisten 
dieser  Aemter  Etan  ineQ  erht  aus  der  4.  Dynastie  Thsin. 

B.  61.  Sse  Ii  kiao  wei  war  eine  Art  GeneraMnsijector 
am  Hofe  und  in  den  Provinzen.  Tscheu-mu  tse  schi;  Tscheu- 
mu,  die  Hirten,  hiesseu  die  Gonrerneure  der  Provinzen» 
Tse-schi  die  Anf^eher  derselben  unter  den  Hau.  Tn-to  und 
TsoDg'kuan  waren  etwa  General  •GouTememe*  —  &iutt*fa 
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hiess  später  ein  Vice-Gouveineur.  Hier  werden  noch  mehrere 
ßeamte  nufgefiihrt,  die  schwer  zu  bestimmen  sind. 

B.  62.  Tfichi  tschi  sse  war  ein  Miiitärbeamtcr  unter 
clenThang,  der  eine  Art  von  bewaffneter  Polizei  unter  sieb 
hatte.  King  Ito  sse  ein  kaiserlicher  CommtBBär  mit  aosge» 
dehnter  Gewalt,  der  in  unruhige  Districte  geschickt  wurde. 

Tu  ta  ti  ktU  tscha  ma  tsche,  der  Generalaufseher  über  Tbee 
(tscba)  und  Pferde  (ma),  in  der  Per.  Hi-ning  (1068—78  n.  Chr.) 
entstanden,  hatte  unter  sich  den  Austausch  von  Thee  getreu 
Pferde  au  der  Nordwuhtgr«  nze  zwischen  den  Tataren  iioei-he 
und  den  Chinesen,  der  schon  unter  der  Dynastie Thang  begann. 
Der  Ti  kiü  scbi  pe  war  ein  Gommissionär  zur  Zeit  der 
Dynastie  Tbang,  der  die  Erhebung  der  Abgaben  von  Handels- 
schiffen  unter  sich  hatte.  Dergleidien  Ti-kiü  gab  es  noch 
einige  u.  8.  w. 

B.  03.  ]ving-yn,  der  Gouverneur  der  Residenz,  hatte 
unter  d\.'r\  verschiedenen  Dynastien  verschiedene  Namen.  Zu 
seinem  Stabe  gehörte  der  Tu-siang.  Dann  gab  es  Proviuzial- 
und  Disthcts^Gouvemeure  Kiün  tai  scheu,  Kiün-wei.  Kiün* 
tsching  u.  8.  w.;  dieser  zur  Unterstützung  des  vorigen,  T&chang* 
schi,  Sse-ma,  Tung-scheu,  Tung-puan,  deren  Geschaftskreia 
zu  bestimmen,  mehr  Raum  forderte.  —  Lo-sse  thsan  kitin 
bicssen  (?)  Secretare,  die  über  die  Aufführung  von  Beamten 
ihre  Meinung  abgaben;  ü  kuan  1ü,  untergt ordnete  Beamte, 
zum  Stabe  gehörig;  dann  waren  da  Sse-teang,  Sse-ping,  Sse- 
Ii,  Sse-fa,  Sse-hu. 

Hien-Iing  war  der  Distiicts-  (hien)  Beamte;  unter  ihm 
der  Hien-tsching,  der  Tschu*pu  sein  Sekretär,  Hien-wei  unter 
dem  die  bewaffnete  Polizei  stand.  Tschin  bchu  kuan  schi  war 
eine  Art  bewaffnete  Patrouille  gegen  Diebe,  Räuber,  bei 
Feuer  u.  dergl. 

B.  64  fg  geben  Üebersichteii,  H.  64  über  die  Civilbeaujten 
(Wen  san-kuati),  f.  16  über  die  Kriegsl)eaiiiten  (Wu  ean- 
kaan),  f.  26  die  im  Dienste  des  Fürsten  (Uiüu-kuan)  u.  a. 
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B.  65.  Lo-tschhi  die  ursprüngliche  Ordiiung  uud  die 
Ethküufte  der  Beamten  vom  Lande  und  spedell  f.  27 
Töcbi-tien. 

ß.  66  u.  67.  Kuan-pbin  miDg  su  über  Rangstufe  und 
Zahl  der  Beamten,  Tsbin-teio  BU  die  Zahl  der  Rangstufe 
unter  der  Dynastie  Tshin,  unter  der  Dynastie  Hau  (Han  }o 
8chi  so),  dann  Ton  der  Dynastie  Wei  bis  zu  der  Dynastie 
Sang.  B.  66  Ton  der  ersten  bis  zar  6.  Rangstufe  Sung  pbin 
bu,  tseu  i  pbin  tsclii  lo  pbin;  B.  67  von  der  7.  bib  zur  9. 
Tseu  tsi  pbin  tschi  kicu  pliin.^*) 

S.  12.  B.  68 — 90.  Kiao  Sche-kao,  Untersucbung  über 
die  Opfer  Kiao  nnd  Sehe  oder  dem  des  Himmels  und  der 
£rde,  und  zwar: 

B.  68^72.  Kiao,  von  dem  Opfer,  das  dem  Himmel  dar* 
gebracht  wurde,  nämlich: 

B.  68  Ton  Yea*Tu  bis  (zu  Ende  der)  Tscheu  (256  t.  Chr.). 

B.  69  von  da  an  bis  zu  Ende  der  Ost-ilan  (220  n.  Chr.). 

B.  70  von  der  Dynastie  Wei  (264)  bis  zu  Ende  der 
Dynastie  Tbang  (905). 

6.71  Ton  der  Dynastie  Liang  (907)  bis  Saug  Tschi- 
tsung  (1100)  und 

B.  72  yon  Sung  Hoei-tsuDg  (1101)  bis  Ning-tsung. 

B.  78— *7ö.  Ming-tang,  ton  den  Opfern  im  Ming<tang, 
eigentlich  der  lichten  (glänzenden)  Halle  nnd  zwar: 

B.  73  von  Hoang-li  bis  Tbang  Kao-tsung  (684  n.  Chr.). 

B.  74  von  Tbang  Wu-beu  (684)  bis  Sung  Kao-töuug 
(1162). 

B.  57  von  Sung  Hiao-taung  (1163)  bis  Ning-tsung. 
B.  76.    Sse-beu-tu  von  den  Opfern  der  Königin  Erde. 
Die  Hia  opferten  im  5.  Monat  der  Erde  (Ii),  die  Dynastie 


-  I)  Es  <^iht  iTi  China  9  Rangstufen  (kieu  phin),  die  dur<:li  kleine 
Kugeln  von  verschiedenem  Stoff  und  Farbe  unterschieden  werdeOi 
die  oben  auf  der  Mütze  getragen  werden. 
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Yn  ira  6.  Monat,  die  Dynastie  Tscheu  im  Sommer.  F.  7?. 
ist  er  schon  bei  der  Dynastie  Thsin. 

B.  77.  Yü  YOü  den  Opfern ,  um  Regen  zu  erbitten. 
Sie  kommen  bei  Tso-sdbi,  im  Li-ki  Gap.  6  Yaei-ling  nnd  dem 
Tbchen-H  B.  9  Tor.  F.  9  t.  ist  er  «chon  bei  der  Dynastie  Han. 

B.  78.  Sse  u  Ti  von  den  Opfern,  die  den  5  alten  Kaisern 
dargebracht  wurden.  Sie  kommen  erst  iui  Li-ki  Cap.  G 
Yuei-liug  und  im  Tsclieu-li  Siao-tsung-po  (19,  2),  Ta-ssc- 
keu  (35,  14),  Siao-sse-keu  (35,  28),  Sse-schi  (35,  49)  u.  s.  w. 
Tor.   F.  14  ?.  ist  er  sdion  bei  Han  Wen-ti. 

B.  79.    Sse  Jt  Yaei  von  den  Opfern  der  Sonne  nnd 

des  Mondes.    Sie  erwähnt  der  Tscheu*!!  Ta-tsung-pe  (18,3) 

zuerst.    F.  7  v.  ist      schon  bei  der  Dynastie  Thsin. 

B.  80.  Tsi  sing  tschin  von  den  Opfern,  welche  den  Sternen 
dargebracht  wurden.  Sie  erwähnt  zuerst  der  Li-ki  Cap.  6 
Yuei-ling.   F.  4  ist  er  schon  bei  der  Dynastie  Thsin* 

R  81.  Tsi  Han  schu  yon  den  Opfern,  welche  der  Kälte 
und  Hitze  dargebracht  wurden.  Sie  erwähnt  der  Li-ki 
Cap.  23  Tsi-fu  und  Tschea-li  Yo-tschang  (23,  52).  F.  s  Li 
Lo-tsung,  Tsi  sse-fang  von  den  Opfern,  die  den  6  Verebrungs- 
würdigen"^)  und  den  4  Wcltgogenden  dargebracht  wurden. 
Die  ersteren  erwähnt  der  Schu-king  schon  Cap.  Scliün-tien 
II,  1,  6^  Li-ki  Cap.  23  Tsi-fa  nnd  Tscheu-li  Ta  tsung-pe  (18, 
4);  die  zweiten  der  Tsdien*!!  Ta*sse*ma  (29,  28)  und  Ta- 
tsung-pe  (18,  10);  F.  16  ist  er  schon  bei  der  Dynastie  Han. 
F.  15.  Tsi  Fang-uiing,  diese  Opfer  erwähnt  der  J-ly. 


80)  Dieaa  tind  nach  Klaprotb  N.  Joara.  As.  T.  10  p.  86  die  vier 
Jahreszeiten,  Hiiie  und  KUte,  die  Himmeltkdiper  (Sonne,  Mond  und 
Sterne),  Wasser  und  Dürre,  was  wohl  kaom  richtig  ist.  So  indesi 
die  chinesischen  Ausleger  Kgan-kue  u.  a.  Legge  I  p.  34  meint  gewisse 
Geister,  die  diese  Phänomene  beherrschten,  und  (?)  in  verschiedenen 
Sternen  ihren  Sitz  hatten.  Ti^fztcree  i«t  wohl  kaum  richtig.  Der 
Ausdruck  ist  aber  zu  unbestimmi. 
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B.  82.  Tsi  Sche-tsi  voa  den  Opfera,  die  dem  Geiste 
des  Feldes  und  der  Saaten  dargebracht  wurden.  Sie  kommen 
viel  im  Tschen-ti  Siao-tsong-pe  (19, 1),  Teiang-jin  (43,24), 
Fnng-jin  (12, 1),  Siao«68e-tQ  (10, 25),  Na-tsai  (7,  9),  Techeu- 
tsehang  (11,  15),  Ta-SBe-tn  (9,3),  Sang48cho  (25,31)  ?or. 
Diese  Stellen  zieht  er  aus;  F.  16  iät  er  äckun  bei  Hau 
Kao-tsa. 

B.  83.  Tsi  Schan  Tschiien  von  den  Opfern  der  Berge 
und  Flüsse.  Sie  kommen  schon  im  Schu-king  (Jap.  Schüa- 
tien  IJ,  1,  dann  öfter  Im  Tscben-li  anter  dem  Titel  Sse-wang 
Tor;  80  hier  im  Gap.  fom  Ta-see-yo  (22, 14),  Nan*wa  (25, 
39),  Ta-tsdio  (25),  Siao-tsttng-pe  (19,2),  Sse-fo  (21,11), 
Wa'-sse  (12, 12)  a.s.  w. 

B.  84.  Fung  Sehen  Ton  den  Hügeln  und  ebenen  Plätzen 
(zum  Opfer).  Er  erwähnt  sie  unter  Thsin  Schi-hoaog-ti,  aber 
F.  1  Y.  auch  unter  Thsi  Huan-kung. 

B.  85.  Kao-mei  Ton  deu  Opfern  des  hohen  Heiraths- 
vermtttters.  Diese  entstanden  erst  unter  Han  Wu-ti  a.  29 
(III  ?.  Oir.),  als  ihm  ein  Erbprinz  geboren  wnrde.  F.  8. 
Partsa  ?oa  dem  Opfer  am  Ende  des  Jahres;  es  kommt  im 
U-ki  and  sonst  ?or. 

B.  86.  U*S8e  ?on  den  5  Opfern,  die  den  Schotzgeistem 
des  Hauses  oder  Laren  dargebracht  wurden. 

B.  87.  Tsi-tien  vom  Kaiserfelde,  und  TsiSieo-nung  von 
den  Opfern  des  früljeien  (ersten)  Ackerbauers ;  dei  Li-ki  er- 
wähnt es.  F.  3  spricht  er  schon  von  Han  Wen-ti.  F.  29. 
Thsiu-tsan,  Tsi  sien  tsan,  Ton  der  Pfleg«  der  Seidenwürmer 
nnd  dem  Opfer,  das  dem  früheren  (ersten)  SeidensUchter 
dargebradit  worde. 

B.  88.  Fo  Jung  von  den  Opfern  Fo  und  Jang  (Unglück 
abzuwenden). 

B.  89.  F{ao-tbi,  voa  deu  Anruf-  oder  Bittopfern.  Die 
Oberabtheilung  (Schang)  lautet:  Li-kiün  bei  Einsetzung  eines 
Fürsten,  Kien-to  bui  Gründang  einer  Hauptstadt,  Fuog-kae 
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bei  EiTichlüug  eines  LeitDieiches,  Tsung-niiao-fu  bei  Einrichtung 
eines  Ahuentempels  und  F.  14  v.  die  Unterabtlieiluug  (liia) 
Silin  -  schea  bei  der  Visitationsreise  (eines  Kaisers)  und 
Tscbing-Za  bei  einem  Angriffe  oder  Kriege.  Was  die  Ein- 
Setzung  eines  Füratea  betrifft,  beginnt  er  mit  der  Kaiswa 
SchüQ*8  durch  Yiho,  und  Yü*8  durch  Schün  im  Schu-king  I,  l 
und  II,  1,  spricht  dann  ¥on  der  Thang*8  und  Wu-wang's  (der 
Stifter  der  1.  und  S.  Dynastie). 

B.  1)0.  Tsa-sse  hsm  U  It  noch  von  verscliiedenen  (andern), 
wie  dem  Opfer  Ho;  F.  4  ist  er  schon  bei  Thsin  Schi-huang-ti.") 

S.  13.  B.  91 — 105.  Tsung-niiao  kao,  Uutersacbuug 
über  die  Ahnentempel  und  den  Ahnendienst,  und  zwar 

ß.  91— 94.  Thien-tsen  Tsung-miao  toh  den  Ahnen- 
tempeln  der  Kaiser,  nämlich 

8.91  Ton  Thang-Yü**)  bis  (zum  Ende  der)  Tscheu. . 

B.  92  Yon  der  Dynastie  Thsin  (255  v.  Chr.)  bis  zur  Dy- 
nastie der  Ost-Tsin  (419  n.  Chr). 

B.  93  von  JSan-tschao  Sung  Wu-ti  (454)  bis  Sang  Jia- 
tsung  (1063). 

B.  94  ?0D  Yng-tsung  (1064)  bis  Ning>tsung. 

B.  95.  Heu  fei  miao  über  die  Ahnentempel  der  Kaiserin 
und  der  Nebenfrauen  und  Sse-thsin-miao  die  der  Verwandten. 

B.  96^99.  Tsi  sse  scbi  hiang  von  den  Ahnenopfera  Tsi 
und  Sso  und  den  Darbringuügcü  iu  den  (4  verschiedenen) 
Jahreszeiten  und  zwar: 


31)  Wir  hätten  in  unserer  Abhandlung  Qber  den  Cultus  der 
alten  Chinesen  noch  einen  Abschnitt  über  die  verschiedenen  Opfer 
geben  Sollen,  wir  fürclilotpn  nur  7u  weitläufig  zu  werden.  Diese  üeber- 
eicht  kann  als  eine  Krgan/ung  d  r  Abhandlung  dienen  Man  sieht 
daraus,  wie  die  Chinesnn  nichts  v  i  niucT  als  irreligiÖ8|  sondern  das 
ganze  Leben  mit  Religion  durchwobeu  war. 

82)  B.  91  F.  18  enthilt  lafaln  Aber  di«  6,  and  F.  16  «bor  die 
7  Miao  der  Tnhea. 
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B.  96  von  Yeu-Yü  bis  zur  Dynastie  Tscheu.  Unter  Yü 
Liess  das  Frühlingsopfer  Yo ,  das  Sommeropfer  Ti,  das 
fierUtopfer  Tschang,  das  Winter opfer  Tsching. 

B.  97.  von  den  Hau  (202  t«  Chr.)  bis  sa  den  6  Familien 
(D-lai,  960  n.  GhrJ. 

B.  98  and  99  unter  der  Dynastie  Snng  (960). 

B.  100—102.  HiaTi;  von  den  Opfern HianndTinnd zwar 

B.  100.  Eu  Hia  tsi  Ii,  die  Gebräuche  im  Alterthume  beim 
Opfer  Hia. 

B.  101.  Ku  Ti  tsi  Ii,  die  Gebräuche  im  Altcrtliumo 
beim  Opfer  Ti,  dann  aber  auch  von  beiden  unter  der  Dyna- 
stie Han  bis  Thang  (202  t.  Chr.  bis  906  d.  Chr.),  und 

B.  102  unter  der  Dynastie  Sung  seit  960. 

B.  103,  Kung  tsdiin  pb«-4uang  tou  den  Opfern ,  die 
gemeinsdiaftlich  (phei-luang)  Terdienten  Beamten  dargebradit 
worden.  F.  12.  Sse  sien  tai  ti  wang;  hien  tscbin  8ien«]ing- 
mu-fu  vou  den  Opfern,  die  den  Kaiseru  uud  Königen  der 
früheren  Familien  uud  Weisen  und  Beamten  von  ihren  ünter- 
thanen  auf  ihren  Grabhügeln  dargebracht  wurden. 

B.  104.  Tschu-beuTsung-miao  von  denAbnentempeln  der 
Vasallenitirsten;  F.  10  spriobt  er  schon  Ton  den  spaftem  Han. 

B.  105.  Ta-fu,  sae,  sohu  tsong-mlao  von  den  Ahnen- 
tempeln der  Ta-fu  (Grossbeamtea),  der  Sse  und  des  Volkes. 
Schihiangli,  die  Gebräuche  bei  Darbringuug  in  den  (vier) 
Jahreszeiten. 

S.  14.  B.  106—127.  Wang-li-kao,  Untersuchung  der 
iuisei  liehen  Gebräuche  und  zwar: 

B.  106—108.  Tscbao-i,  die  Gebräuche  am  Hofe,  nämlr'ch: 

B.  106  Ton  der  Dynastie  Tscheu  bis  lur  Dynastie  Thang. 

6«  107  Ton  der  Dynastie  Thang  (Periode)  Kai-ynen  (718) 
bis  Sung  Yng-tsung  (1067). 

B.  108  von  Schin-tsung  (1068)  bis  Hiao-tsung  (1194). 

B.  109.  Siüa-scheu  von  den  Visitationsreisen  (der  Kaiser) ; 
F.  6  ist  er  hclion  bei  Thsin  Schi-hoaug-ti. 
£1871.1,  FhiLhiai.  GL]  8 


Digitized  by  Google 


1 14     Sitzung  der  phüos.-^hiloL  Classe  tom  7.  Januar  1871, 

6.110.  Tien-Ia,  von  den  FeUjagden,*')  beginat  mit 
Thang  der  2.  Dynastie ;    F.  1 1  ist  er  schon  bei  Han  Wo-tl. 

B.  III  — 113.  Kiün  tschiu  Icuan  mien  fu  tschang  von  der 
FüretfMi  und  der  Beamten  Mütze  (Hut)  and  dazu  gehöriger 
Tracht  und  zwar: 

B.  in  vom  höchsten  Alterthome  bis  (Ende  der)  Dy- 
nastie Tsdien. 

B.  112  Ton  der  Dynastie  Thsin  (255  v.  Chr.)  bis  m 
(Ende)  der  Dynastie  Thang  (960). 

B.  113  unter  der  Dynastie  Sung  seit  960. 

B.  114.  Heu-fei,  uiii)f^-fu  i-liia  ^dleu-sc]li-fu  tscl.ang  tschi 
tu  von  dem  Kopfputze  uud  der  Tracht  d.T  Kaiserin,  der 
Nebenfraucn  und  der  titulirten  Frauen  bis  abwärts. 

B.  115.  Kueipi,  fu-tsie,  si-tsie  von  den  Tafeln,  Pass- 
seichen, Siegeln  (Si-tsie)  vu  8.  w.,  welche  die  Vasallenfürsten 
und  Grossen  führten« 

B.  116—118.  Tsching-in,  kiü-kfai,  In-pu,  Ton  den  veiy 
schfedenen  Wagen  und  dem  Qefolge  bei  einem  kaiserlidien 
Aufzuge  und  zwar 

B.  116  vom  liüclisteu  Alterthurae'**)  bis  zur  D.  Suy  (617). 

B.  117  ?on  der  Dynastie  Thang  (618)  bis  zu  den  Sang. 

B.  1 18  unter  der  Dynastie  Sung. 

B.  119.  HeOi  fei,  ming-fa  i-hia  kiU-lien  lu-pii.  Lien  ist 
ein  Wagen,  der  durch  Menschen  gesEogen  wurde;  Ln-jm 
wieder  der  Wagenzng  bei  einem  öffentlichen  Aufzuge.  Es 
ist  also  Yon  diesen  die  Rede  bei  der  Kaiserin,  den  Neben- 
fiaueu  ,  den  betileUen  1  rauen  uml  abwärts.  F.  14  y.  von 
den  Wagen  des  Erbprinzen,  der  andern  Prinzen,  der  Kung 


33)  Ueber  die  Jagden  s.  m.  Abb.  Peschäftigang  der  alten  Chi- 
nesen 162  fg.,  über  die  Tracht  m.Abh.  NaUrung,  Kleidung  u  8.  w. 
8.287fpr. 

83')  Kr  begimiL  mit  Hoaiig-ti,  aber  detaillirte  Xacbiiobtea  gibt 
es  erat  über  die  Dynastie  Tscheu  im  Tscheu-li;  F.  11  ist  er  söhon 
bei  der  Dynastie  Thtin. 
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(Grafen),  Kliing  TMinister)  nnd  abwärts.  F.  14  v.  Hoaog-ibai- 
tseu,  Hoaug-tseu,  Kung,  Khiog  i-hia  kiü-lien,  lu-pu. 

B.  120—122.  Eue  sio,  des  Reiches  Trauer.  Der  Titel 
bt  andeatlieh;  es  handelt  sieb  um  die  Tranerceremomen  beim 
Tode  des  KaieerSi  zanachst  der  Schtui's  nach  Schu-kingll,  1, 13 
nod  dann  der  Bp&ieren,  und  Ton  einseinen  Ceremonien  dabei 
und  zwar 

ß.  120  von  Yeu-Yü  (d.L  Schön)  bis  zu  (Ende)  der 
Dynastie  Tschea. 

B.  121  von  Hau  Kao-tsu  (202)  bis  za  den  Hea-Tscheo. 

B.  122  TOn  Hen-Tbang  (923)  bis  in  den  Sang. 

B.  123—127.  Die  Ueberschrift  Schan  liog,  Berge  und 
HSgel  oder  BegrSbnisshügel,  ist  irieder  nndenUich;  es  werden 
die  angeblichen  Begräbnissplätze  der  alten  Kaiser  Ton  Thai-hao, 
der  Niü-wa,  Yen-ti's  (des  Feuerkaiser's) ,  Iloang-ti's  u.  s.  w, 
angegeben  ,  darauf  die  von  Yao,  Schün,  Yü,  Tsching-thang, 
Tai-wu,  Wa«ting,  Tscheu  Wen-,  Wu-  und  Tsching-waug  bis 
Wei->Lie«wang,  dann  die  Begräbnissgebräuche  (Tsang-li)  im  All- 
gemeinen und  Einzelnen  F.  2v.fg.  and  zwar  diese 

B.  123  vom  höchsten  Altertiiame  (Schang-ka)  bis  zur 
Dynastie  Tsdien  inelasiTe. 

B.  124  von  der  Dynastie  Tlisiü  (221  y.  Giii.j  bis  zu  den 
Ost-Han  (seit  25  n.  Chr.). 

B.  125  von  der  Dj^oastie  VVei  bis  zu  den  5  (späteren) 
Familien  (U-tai)  960. 

6. 126  nnd  127  unter  der  Dynastie  Sang  seit  960. 

8. 15.  B.  128—148.  To^kao,  Untersnchung  über  die 
Musik  und  zwar 

B.  128—130.  Li-tai  yo  tochi.  Die  Ordnaug  der  Musik 
durdi  die  successiven  Geuerationen  (li-tai). 

B.  128  ?om  höchsten  Alterthume'^)  bis  zur  Dynastie 
Wei  (227  n.  Chr.). 


34)  Er  gibt  die  Hmmii  der  Musiker  tob  Fo-hi,  Söliiii-Biuig,  Soheo- 

8« 
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B.  129  von  der  Dynastie  Tsin  (265  n.  Chr.)  bia  zu  den 
5  Famnien  (U-tai  960). 

B.  130  imtcr  dor  Dynastie  Suog,  seit  960. 

B.  131.  Li-tai  Tschi-tsao  lio-liü,  die  Folge  der  Erfindnng 
der  MasikDOtcD  (Lio-liü).  Hoang-ti  soll  sie  veranlasst  haben. 
Dann  citirt  er  nooli  den  Tsohen-Ii  Ta-sse  yo  0. 22  f.  7  and 
kommt  F.  1  ?.  gleicli  zu  üan  Wen-ti. 

B.  132.  Lio  liü  tscbi  thu,  die  Abmessung  derselben. 
Die  Stelle  ül)er  Hoang-ti  wird  wiederholt;  F.  3  ist  eine 
Uebersichtstafel  der  Noten. 

B.  133.  Tu,  ieangi  hang,  vom  Maass  und  Gewidite. 
Nach  Li-ld  C.  5  Wang-tscfai  b^tnnt  er  mit  der  Erklärung 
der  Langenmaasse  der  Tsoheu  nnd  gibt  dann  die  SteUe  ans 
dem  Tschen-H  B.  41  f.  25 ,  wie  der  Li-sdii  die  Fasemasse 
verfeiti'^'t.  V.  2  spricht  er  von  den  alten  Maassen  im  R«'iche 
Thsi.  F.  6  gibt  er  eine  Stelle  aus  dem  Sse-ki,  wie  Kaiser 
Yü  von  der  Dynastie  Hia  die  Maasse  bestimmte;  F.  7  spricht 
er  schon  von  der  Dynastie  Han. 

B.  134 — 139  bandelt  dann  ?on  den  einzelnen  mnsika« 
lischen  Instrumenten,  die  er  nach  den  Stoffen,  deren  man 
sich  duzQ  bediente I  abtheilt,  ond  in  jedem  Buche  macht  er 
3  Abtheilungen  Itens  Ya-pn  die  oorrecte  Classe  (die  der 
Chinesen),  2tens  Hn-pu,  die  der  Barbaren  oder  Fremden, 
und  3tens  Su-  oder  So-pu,  die  gemeine  oder  die  des  Volkes. 
Jedes  Buch  beginnt  er  mit  einer  ailgemeinen  Abhandhing 
über  das  gebrauchte  Material  nach  Tschin-schi^s  Buch  über 
die  Musik  (Yo-schu). 

B.  134.  Kin-tschi-scho  spricht  von  den  musikalischen 
Insti'umenten  aus  Metall.   Die  Erfindung  wird  nach  dem 

hao,  Ttohnon-hio,  Ti-ko,  nnd  der  Mnsik  Tso*i  (Ta-tsduuig  genannt), 
der  Schfln*«  (Ta-tMshao),  Yft's  (Tn-hiaX  Tsohing'thang'e  (Tn-hu),  Wn- 
wang's,  Tscbea-kong'e  (Ticbo);  s.  m.  Abb.  China  vor  4000  Jabren 
(S.  116  fg.)  und  Über  die  maiiknliMlie  Indmlrie,  m.  Abb.  aber  die 
Indutne.  F.  Id  komntt  er  sn  den  Han. 
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Buche  Schi-])eu  und  Liü-schi's  Tscliliün-thsieu  von  Hoang-ti 
veranlasst.  Aus  dem  Khao-khuug-ki  im  Tscheu-li  B.  41  f.  3 
wird  daoD  die  Verfertigung  der  Glocken  im  Allgemeinen  be- 
scliriebeD.  Die  TcncbiedeDen  Arten  von  Glocken  bilden  das 
Tomehmste  mnsikaltsche  InBtrument  aas  Metall.  Mo-to  iat 
die  Glocke  mit  hölzernem  Scblägel. 

B.  133.  Schi-tbchi-tscbo  entliält  musikalische  Instruraente 
aas  Stein,  gemeinen  Sleinen  (Schi)  oder  dem  Yü  oder  chi- 
nesischen Jaspis.  Das  hauptmusikalische  Instrument  ist  hier 
der  Ebing,  ein  musikalischer  Stein ,  der  aufgehängt  wurde, 
deren  es  yerschiedene  Arten  und  Verbindangen  gab*  Das 
Volk  hatte  audi  eteinerne  Tromm  eh,  anaeer  Glocken,  Hör« 
nem  und  Flöten.  F.  14.  Ta-tachi-acho  kommen  dann  die 
irdenen  mnsikalraGhen  Inatrumente;  dahin  gehören  die  ir- 
deüeD  Troiuuieln,  Tu-ku,  u.  a. 

B.  136.  Ke-tschi-scho  begreift  die  musikalischen  In- 
stnimeiite  aus  Leder  oder  Fellen.  Das  erste  heisst  1  u,  die 
andern  sind  verschiedene  Arten  von  Trommeln,  aufgehängte, 
Donner*  (Loi-)»  Geiater-  (Ling-)  Trommeln  und  wie  aie  weiter 
heisaen. 

B.  137.  Sae^tschi-acho,  Inatrumente  mit  addenen  Saiten 

(Hioen),  begreift  die  Sinteninatrumente.  Da  erscheint  vor 
allen  die  grosse,  ruiltlere  und  kleine  Harfe  Khin ,  von  25, 
20  und  7  Saiten,  dann  die  grosse,  mittlere  und  kl-  inero 
Laute  Se,  mit  öO,  25  und  weniger  Saiten,  der  Khung-heu, 
eine  Laute  mit  25  Saiten ,  die  im  Busen  getragen  wurde, 
diegroaae  und  kleine  Pi*pa,  F.  20  ein  Saiteninatrumeiit,  daa 
zu  Pferde  geapielt  wurde,  u.  a.  w. 

B.  138.  Pao-tacln*8cho,  Ton  den  muaikaliachen  Inatm- 
menten  aus  Kürbissen;  dahin  gehört  namentlich  der  Seng, 
wo  13  Pfeifen  in  einen  solchen  Kürbiss  gesteckt  wui  den  und 
der  Yü,  wo  es  36  waren.  Diese  werden  wohl  unpassend 
Orgeln  übersetzt.  F.  9.  Tscho -  tschi  -  scho  handelt  von  den 
muaikaliachen  Inatrnmenten  aua  Bambu.  Hieher  gehören  die 
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verschiedeneü  Arten  Flöten  und  Blasinstrumente;  so  der 
Yen-siao,  eine  Ait  Pan-Pfeife  mit  12  bis  14  Pfeifen  ver- 
schiedener Läiigo,  Yo  eine  kleine  Flöte  mit  3  Löchern,  ver- 
schiedene Arten  von  Pfeifen  Kaan,  F.  16  die  grosse  und  kleine 
Tsche,  eine  Flöte  mit  7  Löchern,  die  seitwärts  geblasen 
wurde,  und  andere.  Blaeinstrnniente  aus  Metall,  wie  die  Trom- 
peten, scheinen  die  Chinesen  nicht  gehabt  xu  haben.  Mor- 
rison Nr.  11,388  hat  Hao-tong  für  Trompete,  aber  dem 
Charakter  nach  war  der  Tuug  wenigstens  uibpiuaglicli  ein 
(hohles)  Bamburohr. 

B.  139.  Mo-tschi-scho,  musikalische  Instrumente  aus 
Holz,  begreift  mehr  Instrumente,  den  Takt  zu  regeln,  wie 
der  Tscbo-yü,  ein  hohles  Holz,  welches  dazu  diente,  Thsin, 
ein  Stock,  der  gebraucht  wurde,  dass  die  Musik  anhielt 
u.  dergl. 

B.  140.  Yo-hiuen  von  der  Art,  wie  die  musikalischen 
Instrumente  aufgehängt  oder  aufgestellt  und  auch  ziis:unmen 
augewandt  wurden;  F.  1  gibt  eine  Tafel,  ^\■\e  in  der  oberen, 
F.  1  ?.  wie  in  der  unteren  Halle;  u.  s.  w.  F.  11  y.  spricht 
er  schon  von  den  Han. 

B.  141—143.  ¥o*ko  ist  Yon  dem  Gesänge  bei  der  Musik, 
oder  von  melodischen  Gesängen  die  Rede,  und  zwar: 

B.  141  yon  Yen-YU  (Schün)><^)  bis  zu  den  3  Reichen 
(San-kue  265  n.  Chr.). 

B  142  von  der  Dynastie  Tsin  bis  zu  Ende  der  Dy- 
nastie Thang  (265—906). 

B.  143  von  den  späteren  5  Familien  (U-tai  906)  bis  zu 
den  Sung. 


86)  Er  beginnt  mit  Sohu-kingn^l,  24^  wie  Sohllii  den  Kasi  lam 
Intendanten  der  Mntik  ernennt  nnd  ihn  tnweltt,  die  Jagend  im 
Oetsnge  in  nnterrichten ;  F.  2  wie  Scbiln  ein  Khin  mit  5  Seiten 
verfertigt,  um  dazu  den  Gesang  Nan-fung  zu  singen;  dann  folgen 
Stellen  aus  dem  Tacheu-li  Ta-sse-yo  (22  f.lfg.),  Ku-mang  (23  f.  27), 
Yo-aohi-we  (28)  tt.B.  w.  F.  11  kommt  er  ecbon  aof  Han  Kan-tio. 
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B.  144  und  145.  Yo-wu  voa  deu  j^utomimiscben  Täu- 
seo  bei  der  Masik. 

£.144  ?om  höch&taa  AUerthame  bis  zu  den  Ost-Han 
(220  n.  Chr.). 

B.  U5.  Zur  Zeit  der  3  Reidie  (Saa-kae,  221  n.  Chr.) 
bi»  KQ  den  Snng. 

b.  i44r  handelt  von  den  einzelnen,  alten  religiösen  und 
mimischen  Täuzeu  Yün-men ,  Ta-hiuen,  Ta-hien,  Ta-tscliao, 
Ta-hia,  Ta-Iio,  Ta-wu,  Siang,  Tscho,  dann  von  dem  Feder-, 
Steinen-,  Fahaen-,  Schilder-,  Meoschen-  bis  zum  Kleider- 
Tanae.»«) 

B.  146.  So-ptt'jo  YOü  der  gemeinen  oder  vulgären  Art 
Ton  Musik«  Sie  kam  erst  seit  den  beiden  Han  anf  und 
dauerte  bis  zu  seiner  Zeit.  Niü-yo,  die  Franenmusik,  bildet 

keinen  besonderen  Abschnitt. 

B.  147.  San-yo  Pe-hi,  von  der  'unregelmässigon  (zer- 
streuLeii  Musik  und  den  100  (Schau-)  Spielen  (Hi).  Sie  ent- 
standen auch  erst  später  unter  den  Thsiu  und  Uan,  es  kommen 
darunter  Verkleidungen »  Seiltänzer  u.  s,  w.  vo? ;  nach  F.  1  ?. 
kamen  sie  unter  den  spätern  Han  aus  dem  Westen  zu  den 
Chinesen,  nach  F.  5  t.  von  der  Westgrenze  unter  den  Thaug. 
F.  11.  Ku-tschhuy  von  der  Heeres*  oder  Triumph -Musik 
(Kai-yo),  wenn  der  Feldherr  gesiegt  hatte;  die  Ueberschrift 
rührt  wohl  daher,  das«  niaü  eine  Trommel  (Ku)  und  eine 
kleine  Flöte  (Siao)  dabei  brauchte.  Sie  wird  angeblich 
schon  auf  lioang-ti  zuriickgetührt. 

B.  148  endlich  J-pu  yo  handelt  Ton  der  Musik  bei  den 
Barburen ,  d.  h.  nicht  nur  den  nächsten  Nachbarn  der  Chi- 
nesen, sondern  aller  fremden  Völker,  mit  welchen  sie  im 
Laufe  der  Zeit  bekannt  wurden.   Die  Musik  Jener  yerwand- 


86)  Sie  haben  den  Namen  von  der  Sache,  die  man  in  Händen 
hielt.  S.  m.  Abb.  über  den  Coltas  der  alten  Chineten,  a.  d.Abd.  d. 
Ak.  1862,  VLf  S  S.m 
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ten  die  Kaiser  mit  bei  den  Opfern.  Die  Stellen  dos  Tscheu<li 
darüber  Mci-sse  (B.  23  f.  48),  Mao-jin  (B.  23  f.  49),  Ti-kiii- 
schi  (B.  23  f.  54)  werden  zusaauneogeftteUt;  und  nach  einer 
Stelle  ans  dem  Pe-hn  titng  folgen  dann  die  konen  Notisen 
über  die  Hosik  der  fremden  Volker  nach  den  bdrannten 
4  AbÜieiluQgen  der  Chinesen:  Itens  F.  8  Tbng*J,  die  der 
Ost-Barbai  Lü,  dai  uüter  die  San-  (3)  Ilan  ia  Corea,  im  Eeiclio 
Wei  oder  Ji-peo,  d.  i.  Japan;  2tens  die  der  Si-Jung,  d.  i.  der 
West-Barbaren,  dazugehören  die  Kao-tschhaüg(Uiguren,  oörd- 
lich  You  Scha-t8cheu  im  6.  Jahrhunderte  n.  Chr.),  die  Kuei* 
tseu,  Sa-Ii  (d.  i.  Kaechgar),  Thien-tschü  (Indien),  Ta-wan 
(die  grosse  Bacharei),  Tü-thien  (d.  i,  Khotan)  nnd  Fa*Un; 
Stens  F.  9  ?.  die  der  Nan-man  oder  Sfid-Barbaren  in  Fa«nan, 
Lin-y  (d.  i.  Slam),  Tschen-tschhing  (Sttd«Chodiincfaina),  Mao* 
tschao  (?  in  Yün-nan)  u.  a.  nicht  so  leicht  bestimmbare; 
4ten8  F.  14  v.  die  der  Pe-ti  oder  Nord-Barbaren;  dazu  ge- 
hören die  Ta  Liao  und  die  Sien-pi  (Ost-Tataren  im  4.  Jahrb. 
vor  bia  zum  4.  Jahrh.  n.  Chr.).  Diese  verschiedenen  fremden 
Völker  ireiden  ohne  Berücksichtigung  der  Zeit  ziemlich  durch 
einander  geworfen.  Weitere  Nachrichten  über  sie  enthält 
S.24  B.  S24  —  848.  F.  17.  Tscfai-yo  spricht  dann  nodi  ?on 
der  Entfernung  der  Mnsik  (bei  Sonnen*  und  Mondsfinster- 
nissen und  bei  einem  Einstürze  von  Bergen  und  andern  Ca- 
lamitäten),  zunächst  nach  Tscheu-li  Ta-sse-yo  B.  22  f.  36. 

S.  IG.  l).  I  i9— 161.  Ping-tschi  TOm  Kriege  undüeer- 
weseu  und  zwar; 

B.  149  von  der  I^nastie  Tschen*')  bis  rar  Dynastie 
Thsin  (202  t.  Chr.). 


87)  üeber  dia  Ste  Dynastie  Tsobsa  gebsn  disKaobvicbteit  wenig 

biasttl.  Fr  beginnt  mit  Tscheu-li  Ta-sse-roa  (6.  29)  über  die  Zahl  der 
Heere  des  Kaisers  und  der  Yasallenförsten,  gibt  dann  den  Abschnitt 
vom  Siao-sse-ta  (B.  10  f.  i?)  die  Eintbeilong  der  Heere ;  vergl.  Soi-jin 
(B.16  18);  F. 4  eine  SteUe  aas  Paa-kn'a  Qwoliidite  dflr  Hsn  fiber 


Digitized  by 


B.  150  unter  den  beiden  Han  202  v.  Chr.  bis  220  n.  Chr. 
B.  151  «ir  Zttt  der  3  Reiche  (Sainkne)  bis  xnr  DynaeUe 
niang  (321—906). 

B.  152  unter  den  5  Familien  (U-tal)  bia  Snng  Tn|^ 

tsang  (1068). 

B.  153  voD  Sung  ScbiD-tsuiig  (10G8)  bis  Kin-tsung  (1 126). 

B.  154  Tou  SuDg-Kao-löUng  (1127)  bis  Ning-Uunj?. 

B.  155.  Kin-wei-ping,  ¥on  der  (kaiserlichen)  Garde,  die 
das  Volk  abzubaltco  Latte.  Er  spricht  Toni  Palastcomman- 
danten  (Kang-tschio)  nach  Tscheu-li  (ß.  4  f.  1),  dann  von  den 
Lifi*fen-sdii,  der  Garde,  die  an  beiden  Seiten  des  kaiserlichen 
Wagens  herlief,  nach  B.  3  Ii  24,  dann  den  Sse>li  (B.  87  f.  9), 
Man*li  o.  a. ,  mm  Theil  fremden  Strafgefangeaen ,  die  dabei 
Verwandt  wurden.   F.  4  v.  is>t  er  bcLou  bei  der  Dynastie  Ilan. 

B.  156.  Kiün-kue,  von  den  Truppen  der  Provinzen  und 
Vasallenrciche ;  wie  viele  ein  grosses  und  ein  kleines  Reich 
unter  der  Dynastie  Tscheu  hatte,  dann  uoter  den  Tb  sin,  Hau 
und  den  folgenden  Dynastien.  Khing-piog,  von  den  Truppen 
der  Minister. 

B.  157.  Kiao-sdine  Ton  den  Truppenexerdtien  nnd  Re- 
vtten.  0ie  Nachrichten  rächen  wieder  nicht  {Iber  die  Dy- 
nastie Tscheu  hinaus.  Nach  Tscheu- Ii  Ta-sse-ma  (B.  29  f.  14) 
lehrt  dieser  die  Manoeuver.  F.  3  erviähiit  einzelne  Revüen  der 
Vasallenfürsten ,  zuerst  unter  Lu  Siuen-kung  (002  v.  Chr.). 
R4  spricht  er  schon  von  den  Man. 

B.  158.  Kiü>tscheD|  von  den  Streitwagenkämpfen.  Wu- 
«ang  hatte  angeblich  sdion  300  solcher  Streitwagen.  F.  1 


das  Heerwesen  unter  der  ])jBsatie  Tn  und  Tsebea;  F.  6  flbeniehi- 
liohe  Tabdl«»  flbsr  die  Hearesabthsilcngeit,  die  die  einselneo  Betm* 
ten  antef  tich  hatten.  F.  8^18  dann  aber  das  Heerwesen  in  Thsi, 
F.  18— 14  t.  iaTiia,  F.  14  t.-- 16  in  Ln,  F..16t.— 91  in  Tsbn, 
F.  21  T.  —  22  in  Theim  nad  F.  99  eprieki  er  von  Thsb  Sohi-lieang-ti. 
Wir  werden  in  n.  Abb.  dasKriegswesea  der  alten  Chinesen  die 
St^Uea  mittbeUen. 
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gibt  t'iiie  Stelle  aus  einem  untergcbchubeneü  Werke  Lo-(6) 
thao^*^)  io  6  Büchern,  ein  aDgebliches  Gespräch  Wu-waog's 
mit  Thai-kang,  das  erdichtet  Ist;  dann  folgen  Stellen  aus 
dem  Tschea-li,  namentlioh  ans  E40  f.  16  über  die  Gon- 
atmction  der  Kriegswagen  and  F.  6  v.  eine  Stelle  ans  Tsin- 
8ehi*8  Buch  über  dieOebriiache  (Li-scho).  F.  12  ist  er  schon 
bei  der  DynabLio  Hau. 

F.  18  V.  Tschuu-sse  vom  Schi fTbbefehlsliaber,  Scliui-tscheu 
von  den  Kämpfen  zu  Wasser.  Die  nlten  Chinesen  kannten 
keine  See-  oder  Flussgefechte,  sie  kommen  erst  vor,  als  sich 
am  Kiang  die  Reiche  Tsba,  U  und  Yaei  gebildet  hatten. 
Der  älteste  Kampf  su  Wasser  ist  ein  Angriff  von  Tshn  anf 
U  unter  La  Siang-kang  Ao.  24  (548  Chr.).  F.  20  spricht 
schon  von  den  Han. 

B.  159  und  IGO.  Ma-teciitug,  von  der  Leitung  der  Ca- 
vallerie  und  zwar 

B.  159  von  der  Dynastie  Tschea  bis  zu  den  U-tai  (5  Fa- 
milien). 

B.  160  unter  den  Snng.  Unter  den  Tscheu  werden  nur 
die  Stellen  aus  dem  Tsdieu-li  C.  Kiao-jing,  dem  Vorstande  des 
Gestütes  (B.  32  f.  30),  Tso-ma  (B.32  f.  52),  Mo^sae  (B.  32 

f.  54  ),  Jü-sse(ß.  32  f.  57),  Jü-jin  (8.32  f.  58)  und  Ma-tschi, 
der  Pferdeschätzer  (B.  30  f.  4) ,  zusammengestellt.  F.  5  f^. 
erwaiint  einzelne  bekanntere  Wagenlenker,  wie  Tsao-fu,  den 
Vorfahren  der  Thsin.    F.  8  spricht  schon  von  den  Han. 

B.  161.  Kiün-ki,  von  dem  Heeresgerathe.  Er  spricht 
von  diesen  unter  den  T&cbeu  nor  nach  verschiedenen  Stellen 
des  TscheU'li  Kn-jin,  der  Trommelmann  (B.  12  f«4fg.),  Sse- 
tschang, der  FahneuTorstand  (B.  27  f-24),  Sse-ping,  der 


86)  Der  YmhMt&t  will  laft-waog  «in  Minitter  vmi  Ttebea  sein ; 
der  Styl  und  viele  Ansdrücke  Migeo  ab«,  daw  ei  ent  ant  der  Zeit 
naofa  der  Dynastie  Han  ist;  i.  Wylie  Notes  on  Chinee.  Literatnre.  8bang- 
hae  1667.  4^  p.72. 
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WaffenTorsUnd  (B.  32  f.  8),  Sse-kun«?-schi,  der  Vorbtand 
über  Bogen  and  Pfeile  (B.  32  f.  13),  Schen-jin,  gnte  Bogen- 
•scbfitzen  (B.32  f.  33),  dann  über  die  Länge  der  Laasen  nachdem 
Kbao-khuDg-ki  (B.40  f.  15,  den  Paozermachem  Hao*8chi  (B,  41 

f.  31),  Schc-jiij,  den  Pfenmacbcm  (B.  42  f,32),  Ln-jin,  den 
Vei  fertigem  der  Pickenscliiifte  (B.  43  f.  13)  und  Kung-jin. 
den  I'Ogf  nmachcrn  (B.  44  f.  16).'^)  F.  18  bpiiclit  er  vom 
Bogeu  des  Kaisers;  K.  21  ?.  kommt  er  zu  Thsin  Schi-hoang- 
ti.  Man  sieht,  das  Technische  der  Waffenverfertigong  nimmt 
er  beim  Militärweeen  mit. 

8*17,  8.  162  —  173.  Hing-kao,  Uj^terenchung  aber 
die  Strafen  (?oq  einer  Civilgesetzgebang  ist  keine  Rede) 
ond  zwar 

B.  162—167.  iiiiig-tsclii ,  die  Auüiduuug  der  SLiafcü, 
uämlich : 

B.  162  von  Ycu-Yii^V  bis  zu  Ende  der  Dynastie  Thsin 
(202  ?.  Chr.). 


39)  Wir  haben  die  Stellen  des  Tscbea<li  und  Kh&o-khang-ki  in 
n.  Abb.  dber  die  Industrie  der  alten  Chinesen  mitgetheilt ,  die  in 
B.  IGO,  was  die  Pferde  betrifft,  bei  der  Viehzacht  in  den  Abb.  die 
Beschäftiprtitigen  derChinesen  1,  a.  d.  Abb.  d.  Ak.  18ö9  B.Xli,  1  S.  140  fg. 

40)  Wir  analysiren  auch  hier  B.  162,  welches  die  alte  Geschichte 
betrifft.  Er  beginnt  mit  der  Anordnung  der  Strafen  durch  Scbün 
nach  ?cljn  kin^y  II,  1,11:  erwähnt  dann  nach  (Tso-schi),  dass  die  Dynastie 
Hia  die  Strali  n  von  Yü-  (Yü-hin^  \  rfasste;  dann  Yü's  (Tsching- 
tbang's)  Anordnung.  Das  folgende  sind  lauter  Stellen  aus  dem 
Tscheu-li  Ta-sse-keu  (B.  35  f.  1  fg.),  Siao-sse-keu  (0,35  f  16).  Sse-sse- 
schi  (B.  35  f.  3:-.),  Iliang-sse  (B.3G  f.  l »,  Sui-8se(B.  3ü  f.  6),  Ya-sse  (B.  36 
f  If.),  Sse-hing  (B  36  f.  30),  Sse-tsche  (B. 36  f.  84),  Tschang-tsieu (B.  37 
f.  4),  Tschang-lo  (B.  37  f  5),  Pu-hien  (B  87  f.  14),  Kin-flcha  (B.  87  f.  16), 
Kin-pao-sebi  (B  87  f.  17),  dann  «ns  Li-ki  a6  Waog-ttoU  und  C.4 
WoD'WUkgaehi-isea  iwderenlhU  dann  noch  aatTtdio-ichti  wie  man 
in  Tscbin  nnd  in  Tsin  die  Qesetie  in  Ers  eingrub.  Man  findat  die 
Stellen  über  die  Strafgeseti^abong  im  alten  China  nnd  die  Erklftmng 
der  Kamen  in  m.  Abb.  Ctesets  nnd  Recht  im  alten  China,  a.  d.  Abb. 
d.  Ak.  X,  8  8. 729  fg.  F.  26  kommt  er  auf  Schi  boang-ti 


Digitized  by  Google 


124    SUäimg  der  phUoa.-phüol.  CkuH  vom  7,  Jatmetr  1871. 

B.  163  7on  Hau  Kao-tsu  bis  Tschang-ti  (202  t.  Chr. 
bis  88  n.  Chr.). 

B.  164  vom  Ost-Han  Ho-ti  (89)  bis  Tsin  Ngan-ti  (419). 

B.  165  TOD  Sung  Wen-ti  (424)  bis  Sui  Yaog-ti  (616). 

B.  166  TOD  ThaDg  Kao-tou  (618)  bis  Song  Tschiog- 
tfiUDg  (1022). 

B.  167  Yon  Sung  Jin-tsung  (1023)  bis  Niog-tsang.  Es 
foigeu  dauii  die  einzelut  a  Strafen : 

B.  168  kommt  er  auf  Tu-lieu:  vom  Exil  und  der  Ver- 
baonuDg.  Er  beginnt  mit  den  Verbannungen  Schüu's  nach 
Schu-kingll,  1, 12.  Die  Stellen  aas  dem  Tsclieu-li  Ta-sse-ku 
(B.8&),  Sse-lt  (B.80  f. 47),  Sse^juan  (B.37  f.  2)»  Tschang- 
lo  (B.  37  f.  8)  gebeh  sum  Theil  auf  die  Bebaadlosg  der  zu 
Strafarbeiteo  Verurtbrnlteii.  Phei-fa,  die  Strafe  das  Gesteht 
mit  Punkten  zu  bezeichnen,  die  erst  aus  der  Zeit  der  Thsin 
stammt,  bildet  keinen  besonderen  Abscliuilt. 

B.  169  und  170.  Tsien-Ye,  von  dor  Üütersuchung  und 
dem  gerichtlichen  Erkenntnisse  (Ping-fan).  Die  älteste  Stelle 
ist  von  Schüu  Scba-kingll,  1, 11,  dann  aus  dem  C.  Liii-hing  V, 
27 ,  Li-ki  Waog-tschi  C.  5  und  dem  Tartai  Li-ki.  F.  8  ist 
er  scbon  bd  Hao  Kao*ti. 

B.  169  geht  Ton  Tea-Tü  bis  Tbang  Tfaai-tsang  (649). 

B.  170  von  Thang  Kuo-tsung  (650)  bis  Suug  Ning-tsung. 

B.  171.  Schang  (die  Oberabtheilung)  handelt  Scho-hiiig 
vom  Loskaufe  von  der  Strafe.  Er  citirt  Schün  im  Schu-king 
11,1,11,  dann  den  Tscheu-li  Tchi-kin  (B.  36  f.  34)  und  Schu- 
king  C.  Liü-hing(V,  27).    F.  2  v.  ist  er  schon  bei  Hao  Hoei-ti. 

Die  Uiit6rabtheilaQg(Hia):  Tsdii-yeUi  Kuen-sio  bandelt 
vom  Erlass  der  Strafe  ond  der  Amnestie;  jene  ist  schon  im 
Schn-king  II,  1 , 1 1 ,  dann  im  C.  Lia-btng (V,27),  Li-ki  G.  5  Wang- 
tschi,  im  Tsclivu-li  Sse-thse  (B.  36  f.  34),  F.  3  ist  er  schon 
bei  Thsin  Eul-schi  und  zählt  dann  alle  Amnestien  F.  3.  v. 
bis  12  in  geschichtlicher  Folge  auf.  Diess  setzt  sich  in  den 
folgenden  Btichem  fort. 
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B.  171  geht  bis  zu  den  Ost-Han  (220). 
B.  172  von  Wei  Wen-ti  (226)  bis  (zu  Kude  der)  Djr- 
nastie  Tbang. 

B.  173  doroh  die  Zeit  der  U-tai  (5  Famüien)  und  die 
der  Dynastie  Sang. 

S.  18.  B.  174—249.  King  Tsi-kao,  Untersaduing  der 
King  und  (anderer)  Bficher. 

B.  174.  Li-tai-tsuni^'-biü  enthalt  eine  allgemcioü  Ein- 
leitung über  das  Bücherweseu  und  die  Schicksale  der  Li- 
teratur in  China.  Er  beginnt  mit  Fu-hi,  der  die  8  Kua 
erfand,  spricht  von  der  alten  Knotenschrift  (Kie-schin),  den 
angeblich  alten  Büchern  San  (3) -fen,  dievonFu-hi,  Schin-nung 
nnd  Hoang-ti  handelten,  wie  die  U(5)-tiea^^)  von  Schao*hao^ 
Teohuen-hio,  Ti-ko,  Tbang  (d.  i.  Yao)  und  Yfl  (d.  i.  Schfin),  Ton 
den  Pa  (8)  -so  nnd  Khieu  (9)  -khien.  Die  folgenden  Stellen  nus 
Tscheu-Ii  Tai-sse  (B.  26  f.  Ij,  Nei-sse  (B.  26  f.  27),  Wai-sse 
(B.  26  f.  31)  linndeln  eigentlich  von  den  verschiedenen  Ge- 
schieh tsch  reibern  ;*^)  Jü-sse  (B.26  f.  33) ,  von  den  kaiserlichen 
Sekretären.  Der  Siao  Hing-jin  (B.  38  f.  30)  hatte  das  Buch 
der  Gebräuche  unter  sich.  V.  4  spricht  von  Conlacioe  Wirk- 
samkeit fQr  die  King  nnd  seiner  Aenssening  über  diese ;^>) 
F.  7  TOn  dem  Bficherbrande  anter  Thsin  Sehi-hoaag-tt ;  F.  12 
Ton  dem  Scbieksale  der  Literatur  nnter  den  Wesi-Han  nnd 
den  folgenden  Dynastien.  Unter  der  Dynastie  Sang  blühte 
die  Literatur  besonders  aui".  Wenn  nach  F.  1  zu  Anfange 
der  Dynastie  Sung  in  d^r  Penode  Kian-lun.?  Ao.  3  (962)  die 
3  Bibliotheken  (Kuao)  nur  12,000  Bände  (Kiaen)  enthielten, 


41)  S.  m.  Abb.  Ueber  die  Sammlung  chinesischer  Werke  au8  der 
Dynastie  Ilan  uüd  Wei  (worin  es  sich  hefindet),  aua  den  SitB.-Ber. 
d.  Ak.  1868  I,  2  S.  5    das  jetzige  ist  aber  ein  untergeschobenes  Werk. 

42)  8.  über  diese  m.  Abb.  Verfaasuog  vmd  Venvaltung  im  alten 
China  a.  d.  Abli.  d.  Ak  X,  2  S.  570  fg-. 

43)  S.  m.  Alih.  Leben  des  ConfaoioB  2,  a.  d.  Abh.  d.  Ak.  1871. 
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war  die  Zahl  später  m  der  Periode  Tsdii-ping  si  schon 
auf  100,000  gestiegen  nach  F.  41  v.**)  Seit  der  Dynastie 
Thang  datirt  auch  die  Eintheilung  der  Literatur  in  die  4 
Classen  King,  Sse,  Tseu  uad  Tsi.  Die  Uebersctzung  dieser 
Ausdrücke  ist  schwierig ;  man  wild  sehen,  dass  der  Ausdruck 
„klassische  Sohriften^*  fdr  die  erste  Abtheilang  King  nicht 
rnnfassend  genug  Ist;  Sse,  Geschichtsclireiber,  tunfasst  auch 
mehr,  als  wir  daranter  Terstehen;  Tsen,  was  Klaproth  Fhi* 
loeophen  übersetzte,  ist  das  gar  nicht;  Tsl,  literarische  Samm- 
lung, lässt  sich  eher  liüren;  s.  Wylie  p.  1  lg.'**)  liazin  im 
Journ.  As.  1850  Ser.  IV  T.  15  p.  6  wollte  Tseu  Sciences  et 
orts,  Tsi  helles  lettres  übersetzen. 

ß.  175 — 190  King  bandeln  nun  ?on  den  8.  g.  King; 
es  wird  immer  erst  über  jeden  im  Allgemeinen  gesprodien, 
dann  Ton  den  Terschiedenen  Eintheilongen  unter  den  ein* 
schien  Dynastien  und  darauf  von  den  Ausgaben  und  Com- 
nicntatoren  der  einzelnen  und  ihrer  Theile,  immer  nicht  nach 
eigenem  Urtheile,  sondern  nach  Citaten  früherer  Autoren. 
Wir  brauchen  über  die  einzelnen  King  nicht  weitläufig 
zu  sein. 

B.  175  und  176.   Y  handelt  yon  Y-king. 
Bd.  7.  B.  177.  Schu  vom  Sohu-king  oder  eusdnen  (V 
piteln  desselben,  wie  F.  21t,  Yom  Gap.  Hnng^fim  (V,  4). 


44)  Vergl.  Wylie  Introd.  p.]aq. 

46)  In  der  Periode  Huang-yen  (1049—1053)  befahl  der  Kaiser 
dem  borfibintan  Literaten  Wang-yao-isokio  einen  Katalog  aller  guten 
WerkSi  die  existirten,  zn  entwerfen,  and  die  Titel  derer  zu  bezeich- 
nen,  die  sich  in  der  kaiserlichen  Bibliothek  fanden.    Man  fand,  daM 

schon  viele  Geschichtswerke  und  ErklSrunj^en  der  Classiker  fehlten. 
In  dieser  Zeit  pah  I>r.  IVchao  eine  Literaturgeschichte  heraus,  und 
Xschhiu  eine  Bilili«  rrraphie  mit  P'rklarunfj  der  Titel  der  Bücher,  die 
Ma-tuan-lin  aui^gczogca  hat.  W^Ue  p  CO  erwähnt  sie  nicht  anter 
den  Katalogen  (Mo-liü). 
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B.  178  und  179.  Schi  Yom  Schi-king,  oder  einzelnen 
Materien,  die  dann  vorkomiueu,  z.B.  B.  179  F.  2  Ku-hiiin, 
alte  Lohren ,  und  dasselbe  Buch  F.  3  erwähnt  auch  ein  Werk 
über  die  Pflanzen,  Bäume,  Vögel,  Vieri üsser,  Insukten  und 
Fische,  die  im  Schi-king  TOrkommen.  Es  findet  sich  im  Han 
Wei  tliBiuig  ftchu  I,  10;  s.  ui.  Abb.  über  diese  Sammlung  S.  8. 

B.  180— 181.  Li  bändelt  vom  Li-ki,  Ta-tai  Li-kj, 
Tseben-li  und  Y*li,  Es  gibt  anch  Werke  über  ensehe  Ca- 
pitel  B.  181  F.  10  Y.  erwähnt  so  eines  über  das  Cap.  6  des 
Li-ki  Yuei-h'ng.  Auch  die  Ausgaben  und  Erläuterungen  des 
Tschung-yung  und  Ta-hio  sind  hier  P.  181  F.  11  v.  und  12  v. 
zu  sucljen,  da  sie  früher  bloss  einzelne  Capitel  des  Li-ki 
bildeten.  B.  181  F.  20  hat  noch  San-Ii-tu,  d.  i.  Tafeln  oder 
Abbildungen  m  den  3  Werken  über  die  Bräuche  (U)  mit 
Erklärungen  in  20  Büchern,  das  die  Staatsbibliothek  besittt 

B.  182  und  183.  Tscbhün-tbsieu  begreift  nicht  nur  die 
Chronik  des  Gonfnoins,  sondern  auch  den  unpassend  ein 
CoDimentar  dazu  genannten  Tscho-schi,  wie  Kung-yaug*8 
und  Ko-leang's  Conmientare.  Fir  führt  auch  chronologische 
(Jahres-)  Tafeln,  Nien-piao,  dazu  an. 

B.  1 84.  Lün-iü  and  F.  18  Meng-tseu  handelt  ?on  diesen 
beiden  lefcsten  Büchern  des  Sse-schu. 

F.  14  t.  kommen  auch  Kung-tsen's  (Gonfucius)  Kia*ift 
(Hausgespräche)  in  10  Kiuen^')  tot. 

B.  185  handelt  Tom  Hiao-king,  dem  classischen  Buch 
über  die  I'ietät ,  das  P.  Amiot  und  P.  Noel  übersetzt  haben. 

F.  8  V.  King-kiai,  die  Eröffnung  der  King,  spricht  YOn 
Erläuterungen  und  Commentaren  über  alle  King. 


46)  Wir  haben  in  u.  Ahl.  Ueher  die  Quellen  zu  Coufucius 
Lebcii;  iiaiiinntlich  seine  Ilausgespräche.  München  18C3.  8**,  und  im 
Leben  des  Cunfueius  II,  1.  Münden  1S70,  a.  d.  Abb.  d.  Ak.  XII.  2 
8.10  davon  gesprochen. 
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B.  186.   To-kiog,  ftber  Mnrikbüeher,  beginnt  mit  Hoang- 

ti;  F.  7 — 13  weiden  mehrere  Werke  über  die  Laute  oder 
Harfe  Khin  aufgeführt,  F.  20  ein  neueres  Werk  über  die 
Musik  dttr  Thang. 

B.  187  nnd  188.  I-tschOf  Erkläraog  der  Gebräuchei 
enthält  nenere  Werke  darttbor.  Wir  führen  beitpielshalber 
an  B.  187  F.  3:  eine  Sammlnng  über  die  Gebf&ndie  der 
Tersehiedenen  OTnastten;  F.  18?.  Sfin«flclii*t  Kia-tu  Ii,  die 
QebrSacbe  beim  hSosliehen  Opfer  nnd  au  B,  188:  S8n-a<Su*B 
Tsi-hiaag  Ii,  über  die  Opfergebräuche. 

B.  189  und  190.  Siao-hio  bezieht  sich  nicht  auf  das 
kleine  Werk  unter  diesem  Namen,  das  Koel  übersetzt  bat, 
sondern  handelt  von  mehreren  Werken,  man  kann  eigenUich 
nicht  sagen,  ittr  den  Elementanrnterrieht;  es  sind  betonders 
Worterbüdier,  F.  6— 8  t.,  das  ilteete  in  Sachordnoag,  der 
£ul-ya ,  F.  10  eine  Art  alter  ehtnensdiea  Dialektologie 
(Fang-yen)  47,  F.  12  ein  etymologisches  Werk  über  die  Ton- 
spräche  (Schi-ming)*')  und  die  bckannteie  Erklärung  der 
chinesischen  Schriftsprache,  der  Schue-wen  von  Hiü-scbin, 
F.  21  handelt  von  den  Wörterbüchern  Yü-pien,  Kuang- 
yüu  nnd  Tsi-yün,  die  in  Khang-hi*s  Tseu-tien  öfters  dtirt 
werden;  s.  Wylie  p.  7fg.  F.  16,  Schi*ku-wen-kao ,  Unter- 
suchung der  Charaktere  anf  Stein  und  alten  Trommeln  n.  s.  w. ; 
s.  Wylie  p.  8  %. 

Alle  diese  Werke  werden  zn  der  Klasse  der  King  gc- 
ri'chnet.  Der  Begrifif  dieser  Klasse  geht  also  viel  weiter, 
als  man  gewöhnlich  annimmt;  sie  begreift  auoh,  was  zn 
deren  Erläuterung  dient. 

B.  191—202.  Die  2  te  Classe  See  begreift  nu&ofaat,  was 
man  die  Geschichtschreiber  nennt  nnd  awar 

B.  191.  Tsnng^fia  T^in-sse,  die  regebreehte  (Beaun 


47)  Diesd  beiden  finden  sich  in  der  Sammlung  Han  Wei  thsaDg 
Bchu  1,  18  und  20;  1.  o.  Abb.  a.  d.  SiU.-l^dr.  d.  Akad.  S.  381  tg. 
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sagt  of&cielle)  Geschichto  —  der  Name  der  Abtheilang  datirt 
aoB  der  Dynastie  Sni  —  and  zwar  handelt: 

B.  191.  F.  7  V.  vom  Sse-ki,  K.  14  dem  Tsien  llaii-bclm, 
der  Geschichte  der  früheren  Hau  vun  Pan-ku ;  1'.  17  v,  dem 
Heu  Huu-bchu,  der  Gescliichte  der  spätereu  Hau;  F.  19  v. 
von  der  Geschichte  der  3  Reiche,  San-kue-tschi. 

B.  192  vom  Tsiü-schu,  F.  2  Suug-schu,  F.  4  Liang-schu, 
F.  4  7.  TschiaHBcha»  F.  6  t.  Heu  Wei-schu,  F.  B  ?.  PeXhsi-sdia, 
F.  8  Tschen-scha ,  F.  10  ?.  Nan-sse«  (Eieu)  Thang^scha,  Sm 
Thang-8cha,  LiaDg-'tschao-kae-sse  u.  s.  w. 

B.  193.  Pien-nten,  die  Jahresreihe,  Annalen  in  chrono« 
logischer  Orilnuug,  beginnen  mit  dem  Han-ki  u.  s.  w. 

B.  1U4.  Ki-kiü-tschü,  würtlicli  vom  Aufstehen  und  Ver- 
weilen, bandelt  von  einzelneu  bedcuteuden,  unternahmenden 
Kaisern,  zunächst  von  Mu-Wang^^)  Mu-Thien-tseu  tschuen, 
dann  von  Thang  Kao-tsu,  Tbai-tsung  und  Kao-tsung  u.  A. 

B.  196  und  196.  Tsa-ase  handelt  von  vermischten 
Gesdiicbtswerken ;  wir  nennen  beispielshalber  aus  B.  195 
f.  6  V.  Snng  San-tscbao  tschi  die  Geschichte  der  3  H5fe  der 
Sung;  ebenso  Sungleaug-  und  -sse-tschao  tschi,  die  Geschichte 
der  2  und  4  Höfe  der  Sung.  F.  10  v.  U  Yuei  tschhün-thsieu, 
die  Chronik  der  Reiche  U  nnd  iuei.  Diese  findet  sich  auch 
in  der  oben  erwähnten  Sammlung,  s.  u.  Abb.  S.  286  fg.  F.  11 
Si-kliing  tsa-ki,  vermischte  Geschichte  von  der  West-Residenz 
der  Dynastie  Han  (s.  Wjlie  p.  151):  F.  14  v.  D-tai  sin-achue, 
neuere EraShloDgen  von  den  5  Familien,  und  F.  18  Ta Thang 
aln-iü.  neuere  Gespräche  Über  die  grosse  Dynastie  Thang 
(s.  W^lie  p.  152). 


48)  Ma-tbiea-tien  taolmod  itt  dat  erdtohtete  Werk.  Eb  findet 
■ich  in  dw  SemmloDg  H«i'>'Wei  thsnng  echii,  g.  n.  Abb.  a.  d.  8.-B. 
1868  I,  2  p.  284.  £•  soll  281  v.  Chr.  im  Grabe  einee  Ffinteu  von 
Wei  gefonden  sein.  Aneh  die  Oeichiohte  der  Thang  ttellt  ee  onter 
die  Gewhi«hte  (Sie)»  der  Katalog  nnter  Siao-fohne,     Wylie  p.l58. 

(1871»  1.  FhiL  hui  a]  9 
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B.  196  F.  2.   Yen-nan  ki,  Geschicbte  Tom  Bildlichen 

Yen ;  F.  6  Nan  pu  sin  schu,  neues  Bach  über  die  Südabthef- 
lung;  F.  7  Eul-mo-schu,  das  Bttch  vom  Gehörten  uud  Ge- 
sehenen u.  8.  w. 

B.  197  — 199.  Tbchuen-ki;  Bazin  und  Wylie  geben  es 
Biographien;  es  enthalt  auch  wieder  vermischte  Geschichten. 
Als  Beispiele  citiren  wir:  B.  197  F.  12.  Uan^sse,  Geschichte 
der  Han. 

B.  198  F.  1.  Hoang-ti  'Nei-tschnen,  F.  2  Ku  lie  niii- 
tschnen,  Biographien  von  alten  (berühmten)  Frauen,  von 

Lieu  hiang  aus  dem  1.  Jahrhunderte  v.  Chr.  (s.  Wylie  p.  28). 

B.  199  F.  6.  Kung-tsou  ])ien-nien,  chroiiulogische  Jahres- 
übersicht von  Coufucius  (Leben  von  Hu-tseu,  aus  der  Dy- 
nastie Sung ,  Wylie  ibid.) ;  F.  9  v.  Ngan-nan  Piao-tschuen, 
die  Manieren  oder  äusseren  Formen  Ngan-nan^s ;  F.  1 3  Pa- 
tschao  ming  tachin  yen  hing,  d.  i.  Reden  und  Thaten  be- 
rahmter  Manner  der  8  Hofe;  F.  16  t.  Sang  nnd  Ta  Song, 
Teng-kho*ki,  Geschichte  der  in  Sung  Beförderten. 

B.  200.  Wei-sse,  falsche  Geschichten.**)  ünter  diesen 
finden  wir  Hoa  yang  kue  tschi  die  Geschichte  des  Reiches 
Hoa-yang  —  die  bioüutliek  besitzt  ps  in  der  oft  erwähnten 
Sammlung,  s.  u.  Abb.  S.  288;  —  eine  Clironik  (Tschhiin-thsieu) 
der  9  Provinzen  (Kieu-tscheu) ;  die  Berichte  über  Kiang-nan  (lo), 
das  Buch  (Schu)  über  die  Süd-  (Nan)ThaDg;  F.  4  Min-wang 
U-tschnen,  die  Reihenfolge  der  Könige  von  Min  oder  Fn-kien; 
F.  8— 11  Schrif^nüher  dieKhitan,  (Liao),  Hinng*na,  Pe-Liao, 
Uber  die  Westgrenzen  (Si-i-tschi),  über  Kao*li  (Corea)  n.  Nan- 
tsdiao,  (Tün*nan).  Die  Abtheilung  Fe-  oder  Pa-sse  F.  14  ig. 
begreift  Werke,  wie  1\  14  Lieu-schi's  Sse-Lung;  Y.  15  Tung- 
kian  Schi-wen,  Erklärung  der  Charaktere;  F.  17  v.  Sse-ki  yü-i, 
die  Bedeutung  der  Laute  des  Sse-ki;  F.  18  Sse-ki  tscbing-i, 


49)  Soll  diflw  etwa  Uti-ne  ioMore  Qswhichte  heiMan? 
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die  mhre  Bedeotnng  des  Sseti;  F.  19  r.  Han-scha  Wen  ta, 
fngea  nod  Antworten  aas  dem  Geschichtsbodie  der  Han. 
B.201.   Ku-sse,  alte  Afifai'ren  etwa,  enthält  z.  B.  F. 9 

eme  Abhandlang  über  Kleider  und  Geräthe  (I  kuau  tscLing- 
Me) ;  F.  10  über  des  Reiches  Siegel  Kue-si  tschuen ,  dann 
aber  auch  CoUectaneen  über  ciiizelue  Dynastien,  wie  F.  11  v. 
die  Thang-  und  F.  12  Ü-tai  (über  die  5  Familien)  -  Hoei-yao, 
auch  über  einzelne  Kaiser ,  wie  Jin-tsung  und  F.  2d  Hiao- 
tsong's  Schiog-tschiDg,  heilige  oder  weise  Begierung. 

B.  203  aod  203.  Tschi-knan ,  Gescbicbte  der  Beamten 
nad  VerwaltnDg,  so  B.  202  Han  knan  i,  fiber  die  Bedentnng 
der  Aemter  unter  den  Han ;  F.  4  v.  Nan-kung  ku  sse ,  alte 
Atlairen  des  südlichen  Palastes;  F.  9  Pe-kuau,  kung,  khingpiac» 
ümrisa  der  100  Beamten,  der  Kung  und  Khing. 

B.  203  setzt  diese  erst  fort;  F.  4— 9  v.  aber  handelt 
Fa-Iing  von  Werken  über  Gesetze  und  Erlasse. 

B.  204—206.  Ti-li  begreift  die  Geographie,  Topographie 
ond  ReisebeschreibtiiigeD  aUgemein,  dann  die  einzelner  Pro- 
Tinsen  mid  Districte,  auch  fremder  Länder.  Man  findet  da 
B.  204  F.  1  die  phantastische  oder  mythologisdie  Besdirei- 
buijg  von  Bergeu  uud  Meeren:  Schan-hai-king  (s.  Wylie  p.  35); 
F.  2  das  Buch  über  die  Gewässer:  Schui-king;'^*^)  F.  3  Tschi- 
tao  tschi  die  Geschichte  und  Beschreibung  der  10  Wege  oder 
ProTinzen;  F.  8  eine  Geschichte  und  Beschreibong  von 
XflchaDg'Dgaii  (tschi),  s.  Wyliep.45;  F.  8  t.  eine  ähnliche 
von  Ho*nan;  F.  9  t.  Lo-jasg  ming  yuen  ki:  Geschichte  der 
berühmten  Girten  Ton  Lo-yang;  F.  10  Tong-kingki,  wohl 
eine  Geschichte  und  Beschreibung  der  Osi-Residenz.  B.  205 
Fu-tschhuen  tschi,  Geschichte  und  Beschreibung  von  Fa- 
tschhuen  dessgleichen  von  Nan-ngan,  F.  12  von  Nan-(Süd)  Yuei 
and  F.  13  von  Kud-lin,  (der  Hauptstadt  von  Kuang-si). 


60)  Eine  aoioh«  ut  in  dar  «rwfthntan  Sunmlung  IT,  20;  a.  m. 
Abb.  p^Saa  nnd  Wylia  p.48. 

9» 
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B.  206.  U-yo  tschu-schan  ki ,  gibt  eine  Qe&chichte  der 
5  heiligen  u.  a.  Berge ;  andere  Werke  geben  eine  Geschichte  und 
Beschrcibang  eiaselner  Berge ;  so  F.  1  v.  die  vom  Hoa-edian 
und  eine  ?oin  Taing-teching-Bckan ,  eines  Ton  den  Meeren 
nnd  Seen.  F.  6  sind  Werke  über  Nan^schao  (lo) ,  die  Khitan, 
die  1  iiütV  der  Liao  (Sse-king-ki) ;  F.  7  v.  über  Kaü-ii  (d.i. 
Corea)  tu-king.  F.  8 — 13.  Schi-h*ng,  Regeln  iur  die  (4  Jahres-) 
Zeiten.  Bazin's  Uebersetzung  durch  Metereologie  ist  wohl 
nicht  ganz  zutreffend  —  Wylie  p.  34  gibt  ee  Chronographie  1 
Es  beginnt  mit  dem  Hia  Siao-tsching-todiaen ,  dem  kleinen 
Kalender  der  (ersten  Dynastie)  Hia,  einem  Ackerkalender,  den 
Biot*^^)  and  wir  in  n.  Abb.  die  BeschSftigung  der  alten  Chi- 
nesen übersetzt  haben.  Andere  Werke  sind:  F. 9t.  Thsln 
tscliuiig  SU}  schi  ki;  F.  13  Suy  sclii-tsa-ki ,  vermiäciite  Ge- 
schicliteo  von  den  Jahreszeiten. 

B.  207.  Pliu  -  thai ,  das  ist  genealogische  Tafeln  oder 
üebersichten  der  Familien.  Unter  diesen  finden  wir  F.  3  t. 
Sing-yoan  einen  Familien-Park,  Sing4dai  Erdffnang  oder  £r- 
klämng  der  Familien-Namen,  Thden-sing  pien  die  Reihe  der 
1000  Familien  n.  s.  w.  Mo-lo,  nach  Bazin  Bibliographie  und 
Inschriften,  giebt  Wylie  p.  60  Kataloge;  es  begreift  aber 
auch  die  Inschriften. 

B.  208— 229  begreift  die  3te  Abtheilong  der  chinesischen 
Literatur  Tsen,  die  man  unpassend,  wie  sdion  bemerkt,  dnreh 
Philosophie  ttbersetzt  hat  Die  folgende  specielle  Angabe 
gibt  einen  richtigeren  Begriff.  Wissenschaften  und  Künste, 
wie  Bazin  es  gibt,  ist  audi  nicht  ganz  entsprechend;  nach 


51)  Nouv.  Journ.  Asiat.  1848.  8.8  T.  10  p.  661  fg.  und  Abh.  d. 
Akad.  1869.  XII,  1  S.  141  fg.  Der  chinesische  Text  6ndet  sich  in  der 
Staatsbibliothek  im  Ta-tliai  Li-ki  in  der  olt  erwähnten Sammlnng T,  11, 
f.  m.  Abh.  über  diese  S.  8  fg. 
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Wylie  p.  65  begreift  sie  Philosophie,  HeligioD,  Künste  und 
Wissenschaften. 

B.  208 — 210.  Jü-kia  begreift  die  Kamille  oder  Glaflse 
(Ki*)  der  Werke  der  Literaten  (Jü).  Wir  finden  danmter 
6.206  F.  7  Tsohang-tsea,  F.  8  Yang-jtsea  Fa-yen,")  F.  9  t. 
deoTai-hinen-king  B.209  F.l  den  Sin-siü,'^*)  F.  1  v.  den  Sehne- 
yuen,^*)  F.  6  v.  den  Tschting-lün,**)  V.  7  v.  den  Kung-tschung- 
tseu,  i\9v.  die  Kia-hiiin.'*)  F.  10  den  Wen-tschung-tfeen,**) 
F.  19  V.  Ku  kin  kia-kiai,  alte  und  jetzige  Hausverbote; 
B.  210  F.  15v.  Sien  sching  ta  hiün,  die  grossen  Lehren 
früherer  Heiligen  oder  Weisen. 

B.  211.  Xao-kia  enthält  Werke  der  Tao-sae,  namentlich 
F.  4  Lao-teen's  Tao-te«ktng  und  mehrere  Werke  seiner  Ausleger, 
dann  die  so  dieser  Secte  gerechneten,  wie  Lie-tsen*8  Schi-wen 
(Wylie  p.  174)  F.  18  Tsctiuang-tseu's  Yn-5.    F.  21  u.  a. 

U.212  euiliiilt  xuiiächst  Fa-kia .  Werke  aus  der  ('lasse 
der  ücliriftsteller ,  die  über  Gesetz  und  RechtswibseDbchalt 
handeln.  F.  5y.  Schang-tseu,  F.  7  Sdiiu-tseu,  F.  8  Hnu-tseu 
u.  8.  w.  (s.  Wylie  p.  74fg.),  F.  9  Ming-kia,  F.  15  Me-kia 
(eine  besondere  ältere  Seete),  damnter  F.  16  Me-tsen,  F.  21 
I^g-hnng-kia. 

B.218nnd214»  Tsa-kia,  die  Glasse  der  vermischten 
Sdiriften,  scheint  sehr  Versdiiedenes  zn  begreifen.  Wir  fin- 
den daruiiter  in  B.  213  F.  4  v.  LiU-bchi's  T&clihiin-tlihicu,  F.  5 
Hoai-nan-tseu ;*•)  F.  12  v.  den  Kung-so-tung-i,*')  in  B.  214 
den  Lün-heng,^^)  F.  Big.  Tsching-hiün  und  Fao-po-tseu's 
Wai-pien,  den  Siiin-tseu  u.  A. 

B.  215— 217  mit  der  Ueberschrift  Siao-schue,  kleines 
Gesdiwäts,  enthält  aneh  sehr  versohiedene  Sachen,  Wylie 

62j  Diese  Werke  finden  »ich  iu  der  Sammlung  Hau  Wei  tshung 
sehn  m.  8.  4.  6.  12.  1.  17;   s.  über  diese  u.  Abb.  1.  o.  8.293-311. 

58)  In  der  oben  erwiknten  SammloDg  Ill|  &  Ii.  10;  0.  n.  Abb. 
8.299,  aOtf  o.  S02. 
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p.  151  gibt  es  Essayists  Basin;  leichte  Literfttur,  popaläre 

Darbteilung  der  Geschichte  uud  Erzählungen.  B.  215  F.  Iv. 
hat  Schiü-i-kiug  das  classische  Werk  über  verschiedeuo 
Geister  (Wylie  p.  153)  und  Ming  schan  ki ,  Geschichte  der 
berühmten  Berge;  F.  9  t.  üo-tuug-ki,  Geschichte  von  üo- 
tung  (der  Provinz  östlioh  vom  Hoang-ho).  B.  216  F.  10. 
Tung  Thfii  ki,  Geschichte  von  Oet-Thei,  auch  fial-mo  ki,  Ge- 
fichicfate  von  Gehörtem  tmd  Gesehenem.  B.  217  F.  11  t. 
Thang  iü  Hb,  Wald  ?on  Reden  oder  Ansspriichen  ans 
Ürnng. 

B.  218.  Kuüg-kiü  begrcilL  liie  Ulasic  der  Schrifteü  über 
den  Ackerbau  (Wylie  p.  75  sq.;  j  allgemeine  Werke,  wie  F,  6 
den  Nimg-schu,  das  Buch  über  den  Ackerbau  und  F.  4  v. 
Nung'ki,  ein  Werk  über  die  Ackergeräthe ;  dann  auch  spe- 
cielle  Werke ,  wie  F.  4  üo-pn  Tafel  oder  Abhandlung  über 
das  Koni,  F.  7  Tscho-pn  dessgleichen  fiber  den  Samba,  und 
Siun-pn  über  die  Bambnsprossen,  die  in  China  gegessen 
werden;  mehrere  Werke  über  den  Thee,  ivie  F.  7  derTscha- 
king;  dann  über  den  Li-tschi  F.  11  Li-tschi-pu;  über  den 
Baum  Thung,  (aus  dessen  iiulz  mau  musikaHsche  Instru- 
mente macht):  Thung -pu  F.  12;  über  den  Zucker  Thang- 
schuang-ki  F.  12;  über  Blumen  Hoa-pu  F.  14,  im  Allgemeinen 
und  über  einzelne,  wie  über  die  Mu-tan-Blume :  Meu-tan  hoa- 
pu  F.  13;  F.  3?.  ist  auch  ein  Bach  über  Seidenwürmer: 
Tsan*schn. 

B.  219.  Thien-wen  kia  handelt  von  astronomischen 
and  mathematischen  Werken,  vgl.  Wylie  p.  86. 

B.  220.  U-hiug-kia,  Werke  übt^i  die  5  Elemente,  dabei 
F.  8  V.  Tschin-wu-kia,  Wt  iko  über  Wabrsagerei  uud  B'.  14  ?. 
— 19  V.  Hing-fa-kia  Werke  über  Strafen  und  Gesetze. 

B.  221.  Ping-kia  handelt  von  Werken  über  die  Kriegs- 
kunst (Wylie  p.  72) ;  dahin  gehören :  F.  6  vor  allen  der  Sse- 
maria (ib.  p.  73),  Snn-tsea  und  F.  12  U-tsen,  die  P.  Amiot 
WsoL  c  ]a  Ghin.  T.  7  übersetst  hat,   F.  20  ist  Pe  tsiang 
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tschuen  eine  Geschichte  von  hundert  (berühmten)  Feldherrn 
(ib.  p.  74)  und  F.  21  Si  Han  Ping-tschi ,  die  Eriegsordnung 
der  West-IIan. 

B.  222  und  223.  J-kia  handelt  ?on  mediciniBcheD 
Schriften  (Wylie  p.  77),  darunter  F.  5  der  J-King  a.  A. 

B.  224*  225.  Sehing-rien-ki»  scheint  mythologisch 
und  handelt  von  Geistern  and  Genien. 

B.  226  und  227.  Fo-kia  handelt  von  buddhistischen 
Schriften  (Wylie  p.  163),  Sche-schi  (d.  i.  Scha-kia),  dem 
Diamanten  (Kin-kaug)  Kin^  und  dem  Hoa-yen-king,  die  m 
Berlm  und  in  der  Staatsbibliothek  sind,  ?gl.  deUuignes  M6m. 
de  r  Acad.  des  Inscr.  T.  40. 

fi.  228  enthält  Lni-scha  (joUectaneen-Bücher,  wie  Basin 
sagt,  EiH^clopädien  nach  Wylie  p.  145.  Es  sind  darunter  andi 
Ka*ldng-ki ,  ein  Spiegel  des  Altertliames ,  F.  5.  F.  12.  Col- 
lectaneen-Spiegel  der  Pietät  und  Bruderliebe  (Hiao  ti  lui  tien) 
u.  dergl. 

B.  229  endlich  Tsai-i-schu,  Schriften  über  Gewerbe  und 
schöne  Künste ,  so  F.  2  ein  Werk  über  Malerei  und  F.  3 
Kiitik  oder  Abschätaung  der  berühmten  Maler  am  Hofe  der 
Snng  (Snng  tschao  ming  hoa-ping),  dann  F.  5  über  die 
Schütxenkunst  (Sehe)  y  F.  7  Me-yuan,  Dinteopark,  wohl  über 
die  Bereitung  der  Tusche;  F.  8  t.  ein  Werk  Hiaog-pu  fiber 
Wohlgeruche ;  F.  9  Snen-king  über  die  Rechentafel  oder  das 
Rechnen  (Aniiuaetik). 

B.  230  — 249  Tsi  begreift  die  4te  und  letzte  Abtheil- 
UDg  der  Literatur,  die  htterärischen  Sammlungen,  auch  die 
schöne  Literatur  und  Gedichte  verschiedener  Gattungen. 
(Wylie  p.  181  sagt  BeUes-lettres ,  audi  politische  Literatur^ 
Poesien  und  analytische  Werke.) 

B.  230  SU  Anüuige  bemerkt ,  dass  der  Name  Tsi  unter 
den  Han  noch  nicht  vorkomme,  unter  der  Dynastie  Tsin  kam 
eine  4te  Abtheiluug  als  Ting-pu  zuerst  auf;  der  Name  Tsi 
datire  von  der  Dynastie  Liang. 
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B.  231  spricht  von  den  Sammlungen  vor  der  Dynastie 
Thang  (Thang-i-tsien), 

B.  231  uu'l  232  dann  von  den  aus  der  Dynabtie  Thang, 

B.  233  unter  den  5  Familien  bis  zu  den  Sung, 

F..  234—241  unter  der  Dynastie  Sung. 

Wir  wollen  beispieUhalber  eia  Paar  Werke  citiren: 
B.231  F.  1  sind  Tliang  Thai-tsnng  tsi,  Sammlongen  Yon 
Kaiser  Thang  Thai-tBung.  B.232  F.  14  Han  Wen-knng 
tschi,  Geschichte  yon  Han  Wen-kung.  B.  236  F.  10.  Samm* 
lungen  (Tsi)  von  Nan-jang,  V.  11  von  den  West-Han  (Si- 
Hau  tsi).  B.  237  i  .  5.  Thsi-nan  tsi;  F.  10  Ta-ming  tsi,  den 
grossen  IJeiühmtheitei).  B.  239  F.  2.  Pe-«clian  siao  tsi,  kleine 
Sammlung  vom  Berge  Pe-schan;  F.  11.  Siang-schan,  Samm- 
lungen vom  Berge  Siang-sclian.  B.  241  F.  10.  Si*schan  tsi, 
Sammlungen  vom  Weat-Berge.  Man  sieht,  welches  Gemisch  I 

B.  242—245.  Schi-tsi  sind  Sammlungen  von  Gedichten, 
Ton  Personen,  wie  B,  242  F.  L  Sang  Wu-ti  tsi,  Gedidite 
▼on  Kaiser  Wu-ti  der  Dynastie  Sung;  Liaug  Yuen-ti  tsi, 
Gedichte  voui  Kaiaer  Yueu-Li  der  Liang,  aber  auch  auf  ein- 
zelne Berge,  wie:  B.  245.  Yü-schan  Lsi,  Gedichte  auf  den  Yü 
Berg,  V.  17  V.  Siue-schan  tsi ,  Gedichte  auf  den  Schneeberg. 

B.  246.  Ko-tse,  kann  man  vielleicht  geben,  Gesänge 
und  Sentenzen ,  F.  2  heisst  ein  Werk  Tschü  yü  tsi :  Perlen- 
nnd  Jaspibsammlnng ;  F.  7  t.  Tong-tang  tsi,  Sentenzen  auf  die 
Ost-Halle  u.  dgl 

B.  247.  Tschang'tseu,  d.  i.  glänzende  Vorstellnngen  (an 
Kaiser). 

B.  248  und  249  endlich  Tsung-tsi.  AUgenieiue  Saauii- 
lungen,  s.  Wvlie  p.  192 ;  darunter  ist  B.  248  F.  5.  Ku-wen- 
yuen,  der  i'ark  alter  Literatur  (es  sind  Gedichte,  s.  Wylie 
p.  193);  F.  12.  Si-  und  Tung-  (d.  i.  der  West-  und  Ost-) 
Han,  San-kue  (d.  i.  der  3  Reiche)  nnd  Thang  Wen-lui. 
Ohne  die  Werlte  selber  vor  sich  oder  ausführlichere  Nach> 
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riditen  über  de  m  hAbea,  laeseii  steh  viele  Titel  nicht  über- 
eetien.**) 

S.  19.  B.  250 — 259.  Ti-sün-kao,  UntersuchungeD  der 
Kaisereiikcl,  d.  i.  Genealogie  und  Chronologie  der  Kaiser  uud 
ihrer  Familie  uud  zwar: 

B.  250.  Li-tai  ti  hao  Ii  nien ,  kurze  Uebersicht  der  auf- 
einander folgenden  Kaiser  mit  Name  und  Abstammung,  von 
Hoang-ti  an.  Von  Hau  Hiao<*wa-ti  an  (140  t.  Gbr.)i  wo 
die  Jahreenamen  (Kien-hao)  begbnen,  aind  F.  8  fg.  auch  diese 
hiosugefagt,  bis  anf  Snng  Tn-teang*s  Tod^'^)  (1275). 

B.  2&1  und  252.  Thai-sclmng-hoang,  der  Kaiser  Vater, 
Thai-hoang,  Grossvatui  ,  Thai-heu  und  Hoang-thai-heu  ,  der 
Kaiser  Mutter  und  Grossmutter.  Er  begiiuit  damit,  wie  Kaiser 
Schiin  nach  Meng-tseu  seinen  Vater  ehrte ;  F.  2  v.  wie  Han 
Kao-tsu  seine  Mutter  zur  Thai-schang-hoang  erhob  u.  s.  w. ; 
B.25I  gebt  von  Yeu-Yü  bis  zur  Dynastie  Suy(617).  B.252 
von  der  Dynastie  Thang  bis  zu  den  Sang« 

B.  258—256.  Hen  fei,  handelt  von  den  Kaiserinnen  nnd 
Nebenfranen.  Hoang  thai*tsen  fei  (von  den  Frauen  des  Erb- 
prinzen), ki  ben-kung  (bis  zu  den  hintern  (untern)  Palast- 
trauen).    Er  begiuut  mit  Uoaug-ti's  Frau,  erwähnt  dann  die 


64)  Ausführlichere  Nachrichten  über  die  cliinesischß  Lite- 
ratur gewahrt  der  raisonirende  Katalog  der  Bibliothek  Khiau-lung 
Yom  Jahre  1782,  der  grössere  Khia-ting,  sse-khu  tsiuen  sehn  tsung  mo 
in  1S8  Heften  m  8^  und  der  Antrag  diraiie  KbiniingiMUiataitteii 

to,  in  18  Heften  in  19^.  Den  leteteren  beritit 
die  Stsatebibliotlitk.  Vgl.  Bmiin  Jonm.  Anat  &IY  T.lft  p.6.  Naeb 
dem  gronen  Catalog  sind  Wylie'e  Notei  on  Chineae  Uteratnre  ver* 
ÜMrt;  s.  oben  8.138.  Es  fehlen  hier  aber  dooh  viele  Werke. 

66)  IHeM  o.  a.  bei  Kugeue  de  Meriteos  Iiiete  elphabetiqne  des 
Nien-hao»  imN.J.Ae.  1854  S.Y  T.8  p.  610— 86,  vorher  in  Klaproth^e 
Katalog  d.  Ohtn.  B.  in  Berlin  nnd  W.  Fredk.  Mayen  Chineie  eliro* 
nological  Tablee  im  Jonm.  of  Ihe  N.  China  branek  of  the  B.  Ae.  Soc. 
8hang-hae  1888  tfi.  Kew  8cr.  4.  lY.  p.  168-188. 
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Yao*8t  Sohiiii'i,  (Tsching-)  Tliaiig*8,  Tscheu  Tb«-waDg*8,  Wang* 
ki*8,  Wen-wang's  und  Wo-wang*s  (ans  der  Dynastie  3) ;  F.  5  fg. 
spricht  er  dann  naoh  Li-ki  G.  Kio-U  hia  0. 2  f.  56  und  Hoen*i 

C.  44  (31  42),  wie  viele  Franen  der  Kaiser  mid  die  Va- 
äaHenfürsten  hattea ,  uud  gibt  auch  die  Stelleu  aua  dem 
Tscheu-li  Nei-tsai  (B.  7  f.  3),  Kieu-pin  (B,  7  f.  25),  Schi-fu 
(B.  7  f.  28)  und  Niü  -  yü  (B.  7  f.  30) ,  dann  F.  Ö  v.  aus 
dem  Tschhün-tbsieu  über  einzelne  Fürstionen. 

fi.  263  geht  Ton  Hoang-ti  bis  xur  Dynastie  Tsin, 
B.  264  von  Nan-tsebao  Sang  (420)  bis  zu  der  Dynastie 
Thang  (906). 

B.  255  schiebt  einen  Abschnitt  ein:  Kai-yoan  Ii,  Hoang-ti 

Na  liüu  1 ;  er  schildert  die  Gebräuche,  wenn  ein  Kaiser  eine 
Kaiserin  heirathete  in  der  Periode  Kai-yuan  (713  fg.  u.  Chr.) 
und  F.  28  Hoaug  thai-tseu  na  lei  i,  die  Gebräuche,  wenn  der 
Erbprinz  heirathete.  ^^) 

B.  256  geht  ?on  den  5  Famiiien  (907)  bis  an  der  Dy< 
nastie  Song. 

B.  267.  Hoang  thai-taen,  von  den  Erbprinzen,  Hoang4Bett 
and  den  andern  Söhnen  des  Kaisen.  Er  beginnt  mit  Hoang^ 
ti*s  25  Söhnen,  nennt  darauf  die  Söhne  seiner  Nachfolger, 

dauü  die  Yao's,  Schüii's,  Yü's  und  dreier  seiner  Nachfolger, 
die  Tbchiüg-Üiang'b  (Dynastie  2)  und  dessen  Nachfolger; 
F.  2v.  fg.  schildert  er  nach  dem  Li-ki  Nei-tse  C.  12  f.  73 
die  Ceremonien  bei  der  Geburt  eines  Beichsfürsten,  F.  5 
nach  demselben  den  Unterricht  der  Söhne  nnter  den  3  Fa- 
milien und  F.  8  über  Weii-wang*s  Verhalten  als  Erbprinz 
nach  Li-ki  Wen-wang  sohi-taea  G.  8  f.  27;  F.  9  nennt  dann 
die  Sohne  Wa-wang*8  and  seiner  Nachfolger  u.  s.  w. 

B.  258.    Knng*t8chü,  von  den  kaiserlichen  Prinzessinnen. 


56)  El  kommen  in  Gsnsen  dieseUMO  Csremoniea  dabei' vor,  die 
wir  ia  tt.  Abb.  Uber  die  b&aslioben  VerhUtaisse  der  altaa  ChiaSMii 
GhineMB,  a.  d.  8.-B.  1868,  8  8.819%.  gstehilderi  baban. 


1 
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Er  beginnt  mit  Scbün's  2  Frauen  nnoh  Schn-king  1, 2 ;  Bpricht 
dann  Ton  der  Sdiang  Ti«i*8,  Taehea  Wa-wang*8;  F.  8  i«i  er 
sdion  bei  Thsin  Eol-scbi  und  denen  der  folgenden  Kaiser; 

F.  33  spricht  er  wieder  von  ihren  Hochzeitsgebräuchen. 

B.  259.  Hoang-tsho,  von  der  haiserlichen  Verwandt- 
schaft, wiederholt  zuerst  die  Stelle  über  Hoaog-ti's  25  Sohoen, 
die  14  Familien  gründeten ;  h  ,  3  ist  er  schon  bei  Tscheu 
Wn-wang ,  wie  der  seinen  15  Brüdern  und  40  Verwandten 
seiner  Frau  nach  Li-ki  G.  Wen«wang  sohi-teeu  C.8  Herr- 
schaften verlieh  (s.  m.  Abh.  iLber  die  Verfassung  Chinas 
S.  49  (499)  und  schildert  dann  von  F.  7  an  die  Tartduedene 
Politik  der  folgenden  Dynastien  hinsiditlich  ihrer  Verwandten. 

S.  20.  B.  260  —  277.  Fung-kien-kao,  die  Untersu- 
chung über  die  Verleihung  der  Lelinliii  steuthuuier.  Wir  geben 
erst  die  allgemeine  Uebersicht  über  den  Inhalt  der  einzelneu 
Bacher,  und  dann  einige  detaillirte  Nachrichten  über  einzelne. 

B.  260  gibt  das  Allgemeine  über  die  Verleihung  der 
Lehen  vom  höchsten  Alterthome  bis  anr  Dynastie  Tscheu 
inelusiTe. 

B.  261.  Die  Namen  der  Reiche  oder  Herrschaften  (Kue) 
vom  höchsten  Alterthume  bis  zur  Zeit  des  Tschhün-thsieu 
(722  V.  Chr.). 

B.  262 — 264.  Die  Reihe  der  einzelnen  lieichc  zur  Zeit 
des  Tschhnn-tbsieu  und  der  streitenden  Beiche  (Tschen-kue). 

B,  265.  Die  Tschu  Heu-wang  von  Thsin  und  Tshu 
und  die  der  West  •Hau  (bis  24  n.  Chr.)  aus  Tersehiedeneu 
Familien;  die  Heu-wang  der  West-Han  (202  ?.  Chr.  bis 
24  n.  Chr.)  ans  derselben  Familie  (Tung-sing). 

B.  266.  Die  Köoigssöhne ,  die  Heu  waren  unter  den 
West-Han. 

B. 267.  Die  verdienten  Beamten  (Tschin),  die  unter 
den  West  -  Han  Heu  wurden.  Uai  tschi  heu  ngan  tse  heu, 
von  äussern  Familien,  die  durch  Gunst  und  Gnade  Fihrsteu 
wurden. 
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B.  268.    Ueber   die  Ueu-wang  der  Ost-Üan  (25 
bis  220). 

B.  269.    Die  Reibe  derselben  unter  den  Ost-Han. 

B.  270.   Die  Hen-wang  der  DjDastie  Wei  and  die  Reibe 

ihrer  Heu  ebenso  (221--264)i 

B.  271  die  dar  Dynastie  Tsitt  (265—419), 

B.  272  die  der  Dynastien  Song,  Thsi,  Ltang  und  Tsohin 

(420—580), 

B.  273  die  der  spätem  (Heu)  Wei, 

B.  274  die  der  Thsi,  Tscliou  und  Sui, 

B.  275  die  der  Tscba-wang  der  Dynastie  Thang  (seit  618), 

B.  276  dessgleichen  von  der  Dynastie  Thang  seit  der 

Periode  Tbien-pao  (742  bis  906). 

B.  277  der  (5)  spiiteren  Familien  (seit  907)  und  der 

Dynastie  Sung  (seit  960). 

Die  Verhältnisse  der  Vasallenfurstcn  waren  unter  diesen  ver-  i 
«>rln>'d<»nen  Dynastien  aber  so  versobieden,  daei  wir  darüber  in 
einiges  Detail  eingehen  müssen. 

B.  260  setzt  unter  Iloang-ti  und  seinem  Vorgäuger  Schin-nuog 
Bchon  Vasallenfursten  voraus:  sie  bekriegen  den  letzteren;  die  Stelle 
iat  aus  dem  Sso-ki.  Daun  »pncht  er  von  .'sciiun  a  ihronbeateigung 
und  Visitationsreise  nach  Schu-king  II.  1,  imd  wie  Tfi  die  Vasallen- 
liinten  nach  dem  Sohofking  empfangt,  ist  gleich  beiKsieerKung^kia 
und  Kie  und  dann  beim  Stifter  der  2ten  Dynaatie  (Tidung-tang), 
BBter  dem  es  8000  Hemchaften  gegeben  haben  soll.  Ale  der  leiste 
Kaiser  der  2ten  Dynaatie  Yn  wieder  ein  Tyrann  iat,  itttTst  ihn 
Teohen  Wn-wang,  gründet  die  6  Ordnungen  (Teng)  der  Vasallenfönten 
und  Yermindert  die  Zahl  der  Herrschaften  auf  1800.  F.  5  v.  gibt  er 
die  Zahl  der  Kciche  und  ihre  verschiedene  Grosse  nach  Li-ki  C.  5 
"Wang-lschi  (b.  m.  Abb.  über  die  Verfassung  Chinas  8.62(602);  F.  8 
Tafeln  über  die  ^'ertheilung  der  Ländoreien  nach  Men^-tseu  nnd 
F.  9  nach  dum  Tbchcm-li  B.  9  f.  23,  vgl.  mit  dem  Sse-ma  fa  und  Li-ki 
C.  Ming-Laug  wei  C.  14  f.  45,  Schu-king  V,  3,  10,  Meng-tseu  und  Tscheu-  i 
Ii  (B.  29  f.  11,  23,  33,  52,  38,  24),  F.  21  gibt  er  eine  Ueborsicht  der  Ab- 
theiluDg  in  h  ü  nach  dem  Schu-king  C.  Yü-kuug  ül,  1  und  dem  Kue-iü 
1.  Man  findet  die  Stellen  in  u.  Abh.  über  die  Veriaasung  und  Ver- 
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waltung  Cliinft'8  ontor  den  8  entoa  DjrnMtien  (8. 40»  56  (606)  bear- 
beitet. 

B.  261  gibt  auch  noch  detaillirtd  Nachrichten  über  die  Vasallen- 
fürsten,  ihre  ünterord nun in  alt^r  Zeit  unter  den  Pe  (s.  m.  Abb.  S.  54) 
u.  8.  w. ,  ihre  veracbicdenen  üestaliungen  nach  Tscheu-li  B.  2  f.  29. 
F.  11  ihre  Aufwar tuugen  aui  Hofe  (Tschao-piug)''"')  uud  der  Viaita- 
tionsreisen  der  Kaiser  bei  ihnen  (Siün-Bclieu)  nach  Schu-kujg  V,  20, 
Ttcheu-li  B.  a8  f.  23, 1  und  Li  -  ki  C.  Waug  -  Ischl  C.  5  f.  Öl.  ¥.  14  v. 
gibt  er  dann  eine  allgemeine  üebersicht  der  Yasallenreiche  unter 
den  Kaelikoiaiiieii  Hoaag-ti'e,  Tao'i,  Sehihi'i  und  We  vnd  unter  den 
beiden  ersten  Djmaetiea;  F.  22,  die  der  Tiefaeo  ane  der  KaieerfimÜM, 
dann  die  der  ane  Tenehiedenen  Familien:  F. 23  derer,  wo  die  Far 
milie  bdaumt  iei,  ibre  Wörde  abw  niobi;  dann  die,  von  wekbem 
die  Würde  bekannt  iat,  aber  nicbt  die  Familie,  and  endliob,  wokeinee 
von  beiden  bekannt  ist. 

B.  262  ist  dann  eine  speoieile  genealogische  üebersicht  über  die 
einzelnen  Reiche  zur  Zeit  des  Tschhün-thsieu  und  der  streitenden 
Reiche  in  dieser  Folge:  TT,  Thsi,  Lu ,  Yen,  Taai,  Tsao,  Tsching, 
Ki,  "Wei,  Snng,  Tsin,  Tshu,  Yuei,  Tsching,  Tschao,  Wei  (anders  ge- 
schrieben), Han,  Thien^Tsi,  Tschin,  und  durch  wen  jedes  derselben 
vernichtet  wurde;**)  dann  F.  10  die  abgerissenen  Nachrichten  über 
einige  kleinere  Reiche;  diese  wordun  fortgesetzt  im  B.  263. 

B.  264  gibt  nouii  kurze  Xotizeu  über  die  Herrschaflea  im  Kaiser- 
gebiete (Wang-ki)  unter  der  Dynastie  Tsobea  nnd  dann  F.  15  über 
die  Weetbarbaren  (Jung)  nnd  F.  93  über  die  Nordbarbaren  (Ti). 

B.966  illfart  die  12  Claesen  (Teog)  von  Würden  an  nnter  den 
Tbsin  «nd  nennt  sie  einseln;  sie  bestanden  eeit  Hiao-kimg  (361^ 
887  T.  Gbr.).  Sobi-boang-ti  Ao.  26  (221  Chr.)  vemiobtete  dann  alle 
Yeeallenl&rsten,  theilte  dasBeioh  in  S6ProTinaen(EiSn)  unter  Scheu- 
thien-kien ;  aber  gleich  nach  seinem  Tode  unter  seinem  Sobne  fiJnl* 
schi  brach  der  Aufstand  ans,  ee  warfen  sich  mehrere  Generftle  an 
Fürsten  auf  und  als  Lieu-pang,  der  Stifter  der  Dynastie  TTan,  seine 
Geg-ner  besiegt  und  das  ganze  Reich  untorworfen  hatte,  machte  er 
seine  Bruder,  Söhne  and  Enkßl  wieder  zu  Fürsten  (Wang;;  das  alte 


67)  S.  ro.  Abb.  S.  57.  Der  Vergleich  mit  meiner  Abbandlnng 
wird  leigen*  wie  onvoUstindig  M»>toan-lin  ist 

58)  8.  m.Abb,  über  dieTer&ssnngimdTerwaltiingCbinae  nnter 
den  8  Arsten  Dynastien     104  fg. 
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Feii€M:wewB  erhob  nookuals  mn  &api ,  gelangte  aber  nie  wieder 
sa  der  Fettigkeit,  die  ee  unter  der  Dynastie  Teohea  gebebt  hatte. 
Wir  können  hier  in  ein  weitere«  Detail  nioht  eingehen  and  bemerken 
nur,  wie  die  Terscfaiedentten  JSyateme  verflacht  wurden.    Als  die 

Prinzen  sich  empörten,  gab  man  nor  den  nächsten  Verwandten  des  ^ 

Kaisers  Lehne  und  deren  Grosse  wurde  vermindert.  Unter  Han  King-ti 

und  Wu-ti(149— 87)  blieben  ihnen  nur  der  Titel  und  die  Einkünfte; 

fie  "hatten  nicht  die  Verwaltung  und  den  Befehl  über  die  Truppen, 

dafür  waren  kaiserli«  he  l^ramto  da.     Die  Dynastie  Wei  hielt  die 

kaiserlichen  Prinzen  sogar  getanen n.    Da  man  dem  den  Sturz  der 

Familie  Sse  -  ma  zuschrieb,  so  nahm,  als  die  Dynastie  Tain  (264 

■ — aul  den  Thron  gelangte,   diese  das  eutgegeugesetztö  Princip 

wieder  an,  ihren  Verwandten  FÜritenthümer  mit  Militär-  und  Civil* 

gewalt  in  verleihen;  als  die  aioh  aber  gegen  sie  empörten  ond  die 

Barbaren  herbeiriefen,  verfielen  die  folgenden  Dynaatien  der  Nord- 

Snng  und  der  Thai  (479— 501)  wieder  anf  daa  entgagengeaetate  Prin- 

dp,  diePrinsen  nnr  nominell  an  derSpitae  stehen  snlaaien,  dleTer- 

waltnng  aber  in  dieH&nde  kaiaarliidier  Beamten  an  legen,  nnd  beim 

Antritte  aber  nenen  Regierung  worden  aUe  Fevdalförsten,  die  Söhne 

des  früheren  Fürsten,  umgebracht  und  ihre  eigenen  Söhne  an  deren 

Stelle  gesetzt.    Da  ihre  Dynastie  so  aber  auch  nur  kurs  dauerte, 

stellte  die  folgende  Dynastie  Lianpr  (o02 — 556)  ihre  Prinzen  wieder  ^ 

mit  grosser  Gewalt  an  die  Spitze.  Die  empörten  sieb  aber  wieder  und 

zogen  den  Untergang  der  Dynastie  nach  sich.  Nach  dem  wurde  das 

System  der  Vasalieufürsten  !?anz  aufgegeben.    Nacb  der  Zeit  der 

Dynastie  Tbanp  (905)  hört«  uuch  die  Würde  Herzog  (Tä-heu)  auf, 

erblich  zu  sein ,  und  seit  der  Dynastie  Sung  (9Ü0)  verlor  auch  die 

der  kaiserlichen  Printen  (Thsin-wang)  ihre  Erbliohkeit  nnd  Beden- 

tnng.  lla-tnan«lin  gibt  die  Beinanaen  derer,  die  diesen  Titel  fiihrten, 

aber  die  apfitem  haben,  wie  man  aieht,  eigentlioh  nicht  mehr  die 

Bedentnng  der  alten  YaaaUenf&raten.    Die  Djnaatie  Tain  (B.271) 

hatte  die  6  Ordnungen  von  Wang,  Knng,  Ben,  Pe,  Taen  nnd  Ken; 

F.  4  werden  die  einaelnen  Hen-wang  anfjsefiUirt,  F.  14  die  Färaten 

der  andern  5  Ordnungen.   Die  Sung  (B.  272)  folgten  der  Anordnung 

der  Tsin,  aber  die  grossen  und  kleinen  Reiche  hatten  alle  3  Heere } 

die  Pe-Thsi  hatten  nach  8.274  aoch  die  6  Ordnungen,  dieHen-Taoheo 

nach  F.  9  nur  &  u.  s.  w. 

S.  21.  B.  278— 294.  8iang-Wei-kao,  Thien-BiaDg  « 
sind  die  HimmelsHchter  und  U-wei  die  5  Plaoeton  (Wei 
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ist  eigentlich  der  Eintrag  eines  Gewebes).  Der  Abschuitt 
spricht  alsu  über  die  Astronomie  uüd  zwar: 

B.  27Ö.  Tschung-kung  san-yuen  über  den  mittleren 
Palast  und  die  3  niedern  Wälle  (Sternbilder).  S.  A.  Rema- 
aat  Mel.  As.  I  p.  215. 

B.279.  £iil-schi-iMi  seu,  Qber  die  28  Sterabilder,  je 
sieben  in  der  Ost-,  Noid-,  West-  und  Södgegend. 

B.  280.  Sdu-eol  tse  in  sa,  über  die  12  Hsltpl&tse  (der 
Sterne),  ibr  Mass  und  ihre  Zahl;  F.  6  t.  Thien*Han  ki-mo, 
über  den  Auf-  und  UiUergung  des  himmlischen  Hanflusses, 
d.  i.  der  Milchstrasse.  F.  7  v.  Tsi-yao,  von  den  7  Lichtern 
oder  Ji,  yuei,  u-sing,  d.  i.  von  bonne,  Mond  und  den  5  Pia* 
neten. 

B.  281.  Sing  tsa  pien ,  von  den  verschiedenen  Verän* 
domigeD  der  Sterne.  Man  unterscheidet  Iden-sin,  wenn 
welche  herabkommen,  und  Fei  fliegen,  wenn  welche  anf- 
stägen.  F.  IST.  Tttn-khi,  wörtlich  die  Wolkendttnste;  F.  23t. 

Thien  pien,  Veränderungen  am  Himmel,  immer  mit  astrolo- 
gischen Deutungen. 

B.  282  und  283.  Ji  schi,  von  der  Verspeisung  der  Sonne, 
ist  eine  Aufzählung  der  Sonnenhnstemisse^^)  und  zwar 

B.  282  Ton  der  Dynastie  Tscheu  bis  zu  den  Ost-Han 
(220  n.  Chr.);  einzelne  werden  znerst  ans  dem  Tschhün- 
thdett  anfgeföhrt. 

B.  283  Ton  der  Dynastie  Wei  bis  zu  den  Snng« 

B.  284.  Ji  pien ,  Veränderungen  an  der  Sonne ,  wenn 
z.  B.  Wolken  wie  rothe  Vögel  sicli  zeigen.  Der  erste  Fall 
ist  unter  Lu  Ngai-kung  Ao.  6.  der  nächste  unter  H;tn  Wu-ti. 

B.  285.  Yuei  schi,  von  den  Mondfinsternisteni  Yuei  pien 
von  den  Veränderungen  am  Monde. 

59)  S.  Wylie  Note  on  the  opinions  of  the  Chinese  with  regard 
io  Kciipaes  im  Jouru.  of  the  N.  China  brauch  of  the  R.  As.  Soc.  New. 
8er.  III  p.  71  fg.  und  EeUptat  reoorded  in  Chinate  Workt  ib.  N.IY 
p.  67»  lolir  «elipfoi  a.  p.  180—168.  Liuiar  EolipMt. 
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B.  Pei-sm  von  den  Eometen.  Der  erste  wird  im 
Tchhün-ihdeii  unter  La  Wen-kung  erwälint.  Sie  haben  auoh 
in  China  eine  böse  liedeutuug,  zeigen  Todesfalle  von  Fürsten 
oder  so  etwas  an.*') 

B.  287—290.  Yuei,  u-siüg  kiao-fau  von  der  Conjunction 
and  der  Opposition  des  Mondes  mit  den  5  Planeten  uud  zwar 

B.  287  von  Thsin  (Schi-boang-ti)  bis  zur  Dynastie  Wei. 

B*  288  and  289  unter  der  Djrnastie  Xhang  bis  zu  Sang 
Yng-tsang  (1067). 

B.  290  von  Sang  Yng-tsung  bis  sa  Sang  Ning*tBang,  in 
diesem  letzten  Buche  ist  auch  noch  ein  Abschnitt  Tsa  sing 
pien,  vou  den  Veräiideiuügeü  verbcliieiieuer  Sterue. 

B.  291  und  292.  Lieu-sing,  sing-yüii,  sing-yao,  von  be- 
weglichen (eigt  ntlich  fliessenden)  Sternon,  von  herabfallenden 
Sternen,  von  erschütterten  Sternen  (woiil  Steinschnuppeo). 
Es  beginnt  nach  dem  Tscbhün-thsiea  mit  Lu  Tschaen-kong 
Ao.  7;  Sterne  fielen  herab  wie  ein  Regen  *0  und  zwar 
B.  291  von  der  Dynastie  T6ch6abtsSungTschin-tBang(1022) 

B.  292  Ton  Snng  Jin-tsnng  (1023)  bis  Ning-tsung. 

ß.  293  hat  2  Abtheilungen,  die  obere  (schang)  Sing-hoa- 
kien,  wenn  üh  den  Sternen  sicli  Farben  zeigen;  zuerst  unter 
Han  Ngan-ti.  Die  untere  Ahtheiluiig  (hia)  U-sing  tsiü-sche  von 
der  Conjunction  der  5  Planeten;  zuerst  als  Tscheu  Yn  angriff. 

B.  294  endlich  Sui-sing  tot^  Glückbringenden  Sternen; 
—  der  erste  Fall  ist  unter  Han  Wa*ti  —  und  F.  5  Khe- 
sing,  wortlich  Ton  Gaststemen. 

Man  sieht  aus  diesem  Wenigen  schon,  dass  die  Stern* 
künde  der  Chinesen  mehr  astrologischer  Aberglaube  ist. 

S.22.  jß.  295— 314.   Voe-i-kau,  woi  tiich:  Untersuchung 


60)  E.  Bioi  in  d.  Coniiidtnnoet  de«  temp«  1846  hst  deo  Abiohnitt 
übeneist. 

et)'  A.RtoiiMt  M41.  Aa.l.  184^  190  fg.  fihsnetst  Ms-tean-lin't 
Angaben  Aber  den  Fall  ton  Mstaortteinan  in  China, 
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wunderbarer  Dinge,  handelt  von  allerlei  Prodigien,  Calami- 
täteD,  UeberscbwemmuDgen,  Feaersbrünateo,  Erdbeben,  Aero- 
lithen,  HeaschrekeD-VerviUtiingen  a.  s.  w.  Sie  werden  mit 
dem  Verhalten  des  Kaisen  uod  der  Re^eriing  in  Verbindung 
gebradit  nud  ale  Wanrangen  oder  Ermnntemngen  des  Himmeb 
befaraditet 

B.  295.  ThuDg-siü  spricht  im  Allgemeinen  von  den 
Prodigien.  F.  3  v.  heisst  es  z.  Ii.,  wenn  mau  im  Ahnensaaiu 
die  Gebete  und  Üpfei  uDterlässt,  dann  fällt  das  Kegenwasser 
nicht  nässend  herab.  F.  13  spricht  speziell  von  den  5  Ele- 
menten (U-hing).  Die  folgenden  Bücher  handeln  dann  Ton 
den  einzelnen  Phänomenen. 

B.  296  nnd  297.  Schm-toai,  Yon  den  Wasaercalamitäten 
oder  grossen  Uebereohwemmungeu ;  die  meret  erwähnte  ist 
aus  dem  Tschhün-tbsieu  unter  Lu  Huan-kung  (71 1-693  v.  Chr.) : 
im  Herbste  war  eine  grosse  Üeberschwemmuug  in  Lu,  weil 
—  der  Fürst  seinen  Bruder  getödtet  hatte  I 

B.  296  geht  von  der  Dynastie  Tschea  bis  Sung  Tschin- 
tsong  (1022). 

B.  297  ?on  Song-Jin-tonng  (102S)  bis  Ning-tsong  F.  8  t. 
Schoi*7  wunderbare  Wasser,  beginnt  mit  einer  Stelle  des 
See*ld  nnter  La  Siang^knng  Ao.  29  (549    C9ur.)  and  Tschen 

Khao-wang  Ao.  2  (438  v.  Chr.).  Das  Wusser  des  lioang-ho 
war  3  Tage  lang  roth  bi:,  Lung-men  in  Tsin.  Auch  Ver- 
wandluug  des  Wassers  in  Wein  kommt  ?orl 

B.  296.  Ho-tsai,  ?on  den  Feuercalamitäteni  zählt  alle 
grossen  Feaersbrünste  anf.  £r  beginnt  mit  einer  aus  dem 
XschhüuHhsiea  nnter  Huan-knng  von  Thsi,  wo  das  kaiserlldie 
Kommagazin  abbrannte.  Unter  Tsohoang-kung  Ao.  20  (552 
T.  Chr.)  ist  in  Thsi  eine  grosse  Fenersbrnnst  —  weil  der 
i- ürst  das  Vcrguügcu,  schöne  Gesichter  (han-se)  liebti  F.  4.?. 
ist  er  schon  bei  üan  Kao-heu. 

F.  30.  Ho-i,  spricht  ?on  woaderbaren  Feuem;  und 

[1671,1.  PhiL  bist,  a]  10 
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F.  31  Tschi-seng,  Tschi-tsiang*'),  rothe,  böse  und  gute 
Omina. 

B.  299.  Mo-i  von  wunderbaren  Bäumen.  Der  erste 
Fall  ist,  wie  unter  Kaiser  Thai-meu  (oder  Tschung-tsung)  von 
der  2.  Dynastie  ¥n  ein  Maulbecrlmum  im  Palaste  wächst, 
ohne  gepflanzt  za  sein,  was  für  ein  gutes  Omen  galt**) ;  dann 
nach  dem  Tschhün-tfasieu  Ht-kung  Ao.  33  (626  t.  Chr.), 
wie  im  zwölften  Monate  ein  Pflanmenbanm  Früchte  trägt, 
und  ebenso  unter  Khao-wang  Ao.  13  (426  v.  Ch.)  im  Winter 
Pfirsiche  uud  Pliaumen  in  ]  sin  i'  r lichte  tragen. 

F.  13  V.  Tsao-i,  gibt  ahuliche  Beispiele  von  wunderbaren 
PÜanzen;  das  erste  aus  dum  Tsclihüii-thsieu  Hi-kung  a.  33. 
F.  1 9.  Ko-i,  von  wunderbaren  Früchten  und  Ye-ko  von  wilden 
Früchten.  F.  13  v.  Tschi-tsao  von  der  Glückpflanze  Tschi, 
einer  Art  Senfpflanze;  Tschu-tsao  Ton  rothen  Pflanzen  n.  s.  w. 

B.  300.  Kin*i,  von  Wnndem  an  Metallen ;  es  wird  er- 
zählt wie  unter  dem  Kaiser  Tscheo  Lie-wang  Ao.23  (352 
V.  Chr.)  die  9  Urnen  (Ting)  von  selbst  sich  bewegten.  F.  6.  v. 
Jüschi-tschi  i  von  Wundern  an  Jü  (chin.  Jaspis)  und  geüieinen 
Steinen;  aus  der  Regierung  TschacHwang's  Ao.  8  (1044 
V.  Chr.)  wird  angeführt,  wie  ein  Stein  geredet  habe.  Ein 
Stein,  hdsst  es,  kann  nicht  sprechen,  es  muss  also  ein  Geist 
darin  sein,  dar  es  thatl 

B*  301.  Sui'hiQng,  von  nnglücldicfaen,  schlediten  Jahren; 
aus  dem  Tsdihiln-thsiea  Tschnang-kung  Ao.  28  wird  angeführt, 
wie  im  Winter  grosses  Wasser  war  und  das  Korn  verkam. 
Unter  Thsin  Sclii-hoang-ti  Ao.  IG  und  19  war  eine  grosse  Hun- 
gersnoth;  alle  diese  Wundergeschichten  sind  aus  späteren  An- 
gaben. F.  10  V.  Ti-tschin  verzeichnet  die  Erdbeben ;  das  erste 

ist  aas  dem  Sse-ki  unter  Tscheu  Yeu-wang  Ao.  3  (779  v.  Chr.). 
« 


62)  Aehnliche  Abschnitte  zu  Ende  von  B.  299—302. 
68)  Das  Geschichtchen  hat  das  Bambubuch  bei  Legge  Frol.  T.  III 
p.  182  Haler  ThM-meti  Ao.  7  (1629  v.  Chr.). 
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B.  302.  Schan-peng,  vom  Einstürze  von  Bergen;  Ti-yao 
von  Erdeinstürzen,  Ti-i  von  Versetzung  des  Landes;  Ti-tschang, 
Ton  Anwuchs  (Erhöhung)  des  Iiandes  oder  Bodens ;  Tschuan-khie 
Tom  Versiegen  des  Wassers;  das  erste  Beispiel  ist  wieder 
aas  dem  Tsohhün-thsieo  Li-kang  Ao.  14  (974  v.Oir.)  F.  U. 
TiseDgi-Toe,  wenn  die  Erde  wnnderlwre  Sachen  enengt. 

B. B03.  Heng-yü,  Tom  beständigem  Regen;  das  erste 
Beispiel  aus  dem  Tschhün-thsien  Yn-kung  Ao.  9  (713  v.  Chr.) 
F.  11  Kan-lu,  vom  süssen  Thau;  das  erste  Beispiel  ist 
anter  den  Hau.  F.  12  v.  Thien  yü  i-voc.  wenn  der  Himmei 
fremdartige  oder  wunderbare  Sachen  regnet;  das  erste  Bei- 
q»iel  ist  aus  dem  Tsohhün-thsieu  Wen-kung  Ao.  3  (623 ▼.Chr.) 

B.  304.  Heng-yang,  von  beständiger  Dürre;  das  erste 
Beispiel  ist  ans  dem  Tschhün-thsiea  Hi-knng  Ao.  21  (638  t.  Chr.) 
F.  21.T.  Heng-jo,  ?on  bestandiger  Winne;  saerst  nach 
Tsdihttn-tinien  Hnan-knng  Ao.  15  (696  Chr.) 

B.  305.  Heng-han ,  von  beständiger  Kälte;  Pao  vom 
Hagel;  Mo-ping,  von  Eis  an  Bäumen,  wieder  nach  dem 
Tschhün-thsieu,  bekanntlich  von  Confucius. 

B.  306.  Ueng-fung,  beständige  Winde;  F.  16  v.;  üeng-jm  be- 
standiges Dmikel;  F.  21.  Ye-yao,  monströse  Erscheinungen  bei 
Naoiit ;  die  ersten  Beispiele  sind  wieder  ans  dem  Tsobhün-thsiea. 

B.807.  Lm  tschin,  von  Donner  und  Blits.  F.  10. 
Voe  teen  ming,  Ton  Sadien,  die  Ton  selbst  tonten.  F.  15. 
Voe  tsen  tong,  tod  Sachen,  die  ndi  Ton  selbst  bewegten, 
wie  Metalle  und  Steine  unter  Wei  Ngau-lie-waug.  1".  18.  v. 
Voe  tseu  hoai,  von  Sachen,  die  von  selbst  zerfielen,  oder  ein- 
stürzten, wie  ein  Palast  unter  Lu  Wen-kung  Ao.  13  (613  v.(^.) 

B.  308.    Jin-i  von  wnnderbaren  Menschen. 

B.  309.   Schi-i,  Ton  wunderbaren  Gesängen. 

B.  310.  Ngo-yen,  von  befremdenden  Worten;  das 
erste  Beispiel  ist  anter  Han  Tsdiing^i  (31t.  Qir.).  F.  15. 
Fn-yao,  tod  fremdartigen  Anzügen ;  das  erste  Beispiel  ist 
aus  Tso-Bchi  Min-kung  Ao.  2  (660  T.  Chr.);  s.  die  Qesohiobte 
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in  d.  Wien.  SitK.-B6r*  d.  Ak.  Bd.  13.  S.  474:  660  t.  Chr. 
wollte  der  Ftot  von  Tein  den  Erbprinzen  Ton  der  Thron- 
folge aueschliessen ,  gab  ihm  den  Oberbefehl  über  das  Heer, 

aber  dazu  einen  auffallenden  ÄDzug  aus  gemischton  Farben ; 
diesß  galt  für  ein  böses  Omen!  F.  32.  Sche-yao,  von  wunder- 
baren Schüssen.  Der  Kaiser  Tscheu  Siuen-wang  hatte  den 
nnschoidigen  Ta-pe  getödtet  und  kam  durch  einen  Schuss 
wunderbarer  Weise  um  (781  v.Chr.).  Die  QeBchichto  steht 
ansfOhrlicher  im  J-sse  B.  27  F.  28  a.  s.  w. 

B.  311.  Uao-tachnng  tschi-t,  Ton  wunderbaren  b^aarten 
Thieren.  Das  erste  Beispiel  ist  wie  Kaiser  Tschen  Hn-wang 
Ao.  9  (992  V.  Chr.) ,  als  er  die  Hunde-Jung  (Khiuen-Jung)  be- 
kriegte,  14  weisse  Wölfe  und  4  weisse  Hirsche  schiesst. 
F.  9.  V.  Vom  Erscheinen  des  Wunderthieres  Ki-lin,  nach 
dem  Tschhün-thsieu  unter  >Igai-kiitig  Ao.  14  (4S0  t.  Chr.) 
TOT  Confucius  Tode,  dann  nnter  Han  Wn-ti;  Tseu-yü,  ?on 
einem  anderen  Wunderthiere,  welches  nur  erscheint,  wenn 
Bechtschaffenheit  herrseht;  F.  12.  Ma-i,  von  wunderbaren 
PferdeUi  «inSchst  too  dem  Dradienpferde  Lung-ma,  das 
nnter  Fü-hi  aus  dem  Hoang-ho  herau&kam;  dann  yon  einem 
Pferde,  das  in  Thsin  unter  Hiao-kung  Ao.  21  (371  v.  Chr.) 
einen  Menschen  gebar  nach  dem  Sse-ki ;  von  einem  Pferde 
mit  Hörnern  unter  Hau  Wen-ti  Ao.  12  F.  13  v.  a.  s.  w. 
und  Nicu-ho,  von  Ungiücks-Ochsen. 

B.  312.  Yang-ho,  von  Unglücke-Schafen,  nach  dem  Sse-ki 
in  Lu  anter  Ting-fcong  (509 — 494),  der  darüber  Confucius 
befragte.  F.  6.  Ehinen-i ,  Ton  wunderbaren  Hunden  nadi 
Tso-sehi  n.  a.  F.  12.  Hia-thi  seng  schang  tschi  o,  von  der 
Missgeburt,  wo  ein  unteres  Glied  oben  wächst;  z.  ß.  wurde 
Han  Eing-ti  ein  Ochse  dargebracht  mit  Füssen  auf  dem 
Riicken ,  was  natürlich  ominös  war.  F.  12.  Jü-tschung 
tschi  i  ?on  Wundern  an  beüederten  Thieren.  So  soll  die 
Mutter  von  Kie,  des  letzten  Kaisers  der  I.Dynastie,  das  Ei 
eines  dunklen  Vogels  Terschluckl  und  diesen  Tyrannen  dann 
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geboren  haben,  nach  dem  S&c-ki.  Als  Kaiser  Ti-ko's  Frau 
den  (Heu)  Tsi,  (den  Ahnen  der  Tscheu)  gebiert,  setzt  sie  ihn 
ans  iii*B  Wasser y  aber  ein  Vogel  kommt  and  bedeckt  ihn; 
sie  steht  darin  einen  Geist,  nimmt  das  Kind  wieder  zu  sieh, 
sieht  es  auf,  ond  es  wurde  der  Ahnherr  der  S.  Dynastie 
Tschen. 

B.  313.  Fung-hoang,  von  dem  Erscheinen  dieses  Wunder- 
vogels unter  Kaiser  Schün,  d ino  unter  Hau  ischao-ü  und 
später  noch.  F.  3.  Ki-ho,  von  Ünglücks-Hühnern  oder  Vögeln. 
Verwandlung  von  Hähnen  in  Hennen  oder  umgekehrt ;  jenes 
nach  Tso-schi  z.  B.  anter  Tschen  King*wang.  (1879  —  48 
Chr.)  F.  10.  Long  sehe  tscbi  i,  von  wunderbaren  Drachen 
und  Schlangen;  so  sendet  anter  Hia  Eung-kia  der  Himmel 
2  Drachen  herab  u.  s.  w.  F.  27.  v.  Yfi-i,  von  wanderbaren 
Fischen;  so  von  dem,  der  Tscheu  Wu-waiig  in  sein  Schiff 
springt  und  den  er  dann  opiei  t  ;  endlich 

B.  314.  Kuei-i,  von  wunderbaren  Schildkröten;  so  Icr 
gei&tigen  Schillkröte,  deren  Kücken  Charaktere  enthielt,  die 
ans  dem  Lo-F!usse  hervorkam,  als  Yü  die  Wasser  ableitete. 
Aach  anter  Sang  Yaen*wang  Ao.  2  kommt  dergleichen  an- 
geblich noch  vor.  F.  6.  Tschnng-i,  von  waaderbaren 
Insekten,  wie  unter  Han  Wa>ti  Ao.  4;  F.  9.  v.  Hoang-tschung, 
von  den  Heuschrecken.  Hier  werden  die  Heuschreckenver- 
heerungen in  China  chronologisch  aufgeführt.  Die  erste  ml 
nach  dem  Tschliiia-Lbsieu  unter  Lu  Huan-kui  g  Ao.  5  (706 
v.Chr.);  endlich  F.  24  v.  Mio,  vom  Mehlthau  und  Brand  im 
Korne,  zunächst  auch  nach  dem  Tschhün-thsien  Yn-kung 
Ao.5  (717  V.  Chr.)  a.  s.  w« 

S.  23.  B.  315—323*  Tii-ti  kao,  Untersachaug  der 
Erdkogel;  enthält  eine  vergletdiende Geographie  Ghina*s,  seine 
verschiedene  Provinsialeiatheilang  and  die  Benennung  der 
Distrikte,  Städte  u.  s.  w.  in  den  einzelnen  Zeilen. 

B.  315.  Tsung-siü  gibt  erst  eine  allgemeine  Uebersicht, 
Ei  beginnt  mit  üoaug-ti»  der  angeblich  10,000  üerrschuften 
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constituirte;  wie  unter  Yao  Yü  dann  das  Reich  in  9  Pro?io2eii 
theilte  und  500  Li  lür  den  Tien-fu,  500  für  den  Heu-iu, 
500  für  den  Sui-fu  und  500  für  den  Lieu-fu  bestimmte  naoh 
Scha-ktng  G.  Yü-kmig  III,  1.  Sehftii  tbeilte  das  Reich  in  12» 
Yft  wieder  in  9  Profiosen«  Unter  Thang  von  der  2.  Djmastie 
gab  es  an  3000  Heersdiaften ,  nnter  den  Teolien  IdOO,  die 
in  9  Ki  getheilt  wurden,  welche  aufgeführt  werden.  Später 
bekriegten  sich  die  Fürsten  und  vernichteten  die  kleineren; 
zur  Zeit  des  Tsclihün-thsieu  gab  es  nur  noch  170  Reiche, 
ohne  die  der  4  Barbaren.  Th&in  Schi-hoang-ti  vernichtete 
alle  nnd  theilte  das  Reich  in  36  Provinzen.  Die  Eantheiloog 
Ciiinae  anter  den  spateren  Dynastien  wird  dann  ebenso 
angeführt. 

B.  316^328  gibt  darauf  die  vergleidiende  Einfheflnng 

der  einzelnen  Provinzen  und  zwar  B.  316  die  vom  alten 

Ki-tscheu ; 

B.  317  vorn  alt.  ii  Yen-tsctieu  i  F.  14.  v.  vom  alten  Taings 
tscheu  und  F.  24  vom  alten  Siü-tschcu; 

£.318  vom  alten  Tang-tschen;  B.  319  vom  alten  King« 
tschen  und  B,  320  vom  alten  Tärt8<dieo; 

B,  321  vom  alten  Liang-tsohen;  B.  322  vom  alten 
Tang  •tschen  and  B.  323  vom  alten  Ynei,  d.  i.  Siidehina« 
welches  unter  den  9  Provinzen  nicht  mitbegriffen  war,  da 
es  erst  später  zum  Reiche  kam. 

Da  die  Behandlung  aller  Provinzen  gleicbmässig  ist,  so  brauchen 
wir  Dar  die  der  ersten  näher  anzugeben.  Kr  beginnt  hier,  wie  bei 
sUea  mit  der  BMcbreibang  der  Provins  naler  Yü  ntofa  Soba-kiBff 
TfirkuDg  III,  1  ~  erwihnt  dtr  abweieheaden  Eintheiliing  unter 
8ob1kn  —  giM  dann  die  Baiohreibong  d«r  Provint  au  Tnbea-U 
Fangiehi  (B.  88  f.  1  fg.),  hiaranf  dia  Eiatbeilang  unter  den  Thsin,  Han 
ii.g.w.  F.  4  gibt  er  eineUebeniehf  der  33  Beiohe  oder  Hemohaflen, 
die  zur  Zeit  des  TtohhOn-tbaieu  in  dieser  Provinz  bestanden;  dann 
di^  der  13  Kiün  anter  den  Thsin,  der  34  Kifin*kae  nnd  878  Ilien  in 
dieser  alten  Provinz  anter  den  Hin  nach  dem  Han-schu  B.  28;  F.  7 
die  der  39.Kiaa*kae  «ater  danTsia,  mii  Angabe  der  Hioa  ia  jeder»  sn* 
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sammen  196;  F.  9  die  der  20  Kiün  unter  den  Sui,  and  F.  11  fg.  der 43 
Tscheu  mit  221  Hien  unter  den  Thang.  Dann  führt  er  die  einzelnen 
Distncte  u.  s.  w.  unter  den  Thang  auf  und  gibt  au,  wie  sie  uuier 
den  früheren  Dynastien  biesten,  oder  zu  weloher  Provins  sie  gehörten ; 
B.  B.  war  der  Tsohing-tien-fu  in  Pe;-t«chi'li  der  Thang,  nir  Zeit  dee 
Taebliftn>ibeiea  rom  Reiche Sien>yü  gehörig,  mZeit  der  etreiteiiden 
Beidie  (Tsefaeo-kiie)  gehörte  es  nun  Beiehe  Teciiao  nnter  den 
Thain  anm  Kifl*lo-ki4n,  onter  Haa  Eao*teii  som  &Dg*sohaB-hifin  nnd 
■o  fort  bei  allen  Einielnen.  Anoh  Aber  die  daan  gehörigen  ünter- 
abtheilangen  werden  Uinliohe  Naobweieongen  gegeben.**) 

S.  24.  B.  324— 348.  Sse^i-kao,  Untersuchttog  der 
▼ier  Ränder  oder  Grenzlander,  enthält  Naehrichten  Ton  alleo 

GreozvÖlkern,  die  den  Chinesen  bis  zu  Ma-tiian-lin's  Zeit,  be- 
kannt waren.  Er  bringt  sie  unter  die  4  alten  Abtbeilungen  der 
Ostbai  baren  (Tuug-J;,  der  Südbarbaren  f  Nau-Man),  der  West- 
barbaren (Si-JuDg)  and  der  Nord  bar  baren  (Pe-Ti).  Die  Deu- 
tiing  der  einzelnen  Namen  ist  achwierig  und  oft  unmöglich; 
wir  nennen  daher  nur  mehr  die  ermittelten'^)  und  fabelhaften. 

B.  324—  327  handelt  nach  einer  allgemeinen  Einleitung 
von  den  Oatbarbaren  (Tong-i) ;  dazn  rechnet  er  B.  324  die 
Terechiedenen  Reiche  in  oder  bei  Oorea,  wie  Tschao-sien,  Ma- 
Han,  Tschiü-Haii,  i'ien-tschin,  Fu-iü,  —  auch  Japnn  (Wei  oder 
nach  Morrison  Wo)^  —  dann  in  B.  325  Kao-kiü-li,  in  B.  326  Teu- 


64)  JL  BSot  Diotioonaire  dee  noma  aneiena  et  modemea  dee  TÜlea 
«t  arrondiasements  de  premier,  denzidme  et  troisieme  Ordre  oompria 
dans  l'Empire  Cbinois.  Paris  1842.  8.  hat  etwas  Aehnliehea  geliefert« 
Er  ist  aber  für  die  alte  Zeit  minder  vollständig,  da  er  nur  die  chi- 
neeiache  Geographie  Knang-iü-ki,  zum  Grunde  gelegt  hat,  und  ord- 
net die  Städte  U.S.W,  in  alpbahetischer  Folge  von  der  jetsigen  Be- 
nennung ausgehend  und  nur  die  alten  hinzufügend. 

65)  S.  de  Onijr^nes  Hist.  f»en.  des  Hons  T.  I  U.  II.  J.  Klaproth 
Tftbleaux  historiques  de  l'Asie.  Paris  1826.  4.  A.  Remtisat  Nonv.  Mu- 
lang. Ab.;  Paris  1829  T.  f  1967  und  in  Notices  et  Eitraita  des  Mss. 
T.  11  p.  165 fg.;  M6m.  de  1  Aoad.  des  InicripUons.  Paris  1827.  4. 
T.  8.  p.  60  sq.  för  die  Westbarbareo. 
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mo-liü,  Pe-Tsi,  Siii-lo,  Phu-hai  -  Jezo(Hia-i,  d.  i.  Froschbarbaren 
genaimt),  B.  327  Fu-sang,  ~  weiches  deGuignes*®)  und  einige 
Audere  in  Amerika  (Mexiko)  wohl  irrig  gesacht  haben, —  ein 
fieich  der  Frauen  (Kiii-kue),  die  Tätowirten  (Wen-echiD), 
Ta  Han,  die  Zwerge  (Tschn-in),  die  Biesea  (TBdiang-jio), 
die  Lien-khieti  (Ineeln),  Ting-ngan  a.  a. 

B.  328 — 332.  Nua-Man,  die  Sudbai  baren,  begi  eift  eine 
Menge  unbekannter  Stamme  in  den  jutzigeu  cisinesischen 
Südpiovinzen;  bekannt  sind  in  B.  B29  Nan-tschao  (in  Yün- 
naii),  in  B.  330  Kiao-tschi  (Tonkiu),««J  in  B.  331  die  Insel 
Hai-nan,  Lin-i  (die  Waldatadt»  d.  i,  Siam),  Fa*Dan  westlicb 
davon  (?  Halbinsel  Makcca) ,  —  nacb  Julien  p.  150  ist  lin-i 
Tsiampa ,  Fa*nan  Siam  —  auch  in  B.  332  Tschen^tsdihing 
(CocbindiiDa). 

B.  333 — 389.  Si-Jung,  die  Westbarbaren,  begreift,  wie 
immer  nacb  einer  allgcmtiijen  Einleitung,  in  B.  333  mehrere 
tübetanische  und  tangutiscbc  Stämme,  wie  die  der  Kiaug, 
die  Ti,  in  B.  334  die  Thu-ko-hoen,  Yi-fe-ti,  Thang-tschang, 
Tbeng^tachl,  Thang-luang  (Tangat)  and  Pe-lan,  in  B.  334  ond 
385  die  Tha-fim  (Tübeter).  Dann  kurze  Notizen  über  ?6r- 
Bcbiedene  Yolkenchaften  West-Tübets  nnd  die  unbekannteren 
Ta-yang-thung,  Si-li,  Tschang-kieu-pa,  Tu-po,  dann  aber  aacb 
über  Ni-pho-lo  (Ne-pal),  Ta  Pho-liii  (Gross-Borutten  ),  Ko-scbi- 
mi  (Kaschmir),  Kho-to-lo,  Sa-pi^')»  zaletzt  Scha-tschea  in 
N.  W.  China. 

Von  B.  336  an  bilden  die  Völker  der  Westgrenze  (Si-i) 
eine  eigene  Unterabtbeilong.  E»  Bind  die,  ü1>er  welche  b^ 
sonders  die  Dynastien  Han  nnd  Tbang  ihre  Macht  aosdehnten. 


66)  deGuignes  Mem.  de  TAcad.  desTuscr.  T.  28  p. 503.  Neumann 
(Mexico  im  5.  Jahrhundert  unserer  Zeilrechnung  nach  chinesiachen 
Quellen,   beparatabdruck  a.  d.  Auslände  1845),  Paravey  u.  a. 

67)  UebeiMtii  von     fi^muaat     Mel  Ai.  X.  i  p.  180—189. 
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B.  336  Lea'lan,  SclKMi-bchtiii  (südlich  vom  Lop-See) ,  Tan-mo, 
Kan-mi,  Kiü-sse,  Kao-tscbliaug  (üiguren>^'')  Kieu-tseu  (Ka- 
tBche),  Tshie-mi,  Yen-ki  (Kharaschar),  B.  337  Yü-thien  (Kho- 
tan),  Sehn-  oder  8a-le  (Kascbgar),  (die  bloDden)  U-düii, 
Kq-me,  ^  048cliha,  Ta-wan  (Fargana),**)  NaD*t«ii>  —  So»kiü, 
Ki-piii  (Cophene,  Kandahar),  Tha-ho*Io(Tokluura6tan),  — 
i  an-yan'*)  (Bamian),  —  U-i-schan-li ,  Tiao-tschi  (die  i  ad- 
jiks),  Ngan-si  (Asi,  Parther  n.  J.);  B.  338  Ta-hia  (Dahae, 
Bactriana  n.  J.).  Ta-  und  Siao  Yuei-schi:  die  grossen  und  kleinen 
Yaei-8chi(?)Geten,  jene(?)Massageten  nachRemusat,  aber  diese 
tübetischer  Rage,  KhaDg-kiü(SogdiaDa),  die  Reiche  Pho-hau,  das 
Baioh  Mi  (kne,  Meimaig),  U-na-o,  Mn(Meni),  T6ao(08ro8nah), 
Ho-kne,  Sae-kaei  Anrthaa!  (die  Ad  oder  Aeiani),  Pe-ti,  Ye*tba 
(?  Geteo),  —  Ü*t6diang,  Kan-tho,  —  Tbien-techa^*)  (Iq* 
dien),  Mo-kie-tho  (?  Magadha),  Kiü  li,  Sse-tseu  kue  (das 
Reich  der  Söhne  von  Löwen,  d.  i.  Ceylon)  und  Kao-fu, 
B.  339  Ta  Tshin  (Gross  -  Ühi na ,  d.  i.  das  rümi  che  Reich) 
und  andere  unbekannte  und  phantastische  Völker,  wie  Siao- 
jin  (die  kleinen  Menschen),  —  Kien-kuen  (die  Hakas,  Kirgifien), 
—  dann  die  blonden  Ting-ling,  Toen-jin  (die  koizen  Mensohen)« 
Po-sae  (Persien),^*)  *-  Tti-bo-lo  (Tokbaristan),'*)  —  Ta^sohi, 
die  Araber,  Fo*lin  (Byzans)  n.  a. 

B.  340—349.  Pe-ti,  die  Nordbarbaren,  bandelt  in  den 
Büchern  B.  340  und  341  von  der  Geödiichte  der  liiung-uu 

68)  Uebersetzt  von  Julien  M^l.  de  geogr.  p.  103bq.  aus  Journ. 
Am.  1847.  8er.  IV  T.9  p.189%. 

96)  Uebertetct  von  Rtousat  p.  200— 905.  Kach  Jolien  p  148 
jetst  Ttflobigan  (Taiebkend). 

70)  DeagL  p.  205— 218.  Kaeb  Jnlien  p.l60  irt  Ki-pia  Kabul. 

71)  Diese  und  die  folgenden  bis  Te-tbt  flbereetst  Etarasat  p.218 
bie  247. 

72)  UebefMtst  Ton  Jnlien  p.  188—178  am  dem  Jonn.  At.  8er.  lY 

T.  10  p.  81  sq. 

73)  Uebersetzt  von  Remusai  p.  248— 256. 

74)  Deigl  ib.  p.  244—247. 
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(?  Hminen)  und  einigen  ihrer  abgeswei'gten  StSmme,  B.S42  Ton 

den  U-hoen,  Sieu-pi  und  verwandtüii Stämmen  unter  den  i  amiliea 
Mu-yung  (Tsien  Yen  283  fg.  n.Clir.)  und  To-po,  von  den  Jü-jii, 
Kao-tsche  (Hochwagen,  Türken)  etc.;  B.  343  und  344  von  den 
Thu-kiae,  den  Türken  und  wenig  bekannten  Stämmen.  B.  345 
und  346  von  den  Khi-tan ,  B.  347  ron  den  Schi-goei  and 
andern  unbekannteren  Völkerstanunen  der  östlichen  TatareL 
B.  348  von  den  Seharfho ,  Ko-li*han  ond  andern  gleich  nn- 
hekannten. 

üeberblickeri  wir  das  ganze  Werk,  ao  ist^hier  eine  grosse 
Masse  Material  für  die  innere  Geschichte  China*8  zusammen- 
gestellt, aber  man  vermisst  die  systematische  Ordnung,  auch 
zum  Theil  die  Kritik  —  da  unsichere  Nachrichten  und  Fa- 
beln neben  zaTerläseigen  gegeben  werden.  Manches  ist 
Ar  uns  Ton  geringem  Interesse,  wie  die  detaillirten  Nach« 
richten  über  die  Tracht  der  Kaiserin  nnd  der  vielen  Unter* 
beamten,  während  wir  andere  Nachrichten,  Beechreibongen 
der  Provinzen  und  Städte,  über  die  Verhältnisse  des  Privat- 
Eigenthums  un  1  Rechts  und  die  Iliatigkeit  des  Volkes  in 
Ackerbau,  Iiiduslrie.  Handel  u.  a.  vermissen.  Das  Volk  und 
dessen  Verhältnisse  treten  überiiaapt  sehr  zurück,  während 
die  des  Staates  und  Hofes  vorwalten J^)  Der  grosse  chine- 
sische Katalog  nnd  der  Auszug  K.  14  1 7  stellt  dieses  Werk 
daher  auch  aar  2tenKU8Be  der  chinesisdien  Literatur,  der 
Geschidite  (Sse)  und  zwar  zur  Abtheilung  Tsching-schu, 
Bücher  über  die  Verwaltung  (s.  Wylie  p.  55) ,  so  dass  man 
es  eine  Staats-Encyclopädie  nennen  könnte j  i:u  den  Ea- 
cyclopädion  (Lui-schu)  rechnet  er  dagegen  den  Yü-hai, 
San-tsai  thu  hoei  und  Yuen  kien  lui  han  (Wylie  p.  14Ö 
und  150  fg.) ,  Ton  welchen  wir  demnächst  handeln  werden. 

76)  AbelRemusat  EiemenB  de  la  ^rammaire  Chinois.  Paris  1622 
p.  180  und  sonst  scheint  mir  Ma-tuan-lin'«  Werk  zu  hoch  za  steilen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Terzeichniss  der  eingelaufenen  Büchergeschenke. 


Von  der  Universität  in  Kiel: 
Bcbriften  der  UniTernUi  9m  dem  Jalire  1869.  Bd.  16.  1870.  4 

Von  der  Gesellschaft  für  Salghurger  Landeskunde  in  Salzburg: 
HlUheUoBgeD.   10.  Yereii^ifthr  1870.  & 

Vom  Museum  Francisco  CaroHinum  in  LinM: 

29.  Bericht,  nebat  der  24.  Lieferung  der  Beitrftga  mir  Luideakondo 
von  Oesterreich  ob  der  £n8.  1870.  8. 

Vom  ukadermsthen  Leseverein  in  Winti 
Neonter  Jabreebehcht  1869—1870.  8. 

Vom  Ferdinandcum  für  Tirol  und  Voralberg  in  Innahruck: 
ZeitachhIt   3.  Folge.   15.  Heft. 

Von  der  Universität  in  Leyden: 
Annftlee  academici  166ö.  1866.  Lngd.  B&t  1870.  4. 

Vom  historischen  Verein  der  fünf  Orte  Luzem,  üri,  Schwygf  Unter- 

walden  und  Zug  ui  Eimiedeln: 

Der  (yeflcbiohUfireand.   25.  Bd.  1870.  8. 

Vom  statistisch-topographischen  Bureau  in  Stuttgart : 

Württembergische  Jahrbücher  für  Statistik  and  Landeskunde.  Jahr* 
gang  1869.  1870.  8. 
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Ym  dar  Mdao%$€hm  AkadmU  <ler  Winrnrnhaftm  m  ^^nim: 

ft)   Bad  JogoikTenike  Akaden^je  (Arbnten  der  «ÜdslaTiMlMii 
AkadaaM).  Bd.  18.  1870.  8. 

b)   DtIo  siuzbe  rimskoga  obreda  sa  svetkormu  svetih  £irila  i 
Matada  isdao  Jvaa  Berdd'.  1670.  & 

Fo»  «ier  .ieodM  royole  de»  teime«,  de»  leffr«  «f  de«  (emiMrtt  m 

Meiel: 

BoUaldn.  40.  Ann««,  %,  S&ne.  187L  a 


Fom  JSinr^i  Matthiaa  Lexer  in  Würzburg: 
lüttaUioehdeataoheg  Haadwöiierbneb.  4.  Lieferang.  lieipsig  1870.  8. 

Vom  Herrn  Gaudenzio  Claretta  tn  Turin: 

Storia  diplomatica  deil'  antica  Abbaaia  di  S.  Miohele  deUa  Chioia  ooa 
doooBiaiiti  iaediti  1870.  8. 

Vom  Herrn  Alfred  Schoem  in  Erlangen : 
Aimlecta  pbilologica  historica.    I.  De  rerum  Alexandri  Magni  Bonp- 
torom  imprüms  Arriani  ei  Flaiaroki  foatibua.   1870.  8. 
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Historische  Classe. 


Herr  Preger  trog  vor: 

„Der  altdeutsche  Tractat  von  der  wirkenden 
und  möglichen  Vernunft." 

Unter  den  mancherlei  werthYoUen  Beitragen  zur  alt- 
deatecihen  Literatur,  welche  wir  den  Nachforschungen  Docens 
▼erdanken,  ist  einer  der  merkwürdigsten  der  Tractat  von  der 

wirkenden  und  möglichen  Venranfl.    Er  inhrt  nns  in  die 

ei'btcii  Zeiten  des  14.  JalirliuiiderU  zuiück,  in  welchtjii  der 
deutsche  Geist  eben  angefangen  hatte,  sich  selbständiger  an 
der  Lösung  speculativer  Probleme  zu  betheiligen.  Wohl 
sind  seit  der  Veröffentlichung  des  Tractats  im  Jahre 
1807*)  manche  werthvolle  Denkmale  ans  der  Jagendzeit 
unserer  deutschen  Philosophie  wieder  ans  Licht  gebracht 
worden}  aber  der  Zugang  neuen  Stoffes  hat  das  Interesse 
für  jenen  Erstlingsfond  b  keiner  Weise  abzuschwächen 
vermocht.  Denn  die  Frage,  mit  welcher  unser  Tractat  sich" 
beschäftigt,  ist  eine  der  wichtigsten  der  Philosophie,  und  es 


1)  Docen,  Miac«llAiieen  svr  Geaohiohte  der  deatschen  Literatur. 
I,  138  ff. 

11* 
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ist  bis  jetzt  keine  deutsche  Schrift  aus  jener  Zeit  and  keine 
Schrift  lier  speculativen  Mystik  überhaupt  bekuuut  geworden, 
welche  dieselbe  gleich  unserem  Tractatö  zum  Gegenstande 
besonderer  Erörterung  gemacht  hätte.  Aber  der  Tractat 
füllt  nicht  blos  eine  Lücke  im  Kreise  der  philosophischen 
Richtangen  der  Mjstik  ans;  er  ist  auch  die  einzige  Schrift, 
welche  uns  Näheres  über  die  Anschanongen  einee  Mebter 
Dietrich  mitthetlt,  den  jene  Zeit  an  ihren  grössten  Denkern 
rechnete,  und  Ton  dem  uns  fast  nichts  bekannt  war  als 
der  Name. 

Doch  nicht  blo^s  für  die  Geschichte  unserer  Philosophie 
ist  der  Tractat  von  Bedeutung  \  er  hat  auch  nicht  geringen 
Werth  für  die  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  für 
die  historische  Kritik*  Der  Einfloss  der  deutschen  Mystik 
auf  die  Entwicklung  unserer  Sprache  ist  noch  nicht  hin- 
reichend gewürdigt.  In  ihr  hat  der  deutsche  Geist  zum  ersten 
Male  in  selbständiger  Weise  die  Bahn  philosophischen  Denkens 
belleten,  m  ihr  hat  bicli  zugleich  das  deutsche  Gemüth  zu 
einer  Fülle  neuer  Anschauungen  und  Empfiudungea  erschloasen 
—  und  für  dieses  reichere  und  tiefere  Leben  schuf  sich  die 
Mystik  das  Sprachgewand  aus  den  Elementen  der  Mutter- 
sprache. Durch  die  Mystik  ist  iUr  eine  Reihe  Ton  Begriffen 
das  entsprechende  deutsche  Wort  für  die  folgenden  Zeiten  fest^ 
gestellt  wordeo,  durch  sie  sind  zugleich  die  Wechselbeziehungen 
im  Organismus  der  Sprache  in  demselben  Masse  feiner  und 
gelbtigci  ge\^ünleii,  als  der  Geist  selbst  durch  sein  tieferes 
Eindringen  in  das  Wesen  der  Erscheinungen  in  eine  neue 
Welt  geistiger  Beziehungen  eintrat.  Da  nun  der  Tractat  zu 
dem  Bedeutenderen  gehört,  was  die  deutsche  Mystik  in  der 
Zeit  ihrer  ersten  schöpferischen  Kraft  herrorgebradit  hat, 
so  YCrmag  auch  er  Zeugniss  zu  geben  für  die  vergeistigende 
Macht,  welche  ein  erweitertes  und  vertieftes  Leben  auf  die 
Sprache  ausübt.  Nicht  minder  werth?oll  ist  aber  auch  der 
IracUt  liir  die  bisloriadie  Kritik.    Das  neue  selbständige 
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Lebeu  der  Mystik  trat  vielfach  in  Opposition  zu  den  in  der 
Kirche  herrschenden  Anschauungen.  Manche  Schriften  jener 
Bichtang  Biad  duroh  die  Inquisition  Ttrnichtet  worden,  in 
andeni  ist  manch«»  von  der  Hand  der  um  den  Glauben  be- 
sorgten Abschreiber  abgescbwScht  oder  weggelassen,  und  für 
eine  Reihe  von  Lehren,  welche  für  häretisch  erklärt  worden, 
ist  uus  keine  audeie  Quelle  geblieben  als  die  Aufzeichnungen 
derer,  welche  zugleich  ihre  Richter  waren.  Aber  wie  vieles, 
was  wir  verurtheilen,  würden  wir  gutheissen  oder  wenigstens 
milder  beurtheilen,  wenn  wir  es  aus  seinem  Zusammenhang 
und  aus  seinem  eigenen  Gnmde  beraos  verstehen  könnten. 
£b  sind  dämm  Schriften  wie  die  unsere  von  besonderem 
Werihe,  weil  wir  in  ihnen  die  einst  Temrtheiltea  Anschaa- 
nngen  als  an  ihrer  Heimathstätte  wieder  finden,  so  dass 
wir  nun  im  Geiste  des  Autors  sie  erfassen  und  das  richtige 
Mass  für  ihre  Beurtheilung  gewinnen  können. 

So  munterte  vieles  dazu  auf,  diesem  Denkmal  deutschen 
Geisteslebens  ein  eingehenderes  Studium  zuzuwenden.  Aber 
jeder  Versuch  hiezu  hatte  bisher  mit  nicht  zu  besiegenden 
Schwierigkeiten  xa  kämpfen.  Der  Tractat  lässt  nar  im  all- 
gemetnen  anf  seine  Bedeutung  schliessen ,  so  wie  man  aus 
einzelnen  Worten  und  Sätzen  in  den  Sinn  und  Zusammen* 
hang  des  Ganzen  eindringen  will,  fehlt  übeiail  au  der 
sicheren  Handhabe.  Die  Ausgabe  Docens  gleicht  einer  Tafel 
EQit  theilweise  völlig  verwischter  Schrift.  Diese  Unsicherheit 
des  Textes  macht  es  erklärlich,  warum  man  auf  unsere  Ab7 
handlang  als  eine  besonders  merkwürdige  wohl  hinweisen, 
aber  sie  zur  Darstellung  der  Lebren  jener  Zeit  nur  wenig 
verwenden  konnte.  Da  stellte  endlieh  Frans  Pfeiffer  einen 
besseren  Text  in  Aussicht.  Er  hatte  eine  sweite  Handschrift 
gefunden,  welche  im  Besitze  des  Fürstbischofs  Diepenbrock 
war,  und  wollte  den  Tractat  im  zweiten  Theile  seiner  eck- 
hartischen  Scliriiten  herausgeben.  Aber  Pfeiffer  starb,  ehe 
er  Bsin  Verspreoheii  einlösen  konnte. 
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Bei  einer  Reise,  die  ich  vor  zwei  Jahren  nach  Wien 
und  in  die  Rheinlande  machte,  um  weiteres  Material  für 
eine  Geschichte  der  deutschen  Theosophie  und  Mystik  im 
Mittelalter  zu  gewinnen,  war  Pfeiffers  Nachlass,  der  sich  in 
Wien  befand,  noch  nicht  zugänglich.  Meine  üo&iiuig,  allen- 
faÜB  noch  eine  dritte  Handsebrift  anfznfinden,  war  gering. 
Denn  Pfeiffer  hatte  18  Jahre  lang  auf  dieseuT  Felde  ge- 
forscht nnd  gesammelt,  und  kannte  was  die  meisten  Biblio- 
theken werthvolles  an  mystischen  Abhandlungen  boten;  es 
lag  nahe,  anzunehmen,  dass  die  Inquisition  unter  den  Ab- 
schriften unseres  Tractates  ziemlich  aufgeräumt  habe,  oder  dass 
er  aus  l  urcbt  Yor  ihr  überhaupt  nur  in  wenigoti  Exemplaren 
verbreitet  gewesen  sei.  Meine  treberraschung  und  Freude  war 
daher  gross,  als  ich  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Strassbarg  in 
einem  Codex,  der  som  Thetl  noch  ganz  unbekannte  eokhattisdie 
Sachen  enthielt,  nnd  den  Pfeiffer,  wie  sein  Handschriften- 
verzeichniss  ergibt,  bei  seinen  Nachforschungen  übersehen 
hatte,  eine  weitere  Uecension  des  Tractates  auffand.')  Jetzt 
da  jene  so  herrliche  und  auch  für  die  Geschichte  der  Mystik, 
die  in  Strassburg  ihre  bedeutendsten  Vertreter  hatte,  ganz 
unersetzliche  Bibliothek  einen  so  traurigen  Untergang  ge» 
fanden  hat,  ist  es  mir  von  doppeltem  Werthe,  dass  ich  eine 
Abschrift  des  Tractates  habe  nehmen  können.  Da  mir  nun 
andi  ein  Jahr  später  der  Flaiffer'sche  Nachlass  zu  den 
deutschen  Mystikern,  den  inzwischen  die  Bibliothek  zu  Wien 
erworben  hatte,  zugänglich  wurde,  und  damit  jene  Abschrift, 
welche  Pfeiffer  aus  dem  Diepenbrockischen  Codex  genommen, 
80  konnte  ich  hofian,  auf  Grund  der  drei  einander  wesentlich 
er^^üizenden  and  zurechtstellenden  Handschriften  den  Tractat 
in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  wenigstens  annähernd  wieder 
herzustellen. 

2)  Cod.  C.  F.  145  f.  241  ff.  2ok  pap.  16  ao. 


Digitized  by 


Preger:  ÄltämUcher  Tractat  etc. 


163 


Der  Tiaistat  fahrt  uns  mit  seinen  EröiienmgeB  vor  eine 
Frage,  welche  Ton  jeher  den  denkenden  Geist  beBchäfii^t 

hat  und  zu  den  schwierigsten  Problemen  der  riiilosophic 
geliüi  t.  Es  ist  die  Frage  nach  der  Gränze  zwisclien  dem  mensch- 
lichen und  göttliclien  Geiste.  Gibt  es  iiberliaupt  eine  Gränze 
und  trägt  der  Mensch  einen  Lebonsgrund  in  sich,  mit  welcliem 
er  sich  zusammenfasst  and  frei  ist  gegen  das  Leben,  welches 
nm  ihn  her  and  über  ihm  waltet»  oder  ist  sein  Leben  and  sein 
Thon  nur  ein  Moment  In  der  Entwicklong  des  allgemeinen 
Lebensgeistes?  Diese  und  ferwandte  Fragen  sind  es,  welche 
durch  die  Erörterung  über  die  wirkende  und  mögliche  Ver- 
nuüli  bei  iihrt  werden.  Die  Begriflfe  von  der  wirkenden  und 
möglichen  Vernunft  sind  von  Aristoteles  aufgestellt  wordon 
nnd  bilden  ein  wesentliches  Moment  seiner  Philosophie.  Aber 
es  hat  bis  jetzt  nicht  gelingen  wollen,  eine  völlig  genügende 
Erklärung  derselben  anfzastelien,  wenn  gleich  die  Conuuen- 
tatoren  sich  bis  anf  die  Gegenwart  herab  bemüht  haben, 
das  was  der  Meister  daran  dnnkel  gelassen  hat  anfisuhellen. 
Mit  Bestimmtheit  lasst  sich  wohl  so  ^id  sagen,  dass  Aristote- 
les unter  der  wirkenden  Vernunft  das  die  Erkenntnibs  be- 
wirkende Prinzij)  im  Menschen  versteht.  Wir  mögen  hier 
an  die  V'ernunftideen  denken,  in  deren  Lichte  wir  das  Wesen 
der  Dinge  zu  erfassen  bemüht  sind.  Die  wirkende  Vernunft 
ist  ihm  ein  einfaches,  an^terbliches,  immerwurkendes  Sein« 
Sie  wirkt  imierhalb  einer  geistigen  Kraft,  die  Yon  ihr  be* 
frachtet  zor  actnellen  Erkenntmss  sich  entfaltet.  Diese  lotst* 
genannte  geistige  Kraft,  die  an  sich  nnr  MögUdikeit  ist  nnd 
zur  wirklich  erkennenden  Kraft  unter  dem  Einfluss  der 
wirkenden  Vernunft  erst  wird,  nennt  Aristoteles  die  leidende 
oder  mögliche  Vernunft. 

Unter  den  Aristotelikem  lehrten  Alexander  von  Apbro- 
disias  und  Averroes,  jene  wirkende  Vernunft  sei  eine  und 
dieselbe  in  allen  Mensdien,  nicht  habe  jedes  Xadifidaam  eine 
besoodoKa.  Wie  das  lidit  der  Einen  Somie  in  den  ver- 
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fiobiedenen  Augen  das  Sehen  bewirke,  so  bewirke  die  Eine 
wirkende  Vernnnft  bei  den  Terschiedeiien  Menschen  in  deren 
möglicher  Vernunft  das  geiettge  Sehen.  Da  de  non  von  der 
wirkenden  Vemnnlt  lehrten,  dase  sie  allein  dae  Unsterblidie 
im  Menschen  sei,  so  war  damit  die  individoelle  Fortdauer 
der  menschlichen  Seele  geläugnet,  und  du  femer  Alexander 
die  wirkende  Vernunft,  die  doch  das  wesentliche  Merkmal 
des  Menschen  sein  sollte,  mit  der  Gottheit  identificirte,  so 
mosste  seine  Lehre  als  Pantheismos  bezeichnet  werden. 

Aristoteles  ist,  wie  wir  wissen,  mit  seiner  Methode  der 
Dntersachwig,  mit  seinen  Kategorien  nnd  Begriffishestimmnngen 
der  Gesetzgeber  für  die  scholastische  Theologie  des  Bfittelalten 
geworden,  and  so  sind  denn  aneh  die  beiden  Begriffe  von 
der  wirkeiidcü  und  möglichen  Vernunft  ein  von  der  Scholastik 
viel  behandeltes  Thema.  Aber  wir  finden  sie  z.  B.  bei 
Albertus  Magnus  oder  Thomas  von  Aquino  in  einer  Weise 
bestimmt,  dass  die  Lehre  von  der  fortdaaer  der  Seele  ge- 
wahrt und  der  Pantheismus  ausgeschlossen  bleibt. 

Dass  nun  aber  anch  die  deatscfae  specnlatire  Mystik  m 
diesen  beiden  Begriffen  Stellung  genommen,  nnd  wie  sie  es 
gethan,  und  wie  innig  sie  dieselben  mit  ihren  eigenen  Grund* 
anschauungen  zu  verüechten  gewusst  habe,  das  wird  uns 
zuerst  und  bis  jetzt  allein  aus  unserem  Tractate  in  rechter 
Weise  klar. 

Bis  auf  die  Gegenwart  herab  ist  Meister  Lckharts  Lehre 
als  Pantheismus  bezeichnet  worden.  Das  älteste  Actenstäck, 
welches  seine  Lehre  unter  diese  Kategorie  stellt,  ist  die  Ver- 
dammungsbttlle,  weldia  Papst  Johann  XXII.  im  Jahre  1829t  <woi 
Jahre  nach  Edkharts  Tode,  ausgehen  Hess.  Unter  den  als 
häretisch  bezeichneten  Sätzen  findet  sich  hier  einer,  welcher 
also  lautet:  „Es  ist  etwas  in  der  menschlichen  Seele,  das 
ungeschaffen  und  unschaffbar  ist:  wäre  die  ganze  Dit-Dschhche 
Seele  der  Art,  so  wäre  sie  ungeschaffen  und  onscbaifbar  — 
das  ist  die  Vernunft.**    Da  die  Vemunü  das  wesentlichste 
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Merkmal  des  Begriffes  vom  Menseben  ist,  und  Eckhart  jenes 
Üogeschaffene ,  das  er  Vernunft  nennt,  mit  der  Gottheit 
identificirt ,  so  scheiut  es  in  der  That  keinem  Zweifel  zu 
unterliegen  I  dass  £ckhart  Pantheist  sei.  Aber  es  scheint 
(loch  nur  so,  und  hier  bietet  nun  unser  Tractat  für  die 
richtige  BeortheUong  Eckharta  eine  sehr  wesentliche  Hülfe. 

Der  Tractat  ist  Ton  einem  der  bedeotendsten  Schfiler 
Master  Eddiarts,  der  sich,  wie  aus  dem  Tractate  herror- 
geht,  die  freie  Prüfung  gewahrt  hat.  Er  ist  von  einem  Ver- 
fasser, (k  r  2a  Eckbarts  Zeiten  lebte  und  über  Eckharta  Lehre 
vüllst^iüdigere  Quellen  hatte,  nh  wir  sie  besitzen.  Der  Tract- 
tat  bringt  Stellen  aus  Schriften  Eckbarts,  die  zur  Zeit  noch 
nicht  wieder  aufgefunden  sind,  und  diese  sowohl  wie  die 
ErGrtemng  des  Verüassers  selbst  föhren  uns  tiefer  in  das 
Verständntss  Eckbarts  ein. 

Wir  erhalten  dorch  onsern  Tractat  den  richtigen  Qe- 
eichtspunkt  für  die  Auffassung  der  Grundgedanken  Eckharts. 
Nach  Eckhart  kann  der  Mensch  au  bich  das  Absolute  nicht 
auf  adäquate  Weise  erkennen,  er  kann  dies  nur  unter  der 
Form,  der  Jdee,  unter  welcher  sicii  Gott  selbst  denkt.  Diese 
Form,  anter  der  sich  Gott  selbst  denkt,  ist  das  Urbild  aller 
anderen  Formaa.  Sie  ist  die  Form  des  einfältigen  göttlichen 
Wesens  nnd  bildet  mit  diesem  göttlichen  Wesen  den  Lebens- 
gnmd,  auf  weldiem  alles  geschöpflidie  Dasein  ruht.  Und 
dieses  Wesen  und  die  Form  oder  das  erste  einföltige  Bild 
oder  die  Jdee  dieses  Wesens  ideutihcirt  Eckhart  mit  den 
beiden  aristotelischen  Begritlin  der  möglichen  uiii  der 
wirkenden  Vernunft.  Öomit  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dass  Eckhart  die  Vernunft  mit  der  Gottheit  identifidre. 
Nun  wfirde  darmns  allerdings  mit  Kothwendigkeit  folgen,  dass 
Eckhart  Pantbetst  sei,  wenn  er  lebrte,  dass  ancb  die  Per- 
sönUchkat  des  Menschen  and  diese  Vemnnft  identisdi  seien. 
Aber  davon  ist  Eckhart  weit  entfernt.  Eckhart  unterscheidet 
anf  das  Bestimmteste  von  jener  wirkenden  und  möglichen 


Digitized  by  Google 


166        SUnmg  der  hiator,  dam  vm  7  Jmmr  1871, 

Vernunft  der  Gottheit  die  erkennenden  md  wollenden  Kräfte, 
welche  die  Persönliclikeit  des  Menscheo  oonstitniren.  Diese 
freie  Persönlickkeit  des  Menschen  steht  über  Jenem  götUicheii 
Lebeosgrande.  Sie  ist  aus  ihm  henrorgegangen  duidi  Gottes 
Schöpferwort,  sie  wird  von  ihm  angezogen,  aber  sie  ist  nicht 
identisch  mit  ihm.  Aber  allerdings  muss  sich  dann  die  Seele  in 
diesen  unerbcLail'enen  Grund  versenken,  nicht  um  übeihaupt 
erst  denkfällig  zu  werden,  sondern  um  Gott  zu  denken.  Sie 
muss  dem  passiven  göttlichen  Wesen,  der  möglichen  Vernunft 
Gottes  gleich  werden,  um  dann  von  der  actiTen,  der  wirken- 
den göttlichen  Vernunft  überformt  zn  werden.  Die  Seele 
muss  ddi  frei  machen  von  allen  irdisdieo  Bildern  und 
Formen,  ja  selbst  von  allen  Bildern  überirdischer  Dinge,  sie 
mnss  dem  stillen  Wesen  der  Gottheit  gleich  werden,  dann 
geschieht  der  Einschlag  der  wirkenden  Vernunft  Gottes,  der 
göttlichen  Form,  dann  denken  wir  Gott  mittelst  Gottes  und 
in  dieser  Erkcnutuiss  besteht  die  Seligkeit  des  Menschen. 

Als  eine  zweite  gleich  bedeutende  Autorität  wird  im 
Tractat  Meister  Dietrich  angeführt,  Ton  dessen  Lehre  uns 
sonst  fast  nichts  bekannt  ist.  Hier  f&lit  also  der  Tractat 
eine  wesentUcfae  Lücke  aus.  Es  erhöht  den  WerUi  dieser 
Mitthdlungen,  dass  hier  eine  sweite  ?on  Eckhart  divergirende 
Richtung  der  speculativen  Mystik  ofifenbar  wird,  deren  Haupt- 
repräsentant  eben  Meister  Dietrich  ist.  Nach  ihm  ist  die 
wirkende  Vernunft,  mit  der  wir  überfurmt  wurdun  sollen, 
nicht  die  Vernunft  Gottes,  und  das  Wesen,  in  welchem  wir 
diese  Ueberformung  erleiden,  ist  nicht  ein  Theil  des  gött- 
lichen Wesens,  wie  Eckhart  lehrt;  sondern  die  wirkende 
Veramift  ist  für  jedes  Indiyidanm  eine  andere,  sie  ist  ein 
gescfaafiSenes,  in  sich  yollendetes,  dem  sittlichen  Verderben 
nicht  nnterworfenes,  auch  in  den  ewig  Verworfenen  seliges 
Sein,  üiiti  dab  soll  nun  des  Menschen  höchstes  Verlangen 
und  Streben  sein,  dass  die  uns  an  erschaffene  mögliche  Ver- 
nunft Ton  jener  wirkenden  Venuuft  überiurmt  werde.  Es  ist 
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offenbar,  dass  Meister  Dietrich  unter  der  wirkenden  Vemonft 
das  Tenteht,  was  wir  etwa  die  Idee  des  Menscheii  nennen 
wfiiden,  das  Ziel  seiner  Entwiddnng»  das  als  ein  Geseta  nnd 
als  eine  treibende  Macht  seinem  Wesen  m  Gmnde  liegt 
Diese  Idee  des  Mensohen  ist  die  Qaelle  der  Befriedigung, 
wenn  unser  Leben  ihr  gemäss  bicli  entfaltet  und  der 
vollendete  Ausdruck  derselben  ist,  der  Grund  aller  Qual, 
wenn  unser  Leben  im  \\  iderspruche  mit  ihr  steht.  Sie  kann 
uns  das  eigene  Verderben  enthüllen,  aber  sie  ist  nicht  selbst 
dem  Verderben  unterworfen. 

Unter  den  Handschrüken  zn  Brtoel  fisnd  ich  ein  von 
Heimerich  de  Gampo  gesdiiiebenes  Werk,  weldies  gegen  swei 
ketieriscbe  Schriften  gerichtet  ist,  die  im  BesitM  eines  ßeg- 
harden  am  Rheine  gefunden  worden  waren.  Vou  den  Sätzen, 
welche  als  häretisch  daraus  angeführt  weiden,  lautet  einer; 
Gott  vermöchte  keinen  Menschen  selig  zu  macheu  durch 
die  Gnade,  wenn  er  nicht  schon  selig  wäre  durch  die  Natur. 
Er  steht  als  ein  Satz  Meister  Dietrichs  von  Wort  zu  Wort 
in  unserem  Traotate.  Aber  dieser  belehrt  uns,  dass  unter 
dem  Sein,  weldies  Ton  Nator  selig,  d.  h.  in  sich  Tollendet 
ist,  die  wirkende  Vemnnft  zu  verstehen  sei.  Der  andere 
als  häretisch  beseichnete  Satz  lautet:  Die  in  der  Hölle  sind 
eben  so  selig  als  die  im  Himmel.  Es  iät  dies,  wie  wir  aus 
unserem  Tractate  erkennen,  eine  Entstellung  derselben  Lehre 
Dietrichs,  dass  die  wirkende  Vernunft,  also  die  unserem  Leben 
an  Grunde  liegende  Idee  dem  sittlichen  Verderben  nicht 
unterworfen  sei.  So  haben  wir  auch  hier  ein  Beispiel,  wie 
leicht  Gedanken,  die  an  sich  ganz  unTerfönglich  sind,  wenn 
sie  im  Sinne  des  Autors  anfge£asst  werden,  mit  dem  Brand- 
mal der  Häresie  bezeichnet  werden  konnten. 

Aber  nicht  bloss  für  die  HerstelluDg  des  Textes,  der  über 
die  mitgctheilten  Philosopheme  handelt,  ist  die  Vergleichung  der 
drei  Handschriften  von  günstigem  Erfolg;  wirerhalten  auch  durch 
nähere  prüfende  Yergleichang  einige  nicht  unwichtige  ßesultate 
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über  die  Zeit  des  Tractates,  über  aeinen  Ver&Bser  and  über 
den  erwfihnten  Meister  Dietrich.  Wir  nennen  im  Folgenden 
der  Kürse  wegen  die  Handschrift,  welche  Docen  benützt  hat, 

A,  die  Diepeubrock-Pfeiffersche  B,  die  SLrassburger  C. 

Wo  Handschrift  A  sieb  jetzt  befinde  ist  mir  unbekanut. 
Docen  hat  ihreu  l:uadort  oicht  bemerkt    Sie  war  auf 
Pergament  in  12^,  und,  wie  Dooen  meint,  im  14.  Jahrhundert 
geschrieben.  Nach  den  Wortformen  ist  sie  älter  als  Hand- 
sdirift  B,  und  da  diese  im  Jahre  U06  entstanden  ist,  so 
bat  Docen  gewiss  recht,  wenn  er  sie  ins  14.  Jahrhundert 
setzt.  Docen  vermuthet,  dass  sie  von  einer  Nonne  geschrieben 
sei.    Dass  der  Schreiber  oder  die  Schreiberin  von  dem  In- 
halte des  Tractates  nichts  verstaadeü  und  von  den  Peisonen, 
die  darinnen  genannt  sind,  nichts  gewusst  habe,  geht  aus 
der  Art,  wie  der  Text  verstümmelt  ist,  hervor.   Die  Hand- 
schrift hat  z.  B.  lür  Boöthios     Beastisimns,  für  Aristoteles 
"  her  steotiles,  nnd  dem  entsprechend  sind  andere  Worte 
entstellt    So  bietet  die  Handschrift  alle  Nachtheile  des 
mechanischen  Abschreibens  —  aber  ancfa  alle  Vortheile.  Sie 
tiberlielert,  wo  sie  richtig  h'est  und  keine  Worte  oder  SStze 
übersieht,  den  jhr  vurliegeuden  Text  ohne  etwas  zu  ändern, 
and  das  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  bei  einer  Schrift, 
deren  Inhalt  als  von  der  Häresie  in£cirt  angesehen  wurde. 
Aber  kann  nicht  bereits  die  Handschrift,  ans  weldier  der 
Schreiber  Ton  A  copirte,  Aendemngen  gehabt  haben?  £a 
scheint  dies  nicht  der  Fall  gewesen  zn  sein;  es  mnss  viel- 
mehr die  Vorlage  von  A,  wenn  sie  nicht  das  Original  selbst 
war,  doch  dem  Originale  sehr  nahe  gestanden  haben.  Ich 
scbliesse  dies  aus  folgenden  Vtrgleichungen.  Wo  Handschrift 
A  das  Wort  Gracie  hat,  da  setzt  Handschrift  £  immer  eine 
Erklärung  bei  und  schreibt  Gracie  oder  Gnade,  die  Hand* 
Schrift  C,  welche  die  jüngste  ist,  hat  nnr  das  deatsdie  Wort 
Gnade.  Nnn  setzt  wohl  ein  Abschreiber  das  nnTerständlichere 
Wort  nidit  for  das  Terstiuidlichere,  das  fremde  ntditi&r  daa 
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heimische.  Das  Origioal  hatte  offenbar  Gracie,  und  die 
AeQderuogi^ii  in  B  und  C  sind  zu  Gunsten  des  allgememerea 
Versiäoduisses  gemacht.  Ein  zweiter  Fall.  Handschrift  A 
hat  Meister  Thomas:  üandschtiil  B  hat  erst  Meister  Thomas, 
aber  gleidi  darauf  setit  sie  der  grteeren  Deutlichkeit  wegra 
den  Namea  noch  einmal  ond  schreibt  da  Sanot  Thomas«  Das 
Original  rnnss  Meister  und  ntciit  Ssnct  gehabt  haben.  Denn 
kaum  würde  eine  Müüclishaud  iu  jeuen  Zeiteu  es  gewagt  haben, 
den  vom  Papste  heilig  gesprochenen  Mann  wieder  zu  einem 
bloäben  Meister  zu  machen.  Di^e  Wahrnehmung  ist  nun 
aber  zugleich  fruchtbar  nach  einer  anderen  Seite  hin.  Darf 
man  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  das  Original  nur  Meister 
Thomas  schreibt,  so  führt  nns  das  auf  eine  Vermathnng  in 
Betreff  der  Zeit  unseres  Tractats.  Der  Tractat  mass  ge* 
sdurieben  sdn  zu  einer  Zeit,  als  Meister  Thomas  nur  eben 
noch  Meister  TiiOiiii.is  und  noch  nicht  der  heilige  Thomas  war. 
TLomas  von  Aquin  aber  ist  1323  heiliggesprochen  worden. 
Unser  Tractat  scheint  demnach  vor  lS2ä  entstanden  zu  sein. 

Lässt  sich  nun  mit  Grund  vermutben,  dass  unter  den 
drei  Handschriften  A  dem  Originale  am  nächsten  steht,  so 
▼erdient  die  Sdireibweise  dieser  Handschrift  nähere  Prttfimg, 
weil  sie  uns  rielleidit  über  die  Heimath  des  Tractates  Auf* 
schlnss  zu  geben  vermag.  Die  Handschrift  setzt  vielfach 
für  i — ei,  für  ei— ai,  für  ou — au,  für  ü — ou  und  aa,  für 
uo — u.  Grimm  führt  mehrere  Handschriften  d  Art  an,*) 
und  glaubt  aus  dem  Zusammentreffen  dieser  fünf  Eigenheiten 
nebeneinander  vermuthen  zu  dürfen,  dass  jene  Handschriften 
eine  bssondere  Mundart  vertreten,  ab  deren  Heimath  ihm 
Oesteireich  wahrscheinlich  ist  So  mag  auch  A  dort  eni* 
standen  sein;  aber  das  Original  scheint  aas  Niederdeulseh- 
land  eingewandert.  Niederdeutschen  Ursprung  vermuthet 
bckoLi  Ducen  und  iiihrt  hiefür  hoben  und  quid  an.  Auch 


S)  DeatM^he  Qxuunatik  J,  8.AiHg.  &  201. 
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Grimm  Liill  hohen  nicht  fiir  mitte IhochdeuUch,  sondtjni  für 
niederdeutsch.  Die  Handsclirift  schreibt  ferner  seilich.  seh'ch, 
ewich,  genuch,  ledich,  verounftich,  inwendich,  mach  (potcst); 
dann  anlautend  wohl  k  vor  ei,  &  B*  keren,  ker,  kein; 
aber  o  Tor  o,  1  r  ab:  craft,  crefte,  comen,  olarlich.  Die 
Vermntliang  niederdentsdien  Ursprungs,  za  welcher  diese 
Bemerkungen  Anlass  geben,  wird  sich  bei  Besprechung  der 
Handschrift  B  verwertiien  lassen. 

Diese  iianJschrift  bovvic  die  Handschrift  C  zeigen,  dass 
ihre  Schreiber  so  ziemh'ch  verstanden  haben  was  sie  schrieben, 
und  bieten  für  die  Herstellung  des  Textes  die  erwüubchte 
Hülfe.  Aber  B  leistet  noch  einen  weiteren  Dienst  Sie  ist 
die  einzige,  welche  in  der  Anfscfarift  einen  Ver&sser  nennt 
und  im  Verhiufe  des  Textes  dem  darin  öfikers  angeführten 
Meister  Dietrich  die  nähere  Bezeichnung  „von  BVeiburg*^ 
gibt.  Der  Verfasser  des  Tractates  ist  ihr  zufolge  Eckhartus 
de  Gründig. 

Ausser  dem  älteren  und  berühmten  Meister  Eckhart, 
welcher  in  dem  Tractate  mehrmals  citirt  wird,  lebte  in  jenen 
Zeiten  noch  ein  jüngerer  £ckhart,  „Bruder  Eokhart,  den 
man  heisset  den  Jungen,^'  wie  in  einer  Wiener  Handschrift 
steht.  Wenn  in  der  nachfolgenden  Zeit  die  bedeutenderen 
HSnner  der  mystischen  Sdiule  angeführt  werden »  fehlt  der 
junge  Eckhart  nicht  Emige  Stücke  von  ilim  sind  unter 
Taulers  Predigten  mit  herausgegeben  worden,  andere  sehr 
werthvolle  fand  ich  handschriftlich  zu  Wien.  Das  General- 
capitel  der  Dominikaner  zu  Clermont  1339  verkündet  sämmt- 
lichen  Brüdern  des  Ordens,  dass  Bruder  Kckhart,  Dehnitor 
der  Proyinz  Sachsen  für  das  Generalcapitel  zu  Valenciennes, 
auf  der  Rückkehr  von  diesem  Gapitel  im  Jahre  1337  ge- 
storfoen  sei.  Sollte  nun  dieser  jüngere  Eckhart  nidit  der 
TOQ  Handschrift  B  als  Edchartus  de  Oründig  beseichnete 
Verfasser  unseres  Tractates  sein?  Wir  sahen,  der  jüngere 
Eckhart  war  Defiaitor  der  Provinz  Sachsen,  —  nun  iadenn 
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wir,  unser  Tractat  hat  nach  der  ältesten  nnd  dem  Originale  . 
am  nSehsten  stehenden  Handsdirift  Wortformen,  welche  auf 

Niederdeutsclilaud  als  seine  Ileimath  hindeuten.  Das 
würde  also  mit  der  Annahme)  dass  Eckliartus  de  Gruudig 
der  jüngere  Eckhart  sei,  stimmen.  Auch  die  Zeit  würde 
stimmen.  Denn  der  jüngere  Eckhai t  starb  1337,  und  onser 
Tracti^t  kann  kaum  vor  1300  enstanden  sein,  da  in  ihm  der 
altere  Eokhart  als  eine  Autorität  angeftihrt  wird,  nnd  wahr- 
scheinlich nicht  nach  1323,  da,  wie  wir  sahen,  Thomas  Ton 
Aqnin  in  ihm  noch  als  Meister  Thomas  erscheint.  Da  nun 
der  Verfasser  unseres  Tractates  ganz  der  mystischen  Schule 
augehört,  und  der  jüngere  Eckhart  seinen  sonst  bekannten 
SchrifLeu  nach  den  Tractat  gar  wohl  geschrieben  haben 
könnte,  da  endlich  von  einem  dritten  Eckhait  unter  den  be- 
deutenderen Mystikern  jener  Zeit  sonst  nirgends  eine  Spur 
sich  findet,  so  li^  es  nahe,  in  dem  Eckhart  de  Grtindig 
der  Handschrift  B  den  Jüngeren  Eckhart  za  vermuthen. 

Diese  Mfnng  der  Veriasseranfschxift  in  der  Handschrift 
B  trägt  nun  dazu  bei,  anch  für  die  andere  Angabe  dieser 
Handschrift,  nach  weicher  Meister  Dietrich  —  Dietrich  von 
Freiburg  ist,  Vertrauen  zu  erwecken.  Für  mich  war  diese 
Nachricht  nur  die  Bestätigung  eines  auf  anderem  Wege  ge- 
wonnenen Resultats.  Ich  hatte  schon  früher^),  ehe  mir 
Handschrift  B  aus  dem  Pfeifferschen  Nachläse  bekannt  warde, 
den  Nachweis  geführt,  dass  der  in  unserem  Traetate  ge- 
nannte Meister  Dietrich  kein  anderer  als  der  bei  Qn^ 
nnd  Echard  unter  den  Schriftstellern  des  Dominikanerordens 
angeführte  Theodorich  oder  Dietrich  von  Freiburg  sei.  Die 
alten  Angaben  sprechen  nur  von  einem  Meister  Dietrich. 
Nach  uuseii^m  Tractat  erscheint  er  als  Autorität  neben  den 


4)  Zeitaohrift  für  die  historiiohtt  Theologto  tos  Niedner  nnd 
Eihnlfl  1860. 1.:  Yomhoiteii  ta  einer  Qeiohicht«  derdentaelienHyililc 
im  13.  und  Ii.  Jshrhondert  S.  86 
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grösiten  Meistern.  Auch  Tauler  eteilt  in  einer  eeiner  Predigten 
einen  Meister  Dietridi  mit  Thomas  Aqnin  nnd  Eckbart  su- 
sammen.  In  eber  Goblenser  Handschrift  findet  sich  ein 
Sprach  mit  den  Worten  eingeleitet:  Meister  Dietrich,  ein 

biediger  (Dominikaner),  der  bi  sinen  ziten  der  groeste  pfaffe 
und  der  heiligsten  man  einer  war,  so  da  üf  ertrlch  lebete. 
Das  war  es,  was  man  von  Meister  Dietrich  hatte  und  wusste. 
Carl  Schmidt  iragt  in  seiner  Biographie  Taulers,  wer  dieser 
Meister  Dietrich  wohl  könne  gewesen  sein?  Er  meint,  viel- 
leicht sd  es  jener  Dietridh  Ton  Colmar,  der  in  einem  Briefe 
Venturinis  als  dessen  Freund  und  als  der  Zeitgenoese  Tanlets 
erseheint.  Ich  wies  ans  den  Briefen  Venturinis  nach,  dass 
unser  Meister  Dietrich  älter  als  Dietrich  Ton  Colmar  ge- 
wesen sein  iüiibse.  Eine  Leipziger  ilaudschrift  des  14.  Jahr- 
hunderts führte  mich  auf  die  richtige  Spur*).  Sie  enthält 
die  Schrift  des  Dominikauers  Dietrich  von  Freiburg  de 
beatifica  visione  Dei  per  essentiam.  Und  dieser  Schrift  ist 
das  Gitat,  welches  Tanler  sa  seinem  Meister  Dietrich  bringt^ 
nnd  sind  die  Citate  nnseres  Tractates  entnommen.  So  unter- 
lag  also  die  Identität  unseres  Meisters  Dietridi  mit  Dietridt 
Ton  Freiburg  keinem  Zweifel  mehr.  Handschrift  B  bestätigt 
uns  nun  was  wir  dort  gefunden  haben.  So  ist  zu  den 
wenigen  Citaten,  aus  denen  mau  bisher  auf  die  Lehre  uiisres 
Meister  Dietiich  schliessen  konnte,  das  reiche  Material  ge- 
wonnen, welches  die  in  Leipzig  voihaudene  Schrift  dieses 
Meisters  bietet.  Aber  auch  für  weitere  Nachforsdiungen 
über  das  Leben  Dietrichs  war  nun  der  Ausgangspunkt  ge- 
funden* Dass  Dietrich  Ton  Freibnrg  ein  Vertreter,  ein  Haupt 
der  mystischen  Schule  gewesen  sei,  konnte  man  aus  Qudtif 
und  Echard  nicht  erfahren.  Sie  führen  eine  Reihe  seiner  sehr 
selten  gewordenen  und  wie  es  scheint  nur  handschriftlicL  vor- 
kommenden Werke  au,  aus  deren  Titel  sich  mit  der  einzigen  ge- 

b)  (Jn.  BabL  Cod.  612.  4  peig.  07  £U.  14  «o. 
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nannten  Ausnahme  vieliriehr  auf  eine  ganz  andere  Fiiciituiig 
desselben  schliesseu  iässt,  und  dies  mag  auch  der  Grund  ge- 
wesen sein,  warum  man  bisher  unter  jenem  Dietrich  von 
Freibarg  den  Meister  Dietrich  anserea  Tractats  nicht  gesucht 
hat  Aach  aber  die  Lebensamstände  Dietrichs  Ton  Freibaig 
bieten  Quetif  und  Echard,  die  einzigen,  welche  näheres 
über  ihn  berichten,  wenig  genug.  Sie  sagen  von  ihm  nur, 
dass  er  ein  Domiiiiki^iir^r  gewesen  sei ,  dass  er  zwischen 
1280—1290  als  Magister  der  Theologie  zu  P;iris  gelesen 
iiabe,  uud  dass  er  im  Jahre  1310  zum  Yicar  für  die  Ordencf- 
proTins  Dentschland  ernannt  worden  sei.  Bei  der  hohen 
Bedeatang,  welche  Meister  Dietrich  für  die  Geschichte  der 
deatschen  Mystik  hat,  mögen  weitere  Nachrichten  fiber  sein 
Leben  erwönscfat  sein.  Ich  will  darum,  was  ich  anmeiBt  in 
liandschriftlichen  Quellen  über  seine  Lebensumstände  theils 
Sicheres  theils  Wahrscheinliches  nocti  gefunden  habe,  in  der 
Form  kurzgetasster  Resultate  hier  zusammenzustellen.  Dietrich 
Ton  Freiburg  ist  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  ge- 
boren.')  £r  gehört  möglicher  Weise  derselben  Familie  yon 
St.  Martin  an,  yon  der  in  den  folgenden  Zeiten  einige  Glieder 
in  dem  Dominikanerkloster  za  Freibarg  lebten.*)  £r  war 
sehr  wahrscheinlich  im  Jahre  1280  Lector  im  Kloster  zu 
Trier.®)  Seine  Magisterlaufbahn,  die  er  zu  Paris  durch- 
machte, begnrin  nicht  vor  1283  und  endigte  nicht  nach 
1289.*)   Jbj:  beideidete  das  Amt  eines  Provinzialpriors  der 


6)  Da  er  zwischen  1283—1280  als  Magister  der  Theol.  zu  Paris 
UkM.  et  meine  Vorarbeiten  zur  Geschichte  der  Mystik  a.  a.  0.  S.  8  ff.  u.  64. 

7)  Nekrolog  d«r  Fraib.  Dominilnoer.  BML  Ifittheilnng  det 
Hrn.  Dr.  Frideg.  Hone  in  Ssrlimhe. 

8)  Petrus  de  Vnm^  VitaAIbwti  iUgoiek^  46  et  Yoiarbelten 
«te.  a.  a.  0.  8.  41. 

9)  Magittri  in  Theologi»  Psriaint  ans  einer  Fmnkf.  Haadtohrift 
des  14  M.  abgodr.  in  m.  Vorarbeiten  alo.  a.  a.  0*  8.  17  and  Er* 
Unterangen  hiezn  ebendaeelbfL 

[1871.3.  PhiLhiata]  .  19 
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Ordensprovinz  Deutschland  in  den  Jahren  1293 — 1297.") 
Im  Jahre  1303  ist  er  De£nitor  für  dieselbe  Ordensprovinz 
und  vertritt  sie  in  dieser  Eigenschaft  auf  dem  Generalcapitel 
zu  Toulouse  im  Jahre  1304.*®*)  Hier  traf  er  mit  Meister  Eck- 
hart zusammen ,  welcher  auf  diesem  Capitel  als  erster 
Provinzialprior  für  die  neue  Ordensprovinz  Sachsen  bestätigt 
wurde.  Auf  Anregung  des  Aimerich  von  Placentia,  den  das 
genannte  Generalcapitel  zum  Ordensmeister  erhoben  hatte, 
verfasste  Dietrich  in  den  folgenden  Jahren  seine  Schrift 
de  iride.  Er  ist,  als  er  diese  schreibt,  Professor  des  Ordens 
oder  Lesemeister  zu  Cöln,  der  Hauptschule  des  Ordens  in 
Deutschland.^^)  Jene  Schrift  ist  dieselbe,  welche  von  Quetif 
und  Echard  irrthümlich  einem  andern  Dietrich,  Theodoricus  de 
Saxonia,  zugeschrieben  wird.  Ein  weiterer  Irrthum  Quetifs  in 
dem  Verzeichniss  der  Schriften  Dietrichs  lässt  sich  aus  dessen 
Schrift  de  beatifica  visione  verbessern.**)  Aus  dieser  letztge- 
nannten Schrift  geht  zugleich  hervor^  dass  Dietrich  wegen  seiner 
Lehre  angefochten  worden  ist.  Zwei  seiner  Sätze  werden  später 
vonHeymerich  deCampo  als  beghardische  Häresie. angegriffen. 
Der  Ordensmeister  Herveus  ordnete  im  Jalire  1320  eine  Unter- 
suchung gegen  einen  Bruder  Dietrich  von  St.  Martin  und  Eck- 
hart wegen  schlimmer  Verbindungen  an.  Ist  unser  Dietrich  von 
Freiburg  identisch  mit  Dietrich  von  St.  Martin,  wie  ich  es 
oben  als  möglich  bezeichnete,  so  kam  er  1320,  ein  etwa 
70jähriger  Mann,  zugleich  mit  dem  nicht  viel  jüngeren 
Meister  Eckhart,  der  damals  Prior  in  Frankfurt  a.  M.  war, 
in  Untersuchung  wegen  schlimmer  Verbindungen,  d.  i.  nach 


10)  Handschrifll.  VeneichniBse  zu  Wien,  Strassbarg  u.  St.  Gallen. 
10*)  Cf.  Urkunde  des  Kloster  Retz  v.  J.  130S  in  Lamatscb,  Bei- 
träge zur  Geschichte  des  Dominikanerordens  S.  171. 

11)  Th.  Vrihurgensis  de  iride.  Cod.  Lips.  512. 

12)  Quetif  führt  die  Schrift  de  tribus  difficilibus  als  eine  beson- 
dere Schrift  neben  jener  de  beatifica  visione  Dei  per  essentiam  an, 
während  letztere  nur  ein  Theil  der  ersteren  ist. 
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dem  Spraehgebranch  des  Ordens  wegen  V«r!undimgeii  mit 
Häretikern.  Er  galt  als  einer  der  grössten  Meister  seiner 
Zeit.**)  Auch  das  Verzeiclmiss  der  Proviuzialpriuren  seines 
Ordens   in  Deutschland   nennt  ihn   einen  grossen  Meister. 

Handschrift  Ii,  welche  uns  zu  den  vorgelegten  Bemerkungen 
fiber  den  Verfasser  unseres  Tractats  nnd  ilber  Meister 
Dietricb  Anlass  gab,  ist  mi?allstiDdig.  ßs  feblt  Ihr  der 
Eingang  nnd  ein  seiki  grosses  Stnck  am  Sehlnsse*  Auch 
lisst  sie  den  Namen  Eckhart  auf  ihrer  ersten  Seite  mehr- 
mals weg.  Hier  setzt  sie  zuerst  „die  Meister",  dann  „der 
Meister",  dann  ein  „man",  wo  A  und  C  Meister  Eckhart 
haben.  Dies  fallt  auf  bei  einer  Handschrift,  deren  Schreiber 
sich  sonst,  wo  es  sich  um  die  Namen  der  Autoren  handelt, 
besser  als  die  beiden  andern  Schreiber  unterrichtet  seigl 
Folgender  Umstand  liisst  den  wahren  Grand  vermnthen. 
Im  miteren  Verlanfe  der  Handsduift  ist  eine  hiretisdi 
lautende  Stelle  in  ihr  Gegentheil  umgesetzt,  nnd  der  Satz, 
den  die  beiden  andern  ilaudschriften  haben,  wieder  durch- 
gestrichen. Der  durchstrichene  Satz  enthält  einen  Ausfall 
gegen  die  herkömmliche  Anpassung  von  den  Hölieustrafen 
nnd  der  dafür  gesetzte  bringt  die  herrschende  Ansicht.  Auch 
sonst  ist  an  Terschiedenen  Stellen  eine  gefährlich  sdieinende 
Aenssernng  mit  nnschädlieherer  Bedeweise  Tertanschf) 
Unser  Absdireiber  also,  ?on  dem  wir  wissen,  dass  er  die 
Personlidikeiten  kennt,  mit  denen  der  Tractat  zu  thnn  hat, 
ist  ein  um  die  Rechtgläubigkeit  besorgter,  oder  ein  auf  seine 
rechtgläubigen  Obern  Rücksicht  nehmender  Mann.  Und  dies 
ist  nun  sehr  wahrscheinlich  der  Grund,  warum  auf  den  ersten 
Büktem  Eckharts  Mame^  der  anf  den  Listen  der  Inquisition 


18)  Jacqain,  Chronicon  Praedicatomm.  Handacbrifb  zu  Frankfurt 
14}  Papierhandschr.  der  (lymi].  Bibl.  zu  Coblenz  N.  43,  Blatt  98. 
15)  Ich  habe  aolohe  Aenderungeii  in  den  Noten  sam  Tractat 
nitgetheilt. 
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stand,  80  viel  als  möglich  verwischt  wird.  Und  sehr  wahr- 
scheinlich ist  auch  aus  diesem  Grunde  der  Text  unvollständig. 
Denn  der  Eingang  sowie  der  letzte  Theil  des  Tractats,  welche 
Handschrift  B  weglässt,  bringen  Sätze,  welche  im  hohen 
Grade  geeignet  waren,  Anstoss  zu  erregen.  Für  die  Her- 
stellung dieser  von  B  weggelassenen  Abschnitte  bietet  nun 
Handschrift  C  die  erwünschte  Hülfe.  Wir  würden  bei  einer 
Reihe  von  Stellen  im  Eingang  und  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Tractats  rathlos  sein,  wenn  wir  nur  auf  Handschrift  A  an- 
gewiesen wären  und  nicht  die  zwar  jüngere  aber  correctere 
Strassburger  Recension  vergleichen  könnten.  Zwar  glaube 
ich  auch  bei  ihr  hie  und  da  Versuche  wahrzunehmen,  die 
Gedanken  im  Sinne  der  Orthodoxie  umzubiegen;  doch  hindert 
das  ihre  Brauchbarkeit  für  die  Herstellung  des  Textes  in 
Handschrift  A  nicht  in  wesentlicher  Weise. 


Ton  der  wirkenden  und  möglichen  Yemunft. 

Eckhartus  de  Gründig*®). 

Jesus  sprach  zuo  sinen  jüngeren:  saelec  sint  diu  ougen, 
diu  da  Sebent  da^  ir  da  sehet. 

Under  den  meistern  ist  ein  vräge ,  wie  der  mensch 
saelec  si?  Etelich  antwürtent  dar  zuo  und  sprechent,  dag 
saelicheit  si  ein  also  grog  guot,  daj  got  des  niht  vermüge, 
dag  er  einige  cre:itür  so  edel  müge  geschaffen,  der  er 
saelicheit  geben  müge  von  natür,  eg  si  denne  dag  eg  ir 
werde  gegeben  in  einer  übernatürlicher  kraffc.  und  dag, 
sagent  sie,  dag  si  dag  liht  der  glorien.  Nü  sprechent  sie 
noch  vort  und  nement  dag  wort,  dag  unser  herre  sprach: 
dag  ist  ewic  leben,  vater,  dag  man  dich  bekenne.  Wag 
bekantnisse  mac  bekennen,  dag  muog  eg  bekennen  näch 
siner  wise.    Dar  umb  hat  bekantnisse  noch  in  zit  noch  in 


16)  Handschr.  B. 
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ewicheit  niht  genuoc,  da^  ej  bekent  mit  bilde  nach  der 
wtsc  sines  eigen  Werkes,  dar  ambe  sagent  sie,  d.i|  v]  miieje 
Bin  über  diu  bilde  siuer  eigen  wise.    Dar  umbe  muo3 

ood  ab  gän  sfaes  eigen  Werkes  und  muo}  [sich  halten 
ledee  in  ein  Ifttere  liden  le  enpfahen  den  indntc  gotelicher 
forme.  Wan  ^  dan  Terstöt  n&cb  der  wtae  gotolidier  forme 
dar  ambe  wstdt  ^  nnmetttdie,  dar  amb  ist  tltn  wölken 
onmeslich,  wan  e|  wörket  in  der  wise  einer  nnme§ltcber 
forme.  Dar  umbe  liiu  ich  gesprochen  und  spricli  noch, 
daf  der  minnesto  engel  oder  der  minneste  heilige  also  be- 
kennet, daj  daj  minner  gotes  enist;  denne  daj  er  bekennet, 
da)  wijet  er  nach  der  wise  gotes,  der  überformet  b4t  sin 
verstentnisse.^*) 

Wa)  ist  ikt  dln  wise  gotes  In  stiiem  bekantnisse?  da§ 
ist,  da|  er  sidi  bekennet  nioh  aller  der  wlie  als  er  bekenn 
lidi  ist.  Wan  loh  nft  brenne  nMi  der  wise,  dar  nmbe  s5 
muoj  ich  got  bekennen  alzemal.  Die  nü  daj  sprechent, 
daj  da  mere  si,  da§  in  beHbe,  denne  (\^  sie  bekennent,  die 
verstänt  niht,  waj  sie  sagent.  Uie  mit  wil  ich  mlit  sprechen, 
da^  sie  dar  umbe  gellch'')  sin  in  dem  ewigen  leben,  wan 
da|  enwaere  niht  wär  geseit  Wan  da)  verstentnisse  alsns 
mnoi  ttden  die  ftberfbrmonge  gotes,  dar  nmbe  spriebt  meisler 


17)  Der  folgeod«  Bati:  darambe  -«iinmeillohefmiie^  fehlt  bei  C. 

18)  B  bat  dieae  Stelle  wie  ftberhaept  den  gsnian  Eingang  nieht 
Bai  A  and  C  iit  die  Stelle  verdorben  andsinnlot.  A:  das  der  minate 

engel  oder  der  minste  heilige  gotz  also  bekennet,  dnz  minner  gote 
enist,  den  er  bekennet,  daz  wiset  er  nach  der  wise  gotz,  der  aber« 

formet  hat  sin  verstentnusse.  —  B:  daz  der  minneste  heilige  also 
bck^Tinpt.  nnt  g'ott'»«'  wi,  dennp  er  bekennet,  daz  bcwise  ich  also 
daz  der  nut  bekennet  daz  do  ühgrformet  het  vcrpten.  Nach  obiger 
Conjectnr  ergibt  sich  der  bei  den  Mystikern  oft  wicderkehrondc  Ge- 
dauko,  dass  ein  solches  Erkennen,  wie  das  erwähnte,  nicht  germger 
sei  al8  das  Erkennen  Gottes  selbst 

19)  G;  Müg. 
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fiokhart*^),  da|  weliobafc  Uge  an  got  ]ld«ii,  wan  er  i^iriclift, 
da§  saeBcheit  dar  an  d,  d^  man  ddi  mil  goi  Terdne.'^) 
Di^  bewfoet  er  mit  n&tÄrIldi6D  mdstem,  d&  de  spredient 

alsas  her  zao:  w&  zwei  sulnt  ein  werden,  d&  mao)  sich  da) 
ein  halten  in  eime  lütcrü  liden,  daj  ander  in  eime  lütern 
würken.  Ein  gelichnisse  :  sol  holz  mit  viur  ein  werden,  so 
muo|  d^  höh  ledec  sin  sonder  alle}  würken,  also  wirt  ge* 
emiget  yior  nnde  holz;  wan  da|  dar  alle  dt  würket.  Wan 
nA  got  ist  ein  yenranftee  werc,  dar  omb  ist  da|  sin  eigen, 
da}  sSn  wesen  slta  wnri^en  ist  WA  nft  ist  dn  ledeo  gds^ 
der  beroabet  ist  aller  werke,  der  mac  ltden  da|  Tetnmiftige 
werc  gotes.  Alsus  wirt  niht  vereinet  der  geist  mit  got,  mdr 
alsus  ist  er  einer  mit  got,  und  akus  wirt  der  8un  Ton  dem 
vater  geborn  in  der  sele. 

Nu  ist  dn  vräge,  ob  diz  werc  in  den  kreften^')  geschehe 
oder  niht?  sö  antwürtet  man  alsus  dar  zao  nnde  spnchet: 
ndn;  wan  worhte  got  in  den  kreften'*),  sd  woriite  er  in 
snoval*^),  wan  da|  ist  eigen  der  ordatftr.  Wan  nü  diagride 
gotes  orMftr  ist,  dar  nmbe  würket  de  in  den  kreften.  Niht 
da^  dia  grIUsie  gotes  würke  nach  wise  der  gräde^  wan  grade 
ist  ledec,  mere  die  krefte  würkent  in  kraft  der  gräcien.  Nü 
enwürket  got  in  keinen  zuoval,  mei  er  würket  in  wesen,  da 
er  yindet  ledicheit,  wan  wesen  enwürket  niht.^^)  Alsas 
wttrket  got  nach  sfnem*^  ▼ernonftigen  werke  mit  der  sdla 

20)  Hiar  b«giiiAt  B  «ad  swar  mit  Woglassuig  tob  Bekhsrte 
Ntineii:  Die  alten  maister  und  onob  die  aimren  spreoben  ete. 

ai)  wan  er  aprioht  —  Tereine.]  A;  dar  la,  das  man  got  Ilde, 
der  an  das  man  sieh  mit  got  Tereme.  —  C:  wenne  er  aprioht,  das 
■elikdt  dar  aaai,  das  man  eiebgot  mit  got  Tereinigeteflllen werden, 
so  etc. 

22)  C:  oreatnren. 

23)  ^vörbtc  ~  kreften]  IbbU  bei  A.  wan  wdbrie  ~  eigen  der 

Creatur]  fehlt  bei  C. 

24)  B:  80  wurde  er  ein  zuoval. 

25)  D:  wurkct  nit  dann  iedikeit. 

26)  B:  einem. 
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10  einem  ledigen  wesen.*^  Nü  möhte  man  vür  ba§  TrUgen, 
ob  diz  si  gesprochen  von  dem  gemeinen  wesen  der  sele?  so  mac 
man  antwürten  ja,  wan  ej  bestet  wol  in  einer  gemeiner  war- 
heit.  Nü  wü  meister  £ckbart'^)  noch  baj  sprechen  und 
spncbt,  da|  ein^  ist  in  der  eöl»  da|  sd  h6cb  and  so  edel  st, 
ibo  als  got  tnader  alle  namen  ist,  alsö  ist  dis  smider  alle 
namen.'*)  Nft  sprichel  meister  Eokbart  ein  wort  dar  sao  nnd 
isget  in  da|,  da}  din  sei  in  dem  teil  St  ein  fonke  gotellcher 
D&tür,*®)  dar  umbe  nennet  ej  meister  Eckhart  einen  vunken 
der  sei").  Diz  ist  so  edel  nnde  got  alsd  gelich  und  ist  so 
?erre  erliaben  boben  ztt  und  beben  stat  nnd  im  ist  vremdo 
sUei  geschafien  ist  und  im  eniat  noch  verre  noch  nahene 
kein  dinc  da}  ie  geschaffen  wart  üjer  der  maht  gotes,  wan 
«I  bekennet  sieh  selber  got  und  gebrftefaet  in  im  aller  dinge 
Mh  der  wtM  staer  angeschaffenlieit  Nodi  spriisb  ich*') 
mdr,  wa^  got  neme  d}en  dem  edeln  Tnuken»  da^  mao}  er 
nemen  Yon  not  geschaffen,")  j&  waere  da|  sache,  daj  er  sich 
naeme  ü^en  disem  vunken,  da)  er  niht  entuot,  er  müeste 
sich  nemen  von  nut'*)  geschaffen.  Dar  umbe  got  bekennet 
sich  unde  minnet  sich  und  gebrüchet  sich  and  er  ist  saeleo 
md  ist  ein  yemnnftec  vrönde'^)  allen  engein  und  allen  crea- 
tteen  —  dis  ist  got  alsemlU  disem  edeln  ranken  in  der 
stt,  und  ik)en  disem  Tonken  ist  got  niht  in  der  wiilieit 
Wan  wer  got  wO  Tinden,  der  snoche  in  in  disem  ynnken, 
wan  in  disem  vunken  ist  ein  der  geist  mit  got.    Wan  sich 


97)  A:  in  dner  ledigen  «e. 

S8)  B:  d«  BMifker. 

29)  ist  also  —  namen]  fehlt  bei  A. 

80)  B:  in  dem  t«il  sin  in  dem  vnnken  gotlioher  naturco. 

31)  A :  mit  Worten  in  der  mL 

82)  B:  spricht  er. 

83)  B;  niht  gaaohaffen.  0:  von  nngetobaffenheit. 
84}  B:  Dicht 

A:  ein  vernonftigea  werde. 
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got  mmt  in  dtseu^TWikeii,  sd  gibt  er  sich  disem  Ttmkett*^, 
und  wan  ncli  diser  Tniilre  nimt  in  got,  86  nimt  er  noii  Idter 

got.  Und  in  diser  wise  so  ist  bewiset,  wie  saelicheit  liget 
an  sot  Iidcn,  und  diz  ist  ila^  Kristus  spricbet:  sadec  sint 
diu  ougeu  diu  da  sehent  da§  ir  da  sehet. 

koment  ander  meister  und  wellent  ba^  sprechen 
von  dem  bilde  der  sei  und  yragent  wä  da^  bilde  lige? 
Meister  Thomas*^  ^ricliet,  di^  e)  et  in  den  kreftea.  Nft 
komet  meister  Dietrkb  and  widerspridiet  dise  rede,  da)  da| 
niht  enst  Nft  merket,  wan**)  er  sprioiiet,  daj  da)  bilde  niht 
lige  in  den  kreften  —  allej  daj  dise  vor  gesprochen  hänt, 
lueisto]-  l^ckhart'^*)  und  die  andern  ,  die  hänt  bewiset,  da§ 
saelicheit  lige  an  dera  daj  der  Cf/ist  ^ot  Ii  le  übernatürliche. 
Diz  wil  meister  Dietrich  [Theodoricus  de  Friburg*'*)],  daj  daj 
niht  ensi  unde  sprichet:  „ich  spriche,  dag  des  niht  s!  und 
sage,  da)  etwa)  sl  in  der  e^l,  da)  sö  edel  fli,  da|  stn 
weaen  stn  vemonltec  würken  ei;  idi  spriobe,  da)  diz  saelec 
at  von  nItfiAre/*  Da)  ist  w&r,  das  ein  iegelieh  veniiinftec 
wesen  muo$  saelec  stn  von  nfttftre.  Bar  ambe  hei|et  er  äit 
ein  würkeiide  Vernunft.  Vraget  luaa  im.  sit  der  mensche  liie 
inne  saelec  si  nach  sinem  hohsten  teil,  war  iinib  er  denne 
alzemäl  niht  saelec  st?  so  antwürtet  mau  alsus  dar  zuo  unde 
aprichet  von  einer  andern  venranft,  diu  heilet  ein  mügliob 
Temnnft,  diu  gemein  ist  dem  geist  in  der  «ise,  als  er  att 
beriieret  in  dem  IScbnaroe.  Möhte  nü  da)  stb,  da)  din  mü^ 
lidiiii  vemnnflt  sieb  einvaltecliche  möbte  k^ren  smider  mittel 
zuo  der  wtirkenden  vemunft,  sd  waere  der  mensch  bie  als 


36)  C :  wenne  sich  got  miniiet  in  diesem  ftmkeu,  so  nennet  er 
sich  den  funken. 

37)  A  und  B.  C:  Eckebart. 
88)  B. 

a'J)  B  setzt  nach  Eckhart  noch:  Heinricas  de  Gandano.  Ist 
wohl  Heinrich  von  Gant  —  Henrioos  de  Gsnaavo. 
40)  B. 
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saelee  als  in  dem  Ewigen  leben;  wan  da)  ist  «aelieheit  des 

menschen ,  daj  er  bekennet  sin  eigen  sin  in  der  wise  der 
wüikenden  Vernunft.  Mer  diz  ist  hie  niht  mügelich  der  müge- 
lichen  Vernunft.  Waj  ist  mügeiicheit?  ein  luter  nilit  alliu 
dinc  ze  werden**).  Wan  diu  vemunft  daj werden  mao,  daj  sie**) 
niht  enist,  dar  nmbe  heizet  sie  ein  miigelichia  Yemunft.  Wan 
dta  ist,  dar  iimbe  bedarf  sie  der  genftden  imde  gl6rien,  mit 
der  de  abgd  ires  eigen  stns*")  n&cb  der  wlse  der  müge- 
lidieit  nnd  mflge  enpftben  die  ilberformnnge  der  würkenden 
▼emunft.  E5  spricht  ouch  mer  der  selbe  meister :  Icli  hän 
dicke  gesprochen  und  sprich  ej  noch,  enwaere  niht  zuoval, 
ßo  env.at're  oiich  kein  genade.  Dar  nmb  ist  natöre  edeler 
denne  genade;  wan  genäde  ist  gegeben^^)  der  zuovailecbeit 
njiner  kreile,  da)  sie  saelec  stn  und  werden  Über  mitj  ge* 
n&den  nndegldrien  alsö  als  ich  saelec  bin  von  n&tdr  in  der 
workender  Temnnft.  Und  dar  nmbe  vermac  des  got  niht, 
da|  er  micb  saelec  machte  von  gen&den  nnd  waere  ich  eg 
niht  von  nätiire.*'^)  Dar  umbe  spricht  meister  Eckhart,  da| 
got  nieinant  müge  saelec  machen  wan  den  erj  gegeben  daj 
sie  saelec  sin.  Als  nü  gesprochen  ist  von  der  würkenden 
Vernunft,  disiu  bedarf  weder  genade  noch  glorien/^)  wan  sie 
'  enh&t  vor  noch  nädi,*^)  wan  sie  vernunfUiche  got*^) 
▼Iin|et  und  als  sie  TemunfÜlcfae  d|  göt  Tlin|et^  alsd  kdrt  sie 
Bich  wider  in  6b%  selbe,  und  da^  ist  ir  dgen  wörken  nfttftr* 
iidie  und  ist  ir  eigen  wesen.  Wan  nü  ir  wesen  ir  würicen 
ist  und  ir  vernunftec  würken  da)  ist,  da)  sie  got  schouwet 
unde  lopt  sonder  mittel ,  dar  umbe  muo)  da)  von  not  sin, 
da)  sie  saelec  si  von  n4türen. 

41)  A :  wan  ez  ist  mugliebeit  «in  Unter  niht  ellsii  dinok  le  verstan. 

42)  A:  snnder  daz  sie. 

43)  B:  Sinnes.   44)  A:  sfemein. 

45)  B  u.  C:  und  wer  nit  etwas  in  mir  das  selig  wer  von  n&iure. 
461     iu  —  glorion]  B:  wan  86  bedarf  gnaden  and  glonen. 

47)  wan  —  nach  B  a.  C. 

46)  B:  OS  der  gn«da. 
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Vrftget  matt  nA  ob  disia  vanrnnft  d  erlatdre?  «o  8prioht 
maa  j&.  86  Trdget  aum  aber,  ob  eineo  gesdhaffBH  oviatAse 
saelec  müge  sfii  Ton  n&tftre,  so  sprichet  man  j&,  nnde  nimt 

geschaffenheit  in  zweier  hande  wise  als  wir  sprechen  von 
den  engein  als  sie  luter  substancie  sint ,  und  nach  der  wise 
r6  mühte  daj  got  niht,  daj  er  einige  creature  saelec  müge 
gemachen  von  natüren,  da^  ist  dar  umbe,  wan  diu  creatür 
der  engel  iat  begriffen  näoh  der  vlse  im  Eocvallecheit, 
alsiis  isl  ze  nem^n  iria  snbstanctey  nnde  dar  umb  ist  kein 
ongeL  gUdi  den  andern  nftch  der  sabstanllicber  ivtee  ira 
eigen  noTallee.^*)  Nft  eprechent  etettob  meieter,  da)  noch 
eteüch  cr^türen  stn  hoben  den  engek,  die  sint  niht  snb* 
stancie,  die  h&nt  da^  von  näture,  da|  ir  wesen  ir  würken 
ist  und  ir  würken  ir  versten.  Die  nennet  man  intelligencieu, 
und  dise  creatüren  sint  niht  geschalten  substancien;  mer  ir 
geschaffen  etn  da|  ist,  da)  sie  vli^ent  TemonftecUtchen  got, 
imd  als  sie  Temiuifteolkhen  A|  got  vUeient  nnde  vlieient 
wider  Iki,  s6  beltben  sie  nibt  stdode  in  in  selber*  Besttteop 
den  sie  in  in  selber,  sd  müesten  sie  geschaffen  snbstande 
stn  als  die  engel,  und  alsö  möhten  sie  niht  saelec  sin  von 
cätüro.  Nu  ist  daj  niht,  m§r  in  dem  selben  nu  dö  sie  ver- 
nunfteclichen  üj  got  vliejent,  so  kerent  sie  wider  in  vernuuftec- 
lichen  in  die  uogeschafien  substancie  der  einvaltigen  art 
gotes.  Wan  n4  dis  ir  würken  ist,  da)  sie  alsns  Tlie|ent  ref 
nonftedfoben  and  In  nnde  dis  ir  würben  ir  wesen  isti 
dar  nmb  ist  ir  gesdiaffsobeit  in  einem  venimiikigen  vlieien, 
und  dar  nmbe  sint  rie  niht  sobetancie,  nnde  dar  nmbe  rint 
sie  edelor  denne  die  engel,  wan  der  engel  muo^  saelec  sia 
hoben  natüre  nach  der  wise  siner  substancie.^^)  Wan  nü  ir 

g     49)  A:  nnd  dir  anb  iit  genaglddl  den  aada  dnreb  der  sali* 
isatiielier  weiae  in  «gm  saTallm.  B :  durali  d«  lalMteniUeh  weseni 
um  «igent  snmllit.  C:  nach  dar  saTeUikdt  ir  milMtaiidin. 

60)  C  hat  nooh  folgenden  Sets:  Her  di«  ormtm  die  oba  dm 
engilfln  lint,  die  ensint  nnt  enlMleiine.  Bei  B  lAlt  eohoii  der  Tor* 
liefgebeDde  Bete  und  ebenso  der  folgende. 
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w9rken  und  ir  wesen  ist,  da}  sie  got  aehent  Bonte  mittel, 

du  umbe  smt  sie  edeler  von  nätare. 

Als  ich  DU  gesprochen  hau  voo  disen  crdatAren  Qode  be- 
wiset  da)  sie  saelec  sio  ?on  nature,  also  sprich  ich  oucfa  von 
der  würkenden  Temtuift  in  der  eel,  dia  TÜn^t  ?ernaiifteo- 
Mam  gott  als  lue  geaprociheii  ist  tod  disen  crItlAKeD 
md  Tlie|ent  in  dem  selben  wider  zim  Tenmnfteeltche ,  wan 
[bA]  dio  wfirfcendia  vemanft  ist  gelioh  disen  ertetftreD)^^)  dar 
smbe  ist  sie  saelee  tod  n&tftre. 

Nu  ist  ein  vrage,  ob  diu  wiirkendiu  Vernunft  si  gemein 
allen  engelü  und  allen  menschen,  den  dio  saelec  sint  nnd 
den  die  Yertynunet^^)  sint?  so  antwürtet  man  ja  unde  sprichet 
dsi  sie  s!  als  edel  in  dem  tinvel  als  in  dem  obersten  engel^ 
ud  in  den  s^en  die  vertjmmet  sint  als  in  den  die  behalten 
oni  86  Trftget  man  ondi,  ob  die  in  der  helle  als  saelec 
imt  als  die  im  Mgen  leben  sint?  sd  sptiohet  man  onch 
ja,  wan  der  wirkenden  yemanft  wesen  ist,  da|  sie  got 
schouwet  Bunder  mittel,  dar  umbe  wä  sie  ist  und  in  wem 
m  ist,  da  muoj  sie*')  saelec  sin.  Vräget  man  danne,  wa^ 
pine  ist  unde  wa|  helle  ist?  so  antwortet  man  aber  sus  dar 
ao  nnd  sprichet  gemeinedSehe,  da|  vinr  si  in  der  helle. 
Ds|  ist  nibt  wlbr,*^)  man  mno|  €%  sagen  groben  Unten,  die 
€|  ntht  bat  TersUkn.  8ol  icii  aber  sprechen,  wa|  helle  st,  sö 
tpndx  ich  alsns,  da|  em  iegelidi  tdtlicli  sünde  ist  ein  Mg 


öl)  B  hat  di«Mii  Sats  mit  wan  «io.  nioht^  und  aetit  im  folgfln- 
Üen  ttatt  „tit**  *  mfi^gen  si,  ao  daat  aioh  d&a  Aoaaago  auf  di«  In- 

tattigaatieii  nnd  nidit  auf  die  wirkande  Yernanft  bezieht.  Auch  A 
aatstclH  denSate  ao,  daaa  ar  aiob  nur  auf  dio  IntoUigontieD  haaioht. 

52)  A. 

63)  da  moii)  sie]  B:  der  mno}. 

54)  B:  daz  ist  war.  Der  folgf.  Satz:  man  muo^  —  verstan  in  der 
Hdfl.  ausgestncbeD,  dafür  an  den  Ivand  «resetzt :  iiu  ist  ein  leiplich 
fewr,  dar  in  die  selc  juelleiii  and  doch  nii  verzeret  werden.  Siehe 
hiasn  oben  die  iiiinieitung. 
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mittel,  daj  beroubet  der  gesiht  gotes  unde  des  gebrAchens*') 
gotes,  da  Yon  ich  saelec  softe  sin.  Nü  htm  ich  doch  ge- 
sprochen, da3  disiu  würkendiu  verminft  si  saelec  von  nature, 
nnde  diso  yernunft  hant  doch  alle  menschen  gelicb;  wie 
möhte  mir  da)  benomen  werden,  äs^  ich  bl^  Ton  nätiir? 
alle  meiucben  hAnt  doch  diz,  dar  umbe  mao  mir  tdtUdi 
Bonde  niht  benemen  die  iwbnnge  der  wölkenden  Tenianft, 
mdr  ue  beroubet  micb  der  gebrftdrange  derwMender  Tei^ 
nunft**).  Diz  sprich  ich,  da}  diz  ist  helle  onde  pine  derer  die 
vertymuiet  bint,  da^  in  belibet  daj  bekantnisse  irre 
eigen  Vernunft*').  Vrftget  man  nü,  ob  disiu  pine  groj  si? 
80  spricht  mau  ja;  wan  der  alle  die  pine  neme,  die  alle 
menschen  ie  geliten  oder  iemer  salnt  liden  in  der  zit,  din 
ist  ala  ungeUdi  der  geistliehen  ptne,  die  der  mensch  hie  ane 
h&t,  als  dia  Ternnnftigia  vrönde  Ton  ertrfbb  iat  angetlch  der 
meisten  pSbe  Ton  ertildi**).  Nft  sprich  idi  vfir  ba^,  da}  dia 
wtirkendin  yernunft  hkt  hie  mit  niht  ze  tnon.  Wan  disin 
Vernunft  boben  zit  würket  m  irmc  wesen,  und  ir  wesen  ist, 
(la5  sie  got  schouwet  sonder  mittel,  dar  umb  ist  sie  ?on  na- 
ture saelec. 

M  sprechen  wir  von  der  mügelicher  vemunft  in  der 

ati,  diu  dar  nmbe  mögelich  beißet,  da)  sie  noch  dia  werden 

mao  über  mil|  der  gilUne  gotes,  da|  sie  niht  ist  von  nfttAre. 

Nft  Bol  der  mensch  als6  leben,  di^  er  gennoe  waere  der 

  • 

66}  A:  d«r  bannige. 

66)  G:  würktnder  vemunft  nit  (Mfonbam  Hiwvwstiadnin. 
Bei  A  der  T«rt  ventfimUMlt,  bd  B  gkiohCüIs  fdiMuilt:  benemaa 
uid  habange. 

67)  C:  in  niht. 

58)  B  hat  hier  noch  folgenden  Satz :  Also  meint  Johannes  Cryso- 
Rtomn^  ^a.t  nit  «clien  den  gotlioben  axiplioh  das  ict  alles  lidao  und 

pin,  all  tot,  all  marter. 

69)  din  i'^t  8.1a  ungelich  —  ertrichj  statt  dieses  Satzes  hal)en  H  und 
C:  daz  ist  allezein  nicht  wider  dergeiitUchen  pioj  die  der  geist  hie 
von  hat  der  verdammt  ist 
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grade  gotes  oach  aller  wise  uode  nach  aller  YolkomeDheit. 
Wao  dia  mügelichiu  vemuoft  bät  &d  vil  natürliches  bevallens 
ir  selbes  und  ist  bö  yi\  onledec  mit  bilden  onde  formen, 
wan  de  ist  ein  berihterin  des  geistes  in  der  wiae  als  er  2tt 
benieret  im  Itehame.  M  ist  da)  dio  meinnnge  gotes  als 
er  mir  git  genäde,  dag  ich  nitn  selbes  \iz  gän  in  der  wise 
mines  nritürlichen  slns  nach  der  wise  luiuer  mügelicheit,  unde 
wennp  min  miis:elich  verDnnft  al?us  ist  quid  woi  (l(  n  iiller 
dioge  über  mitj  der  genaden  gotes  und  bin  komen  dar  zuo 
da)  ich  ledec  stau  von  allen  bilden:  s6  überhebt  got  die 
miigliche  Temonlt  nnd  überformet  sie  von  der  wurkenden 
▼emnnft,  und  alsd  ist  sie  ledec  aller  irre  mügelidieit'O  ™^ 
Wirt  beroubet  irs  lldens  und  irs  würkens**).  Als  din  oberst 
Vernunft  daj  von  nätftren  hkt  da§  sie  saelec  ist,  also  hat  ej 
disiu  von  genäden.  Diz  ist  da§  sunt  Augustinus  saget: 
niemant  mac  saelec  werden  von  penadp,  er  ensi  e^  von  nä- 
türe^^).  Und  alsd  als  der  mensch  in  diser  wise  saelec  wirt, 
als  sin  möglich  vemunft  überformet  wirt  von  der  würkenden 
femnnft  und  er  got  schonwet  sonder  mittel :  alsd  sprich  ich 
▼on  den  yertymmeten,  da|  ist  ir  helle,  da^  sie  über  mit)  t6t- 
licher  sünde,  die  sie  get&n  haben,  in  selber  h&nt  beronbet, 
da|  disiu  überformuuge  in  in  niht  ist  geschehen**).  Wan 
als  der  mensch  ?^tirl:)et  in  sünden  und  dan  der  menscli  in 
willen  ist  in  sinor  kt"T  zen  sünden,  s6  kArt  er  sich  also  dar 
zao,  daz  er  niemer  mer  sich  mac  gekeren  wider  ze  got;  dar 
«mbe  ist  ein  iegelich  tdtlich  sünde  ein  dwigee  mittel,  da^ 


60)  B:  manung. 

ei)  A :  und  alio  geleit  si  nf  all«  venangaitlieit. 

S2)  B:  und  also  wirtnheronbet  Mens  altdie  wirkend  ▼enmiift. 

68)  Dis  ist  —  nitftre)  fehlt  hei  B. 

64)  B  und  C  Imaien  die  nachfolgenden  Sfttse  weg,  nnd  fahren 
fort:  imd  das  in  in  iitbeUben  desbeksntntae  ires  eigen  einnes  and 
das  bekantnüme  gotz,  da  von  si  selig  selten  sin  —  das  spridi  idi 
das  das  ist  ein  geistliefa  pia  (C:  Ire  erste  pin.) 
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dm  messcheo  beroabet,  da}  diu  würkendiu  Ternanft  niht 
mae  ilbeifomea  die  mfiglkbe  Tenmiift.  Und  da|  Ist  alles 
helle  und  Mo  ptn  wao  dem  mensehen  ist  bettbea  dia  be> 
kantniflse  Blnes  eigen  nnnes  [nnde  da|  bekantmBse  gotes,  d& 

▼on  sie  saelec  solten  sin*^)].  So  der  tötlicben  sündeii  ie  mer 
ist,  80  der  mittel  ie  mer  ist,  und  so  diu  pine  der  heUe  ie 
swerlicher  ist,  als  hie  gesaget  ist**).  Gevräget  man  nü,  waj 
des  lichamen  pinea  sulnt  sfn  ia  der  heile,  so  aatwürtet  man 
alsus  dar  zno  unde  spricht,  von  dem  selben  d4  der  geist 
geplnigt  Wirt,  d&  von  wirt  oucb  der  Ucham  g^tnigt  £^  isi 
dem  geist  ein  geistlich  pln  nnd  dem  lichamen  ein  Upiich 
ptn,  wan  ein  iegelich  h&t  ptn  nfich  stner  wtse. 

Der  nü  hat  verstanden  dise  rede,  die  hie  gesproclieu 
ist  von  düi  wurkonden  vemunft,  der  bekent  wol  m  weiher 
wise  der  mensch  saelec  st,  und  diz  ist,  da)  unser  herre 
spricht:  saelec  sint  diu  ougen,  die  da  Sebent  da)  ir  d4  sehet 
Die  nü  diz  wol  Terstent^  die  verstent  da|  schoenste  verstent» 
Bisse''),  di^  der  mensch  mac  Terst&i  in  diser  sIt**). 

Nü  ist  ein  Trige,  wie  man  dis  fersten  sol,  da|  meister 
Dietrich  spriehet,  da|  die  intelligencien  niht  enstn  deheine 
geacliatlon  substandeo,  mur  cm  geschalieu  sin,  daj  ht  m 
dem  vernünftigen  vliejen  got.  Nü  merket  wie  man  diz 
versten  sol  in  ganzer  warheit.  Sumeltch  Hute  wellent  daj 
bM  yersten,  da)  sie  Stent  üf  gotlicher  substancie  und  wellent 
da)  die  intelligencien  d&  ?on  dester  edeler  und  dester  snb* 
ttler  s!b«  Nü  merkent:  die  intelligencien  nement  irwesen  in 
einem  venranftigen  ü}vlie)en  ir  selbes  A|  got :  wan  ir  yememen 
ist  ir  wesen  und  ir  wesen  ir  vernemen,  wan  sie  ein  gereht  ein- 


65)  i>  und  C. 

66)  Di^en  SaU:       der  tütiichen  aüudeu  etc.  hat  uur  A. 

67)  C:  wesen. 

66)  Hi«r  endet  Cod.  B.  Soblnn:  d«s  wir  sao  diiam  edden  Ter- 
itantafiiM  komen,  das  half  out  dir  keilig  geist  und  Mam.  Ammu 
Es  kst  floh  gemdii  in  die  kUisni  1406. 
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Taltic  ein  Bint  fin  alle  teil  oder  stücke.  Hier  ombe  mflgen 
ne  nflit  zao?al  hftn  a&  dehebem  bekantnieae,  wan  iva)  sie 
iiiht  Terstdn  in  irem  weten  da|  enldrent  de  oach  nilit  Alm 
fohrlbet  Averroes  Aber  da§  dritte  bnoch  fon  der  s^l,  und 

heijet  bie  daj  "würkende  bekantmsbe,  wan  sie  hänt  keinen 
zuoyal  irer  substancie,  wan  sie  zem&le  sint  ein  einvaltic  wesen 
und  ein  weslich  einvalticheit  der  würkenden  Vernunft  ,  wan 
ir  substancie  ist  ir  würken.  Alsua  spricht  der  diäter  in 
Aristdtelee  in  dem  dritten  baoch  Yon  der  edle:  mn  eigen 
Ist  der  sabstuide  da)  sie  wttrket.  Ale  Bant  AqgnatinnB 
spricht:  anbstancie  ist  ze  priieven  in  zweier  wts:  ein  wtse 
der  snbstaneie  ist  da^  sie  imderst^  den  znoTalligen  dingen; 
welch  aber  die  zuovalle  siüt  die  miiejeu  teil  uad  stücke  ban, 
wan  zuoval  ist  allein  üf  den  dingen,  d6  teil  und  teil  ist. 
Alsus  schribet  Aristoteles.  Wan  nü  diu  würkendiu  Vernunft 
niht  teil  noch  stücke  hat,  dar  amb  ensint  sie  niht  in  der 
wlbe  sobstanden.  AJsö  ist  dn§  wort  wär  da)  die  inteUigenden 
nüit  sabstincien  sint 

In  der  andern  wise  prüeTet  man  snbatande  ab  de  ein 
eigen  etat  ist  oder  ein  stftn  hftt  itf  eigener  wesenltdier  eigen- 
bcliaft.  lü  diaer  wise  so  ist  sie  ein  würkendiu  substancie*') 
nnd  in  diser  wtse  so  verstet  mau,  wie  die  intelligencien  ein 
veruunftec  würken  ist  and  niht  vremdes  enpfät  in  irre 
nÄt&r,  wan  sie  ist  ein  Temanftec  bilde  aller  der  dinge i  die 
%  got  ?lie|ent  n&di  siner  nfttftrlichen  Temnnft^*). 

EiA  nft  prfieve  wdoh  ein  sO  edd  spiegd,  dA  aUin  dino 
nfttürlldien  tind  Temiinlkedldien  inne  dnt  nnd  Im  alle  vaerde 
nnde  Terlnst  kl&rlidien  inne  sehfnent'*).  Dar  Af  sdiilbet 
Boetbius''):  ob  nü  iemant  spraeciie,  da)  di&e  subätanäen 


69)  C:  ao  ist  aia  eigeiüxch  6ubataiicie. 

70)  C:  ftnihtikeii. 

71)  A:  an  all«  wort  vndaa  aUealast  olariidi  ia  glans  Mhlaeal 
C:  OB«  alle  Torbla  nnd  wloat  klerliche  iniM  tohiiieat. 

79)  C:  BonÜMias*  * 
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luöhten  sin  engel  oder  heilige  seien,  enwaere  nilit  wol  ge- 
sprochen; wan  der  engel  lernet  vil  offenburunge  in  demqael- 
lendeQ  brunnen  der  glenzender  gotheit  und  der  ein  von  dem 
andern,  ande  sin  sobstaocie  ist  bId  bekennen,  nnd  der  wüle, 
den  sie  hlUit,  n&ch  sfner  bewegender  kraft  ist  nibt  sin  sab* 
Stande.  Ze  gltdier  wfs  ist  e|  nmbe  die  s^l,  diu  yü  Enoval 
bat  und  in  llden  ist  von  den  krefben ;  da}  ist  niht  snbstancie. 
Nu  schribet  Boethius  in  sfnem  buoche  von  zweien  natüren 
unde  von  einer  person  in  Kristo:  natfire  so  diu  uimet  allein 
substancie,  da|  ist,  daj  entweder  würken  mac  oder  liden'*). 
Alle)  leben  würket^^)  als  in  liden  als  aller  Itpltchen  dinge 
sSie,  wan  die  l!den  enwilrken  in  dem  Itbe,  m^r  aber  würken 
in  ltden  ist  an  gotlicber  n&tür  nnd  an  gotllcher  substande*'). 

Ein  ander  Trftge  ist,  ob  din  mOgfich  veninnft  in  irre 
▼olteknmenheit  st  geschiden  von  mäterenlichen^*)  dingen  und 
von  allen  andern  dingen?  Ein  red  ist,  daj  sT,  wenne  da^ 
geniein  ist  der  Vernunft,  als  Aristoteles  sprichet,  da§  bie  ge- 
sundert  si  von  allen  dingen.  Ein  ander  red  ist  dawider, 
wan  als  meister  Dietrich  spridiet:  din  forme  din  Tollbringet 
die  materie.  Din  müglichin  Tenranft  wirt  xnogefüeget  dem 
bilde  dee  inren  sins  da|  pbantasie  beißet  Her  zno  spridiet 
man,  da|  da|  ToUebringen  der  müglfcben  ▼emonft  in  ir  selbes 
wcsen  gesuiulert  ist  von  allen  materenlichen  dingen  und  von 
einem  ieglichen  [)iMo;  doch  so  ist  sie  niht  in  ir  selber 
stende,  mer  sie  ist  lebend  üt  dem  bilde  irs  sins^^). 

73)  C  fährt  hier  fort:  also  alle  libe.  Dia  sol  man  nut  merken 
von  des  hymels  übe  noch  von  der  elementen  libfi. 

74)  Cs  Übe  wirkeot 

76)  C:  Übe  wirktnt  also  inlidende  also  aller  lipltober  dinge  gele 
und  die  lidenfc  und  wirkeat  in  demme  libe  warke  in  gootUidier  na- 
tvre  in  goottlicker  •abstand«  ist  et  ein. 

76)  C:  si  gesdmffini  Ton  natwlidiai. 

77)  So  glaubte  iob  den  Tsart  ans  den  beiden  verderbten  Hdscbr. 
A  n.  C.  herstellen  zu  müssen.  A :  als  meister  Dietrich  sprichet,  . .  die 
fSmne  volbrakt  ist  die  mogliohe  vemonfi,  die  wirt  sogeioget  dem 
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Em  yr&g  ist  ob  din  würkendiu  Vernunft  diu  dinc  verstet 
in  inn  urspriage?  £iQ  red  ist,  da|  alsö  bL  Meister  Diet- 
zieh  spricht:  an  dem  hat  underscheit  diu  vernanft  von  den 
«DUieii;  wan  die  siime  Terst^nfc  diu  dinc  in  in  selber  und  din 
Termmft  Terstdt  sie  in  irme  orspringe.  D&  wider  ist  ein 
ander  rede,  wan  als  meistor  Dietrfdi  spridiet:  an  einem 
andern  ende  da  hat  underscheit  diu  würkendiu  yemnnft  von 
der  müglichen  Vernunft,  wan  diu  würkendiu  vemunft  vemimt 
in  ir  selbes  wesen,  diu  mügiichiu  Vernunft  vemimt  diu  dinc 
in  irem  urspringe.  Noch  mer  spricht  man,  da)  ursprinc  ist 
sweier  künne»  eine  din  den  dingen  gemefen  ist'*)  and  an 
dem  Tcmimt  din  mnglidua  Tsmnnft,  ein  ander  nrsprinc  ist 
ein  wesenlich  saehe  des  dtnges,  din  den  dingen  gegenwfirtec 
ist  nnrnd^ltchen,  wan  din  dinc  sint  in  im  in  einem  hdber 
wesen  denn  in  in  selber.  Als  alliu  dinc  in  gote  sint,  also 
nimt  dm  würkendiu  vernunft  diu  dinc  in  irem  urspringe. 
Zuo  der  ewigen  warheit  helf  uns  goU  Amen. 

bilde  ...  sins ,  da^  ist  fantasie  aie  heizet.  Herzu  sprichct  man.  da,j  vol- 
bringe  der  müglichen  Vernunft  in  ir  selbes  wesen  geaundert  lat  von 
allen  matercnlichen  dingen  und  einem  ...  eigenlichen  bilde;  mer  doch 
eo  ist  sie  niht  m  ir  selbers  stände,  si  ensi  lebend  uf  dem  bilde  irs  sins. 

C:  also  mcyster  Dieibrich  spricbet  die  forme  dü  ToUebringet  die 
natarii.  Die  mfig«lioIie  vemonft  wutmogofhagoidMame  inraeifine 
duÜuitHtobeisteL  Her  luoapridiet  niaa  das  das  dieToUttbringung« 
der  mfigeliehen  Tenmalt  in  ir  tetbes  weMn  goformet  ist  tob  sUea 
nalerieliehen  dingan  and  Toa  aiaem  legliobeB  bilde,  doeb  ist 
aüt  ia  ir  selbes  steade  sIt  sl  lebende  af  deaiiae  bilde  das  in  ime 
eiaae  ist 

C :  in  danune  die  ding  geaMjyae  sint 


[1871,2.  PiuLikistCL] 
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SSbnmg  der  pMoarphOoL  dam. 


Philosophisch-philologische  Glasse. 


FortsetiDDg  d«  Vortrags  von  Hemi  Laiith  Tom 
3.  I>ec6mb6r  1870.  Vgl.  Sitznngsbenohte  1870,  II,  8. 387 

„Die  zweitälteBte  Landkarte  nebst  Gräber- 
plänen.** 

am  ml  TbftbL) 

Ebenftlla  in  Tnrin  befinden  aieb  die  Trümmer  einer 
zweiten  Landkarte,  deren  oben  öfter  Erwähnung  gesdiehen 

ist.  Ich  gebe  sie  auf  Tafel  I ,  allerdings  mit  anderer  An- 
ordnung der  Bruchstücke,  als  H.  Lieblein  („Deux  papyrub") 
sie  veröffentlicht  hat,  weil  ich  den  einheitlichen  Charakter 
der  Urkunde  zu  grösserer  Geltung  bringen  will.  Es  fehlen 
liemlich  viele  Fragmente,  so  dass  wir  nicht  hpffen  können, 
naoh  Art  des  dunesisdien  Gednldapieles  die  disjecta  membra 
zu  einem  Tollstandigen  Ganzen  je  sa  rereimgen.  Aber  tn 
Betreff  des  vorletzten  BmehstÜckee  (liok»  nnten)  ist  es  mir 
gelungen,  zwei  (bis  vier)  weitere  bcizuzichcu  und  dadurcli 
eine  vollständig  sichere  Legende  zu  gewinnen. 

Die  Berge,  weiche  sich  zu  beiden  Seiten  eines  mit  lang- 
Uchten  Körperchen  (Früditen?)  bestreuten  W^es  gruppiren. 


Digitized  by  Google 


LauÜh:  Die  MweiUiUcste  Landkarte  etc. 


191 


sind  grauschwarz,  entsprechend  dem  Ausdrucke^)  Tilg  T^^ 
(Mx^tonCag)  fAsXaivrjg  ovOtjg  %^  g>vGs$,  Der  Weg  selbst 
seigt  blasse  Bosaforbe,  TieUeicht  in  Folge  der  Aosbeatmig 
der  Bevgweifce,^  wie  maa  heatsotage  ebenfalls  ScUackeii 
noA  SteingerdUe  ioldier  Mineo  nur  HeistelliiDg  von  Strassen 
Terwendet.  Es  sind  £e  Suxgwal  xai  qtXsßal  fux^fMUQov  Hj 
XsvxoTrjfTi  Siag>äQOVGM  xai  naOag  ka'g  neqiXa^Lno (uvac.  (fv- 
Oii^  vTTSQßdXXovöai  Tij  lafjLTTQÖTTjTt.  Erst  auf  dem  voü  mir 
zuletzt  (links)  gestellten  Fragmente  böreu  die  blasse  Farbe 
and  Körpereben  des  Weges  auf  und  es  beginnt  bei  der 
inmkürten  Stelle  die  gelbe  Farbe,  wie  ich  sie  der  Verein- 
fachong  w^n  als  Gnmd&rbe  angenommen  habe:  es  ist  der 
Anfimg  eines  Wftstenweges  —  welches »  werden  wir  am 
Sddosse  erfahren. 

Trotz  arger  Zerstörung  sind  die  Legenden  docli  sehr 
beredt,  wie  es  sich  sogleich  zeigen  wird.  Die  erste  (rechts 
oben)  enthält  das  Schild  Uamses  11  und  stellt  sich  in  Miero- 
gljphen  also  dar: 

Ii».  1.  «s^''JSiLjrr^Si<=>^^(lil=S=|^^c^ 

„(Es  sandte  zum)  Berge  von  Bachem,  um  zu  ünden  im  Berge 


von  Bacheni  (Gold)  der  König  L.  H.  K.  die  üftuptbeamten 


1)  Diodor  m,  13. 

2)  Ibh  duf  niaht  nnvwihnt  laaMO,  dsw  dar  Nsme  ^•E^ye, 
d«B      batraffende  0«geitd  neben  SI-<ifiii]id23-B^aft  lUurtV  reohi 

wohl  auf  jk^l  ^^^^  „Mmerale  der  Grube''  (kopt.  he) 

beruhen  kann,  welche  dem  <wwa  yvr^  menii  „Gebirg"  jener  Gegend 

speciell  zugeschrieben  werden.  Bragsob  Oeogr.  I  Nr.  702  ans  der  Zeit 
dee  Aagfutoe. 
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WOB 

um  zu  bringen  ihm  das  Verzeichniss  von  Bacheni 


nach  Aegypten.  Man  legte  es  in  den  Sita  der  (lereditigkdt 
i  dem  Hanse  dee  Königs  R.,  des  Gottes''.*) 


Das  Wort  Bacheni  ist  zum  Unterschiede  des  oben  er- 
läuterten buchen  {]7\2)  zusammengesetzt  aus  ha  der  harte 
Stoflf  (cf.  ha-rot  aes ,  he-nipe  ferum)  und  der  Wurzel  cheni. 
Ich  Yeigleiche  dieses  chmi  (cf.  nas  =  las  lingoa)  mit 
schor  obstmere,  sekdr  obtorari,  deren  r  ans  dem  n  entsprangt 
ist,  das  TieUeieht  noch  in  sMm  stnltna  eztstiit.  Nimmt 
man  bieni,  was  ich  oben  tfter  Beekmi  s  hasdmr  nnd  Bi^ 
(s)chaH  gesagt  habe,  nnd  bedenkt  man,  dass  die  Farbe 

^^*«  kenus  (kenesso)  im  Koptischen  zn  karus  üayua  gelb, 

blass,  geworden  ist,  so  wird  man  zng^en,  da  hioter  hen^em 

das  Dentbild  des  Steines  onni  steht,  dass  auch  das  bekannte 
ßaadX-%r]g  damit  identisch  ist.  Ph'nius  sagt  H.  N.  36,7: 
yfiasdUes,  marmoris  {jioi^iULqov  oben)  species.  Invenit  eadem 


S)  Dieses  Dentbild  der  Majestät  wäre  hiw  ftMwif^lk  dueh  die 
UeberBetmig  „AUarbdohit  Ihm"  nftchsaahxnflo. 

4)  Nidit  im  Sinne  des  lateuusohin  diTiit,  tond«  tk  Mitgliad 
einer  U.  Tiiade  (wie  s.  B.  in  der  Stadt  Beates)  wude  dieeer  Kttidg 
f  §m»$r  i  Me  geneant. 
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Aegjrptiis  m  Aethiopia  quem  Toeant  (oMSfim,  torei  eo* 
lorit  atqne  dnrltiae."    Es  ist  also  ha'-ekmi  wörtlich  das 

„dimkie  Material''  und  daraus  ßaoavltrjq  ßaadl-tr^g  (wie 
Granites)  gebildet.  Auf  dem  dunkelgrünen  Basalt-Obelisken 
des  Brit.  MuseumB  steht  die  Legende :  „Er  (der  König  Nett- 
faif4fitjs)  bat  erriofatet  den  ObeÜaken  in  Beinern  Hanse 


£^  aoe  Bat^amt-StekL  (Basalt),  dessen  Spitie  ans 


apu  Jcem,  schwarzem  Metalle  (Eisen?)."  Bmgsch  lex. 
p  90  citirt  JP-,  aner  harn  „der  echwarae  Stein**  der  sog. 
BammUe»  oder  dunkle  Granit 

Der  Umstand,  dass  das  Verzeicbniss  (rechf  cf.  rösche 
mensura)  nach  Aegypten  (hemi)  gebracht  wird,  nötliigt  den 
Schluss  auf,  dass  die  betreffenden  Goldbergwerke  unserer 
Karte  ausserhalb  Aegyptens  lagen.  Was  bietet  sich  nun 
angezwungener  dar  als  Aethiopia,  östlich  vom  Nil,  wo,  in  der 
Gegend  des  Wadi'JSlaqi,  die  marmoxartigen  dnnklen  Basalte 
mit  goldhaltigen  bellen  Adern  jetst  noch  wahrzonehmen  emd, 
«oirie  die  Anstalten  an  ihrer  Ansbentuüg  ans  alter  Zeit? 
Kadi  Norden  Ton  diesem  mons  basaltes  liegen  mens  sma- 
r&gduSj  mons  alabastritcs,  mons  porpliyrites. 

Wenn  man  ferner  bedenkt,  dass  das  fon  den  Haupt- 
besmten  gebrachte  Verseichniss  ?on  Bacheni  im  Yerifications- 
ritie  aar  Seite  eines  Haoses  von  BamsesII  Qam  mit  seinem 
'Vemamea  SmtemrmaUof^^enra)  niedexgelegt  worde,  so 
Nhwindet  aller  Zweifel,  ob  diese  Karte  ans  der  Zeit  des 
RamsesII  Sesostris  stamme,  der  hier,  wie  sonst  häufig;  pe 
nuter  ,,der  Gott"  genannt  ist.  Die  nächsten  Zeilen  werden 
eine  neue  Bestätigung  hiefur  liefern. 

„Der  Weg,  welcher  fuhrt  sn  dem  Schlosse  des  Chor; 
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er  war  befriedigt,  dass  es  war  .in  der  HSIfte  der 

Arbeit  im  Jahre  VF' 

Unter  Chor  (cf.  cM,  tM  faramen  oavenia  specos 
^7^»  y(n)  hat  man  nch  eine  Grotte  oder  sonst  einen  künst- 
lich ausgehöhlte  Ban  zn  denken,  der  durch  ein  Schioes 

(chotem,  cf.  Üt^1!^  sigillam,  scÄ^(^Jawi  vestibuliim  }iorta,  schtham 
claudere  obstruere,  schotrm  ciausio,  clauBus)  eingeleitet  oder 
geschützt  wurde.  Das  Jahr  VI  Ramses  II  passt  sehr  gut  zum 
Jahrein  der  Stele  Ton  Kuban,  so  wie  den  drei  Zeilen  der 
jsweiten  Legende: 

„(Stadt)  bearbeitend  Gold,  auszuhöhlen  den  Berg  von  Ba- 
chanit  Rutlien  (Klafter)  50  " 


Die  swmte  mid  dritte  ZeHe  sind  Inendt  idenfasch,  nur 

dass  am  AnfaDge  der  zweiten  die  Rebte  eines  Stadtnamena 

stdien,  der  sich  allen&Usan  (lj^M()){)S 

zen  liesse,  einer  Variante  Ton  l|^h^l|i|^^^iJU  AkU(u) 

der  Stele  Ton  Kaban,  weldie  sidi  beide  veriialten  wie  hdeä- 

Ei-aqi  zum  wadi  El-a^i  (cf.  El-sukköt).  Auch  der  Käme  der 
Stadt  Napata  auf  der  Pianchi-Stde  zeigt  die  nämliche  Va- 
riante. Am  Schlüsse  der  Zeile  stand  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  die  Zahl  40,  während  die  Zahl  der  dritten  Zeile 
ich  abgebrochen  ist.  £b  sdieint  also,  dass  am  Anfange 


V 
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jeder  Zeile  ein  Datum  stand,  ich  vermuthe  „Jahr  4,  5,  6", 
am  zu  coDstatiren ,  wie  viel  SQyvuu  man  jedes  Jahr  im  In- 
nern der  goldhaltigen  Berggänge  durch  Aashöhl ang  (äjen 
kopt.  ^mm  dvitütes  —  djon  vallis,  Lieblein)  Torrückte. 
Da  nun  die  erste  Legende  das  Jahr  VI  des  Königs  nennti 
nnd  die  Stele  von  Knban,  auf  dieselben  Gddbeigwerke 


zöglich,  mit  j ^111  „Jahr  drei**  beginnt,  so  schwebt  meine 


Conjector  nidit  in  der  Luit 

Ans  den  Antogszugen  der  Legenden  Ton  frag.  anto> 
pennlt.  und  peniilt  oben  ISsst  bicIk  leider  1  nidits  gestatten. 

Dagegen  bringt  moiüe  Vereinigung  mclirürer  kleiner  Stücke 
mit  frag,  pennlt.  unten  einen  reellen  Gewinn,  nämlich  fol- 
gende L^ende: 


„Die  Mine,  wo  man  ist  beschäftigt  mit  Arbeiten 


i-Fels;  Man^)  legte  sie  als  Mine  an  mit  Yerständ- 


niss  derselben". 

Der  Ausdruck  dum'i  die  Mine  (oarrite)  erinnert 
durch  seine  Schreibiing  an  ta  €kart  i^hi  rater,  wie  die 


5)  Mit  dem  Zeichen  der  Majestät  determiairt  und  hier 
durc|i  ttM^n"  Dacbgeahmt. 


in  derselben,  in  der  Eanptöfihung  vom  Bachan- 


Digitized  by  Google 


196 


StUun^  der  phüot,-^üol,  Claue, 


Araber  noch  heutzutage  weiter  nflanfwSrta  efnen  hatt^i^^^ 

Bauch  des  Felsens"  und  im  westlichen  Arme  des  Delta 
den  sog.  „Kuhbauch'^  kennen. 

Man  sieht  auf  der  Karte  deutlich,  wie  der  Weg  hier 
eine  entachiedene  Krumtnnng  beachreibt,  um  zur  Mine  so 
fthren.  Genau  ao  atrdcht  daa  Wadi  Elnggi,  welches  Tom 
NOe  aoalSnft.    Den  grSsefen  Tbeil  miBerea  Wegea  baben 

wir  uns  mit  dem  Flusse  parallel,  und  als  seinen  Anfangs- 
punkt die  Gegend  Ton  Kuban  zu  denken.  Wir  bleiben  mit 
dieser  Annahme  bei  demselben  Orientationsprincipe,  das  wir 
in  den  Pyramiden,  Gräberpläuen  und  auf  der  ersten  Karte 
wirksam  getroffen  haben,  nämlich,  daas  rechts  Norden,  linka 
Sfiden,  oben  Westen,  unten  Osten  ist  Durch  Pfefle  habe 
idh  den  Lanf  dea  Nile  angedeutet. 

Es  übrigt  noch  ein  Bruchstück  mit  den  Legenden: 

«al^^i^l  AlZ^lt  Ol^i^il  HAI   

„Breite  von  Ellen  2,  Höhe     E.  2"  —  Breite  v.  E.  2, 
Palmen  2  j  Höhe  "  

«Es  beliehen  steh  diese  Maasse  auf  zwei  Bankrecht  ca 

»   

beiden  Seiten  dea  (gelben)  Wfistenwciges  emporateibende 
dunkle  Felaen.   Die  Geradlinigkeit  ihrer  Ümrisee  entspricht 

den  zahlreichen  Pforten  auf  dem  ersten  Plaue  und  das  ge- 
ricge  Maass  ihrer  Breite  und  Höhe  (etwas  über  je  4  Fuss) 
Hesse  eine  reducirtere  Zeichnung  erwarten.  Allein  diese 
beiden  in*8  Leere  führenden  Thürpfosten  (ob  sie  nun  ein 
Ergebniaa  der  Natur  oder  der  Menschenhand  sind,  eine  petim 
pertrusa,  wie  unser  Hauenstein  in  der  Bbeinpfals)  aind  so 
gezeiebnet,  wie  sie  dem  dam  Stehenden  erschienen,  nnd  da 
mochte  ihr  Profil  sich  last  so  hoch  erheben,  wie  die  ferne 
zu  denkenden  Berge.  Auch  beachte  man,  Jass  schon  vor 
dicMT  Pforte  rechts  und  links  vom  Wege  zwei  Hügel  an- 
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gegeben  sind.  Alle  diese  Sigenthümlichkeiten ,  wozu  auch 
die  mit  dem  Anfaogswege  parallele  Richtung  des  Wüsten- 
irag^  in  Betradit  sa  ziehen  ist,  finden  sieh  genav  so  wieder 
am  QfeM^Bdb  „Berg  der  Pforte"  (nnter  dem  Wendekreis 
des  Krebses  23  Vt^  nSrdl  Br.) ,  bei  welchem  der  eigentliche 
Wfistenweg  ?on  Korusko  nach  Abu-Hammed  begiont.  Hier 
haben  wir  „die  Pforte"  uns  ia  Verbindung  mit  Wadi-el-Arah 
oder  Wadi^El"^q%  zu  denken.  Ich  bemerke  auch  noch,  dass 
das  Wort  Bab  (cf.  BcUf-el-mandeb)  wie  im  Semitiscbeu  3^ 
s.  B.       Bab^  porta  Ih  =  Satomi),  so  anch  im  Aegy  ptischen 

haofig  anter  der  Form  J^^J^*»!^  fta&o  (Todtenb.  c.S8 

col.  1)  ersdieini,  jedoch  mehr  mit  der  Bedeutung  antrnm, 
spelnnca,  foTea,  wie  das  kopt  Beide  hängen  ttb- 
ngens  mit  der  WotmI  rq^  ca?itas,  foramen,  porta  sn- 
sammen. 

Nachdem  so  ein  Verßtändniss  auch  dieser  zweiten  Land- 
karte gewonnen  ist,  wird  es  nicht  unangemessen  erscheiuen, 
die  wichtige  Inschrift  der  Stele  von  Kuban  in  deutscher 
üebersetzung  vorzuführen,  da  sie  bisher  nur  in  englischer 
und  franxosisdier  Bearbeitung  Torli^  nnd  sich  seitdem 
Fortschritte  in  der  Entzifferung  ergeben  haben,  die  anch 
diesem  altägyptisdien  AktenstUdre  m  Gute  kommen. 

Das  runde  Giebelfeld  ist  wie  gewöhnlich  durch  die  be- 
flügelte Sonnenscheibe  (Uud,  der  einen  Tempel  in  Torra  = 
Derr  bei  Korusko  hatte)  eingenommen ,  von  welcher  zwei 
Uraens  mit  den  Kronen  der  beiden  Länder  and  dem  Lebens- 
leichen,  so  wie  der  Vorname  des  Königs  herabhängen.  Die 
betreffende  Legende  lantet,  am  mit  Hermapion  su  Sbe]> 
setzen:  rir^t  Xiyn^BXiog  ßaOtM  ^aiuaofj'  MtoQrjfuci  ooi 
ßtov  dnQOQxoQov,  vyUicev,  xQazog,  rixrjV.  Auf  der  einen  Seite 
opfert  der  Kuoig,  diesmal  unter  seinen  beiden  Namen,  dem 
ithyphallischen  Gotte  Ehernen  {Kaifuv,  'Mhtg^  Cham  an,  Kuban  i) 
als  dem  „Centmm  des  Berges"  cwd  Schalen  Weines,  anf 
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SiUung  der  phäos.'phüol,  Classe. 


der  andern  dem  sperberköpfigen  „Horns,  Herrn  von  BMf 

der  alle  Fremdländer  unter  seine  Sohlen  thut,"  die  Spende 

des  Weihraneii8.    Die  Stadt  J^^^uT^^  -Bä^  hiess  so 

▼ermatUich  Tom  Exma^Bak  (cf.  kopt.  hec  acdpiter  ßoai^S' 
(Horapollo)  =  läQoc^  und  den  Nameu  Ud-ßr^xtg  oder  wie 
Bdka(h)  im  Libanon  (Pap.  Anast.  I)  ,,die  Einsenkung" 
zwischen  zwei  Bergreihen);  sie  entspricht  dem  Aboccis  des 
Plinius,  dem  El-Bedjdh  (Bega)  des  arabischen  Schriftsteller 
Abulfeda,  Edrisi,  Masudi  etc.,  und  dem  heatigen  Abnsimbel, 
auf  gleioher  Breite  mit  Gebel-el-J^o^. 


Insohrift  der  Stele  Ton  Knban. 

lin.  1.  Jahr  III,  erster  Monat  der  Pert-Zeit  (Tybi), 
Tag  4,  unter  der  Majestät  des  Har-phre,  des  starken  Stieres, 
des  Philalethes,  des  Herrn  der  Diademe,  welcher  schützt 
Komi,  welcher  asächtigt  die  £^emdläiider;  des  Ueberwinders 
der  Feinde,  der  fiber  die  Jabre  yerfogt,  des  Siogesi^roBseii, 
des  Königs  Ton  Ober-  uid  Unterägypten:  BanemiimaMe-' 
penra,  des  Sohnes  der  Sonne:  Bamessu-Meri^Ämuny  des 
lebenspendenden  immerdar  ewigUch ;  des  Lieblings  von 
Amon-ra,  dem  Herrn  der  Throne  der  beiden  Welten  in 
Apta  (Theben)  — 

lin.  3.  weloher  thronet  anf  dem  Sitie  des  Horns  dor 
Lebenden,  wie  sein  Vater  Ra  jeden  Tag;  der  gütigen  Gott- 
heit, des  Herrn  Tom  Sfidlande;  des  EM,  welcher  Lidit 

ausgiesst,  des  schönen  Sperbers  (Iah)  von  Gold,  welcher 
gedeckt  hat  das  Land  Aegypten  mit  seinem  Fittige,  welcher 
bewirkt  die  Erleuchtung  der  (au^eklärten  ?)  Bewohner  als 
eine  Maner  der  Kraft  und  des  Sieges.  Als  er  herrorging 

Itn.  8.  ans  dem  Leibe  (der  Matter),  kSmpfte  er  sahoa 
am  anzuwenden  seme  Tapferkeit  für  die  Erweiterung  seiner 

Gbrainzen.    Es  war  verliehen  Färbung  seinen  Gliedern  von  ; 
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den  Siegen  des  Kriegsgottes  Mendlju.  Die  buiden  Ikrreu 
Horas  und  Set  jubelten  im  Himmel  am  Tage  seiner  Geburt. 
Die  Götter  (sagten):  ,,aD86r  Same  ist  in  ihm";  die 

Un.  4.  Qöttinen:  „er  ist  ausgegangen  Ton  uns,  um 
«1  (▼ei>-)To]lbri]igen  die  Hemoibaft  des  Sonnengottes".  Amon 
(sagte):  „Ich  bilde  Arn  auf  dass  er  mir  thae  die  Gerechtig- 
keit auf  ihren  Platz",  Die  Erde  ward  befestigt,  der  Himmel 
beruhigt,  der  Götterkreis  befriedigt  bei  seinem  Erscheinen. 
Er  ist  ein  starker  Stier  wider  Kusch,  das  elende,  ein  ge- 
iahrlicher 

Ud.  5.  Greif  wider  das  Negerland.  Es  sbd  sdne 
Tatnn  ferfolgend  die  üiaUiewohner  (Anatiu),  ee  ist  sein 
Horn  stoBsend  gegen  sie;   seine  Geister  bemSchtigen  sich 

des  Laodes  Ülienthaiiaeferi  seine  Schrecken  erieiciien 
das  Land  Sakali  (2o£xtolii)^  sein  Name  kreist  in 

lin.  6«  allen  Ländern  wegen  der  Siege,  die  foUbraoht 
wurden  Ton  seinen  Armen.  £s  l^ommt  Gold  herror  ans 
dem  Berge  anf  seinen  Namen,  wie  (aof  den)  seines  Vaters 
Horns,  des  Herrn  von  Bäk  (Land);  das  Land  Aegypten 
(IhifivQig)  nebst  den  Frerodländem  sind  sein  Reich,  wie 
des  Horns  in  Mamem  (MamAz,  Plinius),  des  Herrn  von 
Buhen  (Bo(ov) :  er  der  König  von  Ober-  und  Unterägypten: 

lin.  7.  der  Sohn  des  Sonnengottes  Ton  seinen  Lenden, 
der  Heir  der  Kronen:  JBaiiM!SM»-Jlfsri*.^limiii,  der  leben- 
spendende immerdar  ewiglich ,  wie  sein  Vater  Ra  jeden  Tag. 

Siehe  es  befand  sich  Seine  Majestät  iu  llatkajptah  (Mem- 
phis), indem  er  darbrachte  Dankesbezeigungen  seinen  Vätern, 
den  Göttern  all  des  Süd-  und  Nordlandes ,  gemäss  ihrem 
Verleihen  ihm  Kraft  Sieg  nnd  eine  lange  Dauer  (Bestand) 

Kn.  8.   «n  Jahren.  An  einem  jener  Tage  nnn  mignete 

es  sich,  dass  Seine  Majestät  sass  auf  dem  Throne  von  Gold, 
gekröat  mit  dem  sw^ederigen  Uauptschmucke,  indem  er 
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gedachte  der  Länder,  (wo)  man  brachte  Gold  aas 
ihnen;    indem  er  überlegte  die  Pläne  zu  graben 

lin.  9.  einen  Brunnen  auf  den  Wegen,  die  gefahrlich 
(zu  passiren)  waren  wegen  Wa8ser(mangcl)8 ,  nachdem  man 
gehört  hatte  das  Wort:  „Es  existirt  (zwar)  viel  Gold  in  der 
Landschaft  Akit  (El-aki?),  aber  ihr  Weg  ist  gefährlich  wegen 
Wassermangels  gar  sehr.  Wenn  ausziehen  einige  wenige  von 

lin.  10.  den  Metallarbeitern  des  Goldwaschens  dahin, 
so  geschieht  es,  dass  die  Hälfte  von  denen,  die  ihr  nahen, 
sterben  vor  Durst  unterwegs,  nebst  den  Eseln,  welche  vor 
ihnen  einhergehen;  (denn)  nicht  findet  man  ihre  Bedürf- 
nisse des  — 

lin.  11.  Trinkens  (Tränkens)  beim  Aufsteigen  und  Ab- 
wärtsgehen. Mit  dem  Wasser  der  Schläuche  (jedoch)  gab 
es  keine  Goldausbeute  in  dieser  Landschaft  von  wegen  der 
Knappheit  des  Wassers." 

Da  sprach  Seine  Majestät  zu  dem  Schatzmeister,  welcher 
zu  seiner  Seite  war :  „Weise  doch  die  gegenwärtigen  Grossen 
an,  dass  sie  berathen 

lin.  12.  Seine  Majestät  in  Betreff  dieser  Landschaft; 
ich  thue,  was  unterbreitet  wird  (dem  Angesichte  mein). 
Sie  wurden  herbeigeholt  auf  der  Stelle  in  die  Gegenwart  des 
gütigen  Gottes,  ihre  Arme  (Hände)  huldigten  seinem  Wesen, 
indem  sie  lobpriesen  und  den  Boden  küssten  vor  seinem 
schönen  Antlitze.  Man  sagte  ihnen  die  Beschaffenheit  dieser 
Landschaft  zum  Behufe  ihrer  Berathung 

lin.  13.  des  Oberen  bei  der  Absicht  zu  bohren  einen 
Brunnen  auf  ihrem  Wege.  Sie  sprachen  gegenüber  Seiner 
Majestät :  „Du  bist  wie  der  Sonnengott  in  Allem ,  was  von 
Dir  gethan  wird,  die  Wünsche  Deines  Herzens  werden  voll- 
führt. Wenn  Du  willst  beschliessen  in  der  Nacht  die  Tages- 
helle, so  geschieht  es  schnell  (augenblickheb).    Wir  haben 

lin.  14.    geschaut  eine  Menge  von  Deinen  Wandern 
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seit  Po  tiuroneet  als  Koaig  der  beiden  Linder.  Wür  haben 
mcht  gehört,  nicht  haben  gesehen  unsere  Augen,  dass  ihres 
Gleichen  sich  ereignet  habe.   Es  Ist  Alles  was  ans  Deinem 

Muüdc  hervorkommt,  wie  die  Rede  des  Harmachis.  Das 
Gleichgewicht  Deiner  Zunge  inmitten  Deiner  beiden  Lippen^) 

lin.  15.  ist  nach  dem  Richtlothe  der  Messung  des 
D^mOi  (Thoth;.  Was  weilet  {äorher)  da,  das  Da  nicht 
kennest?  Von  wem  wird  es  Tollendet  wie  Ton  Dir?  Die 
Erde  nmfasst  (begreift)  sie  einen  Ort,  den  Du  nicht  siehst? 

Es  gibt  kein  Fremdland,  das  Du  nicht  beschreitest.  Deine 
Sprache  (aspi)  commandirt,  Deine  Oh- 
lin. 16.  reu  aber  sind  offen  (jssm  statt  '^=^?),  indem 
sie  belauschen  dieses  Land.  Da  machtest  Entwürfe,  als  Da 
noch  im  Eie  warst,  von  allen  Würden  (Verordnnngen)  des 
jngendlichen  Thronerben;  Da  sprachst  die  Bedingungen  der 
beiden  Länder  aus,  als  Du  noch  im  Stande  eines  die  Locke 
tragenden  Knaben  warst.  Nicht  kam  ein  Geschenk  ausser 
durch  Deine  Vermittlung, 

lin.  17.  nicht  geschah  eine  Botschaft  ohne  Dehn  Vor< 
wissen.  Dn  wardst  sogar  Oberst  der  Trappen,  als  Da  noch 
em  Jfingling  warst  im  10.  Jahre;  alle  herronagenden  Werke 
geschahen  dnrch  Deine  Hand,  weldie  das  Fondament  (den 

Grundplan  und  Grundstein)  legte.  Weno  Da  sprichst  zu 
dem  Wasser:  „Komme  aus  dem  Berge,"  so  erscheint  ein  Nil 

lin.  18.  sofort  nach  Deinem  Sprache  (Munde).  Deines 
Gleichen  ist  (nor)  der  leibhaftige  Sonnengott  (and)  Ghepra 
in  seiner  SchöpfericralL  Wahrhohl  Da  bist  das  anf  Erden 
lebende  BOd  Deines  Vaters  Tom  Ton  Ana,  der  Gott  Hu 

(Geschmack)  in  Deinem  Munde,  der  Gott  Sa  (Erkenntnisa) 
in  Deinem  Herzen;  der  Ort  Deiner  Zunge  ist  ein  Schrein^) 


6)  Vergl.  Pap.  Prisse. 

7)  .T«rgL  Fkp.  PriMe. 
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der  Wahrheit;  es  ritst  die  Gottheit  anf  Deinen  läppen;  Deine 
Worte  TerwirkUchea  ndi  jeden  Tag. 

liü.  19.  Es  ist  gebildet  DeiDO  Brust  nach  dein  Beispiele 
des  Ptah,  des  Erzeugers  der  Kunstwerke.  Du  bist  für  immer- 
dar; man  handelt  nach  Deinen  Entwürfen,  mau  befolgt  Deine 
Worte  all,  o  Grosskönig,  unser  Herrl"  Es  war  die  Fremd- 
landBchaft  AkU^  über  das  man  also  spradi.  Ee  nard  (dann) 
gesagt  vom  Statthalter  des  elenden  Knedi  dar&ber 

Ho.  20.  vor  Seiner  Majestät:  „Sie  ist  im  Zustande 
der  Gefährlichkeit  von  wegen  des  Wassers  seit  der  Epoche 
Gottes;  man  stirbt  in  ihr  vor  Durst.  Es  war  der  Wunsch 
jedes  Königs  der  Vorzeit  zu  bohren  eioen  ürannen  in  ihr; 
aber  nioht  gelang  ihr  Unternehmen.  Aach 

Ib.  21.  that  der  König  Ramenmat  (Sethosie  I) 
desegleichen,  er  Hess  graben  einen  Bmnnen  von  120EneB 

an  Tiefe  in  beiuerZeit;  (aber)  er  ward  unvollendet  gelassen, 
(denn)  nicht  kam  Wasser  daraus  hervor.  Wenn  Du  aber 
selber  sprichst  zu  Deinem  Vater  Hapi  (Nil), 

Ün.  22.  dem  Vater  der  Gotter;  »Laae  doch  aQfijaelleii 
das  Wasser  anf  die  H($he  des  Bogee^ ,  so  irird  er  tfian 
gemSss  Deinen  Worten  all,  gemäss  Deinen  Entwürfen  (Oe- 
danken) all,  welche  sich  verwirklichen  in  unsrer  Gegenwart, 
wie  mau  es  noch  nicht  hat  hören  sagen,  wegen  der  Liebe 
Deiner  Väter,  der  Götter  all,  über  alle  Könige, 

lin.  28.   welche  gewesen  seit  Ba". 

Da  sprach  Seine  M^estfit  so  den  Grossen  allda:  „Sehr 
wahr  sind  eure  Worte  alL  Die  Bitteoden  eigmben  nieht 
Wasser  in  dieser  Landschaft  seit  der  Epoche  Gottes,  wie 

ihr  es  bagt.  Abci  ich  bohre  eincu  Brunnen  daselbst,  welcher 
gibt  Walser  jeden  Tag  wie  an 

lin.  24.  (den  beiden  Quelilöchem  bei  Elephantine  an 
der  Katarakte)  anf  das  Gdieiss  des  Vaters  Amon,  des  Herrn 
der  Throne  der  Mden  Welten  nnd  aller  andern  Gotter  des 
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Landes  Koiest  (Nnbien),  'wie  denn  sich  erlaben  ihre  Herzen 
an  der  liebe.  Ich  werde  machen  daas  gesagt  wird  in  diesem 
Lande   

lin.  25.   indem  sie  preisen  ihren  Herrn, 

indem  sie  küssen  den  Boden,  sich  thuend  auf  den  fianch  ?or 
ihn,  indem  sie  an£Mdireien  bis  rar  Höhe  des  Himmek^S 

Es  sprach  Seine  Majestät  ra  dem  Bftniikogrammaten 
Pefe  (oder  Repa)  .... 

lin.  26.  „Begib  Dich  zum  Lande  AJdt*^  Und  dieser 
-sammelte  Arbeiter  nnd  lieas  einen  fimnnen  graben  anf  dem 
Wege  gen  Aldi,  was  man  nie  gesdbant  hatte  nnter  den 
Mheren  Königen.  Der  Statthalter  Ton  Ensch  benadiric)^ 
tigte  durch  einen  Brief  den  Eönig  von  diesem  Erfolge  and 
dieser  constatirt  mit  seinem  eignen  Munde,  dass  das  Wasser 
in  dem  LäruimeD  sicli  12  Ellen  und  4  Ellen  in  den  Behältern 
gehoben  hat,  in  welch  letztere  Fische  gesetzt  wurden.  Da- 
rauf hin  erneuerte  Lobeserhebungen  des  Pharao  aus  dem 
Munde  seiner  Höflinge:  „Das  Wasser  der  Unterwelt  (Tiefe) 
hat  dem  Befehle  des  Pharao  gehorcht,  er  hat  Wasser  ans 
den  Felsen  erlangt"  Der  betreffende  Bmnnen  erhislt  den 
Namen  Bamesaft^Meri'Ämm, 

Trotz  der  bedeutenden  Zerstörung  des  letzten  Drittels 
(lin.  26—38)  ist  ons  nidits  Wesentliches  dieser  wichtigen 
Inschrift  geranbt.  Sie  bestätigt,  was  wir  ans  so  mancher 
Inschrift  und  Urkunde  berdts  rar  Genüge  wissen,  dass 
RamsesII  Sesostris  wie  im  Eriege  Heldenthaten  yerrichtete, 
bo  auch  Werke  des  Friedens  schuf.  Auch  fehlt  es  spedell, 
was  diese  Zweitälteste  der  erhaltenen  Landkarten  betrifft, 
nicht  an  einer  klassischen  Ueberheferung.  Eustathius  be- 
merkt in  seinem  Commentare  zu  Dionysias  Periegetes,  dass 
der  ägyptisdie  König  Sesostris  Reisekarten  anfertigen  und 
dieselben  den  Aegyptem  nnd  Si^tJien  mitHieflen  liess,  Aehn- 
lich  berichtet  i^Uomos  von  Rhodos  in  seinen  Argonautids, 
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dass  die  Aegypter  Yon  Eolchis  (nach  Herodot  eine  ägyptische 
Colonie  des  Sesostris)  von  ihren  Vätern  her  Holztafeln 
(xvQßng)  bewahrt  hätten,  auf  denen  Länder  und  Meere, 
Wege  und  Strassen  genau  verzeichnet  gewesen. 

Die  zahlreichen  Denkmäler,  welche  unter  der  66jährigen 
Regierung  des  Sesostris  entstanden ,  besonders  die  theba- 
nischen,  sind  ausserordentlich  reich  an  Darstellungen  seiner 
Feldzüge,  denen  ein  geographischer  Charakter  durch  die  Ab- 
bildung der  betreffenden  Städte  und  Vesten  nicht  selten 
aufgeprägt  erscheint.  Uebereinstimmend  mit  der  Stele  von 
Kuban  berichtet  Diodor  I  53,  dass  Sesoosis  (Sesostris)  Ara- 
bien und  Libyen  in  ganz  jugendlichem  Alter  (rrocvtelwg  ve'og 
tSv  trjv  'j^Xixiocv)  erobert,  und  weiterhin  I  55,  dass  er  seinen 
ersten  Feldzug  gegen  die  südlich  wohnenden  Aethiopen 
unternommen,  dieselben  besiegt  und  zu  Tributen  von  Eben- 
holz, Gold  und  Elephantenzähnen  genöthigt  habe. 
Was  Herodot  II  106  als  Inschrift  des  Sesostris-Bildes  vom 
Nahr  el-kelb  anführt:  i/cS  %lJvSe  %rjv  x^^av  oofioiOi  toT<U 
^fwTai  ixrrjadfirjv,  stimmt  zu  lin.  6  der  Stele  von  Kuban: 
,,sein  Name  kreist  in  allen  Ländern  durch  die  Siege,  welche 
errungen  seine  Armt"  —  um  so  mehr,  als  unmittelbar 
Ai^ionlSa  ixet  und  to  to^u  (kenest?  niT/p)  vorausgehen. 


Die  Goldminen  von  Radesieh. 

Etwa  um  2  Grade  nördlicher  (25^  nördl.  Br.)  fuhrt  uns 
ein  anderes  Denkmal.  Der  oberägyptischen  Stadt  Edfu  (Atbu, 
Apollinopolis  magna)  gegenüber  am  rechten  Ufer  des  Nils 
liegt  Radesieh  und  in  gerader  Richtung  nach  Osten, 
24  Stunden  zu  Kameel  in  der  Wüste,  ein  Tempel  Setho- 
sis  I,  von  wo  der  Wüstenweg  weiter  bis  zum  mons  smarag- 
dus  (Gebcl  Zebara)  und  zum  rothen  Meere  führt.  Ungefähr 
in  seiner  Mitte  wird  dieser  Weg  durch  die  von  Koptos 
nach  Berenike  ziehende  Karawanenstrasse  durchschnitten. 
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Dieser  Wüstentempel ,  sehr  imeigentlich  der  von  Radesieh  ge- 
nannt, besteht  jetzt  noch  aas  zwei  Kammern ,  deren  Wände 
mit  InschrifteD  und  DanteUuDgen  bedeckt  sind.  Ich  werde 
dETOB  dasjenige  beraaiheben,  was  sich  auf  den  Brunnen  and 
die  Gold  min  en  bezieht 

lin.  1.  „Jalir  IX,  den  20.  Epiphi,  unter  der  Regierung 
des  Königs  Sethosis  I  etc.  An  diesem  Tage  beschäftigte  sich 
Seine  Majestät  mit  den  Gegenden,  welche  nach  der  Seite 
des  Gebirges  liegen.   Sein  Herz 

lin.  2.  wünschte  die  Bergwerke  zu  sehen,  ans  denen 
Gold  ausgeführt  wird.  Als  der  König  mit  den  Sachverstan- 
digen im  Wasserwesen  iiinaufstieg,  lüaclilu  er  unterwegs  Halt 
um  stillschweigend  bei  sich  zu  überlegen.  Er  sprach  bei 
sich:  „Das  ist  kein  AVeg,  ohne  Wasser  1  es  ist  wie  ein  Ort, 

lin.  3.  wo  die  Reisenden  unterliegen  durch  die  Ver- 
trocknung  ihrer  Kehlen.  Wo  wäre  die  Stelle,  um  ihren 
Durst  zu  löschen?  Das  Land  (Aegypten)  ist  fem,  die  Gegend 

wüste.  Der  vom  Dorste  Ergriflfene  ruft  aus:  „Land  des 
Verderbens!"  Sie  schicken  sich  an 

lin.  4.  mir  gegenüber  ihre  Pflichten  zu  erfüllen,  (folg- 
lich) werde  ich  für  sie  die  Ilandlung  thun,  dass  sie  leben 
können.  Sie  werden  (dann)  meinem  Kamen  huldigen  nach 
einer  Reihe  ?o&  Jahren;  sie  werden  kommen,  und  ihre 
kfinftigen  Geschlechter  werden  ebenfalls  kommen,  wie  be- 
Ziiiibcrl  vüii  mir,  wcgeü  meiner  Macht  .  .  .  . " 

lin.  5.  Als  der  König  diese  Worte  in  seinem  Herzen 
gesprochen  hatte,  erhob  er  sich  in  der  Gegend,  suchend 
einen  Ort,  um  dort  ein  erhabenes  Ueiligthum  zu  stiften  mit 
einem  Gotte,  um  ihm  zu  huldigen  und  an  ihn  Gebete  zu 
richten.   £s  gefiel  ihm,  Arbeiter  zu  sammeln, 

lin.  6.    welche  den  Stein  bearbeiten,  um  eiuen  Brunnen 
in  (i(  ji  i;  Igen  zu  gründen,  iu  dem  Verlangen,  dm  Ermat- 
tenden zu  erquicken,  indem  er  ihm  Msches  Wasser  daiböte 
[1871,2.  PhiLhiitCL]  U 
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zur  Zeit  der  Hitze,  im  Sommer.  Alsdann  bereitete  er  diesen 
Ort  unter  dem  feierlichen  Namen  Bamenmat  (Vorname 
des  Königs); 

lin.  7.  das  Wasser  kam  daselbst  in  grosser  Reicblich- 
keit ,  wie  in  dem  Behälter  der  beiden  Quelllöcher  *)  von 
Elephantine.  Seine  Majestät  sprach :  „Gott  hat  meine  Bitten 
erhört,  das  Wasser  ist  für  mich  durch  die  Götter  auf  die 
Berge  gekommen;  die  Strasse,  die  desselben  ermangelte, 
ist  jetzt  ausgezeichnet  während  meiner  Regierung, 

lin.  8.  eine  Wohlthat  für  die  Weideplätze  der  Hirten. 
Der  König  verdoppelt  die  Breite  der  Lande  alle  Male,  wo 
er  die  Arme  ausstreckt  ....  Es  entspricht  meinem  Her- 
zen ,  auf  Anordnung  Gottes  eine  Niederlassung  errichten  zu 
lassen  und  ein  erhabenes 

lin.  9.  Heiligthum  in  Mitten  derselben,  eine  Stätte  mit 
einem  Tempel,  und  ich  will  das  Heiligthum  an  diesem  Orte 
erbauen  auf  den  grossen  Namen  meiner  Väter,  der  Götter, 
welche  dauernd  gemacht  haben  meine  Werke  und  glücklich 
meinen  Namen,  der  bei  den  Nationen  kreist."  Alsdann  ver- 
ordnete Seine  Majestät, 

lin.  10.  dass  Befehle  ertheilt  wurden  dem  Oberbeamten 
der  königlichen  Werkleute,  der  bei  ihm  war,  und  den  gött- 
lichen Künstlern :  es  ward  so  in  einem  Einschnitte  des  Berges 
ein  Tempel  erbaut  .  .  . ;  man  stellte  den  Sonnengott  Ra 
in  sein  Heiligthum,  Ptah  und  Osiris  in  seinen  grossen  Saal, 
Horns,  Isis  und  Ramenmat  als  beisitzende  Gottheiten  in 

lin.  11.  diesen  Tempel.  Als  der  Denkmulbau  vollstän- 
dig fertig  war  und  seine  Malereien  ausgeführt,  kam  der 
König,  um  seine  Väter  die  Götter  anzubeten.  „Neiget  gnädig 
euer  Angesicht  ihr  Götter  und  Herren,  die  ihr  den  Himmel 


8)  K()u}g)i  und  Mtö^i  Herodot's,  aus  Qer-hdpi  und  Mu-häpi  ge 
bildet.   YergL  meine  Zodiaqaes  de  Denderah. 
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tind  die  Erde  besitzet  in  cuern  Herzen;  machet  dass  mem 
Rohm  reiche  bis  in  Ewiglceit;  befestiget  meuien  Kamen  fttr 
immerdar,  nach  meiner  Würdigkeit,  gemm  dem  Guten,  das 
ch  für  euch  gethan,  nach  meiner  Waclisamkeit  über  die 

Bedürfnisse  eurer  Liebe.  Achl  saget  den  Zukünftigen,  den 
Königen,  Führern,  Vornehmen  und  Gebildeten,  dass  sie 
üjir  bewahren  meine  Werke  an  diesem  Orte  und  in  meiiiem 
Palaste  von  Abjdos.  £s  ist  eine  Wohltbai,  vollführt  durch 
den  Mund  einea  Gottes,  Kiemand  vernachlässige  seine  Ab- 
sichten 

Er  hat  gesprochen,  ihr  selbst  habt  gesprochen  nnd  man 
hat  nach  enrer  Weisung  gehandelt  Denn  ihr  seid  meine 
(}ebieter,  ihr  habt  bewirkt  mein  Leben  und  meine  Kraft. 

Ihr  ueruhet  mich  zu  vervollkommnen  durch  eure  Gaben. 
Gewähret,  dass  ich  dauerhaft  mache  meine  Denkmäler  und 
dass  die  Grösse  meines  Namens  darin  beständig  sei." 

In  dem  nämlichen  Saale  finden  sich  folgende  fünf  üo* 
Inmnen : 

„Der  mädiUge  Sonnenhoms,  welcher  herrscht  in  Theben, 
der  die  höhere  nnd  die  untere  Landschaft  belebt,  der  König 
▼on  Ober-  nnd  Unteragjpten :  Sethosis  Meneptah  hat  dies 

gemacht  in  seiner  Pielät  gegen  seineu  Vattr  Amon  und  den 
Götterkreis  desselben;  er  hat  ihnen  einen  grossartigen  Tempel 
errichtet,  in  dessen  Innerem  sich  die  Gutter  gefallen;  er 
hat  einen  Brunnen  gegraben  vor  diesem  Tempel;  niemals 
ward  dergleichen  Ton  irgend  einem  Könige  Tollbracht.  Der 
König  zeichnet  sich  aas  im  Gntesthnn;  es  ist  der  Sohn  des 
Sonnengottes:  Sethosis,  der  seine  Soldaten  belebt,  Vater 
nnd  Matter  jedes  Hanptes**. 

Sie  sagen  auf  Geheiss  des  Mundes  von  Amon:  „Möge 
er  (herrschen)  immerdar  I  0  ihr  Gutter,  die  ihr  thronet 
bei  dem  Brunnen,  gewähret  ihm  eine  gleiche  Dauer  wie  die 
eurige;  denn  er  hat  uns  eröffnet  die  liahn  zum  Reisen,  er 
hat  dorchbroohea  die  Maner,  die  sich  Tor  uns  erhob;  unser 
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Dasein  verscbwaod:  er  hat  uns  wiedergegeben  die  Gesund- 
heit, wir  gewinnen  wieder  unser  Leben.  Der  schlimme  Weg, 
der  vor  one  war,  ist  geworden  zum  guten  Wege.  Er  hat 
wiederhergestellt  den  Transport  des  Goldes,  wie  er  früher 

bestand.  Die  künftigen  Geschlechter  werden  an  ihn  glauben 
auf  Jahrhunderte.  Er  hat  Pane^rien  gefeiert  wie  der  Gott 
Atum;  sf  ine  Jugend  gleicht  der  des  Horns  von  Edfu.  Denn 
er  hat  Denkmäler  errichtet  bei  den  Fremdvölkem  allen 
Göttern;  er  hat  ergraben  das  Wasser  der  Felsen". 

Der  König  von  Ober*  und  UnterSgypten :  Bamenmat, 
Sohn  des  Sohnengottes:  Sethosis  Meneptafa,  spricht  zu 
seinen  Vätern,  den  Königen  der  höheren  und  der  niedrigeren 
Landschaft,  den  göttlichen  Lenkern,  den  Gebildeten:  0  ihr 
Oberen  der  Völker  Aegyptens,  ich  spreche,  höret  mein 
Begehren,  ich  verlautbare  mein  Verlangen  .  .  .  Ich  rede  so 
für  das  Recht  (Gerechtsame)  meiner  Minenurbeiter  und  Gold- 
wascher  meines  Tempels,  auf  dass  man  sie  (stets)  schicke  zu 
meinem  Tempel  .  •  • 

Wer  immer  künftig  dem  Eintrag  thnt  oder  so  zu  hau* 
dein  fortfahrt,  soll  (festgehalten  werden)  in  den  traurigen 
Wohnungen;  das  Unterfangen  des  Betrügers  wird  keinen 
Bestand  haben  .  .  .  lin.  6 :  .  .  .  Liii  euch  kuud  zu  thun, 
dasb  Dil  in  Herz  strebt  euch  glücklieb  zu  machen.  Ich  habe 
so  gehandelt,  dass  die  Metallarbeiter  der  Goldwaschung  des 
(Tempels)  der  mir  eponym  ist  .  .  . 

Ich  habe  sie  zu  Mineurs  gemacht  mit  einem  Luxus  des 
Wohlwollens;  sie  werden  unter  mir  bleiben,  nicht  werde  ich 
einfuhren  andere  Mineurs  ....  Sie  sollen  sein  wie  die 
Kinder  meines  Hauses,  wie  die  Genossen  meines  Tempels. 

Wer  von  den  Königen  künftig  meine  Arbeiten  mehrt, 
in  der  Absicht,  meine  Werke  unter  meinem  Namen  fort- 
bestehen zu  machen,  und  iortiabren  wird,  seine  Erzeugnisse 
in  den  Sethos-Tempel  verbringen  zu  lassen,  um  alle  ihre 
Bildnisse  zu  stiften;  denen  möge  Amon,  Harmachis  und 
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Ptah-toiien  gewogen  sein,  dass  ihre  Namea  gedeihen,  dass 
sie  die  Völker  in  Zufriedenheit  regieren,  dass  sie  die  beiden 
Wüsten  Nabiens  beseitigen  und  dass  ihre  £zi8teni  ständig, 
ihr  Glanz  wachsend  sei  .  .  .  Welcher  TOn  den  Königen 
künftig  für  sxcfa  meine  Entwürfe  adoptiren  wird,  der  möge 
sagen  zn  den  Völkern,  indem  er  von  meiner  Regierung 
spricht,  dasü  ich  ihr  König  war,  als  sie  (des  Brunnens)  er- 
mangelten,  dass  aber  die  Götter  in  Anu  (lleliopoiis)  meine 
Bitten  erhörten,  während  vorher  die  Wü&te,  einer  FeuerÜamme 
gleich,  ihre  Gheder  verzehrte. 

Was  die  betrifft,  die  mir  nicht  gehorchen  werden,  oder 
böswilliger  Weise  meine  Entwürfe  yemichten  würden^,  diese 
sollen  zum  Orte  der  Todesstrafe,  zor  Pforte  der  strengen 
(Vernrtheilung)  in  ihrer  Abschenlichkeit  gerissen  werden. 
Wer  aber  entgegeugeselzfc  handelt,  hei  diesem  mögen  die 
Götter  woldgefiillig  ruhen. 

Wer  unter  den  Grossen,  dem  Könige  nahend,  ihm  Rath- 
schläge ertheilen  wird  zur  Fortfuhrung  meiner  Werke  unter 
meinem  Namen,  ans  dem  möge  Gott  seinen  Getreuen  machen 
auf  Erden. 

Wer  unter  den  Grossen,  der  Zutritt  hat  zum  Herzen 
seines  Herrn,  die  Bevölkening  aufheben  wird,  um  sie  ander- 
wärts anzusiedeln,  iii  böswilliger  Absicht,  dessen  GHeder  soll 
eine  Flamme  verbrennen,  dessen  Fleisch  ein  Feuer  verzehren. 

Denn  ich  habe  so  für  sie  alle  gehandelt,  für  die  gött- 
lichen Wesen,  die  Herren  meiner  Wohnuncr  Es  ist  eine 
▼on  Gott  yerabscheute  Sache,  sich  an  seinem  (Tempel-)  Volke 
zu  ?ergreifen ;  keine  verkehrte  Hand  soll  sich  gegen  dasselbe 
wenden  I 

Exempt  seien  die  Minenarbeiter  der  Goldwäscherei,  die 

ich  aufgestellt  habe  für  die  Golonie  Sethosis,  gelenkt  mit 
Sorgfalt.  Niemand  erhebe  sich  wider  den ,  der  sich  dahin 
begeben  wird,  unter  der  gesammten  Bevölkerung  des  ganzen 
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Landes,  unter  allen  Oberen  der  Goidarbeiter,  unter  allen 
Beamten  des  Landes. 

Wer  immer  Ton  Ihnen  die  Golonisten  aufheben  nnd  sie 

anderswoi.in  verpflanzen  wird ,  dea  iiiogeii  aiie  Liötter  und 
Göttiüueu  meiuer  Behausung  einer  strengen  Hut  überant- 
worten, eben  so  den,  der  mit  Füssen  treten  wird  die  Dinge, 
die  in  dieser  Schrift  Terzeicbnet  sind  für  Jahrhunderte  und 
immerdar. 

Ezempt  sei  der  Leiter  der  Minenarbeiter,  welche  zum 
Goldwaschen  verwendet  sind  in  der  Golonie  Sethosis:  er 
wird  eigenhändig  ihre  Goldprodokte  zur  Behausung  Sethosia 

abliefern. 

Wer  immer  sich  dieser  Einschärfunj?  anbequemt,  hinter 
dem  soll  Osiris  stehen,  Isis  hinter  seiner  Gattin  und  Morus 
hinter  seinen  Kindern,  wann  alle  Dämonen  der  Unterwelt  an 
sie  ihre  Aufforderungen  richten  werden'^ 

Die  Statthalter  Aethiopiens  führten  seit  sehr  alter 
Zeit  (schon  in  der  XIL  Dynastie)  den  bezeichnenden  Titel 

i^^P^  „Verwalter  der  Goldländer".    Vermuthlich  ge- 


schah der  Transport  jenseits  der  Katarakte  von  Syene  auf 

dem  Nile  abwärts.  Das  zuletzt  besprochene  Gold  (des 
Wüstenteinpels  Radesieli)  jedoch  scheint  zu  Lande  auf  dem 
in  der  Mitte  der  Richtung  nach  dem  Smaragdberge  abzwei- 
genden Wüsten  wege  nach  der  Stadt  Koptos  geschafft  worden 
zu  sein,  weil  das  „Gold  von  Koptos"  öfter  erwähnt  wird. 
Denn  Yon  Goldminen  in  der  Kahe  dieser  Stadt  ist  nichts 
bekannt  geworden.  Koptos  war  der  natürliche  Sammelplatz 
oder  das  Emporium  der  aus  den  Wüsten minen  gewonnenen 
Goldausbeute  und  es  verdient  jedenfalls  Beaclitung,  dass  der 
TOn  Brugsch  übersetzte  denlOti^clle  Roman,  dessen  Persön- 
lichkeiten, iiiren  Namen  nach  zu  urlheilen,  mit  der  Familie 
Eamses  II  (Sesostris)  sehr  nahe  zusammenhangen,  in  Koptos 
spielt  und  häufig  der  goldenen  Werthsachen  erwähnt. 


oeo 
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Diodor  I  57  berichtet,  dass  Sesoosis  ein  Fahrzeug  aus 
Cedernholz  von  280  Ellen  Länge  erbauen  Hess,  welches  ?on 
aussen  vergoldet,  Ton  innen  yersilbert^)  war  and  zwar 
«1  Ehren  des  in  Theben  hauptsächlich  Terebrten  Gottes 
(Amon).  Was  er  I  49  fiber  den  goldenen  Kreis  von 
365  Ellen  [sagt,  der  nothwendig  eine  astronomische  oder 
kalendarisdte  Darstellung  des  Jahres  mit  seinen  865  Tagen 
gewesen  sein  moss,  ist  von  jeher  auf  einen  Theil  des  Ua- 
messeum's  bezogen  worden.  Es  ist  aber,  wie  der  Ausdruck 
'Oüvuurövov  lat^oq  anzuuehnieu  nölhigt,  von  einem  unter- 
irdischen Bau  die  Rede,  einer  jener  Syringen  von  Biban-el- 
molok  „der  Grabhöhlen  der  Könige' '  seit  der  XI*  Dynastie, 
wo  zuerst  Theben  die  Hauptstadt  des  Reiches  wurde.  Ein 

hieroglyphisches  ij^Pm^Ij^SS  „Gräber 

des  Thaies"  würde  den  Namen  X)aviutvdvi»i  erklären. 

Der  Papynis  Abbott  gedenkt  mehrerer  KÖnigsgraber, 
deren  Inhaber  den  Namen  Antef  filhrten;    sie  gehörten 

zur  XI.  Dynastie.    Ebenso  (3,  14)  der  durch  die  Pyramide 

deterniiniiten  Gruft  (abmer)  des  Königs  iianebchru-Menthu- 

hotep  mit  dem  Zusätze:  'ovC  ^^.^^Ci^  „welche  in 
der  Sori-  (heiligen)  Gegend".    Zum  Beweise,  dass  yon 

dieser  Königsgrult  auch  ein  1'  1  a  n  existirt  hat ,  hat 
das  Turiner  Museum  ein  kleines  Fragment  aufbewalii  t,  *®) 
auf  welchem  der  Palast  des  Königs  Menthohotep  mit  der 

Legende  ^flnj^.'^^t^'gf  |p  „du  KSnigduui. 

des  Pharao  der  heil  und  kräftig  lebe"  verzeichnet  ist.  Es 
ist  ein  einfacher  Bau  mit  einem  Portal,  das  aas  zwei  Flügeln 
tmd  einem  ArchitraTO  besteht  Nimmt  man  an,  dass  die 


9)  Du  Silber  (M)  hat  warn  Dentbilde  worde  sbo  Ar 

ooo 

„Weissgold"  gehalten. 

10)  Lepnoa:  Aambl  Taf. X&UB, 
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Fronte  dieses  Palastes  gegen  den  östlich  Torbeifliesseoden 
Nil  gerichtet  war,  was  jedenfalls  die  natürlichste  Vorans- 

setzung  ist,  so  müsste  die  nächste  Pforte,  welche  oben  und 

an  den  beiden  Pfosten  genau  wie  dm  ürabeingänge  geformt 
ist,  nach  Norden  liegen,  also  die  Syringe  selbst  von  Norden 
nach  Süden  laufen.  Diese  Ansicht  findet  sofort  ihre  Bestä- 
tigung dorch  die  darüber  befindliche  Legende: 


...  „Der  König  Ua-ueb-chru  zu  seinem  hl.  Grabe  dmC-rut) 


iiii.^nnnnii  m 


4  von  Ellen  84,  Palmen  3''. 

Die  vier  Bäume  mit  einer  Längenausdehnung  von  84  Ellen, 
S  Palmen  entsprechen  dem  schräg  abwärts  führenden  Gange 
(set),  den  ich  weiterhin  an  einem  ausführlichen  Beispiele 
erläutern  werde.  Er  ist  auf  diesem  Fragmente  durch  einen 
mit  längliditen  Körpern  (Steinchen?)  bestreuten  Weg  ?er- 
treten  ,  zu  dessen  beiden  Seiten  die  unterirdischen  Rjiutne 
durch  volle  und  hohle  Punkte  als  Repräsentanten  der  1-  luben 
verziert  sind.  Rechts  oben  ist  eine  leider  bis  zur  ünieser- 
lichkeit  zerstörte,  aber  jedenfalls  auf  dieses  Souterrain  bezüg- 
liche Inschrift.  Im  Ganzen  ist  soviel  ersichtlich,  dass  wir 
hier  ein  Bruchstück  vom  Plane  des  Grabes  Menthuhotep*8 
(der  XI.  Dynastie),  also  einen  ausgehöhlten  Syrin genbau  vor 
uns  haben. 

Ganz  älmlich  dureli  volle  und  liolile  Punkte  als  Souter- 
rain charakterisirt  ist  ein  anderes  Bruchstück  des  Turiner 

Musenms^^)  mit  dem  Namen  ^®'|P"^^/vJ2w^  Ravesurmat- 


11)  LepMot;  AoBwaU  Taf.XXUC. 


Digitized  by  Google 


iMtHh:  Die  sweitäUesie  Landkarte  ete. 


213 


boLepcnra,  welches  den  Vornamen  Ramses  II  Sesostris  bildet. 
Also  existirte  auch  ?on  dem  Grabe  dieses  berühmtesten 
aller  Pharaonen  ein  Situationsplan,  wie  es  auch  nidit  anders 
ZQ  erwarten  steht  Denn  dass  man  die  Anfertigung  solcher 
PISne  als  Regel,  nicht  als  Ausnahme  zu  betrachten  hat^  lehrt 
eine  yiermal  wiederholte  Notiz  des  nächsthin  zu  besprechen* 
den  Aktenstückes,  der  snfolge  die  Situation spläne  auf  Papyrus 
nur  Copiuen  der  amtlichen  iu  Erz  gegiabuüeu  Originale 
daröteilen. 

Der  Grundplan  des  Grabes  Ramses' IV. 

(Tafel  II.) 

Unter  dieser  Aufschrift  hat  vor  vier  Jahren^')  H.  Prof. 
Lepsius,  der  Nestor  der  Aegyptologen,  eine  wieder  aus  dem 
Tnriner  Museum  stammende  Urkunde  veröffentlicht  und  mit 
SHchgemässen  Erklärungen  begleitet.    Obschon  ich  mit  der 

GiLiii(]an>chauii!ig  dieses  Gelehrten,  dass  der  betieilende  Pa- 
pyrus den  Plan  des  Graüeb  von  Ramses  IV  (hyknia't)  dar- 
stelle und  dass  die  darin  gegebenen  Maasse  mit  denen  des 
Grabes  II  der  Description  de  V  Eg^pte  (vol.  II  pl.  79,  fig.  7 
und  8)  übereinstimmen,  vollkommen  einverstanden  bin,  so 
habe  ich  dennoch  dieses  Aktenstück  hier  reproduciren  und 
und  aufs  Neue  erläutern  za  müssen  geglaubt,  weil  dasselbe 
die  beiden  Landkarten  in  gewissem  Sinne  ergänzt,  und  weil 
ein  Theil  der  Legenden  .  die  von  meinem  Vorgiinger  nicht 
übersetzt  oder  berücksichtigt  wurden,  in  Folge  genauer 
Lesung  neues  Liclit  iib(  r  das  Ganze  verbreitet. 

Was  zunäclist  die  Urientation  der  Urkunde  betrifft,  so 
haben  die  Verfasser  der  Description  nach  der  Boassole  ge- 
messen und  desshalb  am  Eingänge  des  Grabes  eine  schräg 
nach  dem  magnetischen  Nordpunkte  weisende  Linie  angebracht. 


12)  Abhandlungen  der  k.  Ak.  d.  W.  sa  Berlin  1667. 
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Bringt  man  die  Abweichunsr  dieser  Linie  Ton  der  eüdn5rd- 

lioheu  iü  Aiibclilag,  so  wird  für  das  in  Rede  steheudü  Grab 
die  Richtung  von  Nord  nach  Süd  im  Allgemeinen  zutreffen, 
wie  ich  sie  an  den  beiden  Karten  der  Goldminen  und  an 
dem  Fragmente  des  Palastes  aDd  des  Grabes  von  Meothu- 
hotep  oben  erhärtet  habe. 

Die  Contar  des  erhaltenen  oberen  Theiles  wird  durch 
eine  rothe  Linie  gebildet  (ich  habe  der  Vereiniachaug  halber 
dafür  eine  bohle  DoppelUnie  gesetzt).  Diese  soll  nnn  aller- 
dings eine  i^eri^iinie  darsielleii,  aber  nicht,  wie  Lepsius 
annimmt,  den  äusseren  ümriss  eiues  Berges,  sondern  die 
Grunze  der  inneren  Aushöhlung.  Desshalb  haben  auch  die 
schräg  herabgehenden  abwechselnd  rotheu  und  schwarzen 
Strichstreifen,  die  einer  Scbraffirnng  ähnlich  sehen,  nicht 
gerade  diesen  Zweck,  sondem  sie  sind  die  ReprasentantoQ 
der  inneren  Bern  alang  des  Grabes  und  sollen  desshalb  auob 
Iceinen  Granit  andeuten  —  während  die  Berge  von  Biban- 
el-moluk  aus  dem  reinsten  weissen  Kalksteine  bestehen  — 
sondern  der  Schreiber  oder  Zeichner  wählte  die  zwei  Farben 
schwarz  und  roth,  weil  er  sie  auf  seiner  Palette  zur  Tland 
hatte.  In  so  ferne  „sind  die  i^arben  offenbar  nur  wiiüciihr- 
iich  oder  conventionell  gewählt". 

Der  Plan  ist,  wie  der  Augenschein  darthut,  am  linken 
Ende  vollständig  erhalten;  der  Eingang  rechts  (im  Norden) 
dnrch  den  oberen  Theil  einer  Eingangsthüre  angedeutet. 
Das  hier  fehlende  Stück  kann  nicht  sehr  gross  gewesen  sein, 
wenn  man  nach  dem  Mittelstücke  (,,dem  goldenen  Saale'*) 
urtlieilen  darf.  Aus  derselben  Symmetrie  lässt  sich  die 
untere  (östliche)  Hälfte  herstellen.  Ich  habe  sie  durch 
punktirte  Linien  angegeben. 

Ich  beginne  mit  der  Legende,  welche  rechts  oben  in 
nmgehehrter  Richtung  angebracht  ist  „Der  Grund  für  diese 
Stellung  scheint  kein  anderer  gewesen  zu  sein,  als  dass  der 
Schreiber,  erst  nachdem  er  die  untere(n)  geschrieben  hatte, 
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die(se)  obere  zufügte  und  dabei  mit  Beinexn  Arme  die  an* 
tere(ti)  and  die  ganze  mittlere  Zeichnung  za  verletzen  fiiroh- 
tete,  wenn  er  den  Papynu  nicht  umdrehte". 

Diese  Legende  besteht  ans  vier  Zeilen,  die  alle  am 
Schlnsse  unvollständig  sind,  aber  sicher  auf  vier  versdiie» 
dene  Räume  bich  beziehcD.  Sie  ist  Doch  iücIiL  üiüie:'  gewür- 
digt worden. 

«».I.  ... 

pe  nuter  set  etUi  m  djet  m  uent  n  pa/r^ub 

„Der  göttliche  Corridor,  der  von  der  Cella  nach 

dem  Goldhause  (zielt)". 

Die  Längenausdehnui^  ist  nicht  ang^eben  oder  ab*> 
gebrochen.  Es  ist  aber  jedenfalls  der  erste  Theil  des  ab- 
wärts führenden  Gorridors  gemeint,  der  zu  beiden  Seiten 

kleine  Wandvertiefungen  autwies  ,  wie  sie  im  Plane  der 
Deiscriptiori  durch  die  grössere  Breite  des  Gürridoraiifanges 
angedeutet  sind.  Die  auf  dem  Plane  des  Papyrus  nicht 
mehr  sichtbaren  Wandvertiefungen  werden  in  lin.  2  und  3 
also  beschrieben: 

/www 

ta  as'i  na  amt  -  ff     hi  mam't   n  ab  pen 
„Der  Platz  des  Chorea  zur  Kechteu  von  diesem  Vorhofe'* 

Statt  der  Lesung  Brugsch's:  qema  ziehe  ich  iran)er  noch 
asu't-u  vor,  weil  das  kopt.  asia  chorus  dem  Begriffe  „Siin- 
gerinen"  vollkommen  entspricht.  Auch  erscheinen  im  Papyr. 
demot.  Leyd.  II  6,  2  die  drei  Pflanzen  suien^  qema  und 
jMseh  (sution  shahtan,  kam  arundo,  kasch  calamus)  anmittel- 
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bar  hiütereiuauder,  was  die  Unterscheidaag  zwischen  ^  sutm 
und  qema  anfnothigt. 

Die  Wandvertiefung  zur  Linken  der  Eingangsiialle  wird 
so  beschrieben: 

ta  as't  enii  hi  smah't     sei     hu      i  t  n 

„Der  Platz  welcher  sur  Linkes  (ist)  ein  Boden  nicht 

za  gehen  fär**  ... 

Die  Wurzel  smah  für  „links*^  ist  durch  H.  v.  Horrack 
aneHerodot's  'AOfuix  (heeset  Nu'OfidxJ  ol  dn'a^^sQilg  tov 
ßaOtXättg  glücklich  aufgezeigt  worden.  Der  letzte  Theü  der 
Legende  ist  etwas  nnleeerlich;  es  könnte  statt  bu  H  „nnzn* 

gänglich"  auch  vielleicht  Jj|^l|cil  halhari^  domus  gelesen 

werden.   Dann  wäre  am  Ende  zu  ergänzen:  „der  Männer". 

pa  ntUer    set     ermeh  II  enii  pehu  n  par-unb 

„Der  göttliche  Corridor  Nr.  2,  welcher  zielt  (reicht) 
nach  dem  Qoldhaose". 


Da  dor  zuerst  genannte  Corridor  ebenfalls  bis  zum 
GoUlliause  reichen  soll,  so  könnte  es  scheinen,  als  ui»  Im.  1 
und  4  sich  wiedersprächen.  Allein  dies  ist  nicht  der  Fall, 
da  mit  (kni  Verbum  pehu  (kopt.^^^)  penetrare  im  Allgemeinen 
nur  die  Bichtung  der  Gorridore  ausgedrückt  ist  In  der 
Thai  zeigt  die  Zeichnung  des  Papyrus  Tier  Gorridore,  wovon 
die  drei  ersten  ineinander  geschachtelt  sind,  während  der 
vierte  in  den  „Wartesaal"   eingeschlossen  ist.     Da  die 
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betreffenden  L^enden  von  Lepsius  schon  transscribirt  worden 
sind,  60  werde  ich  von  jetzt  an  nur  da  die  entsprechenden 
Hieroglyphen  vorführen »  wo  die  Lesnngea  meines  Vorgängen; 
einer  Berichtigung  oder  Eiganznng  bedürfen. 

a. 

Vier  quer  über  den  Thüren  der  Räume  W  X  Y  Z  an- 
gebrachte Legenden :  s'men  sha'f  werden  von  Lepsius  über- 
setzt; „Einrichtung  eines  Verschlasses".  Das  DeterminatiT 
ist  aber  nicht  IqI  sondern         weil  von  Holzthnren  die 

Rede  ist^  und  das  zuletzt  stehende  Zeichen  Icein  ^  son- 
dern das  Pronomen  k«w_  auf  pa  nuter  set,  den  Gorridor»  zu 
beziehen.  Audi  bedeutet  8'fnen  eher  aufrichten  als  einrichten, 
so  dass  sich  im  Ganzen  die  Üebersetzung  empfiehlt:  „Fixa* 

tion  der  Tliüre  desselben*'.  Da^s  der  Gonidor  als  foi  tlaafend 
g<^dacht  wird,  ersieht  man  aus  dem  Rjiunio  Z  b,  wo  nuter 
set  zum  letzten  Male  vorkommt.  Die  Corridore  2,  3,  4  haben 
folgende  Legenden  (W  b) 

„Der  göttliclie  Corridor  Nr.  4  Länge  von  35  Ellen, 
Breite  von  6  Kllen,  Hohe  von  9  Ellen  3  Palmen 


gezeichnet  nach  dem  Muster,  welches  aufbewahrt 

wird  auf  der  ehernen  {honitj  ae$)  Tiifel,  ergänzt 
durch  die  nöthigen  Farben^'. 

Der  letzte  .Theil  dieser  Legende  wiederholt  sich  in  X  b, 
Y  b,  Z  b  durch,  deren  Combination  wir  das  fehlerhaft  mit 

mangelnder  Initiale  geschrieben  den  zu  ^^^^  qeden^  Jj^  zu 

,  und  endlich  ^  zu  ^j^^  grdi-iu,  kopt.  grdk  in- 

digens  ergänzen  können.  Die  Wichtigkeit  der  Bemerkung 
über  das  Original  unseres  Planes  auf  einer  ehernen  Tafel, 
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80  wie  die  Analogie  römischen  Verfahrens  wird  Niemand 
entgehen. 

W  o:   „Der  Conidor  (diesmal  roset)  Länge  Ton  Ellen  30 
Breite  toü  Ellen  5  Palm  V\ 

Die  Höhe  ist  nicht  angegeben,  vermuthlich  weil  sie  mit 
der  des  benachbarten  Gorridoib  gleich  ist.  Die  Breite  von 
öV*  Ellen  verhält  sich  zu  der  von  6  Ellen  i  U'  b),  wie  die 
Länge  v  ou  30  Ellen  zu  der  von  35,  wenn  man  die  (grosse) 
Elle  zu  7  Palmen  annimmt 

X  c:      i^Ji-ü-i  gen  pa  ro-srt  en  mah  III 

„Ende  (Enge  V)  des  (Jorridors  von  Ellen  3". 

Hier  fehlen  swei  Dimensionen.  Ich  glanbe  nicht  mit 
Lepsios,  dase  die  gebotenen  3  Ellen  sidi  auf  die  Breite  be- 
ziehen, weil  überall  im  Papyms,  wo  die  Zahlen  keinen  Bei* 

satz  haben,  die  Länge  supplirt  wurdun  muss.  Wirklich 
entsprechen  die  3  Ellen  dem  Räume  der  siebenmal  wieder- 
holten Verengung  des  Corridors  nach  den  beiden  Plänen  der 
Description,  die  ich,  wie  Lepsios,  darunter  gesetzt  habe. 
Das  Wort  gm,  kopt  eoH,  eenau  vallis,  Ga?itas,  alveus  laset 
sich  ani  den  Corridor  in  seiner  Verengung  recht  wohl  deaten. 

Wir  haben  bis  jetzt  vier  ISngere  Räame  mit  dem  Namen 
sei  nnd  rosset  kennen  gelernt,  so  viele  wir  deren  erwarten 
mussten.  Die  Legende  der  Corridure  Nr.  I  und  II  stehen 
auf  der  Seite,  Nr.  III  und  IV  sind  ausdrücklich  in  ihren 
Mass'^n  durch  die  Insclirift  als  solclie  bezeugt  und  was  den 
ersten  betritt,  so  wird  er  Y  c  bei  der  Summirnng  ausdrück- 
lich pe  mtUr  set  fep  „der  erste  gottlidie  Corridor" 
genannt. 

Der  vierte**)  Corridor  hatte  (zu  beiden  Seiten  je)  eine 

18)  Tom  Eingänge  an  p^ezählt.  Auf  dem  Plane  selbst  ist  die 
NuTncrlrung^  der  welchselnden  Grösse  angepasst,  so  dlM  „Corridor 
Nr.lV'p  er  von  döKUaa,  aiao  dor  liogtte  ganaimi  ist 
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Nische  inschriftUcb  (IV  d)  ard^i^P*  a  7  iJaw^tt  Kammer 
der  Biode'*  geoannt.  Ihre  Dimensionen  sind:  ,,f Länge) 
2  Kllei),  Breite  1  Elle  2  Palmen,  Tiefe  1  Elle  2  Paluieu."  Es 
sind  also  quadratische  Wandaisoheo ,  welche  2  Ellen  ia  die 


ist  coustatirt.  Zum  letzten  Male,  wie  oben  bemerkt,  sieht 
der  Aoadruck  „Corridor^^  im  Baume  Z  b: 

„Der  götUiche  Gorridor  der  jutl  J>  schabtiu 


(Figarinen)  Länge  von  Ellen  14  Palmen  3,  Breite 
Ton  Ellen  5,  Höhe  tod  Ellen  6,  Palmen  3,  Finger  2, 
gezeichnet  nach  dem  Muster ,  aufbewahrt  auf  der 
ehernen  Tafel,  ergänzt  durch  die  Tiothii^cn  Farben. 
Die  Sängerinnen  (oder  der  Chor  sindj  darin  in  Wirk- 


Die  1  iRiirinen  aus  Holz  und  Stein,  wie  man  sie  zu  Tau-  • 
senden  aus  den  ägyptischen  Gräbern  für  unsere  Museen  be- 
zogen bat,  waren  also  in  diesem  Räume  untergebracht.  Dass 
die  Sängerinnen  auch  hier  iungirten,  gestaltet  diese  Abtheilung 
des  Grabes  zu  einer  Art  Gegenstück  vom  ersten  Gorridor 
auf  der  entgegengesetzen  Seite  des  „Goldhaoses'*. 

Es  ist  von  Wichtigkeit,  sich  das  Streichen  der  ver- 
schiedenen Corridore  in  einer  Längenachse  des  ganzen  Grabes 
zu  vergegenwärtigen.  Sclion  die  abweichende  Kichtung  der 
Legende  in  Z  e  deutet  d;ir;mf  hin,  dass  dieser  letzte  Raum 
mit  seiner  grössten  Dimension  nicht  die  Fortsetzung  des 
eben  geschilderten  Raumes  Z  b  bildet;  sondern  dass  der- 
selbe als  abschliessende  Barre  quer  zn  legen  ist,  wie  anf 
dem  Grnndplane  der  Description.  Der  Zeichner  des  Pap/ms 
aber  lässt  ihn  als  Fortsetzung  von  Z  b  erscheinen ,  weil  er 
alle  grössten  Dimensionen  bisher  so  gelegt  hat  und  weil 


Felsenwand  hineingingen.   Die  Bezeidinang 


fes  Tiefe 
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BODst  bei  gegentheiliger  Lage  e  sich  nicht  charakteristiBcb 
TOD  dem  gleich  breit  gesseichneten  b  abgehobeo  hätte. 

Z  e:  „Das  DoppeUilberhaas  des  Scblusszimmers  (Länge) 
von  Ellen  1 ,  Breite  von  Ellen  3 ,  Palmen  3 ,  Höhe 
von  Ellen  4". 

Dieselbe  Lokalitat  ist  in  T  d  bei  Gelegenheit  der  Snm- 
mirnng  erwähnt  mit  der  Variante,  dass  gesagt  ist:  „bis 

2um  Doi")pclsilberh:ius  (und)  bis  zum  Schlussziuimer",  woraus 
man  schliesscn  darf,  dass  beide  Benennungen  ein  und  der- 
selben Räumlichkeit  eigneten.  Mau  hat  sich  darunter  eine 
Art  Schatzhaus  zur  Aufbewahrung  der  Kleinodien  des  Königs 
za  denken,  die  grösserer  Sicherheit  in  den  letzten  Ort  gelegt 
worden.  Die  Bezeichnung  arq  „Ende,  Schluss"  erläutert 
sich  dnrdi  den  Anblick  des  Planes  von  selbst  Das  Zeichen 
iiir  arq  stellt  ein  mit  einer  Säule  unterstütztes  Gewölbe  dar. 
Nähern  wir  uns  jetzt  rückwärts  schreitend  dem  Räume  Z  b, 
so  erblicken  wir  unter  Z  c  folgende  Legende: 

„Die  Stätte  der  Opfer  der  Götter  (Länge)  von  FllcnA 
Palmen  4 ,  Höhe  von  Elle  1  Palmen  5 ,  Tiefe  von 
Elle  1  Palmen  3  Finger  2". 

Man  sieht,  dass  eine  Vertiefung  des  Corridors  um  1  Elle, 
3Vs  Palmen  gemeint  ist,  der  auf  der  anderen  Seite  des  Cor^ 
ridors  ein  gleicher  Raom  und  wieder  ohne  Thüre  oder  Ver^ 
sohluss  entspredien  musste. 

Zwei  andere  Räume  Zd  liegen  ?or  den  eben  besprochenen, 
und  wieder  von  Z  b  auslaufend.  Sie  stellen  gleichsam  die 
Arme  iles  Kreuzes  vor,  mit  welcher  Figur  da^  ganze  Grab 
nicht  weniger  Aehniichkeit  besitzt  als  die  christlichen  Dome 

und  Basiliken.  Die  betreffende  Inschrift  lautet:  _j)^c:3^LJi 

dh  nuter  Icau  „Hospiz  (kopt.  oho  diversorium  hospitium) 
der  göttlichen  Wesen,  (Länge)  von  Ellen  10,  Breite  von 
Ellen  3,  Höhe  von  Ellen  3  Palmen  3".   £s  ist  je  eine  unver- 
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bclilosscDe  Tiiüre  angebracht,  durch  welche  maa  in  diese 
Uaume  eintreten  koüute.  Die  Hohe  entepricht  einer  etwas 
starken  MannesgrÖsse.  Da  die  erste  Gruppe  halb  zerstört 
ist,  80  lässt  sich  statt  ah  nelleioht  auch  ij^LTD  ater  „das 
Seitengemach**  herstellen ,  am  so  wahrschemlicher,  als  die 
beiden  ater  gewöhnlich  dem  Westen  und  Osten,  wie  hier, 
eigneten. 

Gehen  wir  nun  an  Xb.  Die  betreffende  Legende  hintet: 

„Der  Saal  des  Wartens  (Wartesaal)  (Länge)  von  Ellen  9, 
Breite  von  Ellen  8,  Höhe  von  Ellen  8.  Gezeichnet  nach  dem 
Mubter,  aufbewahrt  auf  der  ehernen  Tafel,  [ergänzt  mit  den 
nöthigen  Farben.^* 

Da  die  Lange  dieses  Raumes  der  des  ersten  Corridors 
auf  dem  Plane  der  Deseription  gleich  ist,  so  dürfen  wir  ge- 
trost für  die  ansgeiallenen  Dimensionen  dort  ebenfalls  9  Ellen 
Lange  ergänzen. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  wichtigsten  Räume  Y,  den 
der  Zeichner  des  Papyrus  grösser  dargestellt  hat,  als  die 
angegebenen  Maasse  erwarten  iiessen,  weil  er  ihn  eben  her- 
vorheben wollte.   Die  Legende  b  lautet; 

„Haas  des  Goldes,  wo  gemht  wird  in  ihm,  (Länge) 
von  Ellen  16,  Breite  von  Ellen  16,  Höhe  Ton  Ellen 

10.  Gezeichnet  nach  dem  Muster,  aufbewahrt  auf 
der  ehernen  Tafel,  ergänzt  durch  die  nöthigen  Farben. 
Die  Mitte  (-2^^  äqui)  ist  im  Besitze  (^|j=f=l 
gern)  ron  Seiner  Majestät  —  welcher  heil  und 
kräftig  lebe  —  in  jeder  seiner  (des  Hauses)  Rich- 
tong)  nebst  dem  Kreise  ^  (siol)  der  Gotter,  welche 
(wohnen)  in  der  Tiefe**. 

Das  „goldene  Haus*'  hiess  dieser  Saal  Termutblich  von 
der  Anbringung  der  Vergoldung  an  den  Masken  der  Mu- 
mien, wie  wir  sie  in  den  Museen  besitien.  Auch  a^en  die 
Treppenstufen  oder  die  drei  ineinanderlicgenden  und  pro- 

[1871,2.  PhiL  hut.  GL]  16 
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jectirten  Sarkophage  auf  dem  OrigiDale  ein  intensiveres 
Gelb  als  die  übrigen  Flächen.  Der  Sarkophagdeckel  selbst 
ist  aus  Syenit;  er  trägt  die  Gf  stalten  der  hl.  Triade  Osiris 
Isis  Nephthys,  welche  hier  inscbriftlich  die  jMui^*)  nuteru 
amu  Haut  ,. Götterkreis  der  Unterwelt"  heissen.  Der  König 
selbst  ist  dadurch  angedeutet,  dass  der  Deckel  die  Form 
CZI3I  seines  Namenssehildes  hat.  Im  Sione  des  Zeichners 
nimmt  der  Sarkophag,  wie  die  Legende  besagt,  genau  die 
Mitte  nach  jeder  Richtung  des  goldenen  Saales  ein,  wenn 
man  die  Thürlegende  a  zum  Ausgangspunkte  nimmt,  so 
dass  auch  hier  üebereinstimmung  mit  dem  Plane  der  De- 
scription  erzielt  wird.  Dass  dieser  Hauptsaal  ein  regel- 
mässiges Quadrat  darstellen  soll,  ergibt  sich  unmittelbar  aus 
der  Gleichheit  Ton  Länge  und  Breite  zu  je  16  £llen. 

In  diesem  Räume  treffen  wir  ferner  zwei  richtige  Snm* 
mirungen ,  die  fQr  die  Herstellung  des  Planes  von  entscheid 
dender  Bedeutung  sind: 

Y  c:  „Summe  anfangend  von  dem  ersten  göttlichen  Cor* 
ridore  bis  zu  dem  goldenen  Hause:  Ellen  1S6, 
Palmen  2". 

1  d;  „Macht  vom  goldenen  Hause  bis  zum  Silberdoppel- 
hause (und)  bis  zum  Schlusszimmer  Ellen  24,  Pal- 
men 3.   Summe  Ellen  160,  Palmen  5*^ 

Die  zuletzt  gegebene  Summe  muss  natürlich  den  Aus- 
gangspunkt für  die  gesammte  Berechnung  bilden.  Der  Posten 
Ton  24  Ellen,  3  Palmen  gestaltet  sich  aus  14,3  10,  ist 
also  arithmetisch  richtig,  aber  constructiv  falsch,  weil  der 
Zeichner  ?ergesse&  hat.  dass  die  lO  £llen  des  letzten  Raumes 

14)  Ich  bemerke  hier  beiläufig,  dass  die  Geltung  des  bekannten 
BepiiMntanten  der  Gottlwit»  des  Sperbere        ,  als  j»  in  der  basae 

öpoqae  auf  dieses  paut,  kopt.  phti  deus,  zurückgeht. 
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Z  e  nach  anderer  Richtung  als  der  Längenachse  liegen.  In 
der  Samme  von  136  Ellen  2  Palmen  ist  der  goldene  Sa»l 
mit  eiobcgriffeD.  Ziehen  wir  also  seine  Lfinge  von  16  Ellen 
davon  ab.  so  bleiben  für  den  Wartesaal  nnd  die  4  ersten 
Gorridore  120  Ellen  2  Palmen.  Nach  weiterem  Abzüge 
von  9  Ellen  für  den  Wartesaal  übrigen  noch  III  Ellen 
2  Pahueii  für  die  4  Corriiiure. 

Nachdem  uns  so  der  Flau  in  allen  seinen  Theilen  ver- 
ständlich geworden  ist,  handelt  es  sich  um  die  Beantwortung 
der  Frage,  welche  Elle  hier  angewendet  ist.  Lepsius  hat, 
wie  mir  sdieint,  fiberzeugend  nachgewiesen,  dass  die  kleine 
Elle  zu  6  Palmen  (FaasthÖhen)  oder  24  Fingern  hier  za 
Grunde  liegt.  Denn  das  Gesammtmass  von  160^/9  Ellen  anf 
die  71  Meter  des  französischen  Planes  (1  :  400)  vertheilt,  • 
ergibt  0",441  als  Länge  der  kleinen  Elle,  während  man  aus 
andern  Quellen  die  Länge  der  grossen  Elle  zu  0"",  52  kennt. 
Beide  verhalten  sich  also  wirklich  wie  6 : 7.  Die  grosse 
kgl.  za  7  Palmen  (Fansthöhen)  oder  Fingern  wurde  als  Bau- 
elle in  den  Pyramiden  angewendet,  nnd  daher  mag  die  Be- 
minisoens  stammen,  welche  ich  oben  in  der  Proportion 
35 :  SO  LSnge  sz=  6 :  5Vr  des  Raumes  W  b,  c  gefanden  habe. 
Denn  auch  die  Orientation  unseres  Grabes  ist  genau  nach 
der  Anlage  der  Pyramiden  und  ihrem  Eingange  von  Norden 
her  getroffen,  am  die  Strahlen  des  Nordpolarstemes  parallel 
anizanehmen. 

Es  dürfte  schliesslich  auch  nicht  überflüssig  sein,  nach 
dem  Prinzipe  dieses  Grabplanes  za  forschen.  Offenbar 
bezeichnett  die  Tier  Terschlosaenen  Thören  eben  so  nele 
Gliederungen.  Diesen  vier  Abtiheilangen  ist  es  gemäss,  dass 

der  schief  abwärts  führende  Gaug  oder  Lorridor  W,  welcher 
durch  zwei  Thören  abgeschlossen  wird  und  gleichsam  die 


16)  Don  Osnge  des  Grabet  von  Amenophis  I  mrd  im  Pap.  Ab- 
bott 112  eins  Lftiigs  von  120  Ellen  sngesehrieben. 
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Einleitoog  zum  Ganzen  bildet,  selbst  wieder  duich  Ver- 
eognogen  in  vier  Glieder  zerlegt  wird.  Der  „goldene  Saal 
T"  iet  alsdann,  wie  schon  der  Augenschein  lehrt,  das  Mittel- 
Stack,  Tom  vom  „Wartesaal"  and  der  Qm  pe  raseta  X,  hinten 
Ton  dem  ebenfalls  TiertheiligeD  Raome  Z  hegriinzt.  Eine 
analoge  Dreitheiluiig  liegt  in  der  Gleichheit  von  Corridor 
Nr.  1,  Wartesaal  und  Schlussstück.  Mit  der  menschlichen 
Gestalt  verglichen  entsprechen  die  schief  abwärts  gehendea 
Gorridore  den  Beinen,  der  Wartesaal  dem  Bauche,  die  sym- 
metrischen Äusllstungen  in  Z  d  den  beiden  Armen,  Z  e  dem 
Kopfe  and  Y  der  Herzgegend.  £s  ist  jedenfalls  zn  beachten, 
dass  anf  der  astronomischen  Darslellong  za  Biban*el*molak, 
(Grab  IX),  welche  Lepsins  in  den  Wandgemälden  des  Ber- 
liner Museums  hat  nachbilden  lassen  (Taf.  32)  die  Gruppe 

^^^^11         ^ui^<sh      das  Herz  determinirt  ist.  Dieselbe 

Gruppe  aqui  bezeichnet  aber  auf  unserem  Plane  genau  den 
Fleck,  Wo  der  Sarkophag  des  Kunigs  als  der  Centralpunkt 
des  Ganzen  aufgestellt  ist.  * 

Betrachtet  man  die  Anzahl  der  £Uen,  welche  aaf  die 
einzeUien  Abtheilnngen  treffen,  so  zeigt  die  oben  erwShnte 
Sommiraog  von  84  Ellen  im  Grabe  des  Menthnhotep,  dass 
ein  Mnlttplicat  mit  der  in  Aegypten  so  oft  angestrebten  Zahl 

7  (12  X  7)  vorliegt.  Die  hier  nicht  au&ch  ucklich  vorhandene 
Summirung  der  Posten  9  -h  35  -|-  28  -f  30  -f  3  ergibt  105 
oder  15X7  Ellen,  und  zwei  Posten  dieser  Reihe  35  und  28 
sind  selbst  wieder  in  5  x  7  und  4  x  7  za  zerlegen. 

Der  Ranm  Z  b  misst  inschriftlich  14  Ellen  (+  8  Palmen) 
also  2X7,  der  Sclüassranm  Z  e  nach  richtiger  MesBuug 
1X7  Ellen ,  nachdem  man  die  nnrichtige  Zeichnung  des 

Papyrus  nach  duui  riane  r  Description  verbessert  hat. 
Der  Wartesaal  zu  9  Ellen  -f  1  r>  Ellen  des  „goldenen  Hauses" 
ergibt  zwar  genau  ein  viertel  Hundert  und  dies  fügt  sich 
nicht  za  einem  Maltiplicate  mit  7.    Allein  die  Gesammt« 
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samme  tob  160^/6  ergibt  bis  auf  dneii  einzigen  Palm  (161) 
genan  28  x  7  Ellen ,   während  die  beiden  Snmmirangen 

1 36  Ellen  und  24*/«  EH^ü  ,  ^^^i»  denen  bie  mcIi  zusammen- 
setzt, wieder  mit  4  theilbar  bind. 

Man  darf  bei  der  Betrachtung  des  Planes  im  Papyrus 
schiiessUcb  nicht  vergessen,  dass  der  Massstab  des  ägyp- 
tischen Zeichners,  der  im  Allgemeinen  um  S^/s  die  der  De- 
scription  abertrifft  (1 :400),  nicht  zu  berSckuchtigen  ist, 
sondern  nnr  die  Zahlen,  denen  eine  neue  Mesanng  an  Ort 
nnd  Stelle  gerecht  werden  sollte.  Eben  so  wenig  sind  seine 
aus  Äufriss  und  Gruudplaü  gcniischten  ui«iiitektonibciien 
Bilder  für  uns  massgebend. 

Anhang  I. 

Der  eben  beschriebene  Plan  des  Grabes  Ramses'  IV  ge- 
währt uns  durch  seine  Ausführlichkeit  zugleich  ein  bequemes 
Mittel,  nm  sonst  vorkommende  Notizen,  die  sich  auf  die 

Maasse  der  Giabcr  und  ihrer  Theile  beziehen,  besser,  ah  es 
früher  möglich  war,  zu  verstehen.  Ein  Beispiel  dieser  Art 
ist  oben  (pag.  211)  vorgekommen,  wo  icli  ein  Turiuer  Frag- 
ment als  auf  die  Syriuge  des  Königs  Mendhuhotep  von  der 
XL  Dynastie  bezüglich  erkannt  habe.  Die  mittels  des  bei- 
gezeichneten Königspalastes  (mit  der  Fronte  gegen  den  Nil) 
ermöglichte  Orientati<m  war  yon  eben  so  grosser  Wichtig- 
keit, als  der  Umstand,  dass  die  Länge  der  Tier  Gorridore 
zu  84  Eilen  ein  Multiplicat  der  heiligen  Siebenzahl  (12x7) 
darstellt. 

Ein  zweites  Beispiel,  leider  ohne  die  dazu  gehüiige 
bildliche  Darstellung  des  betreffenden  Grabes,  liefert  mir 
der  von  dem  rühmlichst  bekannten  englischen  Aegyptologen 
8.  Birch  herausgegebene  IV.  Band  der  „JSgyptian  InsGriptions 
in  the  hieratic  and  demotic  charaoter".  Auf  dem  Verso 
dar  Nummer  8505  (pl.  VI)  befindet  aich  ulmliGh  eine  hiera«» 
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tische  Inschrift  von  sechs  Zeilen,  zu  denen  sich  eine  siebente 
anf  der  Vorderseite  gesellt.  Der  Heraasgeber  bemerkt  hier- 
über nur  Imrs:  „aeross  the  stone  ib  a  Hne  of  bieratici  ^nd 
serett  (lies:  six)  otiier  lines  of  the  same  writing  on  the  back'S 
Diese  lakonische  Angabe  fordert  von  selbst  zu  einer  genaaeren 
Analysis  auf,  welche  ich  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
wegen  zu  geben  mich  anschicke. 

Die  Umschrift  des  hieratischen  Textes  in  Hieroglyphen 
wird  hier  am  so  mehr  genügen,  ohne  ein  Facsimile  des  an- 
eigentlich  sogenannten  Ostrakons  („calcareous  stone*')  bei- 
zageben,  als,  wie  oben  bemerkt ^  der  eigentliche  Plan  auf 
dem  Originale  nidii  vorhanden  Ist  Warum  wir  es  diesmal 
mit  einer  Steinplatte  nnd  nicht  mit  einem  Papyrns  an 
thnn  haben,  das  erklärt  sich,  wie  H.  Chabas  in  der  ägjp- 
tologischen  Zeitschrift  zu  einem  analogen  Falle  veruiuthet 
hat,  aus  der  grösseren  Wohifeilheit  solcher  Platten  oder 
Ostraka  gegenüber  dem  ziemlich  hohen  Preise  des  Papyrus. 
In  ähnlicher  Weise  enthält  unsere  Münchner  Sammlung  den 
Anfang  des  epistolarischen  Schriftstückes  über  den  Besodi 
der  Hochschule  in  Chennn  (Silsilis)  auf  dner  Kalkplatte 
(auch  der  erwähnte  IV.  Band  von  Bireh  pl.  XI  bietet  Fort- 
setzungen davon),  während  wir  das  vollständige  Werk  doppelt 
in  den  Select  Pajiyri  des  British  Museum  (Sallier  II,  o  ult. 
und  Anastasi  VII)  besitzen. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  lasse  ich  den  hieher  ge- 
hörigen Text  über  die  Maasse  eines  Grabes  selbst  folgen. 

,,Der  göttliche  Gonidor  Nr.  I  (Unge)  von  Ellen  50, 
Breite  von  Ellen  16,  Höhe  5"  (siel)" 

Dieser  Theil  des  Textes  ist  durchaus  verständlich  und 
analog  gehalten,  wie  die  Inschriften  der  vier  Corridore  dee 
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Grabes  Ramses'  IV.  Dass  die  DmieosioDen  grösser  sind,  er- 
klärt sich,  wie  wir  bald  sehen  werden,  daraus,  dass  hier 
mehrere  Gorridore  zusammengelegt  erscheinen. 

Schwieriger  ist  die  folgende  Zeile,  weil  der  Anfang 
nebst  einigen  Zahlen  durch  Verwischnng  nndeatlich  gewor- 
den kit. 

lin.  2.  (r:3)ns»ifTS?F«'r3^ll'iP 

Baum,..  (Länge  Ton  Ellen  1(0),  Breite  5,  Palmen  8(1?), 
Höhe  Ton  Ellen  5,  Palmen  3*^ 

Es  moBS  Torderhand  nnentdofaleden  bleiben,  ob  hiemit 

die  Eingangshalle,  oder  die  Seitennischen  gemeint  sind;  in- 
des8  berechtigen  die  Maasse,  welche  für  die  Nischen  zu  gross 
erscheinen  würden,  so  wio  der  Mangel  der  Bezeichnung  rechts 
und  links^^  Torläufig  zu  der  Annahme,  dass  die  ii^ingangshalle 
gemeint  sei.  Vielleicht  ist  anter  dieser  begründeten  Vor- 
anssetsang  die  Höbe  des  „göttlichen  Gorndorfs  Nr.  P*  eben- 
falle sa  5  Ellen  3  Palmen**)  anansetzen,  damit  beide  Bäame 
die  gleiche  Höhe  erhalten.  Jedenfalls  ist  der  in  lin«  2  be- 
'  schriebene  Theil  des  Grabes  nicht  als  Fortsetzung  des  Gor- 
ridoi  s  zu  betrachten,  da  diese  Fortsetzung  in  lin.  3  ge- 
geben wird. 

lin.  3.  l^>^CK:>^||rift-- 

„GötUicher  Gorridor  Nr.  II  (Länge)  Ton  Ellen  20,  Palmen  2" 

un.  4.    c^y^  flu*     V  ri*i 

„Breite  ?on  Ellen  6,  Höhe  von  Ellen  5''. 


16)  Diese  Ergänzung  empfiehlt  sich  »ach  dadoreh,  daü  «nmittel- 
faer  hinter  5  der  Stein  abgebroohea  itt. 
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Addirt  man  nun  diese  Länge  von  20  Ellen  zu  der  des 
ersten  Corridor's  von  50  Ellen,  so  erhält  man  die  Summe 
von  70  oder  10X7  Ellen,  also  wirdur  ein  Multiplicat  mit 
der  heiligen  Siebenzahl.  Iliemit  ibt  zugleich  die  Gesammt- 
lange  der  Gorridore  oder  des  abwärts  führenden  Gaogee 
gegeben  und  es  stellen  sich  70  Ellen  in  2  AbtheUungen  den 
oben  erwähnten  84  Ellen  und  120  Ellen  (in  den  Gräbern 
der  Könige  Mendbuhotep  nnd  Ramses  IV)  gegenüber.  Der 
Beweis  hiefiir  liegt  in  den  zunächst  folgenden  Zeilen. 


„Saal|  wo  geruht  wird  in  demselben,  (Länge)  von  Ellen  15, 


„Breite  von  Ellen  5,  Palmen  4,  Höhe  von  Ellen  5,  Palmen  4". 

Der  hiemit  bezeichnete  liaum  umfasbt  analog  die  beiden 
Oertlichkeiten  des  „Wartesaales"  und  dos  „Goldenen  Hauses** 
auf  dem  Plane  unserer  Tafel  H,  wie  die  zwei  Gorridore  oben 
den  Tier  entsprachen.  Dies  zeigt  sich  schon  an  der  Benen- 
nung: useehri  mit  hoUgvtu  amst,  weldie  aus  den  Legenden 


combinirt  ist.    Desshalb  steht  hier  auch  das  Fron,  feminin. 

statt  des  ma^culiu.  ^  — 

Die  siebente  Zeile  steht  auf  der  Vorderseite  des  Ostra- 

koüä  und  lautet: 


„Das  Schatzhaus  des  Sebluszimmers  (Länge)  von  Ellen  7, 
Palmen  2,  Breite  von  Ellen  5,  Höhe  von  Ellen  3". 


lin.  6. 


lin.  7. 
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Wir  sehen  andi  hier  eine  VereinfaAhimg,  iDdem  das 
„Schatshaus  des  SchluBBStminen"  sowohl  steh  selbst  Tertritt» 
als  den  auf  dem  Plane  des  Grabes  Bamses  IV  zwischen  ihm 

und  dem  goldenen  Hanse  gelegenen  Ranm  der  Schabti  mit 
dem  Seiteng< mache  für  „die  fröttliclien  Opfer".  Unser  Ost- 
rakon  bietet  also  im  Ganzen  nur  vier  Räume  mit  50  (-f-  10) 
+  20  +  15  +  7  =  92  (102)  Ellen  der  Längenachse,  während 
wir  oben  acht  Abtheilnngen  mit  der  Gesammtlange  TOn 
160  £Ueii  5  Palmen  getroffen  haben. 

Soldie  Abweichungen  in  den  Dimensionen  der  Qräber 
haben  eben  so  wenig  etwas  Befremdendes,  als  die  Terschie- 
denen  Mausse  der  Pyramiden.  Bei  aller  Gleichheit  der 
Grundform  mussten  sich  je  nath  der  Ilt^gieiun^^sdauer,  dem 
Materiale,  dem  Kostenpuukle  uüd  bODstigt  n  Uücksirhten  bd 
den  Pyramiden  ebensowohl  als  bei  den  byriugeu  allerlei 
Ungleichheiten  ergeben,  wie  sie  in  den  Gräbern  thateächlich 
forliegen. 

Es  erhebt  siöh  aber  nnn  die  Frage,  ob  wir  es  hier  mit 
dnem  Königsgrabe  oder  der  Gruft  einer  Privatperson  zu 
thnn  haben.    Anf  den  ersten  Anblidc  der  Vorderseite  des 

Obtiakoüs  scheint  keines  von  beiden  der  Fall  zu  sein.  Dt  uu 
die  7.  Zeile  steht  quer  vor  einem  Bilde  desOsiris,  welcher 
flagellum  und  pedum  in  den  Händen  hält  und  bedeckt  zum 

Theile  dessen  Legende  j^^^ Osiri  Un^nofer  (^Ooü^ 

*'Sivv(og>^ig ,  'üfi^ig  =  Evt^-^ttrigj  „das  gute  Wesen'*.  Vor 
ihm  ist  ein  Cippus  mit  Opfergahen,  darunter  eine  Libations- 
Yaae  aufgestelit.  Man  könnte  sich  hiedurch  versacht  fühlen, 
an  ein  Osirisgrab  zu  denken,  wie  deren  in  Abydos  und  an* 
dem  Kekropolen,  freilich  als  Kenotaphien ,  ezistirt  haben. 

Allein  unmittelbar  hinter  dieser  Mumiengestalt  des  Osiris 
steht  eine  zwc^ilt^  gauz  gleiche,  mit  der  nämlichen  Legende/^) 


17)  Kur  dsis  im  Namen  dw  Osiris  itstt         ein  iteht» 
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denselbeii  Attribtiteii  aasgestattet,  einen  Gippos  vor  sich,  nur 
dass  statt  einer  Libationsvase  deren  awei  darunter  angebracht 
sind.   Betrachtet  man  beide  Gestalten  näher,  so  bemerkt 

man  au  ihrer  linken  Seite  das  Getreidesäckchen,  wie  es  die 
Schabti-Fi^urinen  gewöhnlich  auf  dem  Rücken  liängen  haben, 
am ,  wie  das  cap.  VI  des  Todtenbuches  lehrt ,  bei  den  Ar- 
beiten auf  den  elysiuschen  Feldern  als  Gehülfen  zu  dienen. 
,£s  ergibt  sich  aus  dieser  Wabmehmnng,  dass  die  Opfertische 
nebst  den  beiden  Schabti  die  vor  dem  Schlnsszimmer  des 
Grabes  liegenden  Räume  (Z  a  —  d  yon  Tafel  II)  reprSsentiren, 
wie  idi  oben  (p.  219)  bereits  yermuthet  habe. 

Der  Umstand  jedoch,  dass  beide  Male  Obiiis  mit  seinem 
königlichen  Beinamen  Unnofer  genannt  wird,  bestimmt 
mich  zu  der  Annahme,  dass  unser  Ostrakon  einem  Königs- 
grabe  galt. 

Im  Erdgeschosse  der  älteren  Pfnakothek  za  München, 

befindet  sicii  eia  Sitzbiid  des»  Oaiiib  aus  bchwarzem  Steine, 

welches  nach  dem  Namen  3  (|^  Aahairüia 

„der  Mond  ist's  so  ihn  gegeben"  zu  schliesseu ,  in  die 
XXVI.  Dynastie  jjehört.  Von  Herrn  Prof.  Brunn  darauf 
aufmerksam  gemacht,  entdeckte  ich  auf  dem  Rückenpfeiler 
die  Legende  des  Osiris- Unnofer  in  ein  Eönigsschild  ein- 
geschlossen. Diese  Thatsache  wiederholt  sich  oft,  so  a.  B« 
im  Todtenbndie.  Nun  ist  es  zwar  allgemein  üblich  gewesen, 
jede  verstorbene  Person  ebenfalls  Osiris  za  benennen;  aber 
ein  Beispiel,  wo,  wie  hier,  ein  Verstorbener  oder  sein  Sd&abti 
„Oiiris-Unnefer"  genannt  ^vüre,  ist  mir  nicht  bekannt.  Aller- 
dings darf  man  daraus  nicht  sofort  schliessen,  dass  unser 
Ostrakon  einem  Königsgrabe  galt;  denn  auch  bei  verstor- 
benen Königen  hat  sich  die  Benennung  Osiris-Unnofer  bisher 
nicht  gefunden.   Ein  Ausnahmsfall  liegt  demnach  vor. 

Erinnern  wir  uns,  dass  im  „Goldhanse"  des  Ramses- 
grabes  (Taf.  II  Y)  die  Göttertriade  Osiris  Isis  Nephth/s  auf 
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dem  Sarkophage  Ramees  IV  angebracht  und  inschriftlich  als 

^THil^h^^^  „Götterkreis  der  Unterwelt"  be- 
zeichnet ist.  Die  dnrch  ganz  Aegypten  verehrte  Trias  bestand 
aber  aus  Osiris  I^is  Horus  (Vater  Mutter  Sohn).  P^rvvägt 
man  ferner,  dass  unser  Ostrakon  einen  eigen thüai liehen  Styl 
aufweist,  und  dass  H.  Birch,  der  gründliche  Kenner  solcher 
Dinge,  deren  er  im  British  Museum  eine  grosse  Anzahl  m 
beobachten  Gelegenheit  hat,  sicherlich  wegen  des  gleichen 
Charakters  mit  nnserm  Ostrakon  ein  analoges  (Nr.  8606)  anf 
derselben  Tafd  (VI)  zosammengestellt  bat,  so  wird  es  mög- 
lich werden,  die  Triade  sn  yerrollstSttdigen  und  den  Eigen- 
liiuoiti  des  betrefifeudeu  Grabes  Luit  Wahrbcheiolicbkeit  zu 
ermitteln. 

Herr  Birch  beschreibt  Nr.  8506  also: 
„Fragment  of  calcareons  stone,  on  which  is  traced  a 
fignre  of  the  godess  Isis,  seated,  snckling  Horas, 
llie  goddess  sits  in  a  shrine  or  bower  of  vines  or 
fig»trees  iacbg  to  the  right,  and  wears  a  girdle  and 
pointed  sandals.  Her  hair  is  bound  hy  a  broad  fillet 
or  diadem ,  and  falls  in  thick  masses  on  her  bead. 
She  bends  down  to  give  her  breast  to  the  cbild. 

Beneath  is  the  upper  part  of  a  man  standing,  bis 
hair  divided  into  four  masses,  fadng  to  the  right, 
holding  a  mirror  in  the  right  and  a  case  for  holding 
kohl  or  stibinm  in  the  left  band.  In  the  area  are 
the  leares  of  the  fig  or  Tine.      This  sketscfa  has  a 
great  resemblanoe  to  the  style  of  art  preralent  doring 
the  reigns  of  the  heretical  monarchs  who  worshipped 
the  solar  disk,  at  the  close  of  the  18  th  dynasty." 
Wenn  dieses  Ostrakon  Nr.  8506  zu  Nr.  8505  geborte, 
wie  der  gleiche  Styl  annehmen  lässt,  so  ist  die  Triade  Osiris 
Isis  Horas  Terrolktändigt.    Die  Sonderbarlichkeit  im  Ans* 

sehen  deg  einen  lundeu  Spiegel  nr  haltenden  Mannes  würde 
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Bich  genüg^Dd  erklaren,  wenn  man  den  Idioten  AmenopbiB  IV 
damit  identificirte,  weldier  während  der  XVIII.  Dynastie  den 

Golt  Amon  auf  den  öffeutliclieu  uml  Privatdeukinälern  cou- 
sequcTit  ausmeisseln  liess,  ein  für  die  Classificirung  mancher 
Monumente  wichtiges  Factum.  Er  nannte  sich  Chuenaten 
„Verehrer  der  Sonnenscheibe'S  ist  häufig  in  seiner  Adoration 
derselben  dargestellt  und  hat  eine  Stadt  mit  dem  Namen 
Pa*  Aten  gegründet  (bei  Tell-el-Amaxna),  welche  indess  nnr 
in  ihren  Grandmauem  ausgeführt  wurde,  bis  ein  Pascha  der 
jüngsten  Zeit  auch  diese  entfernen  liess. 

In  (leQ  offiziellen  Listen  ist  er  regelmässig  als  illegitim 
übergegangen,  von  Manetho  unter  dem  Namen  Cherres 
(Chu-en-ra)  erwähnt.  Sein  Nachfolger  Ai  hess  sein  Grab 
im  westlichen  Theile  des  hinter  Qurnah  beginnenden  Thaies 
anlegen,  wo  es  gegenwärtig  dem  Besuche  geöffnet  ist.  Sein 
Name  ist  oonsequent  aasgemeissdt  und  nnr  an  den  Xitehi  zu 
erkennen.  „Die  übrigen  geüfineten  Gräber  sind  nnTollendet 
oder  nnbeschrieben."  £s  steht  sn  yermnthen,  dass  eines 
dieser  oder  der  ungeöffneten  Gräber  für  den  CLueuaten  be- 
stimmt war  und  mit  dem  unseres  Ostrakon's  gemeint  ist. 

Dass  er  Pläne  zu  sinnen  Bauteu  entwerfen  und  monu- 
mental fiziren  liess,  nicht  auf  einer  ehernen  Tafel,  wie  die 
Legenden  des  Ramsesgrabes  (Taf.  II)  melden,  noch  auf  Holz- 
tafeln (Mv^ßetg)  wie  die  Landkarten  des  Sesostris,  sondern 
auf  den  Wänden  seiner  Bauwerke,  möge  hier  mit  Lepsins'*) 
Worten  gesagt  werden.  „Ein  Tempel  der  Sonne,  dessen 
Grundlagen  noch  in  den  Roinen  von  Tel-el-Amarna  zu  er- 
kennen sint.  \v;i  1  in  ganzer  Länge  von  der  Seite  dargestellt. 

Der  Gründl  ibs  eiöU  eckt  sich  von  rechts  nach  links  

Dennoch  werden  die  Pylone  en  face  dargestellt  mit  dem 

 f  •' 

18)  dngaoh  BeiMbanoht«  p.S28/B39. 

Id)  Onuidphii  «te.  p.  14.  Aehnlieh  und  an  den  Wbidea  des 
-fwi  Sdlb  die  MsMie  augeediiielMii. 
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DuehgaDge  io  der  Mitte.  Im  zweiten  Hofe  liefen  S&nlen- 
Btelliingen  mit  Statnen  daran  an  der  rechten  und  linken 
Maner  liin.  .  .  .  Diese  werden  in  der  Breite  des  Grnnd- 
risses  en  face  eingezeichnet«  .  .  .    Eben  so  mass  man  sich 

die  üeiiiiicher  lies  hiatursLcn  Theiles  des  Tempels  zurecht 
legen  in  einer  Weise,  die  gänzlich  ge^en  die  Wii kiichkeit 
Terstösst  und  dennoch  durchaus  Terständiich  ist,  sobald 
man  sich  in  das  conTenttoneUe  Prindp  der  Aegypter  Ter- 
setst  hat'* 

Vielleicht  geborte  anch  das  dritte  Oetrakon  (Nr.  5861 
der  Tafel  VI  bei  BIrch)  zu  den  zwei  besprochenen ;  es  sind 

21  (ßl)  verschiedene  Möbelgegenstände,  die  sich  auf  die 
Mitglieder  der  Triade  zu  je  7  veriheilen  würden.  —  Einen 
schönen  Siegelring  des  Sonnenfanatikers  Chnenaten  (Amen* 
opbis  IV)  habe  idi  in  der  Sammlnng  des  H.  Baron  Pro* 
keech-Osten  jnn.  gesehen.  —  Die  drei  Ostraka  dienten  ver* 
mnthlich  als  Anhaltspunkte  beim  Bohren  und  Ausstaffiren 
des  Grabes. 

Anbang  II. 

Dass  aieiue  so  eben  geäusserte  Vermuthung  über  den 
Zweck  manclier  Ostraka  uicht  eine  leere  Hypothese  ist,  er- 
gibt sich  glücklicherweise  mit  zwingender  Nothwendigkeit 
ans  einer  andern  Nummer  desselben  IV.  Bandes  von  Birch's 
„Inscriptions  in  tbe  bieratic  (and  demotic)  character".  Anf 
Tafel  XXm  Nr.  6629  gibt  er  nämlich  das  Facsimiie  einer 
Kalksteinplatte,  W02n  er  in  seiner  Einleitung  bemerkt: 

„Fragment  of  calcareous  stone,  inscribed  with  a  hi(  ratic 
inscription ,  wiitteu  in  a  good  clear  band,  with  tlie 
sentences  separated  by  red  stops.  It  is  part  ot  a 
oomposition,  giving  an  acoonnt  of  the  buüding  of  a 
tomb  or  sepulchre,  apparently  made  by  the  order  of 
a  king  for  one  of  tbe  priaoes  of  bis  family". 
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Den  letzten  Satz  werden  wir  dahin  zu  modificiren  haben, 
dass  er  lautet:  „apparently  made  Ihe  order  of  &  priuce 
for  the  king**. 

Die  Wichtigkeit  dieser  Biebeozeiligen  Inschrift,  welche 
•ich  dmeh  die  rothen  Pankte  als  poetisebe  cbarakteridrt, 
erheischt  eine  Tollstindige  Umschrift  id  Hieroglyphen  nebst 
einer  Inteilinearfibersetcnng.    Von  einer  Reprodnction  des 

hieratischen  Originaltextes  kann  aus  dem  nämlichen  Grunde, 
wie  bei  dem  Ostrakon  von  Anhang  I  Umgang  genommen 
werden,  um  so  mehr,  als  er  wirklich  in  guter  deutlicher 
Handschrift  abgeüasst  ist.  Nöthige  Erläuterungen  gebe  ich 
in  den  Anmerkungen;  die  Personenfrage  sache  ich  am  Schlosse 
zu  beantworten. 

„Jahr  VII  Anfang  des  Baues  aus  Stein  — 

im  Heiligthiune  der  Einleitung  des  Grabes.  — 

Die  göttlichen  Beigleate  nahmen  in  Angriff  das  Grab — 

Vertbeilt  wurden  an  sie  die  WSode  (Mauern)  desselben— 

30)  DiMB  neben  Strioba  stehen  reohts  statt  links  Ton  j^g,  T«r- 

ttoihlioh,  weil  wikmia  des  SohreibeiiB  das  betaraiindft  Stttok  des 
8t«n«s  atisbraoh. 

21)  Dieser  Kreis  entspricht  dem  rothsn  Pankte  des  Originals. 
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(und)  eme  Tafel,  wo  Muster  in  Schrill  (Zeicfannng) 

auf  ihr  — 

der  Oberscalptor  war  im  Grafiren  darin  — 


der  Baumeister  von  Koteoaet  im  Durchfahrca  die 

Thebaie  — 

lia.4. 

Werkzeuge  aller  Art  wurdeu  gemacht  wifksam  — 
Man  gab  mir  Nahnmgsmittel,  wie  rielel  — 

Mao  gab  mir  Ackersleute  (i  eldai  beiter) 

nebet  Sfcttoken  Landes  (ond)  Qarten  -  Aecker  zo 

sdhem  Dorfe  — 


22)  Fäliohlich  an  die  Stelle  des  Zeichens  ^  geseUt. 
28)  DiM«!  n,  wenn  richtig,  würde  anf  dai  kopt.  nibm  omnia 
führen. 

Uy  IHmm  Plnmlteichen  eoheint  «nriohtig  wiad«rholi  sn  sein. 
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nie  sie  gegeben  werden  dem  Hanpigeliährten  (des 

Eöaigs)  — 


eine  Bildsünlei  gar  schöne,  ans  Gold  — 

deren  SciieiiLü(s>Ghuiz)  aus  Iliüiize  (lat)  — 
Gewährt  ward  mir  (dass)  ich  „ein  königlicher  Sohn" 


(wo)  gar  erfrenlicb  ist  die  Leistung  desselben  — 

«..7.  f:=-^l|fiMPMi'^U53°"^ 

Siehe !  (cUb  sind)  die  Beweise  von  Gunst  des  Königs 

an  mir  — 


bis  mm  Kommen  des  Tages  seiner  Anlandong  daselbst 

(im  Grabe).** 


26)  Dieter  Punkt  iit  irrtbümlicli  gesetzt  w^en  Terwechalungr 
mli  a«r  rtanotyp«.  R«a«»rt  ÖP^! 
„Gunstbezeigiin^;  von  Seiten  des  Königs". 
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Dm  die  üblidie  Soblmfoniiel,  die  des  rothen  PttnlrteB 
«Dtbelirt: 


Das  Aktenstück  ist  durch  das  Datam  am  Anfange  nod 
durch  die  Seblnssformel  als  ein  Ganses  erwiesen.  Die  spraöh«- 
liche  Analyse  bietet  nar  geringe  Schwierigkeiten.    So  z.  B. 

erklärt  sicli  fler  Ausdruck  göttliche  Bergleute  '  }iuUr  cheru 
durcl»  das  kopt.  chrei  infra  und  steht  im  ParullelisiuU8  zu 
suten  qeii  in  der  Inschrift  ?on  Radesieh,  wo  desshalb  nicht 
mit  Hr.  Chabas  p.  19  not.  76  an  eine  Correotur  aus  uoseria 
mUer  ekeru  in  fmkr  qefu  ta  denken  ist 

Der  „königliche  Sohn'*  oder  „Prinz**  ist  hier  als  Ehren« 
tttel  KU  fassen,  wie  er  so  hSufig  in  den  Texten  auftritt,  ohne 

dass  mau  dabei  au  wirkliclie  Prinzen  von  Geblüt  zu  denken 
hätte.  Eine  ähnliche  Bcwaiidtni^s  liLit  es  mit  dem  „ersten 
oder  Hauptgefährteu"  der  Person  des  Königs.  —  Das  „An- 
landen im  Grabe"  ist  ein  verblümter  Ausdruck  für  die  Bei- 
setsung  wid  hier  auf  den  Tod  des  Königs  in  beziehen. 

Mit  Rotennet  mnss,  da  hier  nicht  an  Syrien  (Rotennu) 

zu  denken  ist ,  das  Thal  und  die  Berggegend  von  Biban-el- 
iiioluk  gemeint  sein.  Leider  ist  die  Endgrappe  undeutlich; 
doch  kehrt  sie  auf  dem  Ostrakoa  lir.  ö672  ReYers  liu.  3 

Wied«,  wo  T.m  „L«HtoB  «i  f,  de,ih«Iid>«  Oeitiidibeit, 

unter  dem  24.  Pharmuti  gehandelt  wird.   Auf  einem  Altar 


in  Turin*^  erscheint  fibrigens  die  deutliche  Gruppe  sfottIo 


ToHoahf  woraus  ^ßi^t  ^rlßai,  ^rjßatg;  vielleicht  ist  hier 
an  die  NekropoHs,  in  der  jüngeren  Zeit  Bs^i^ßai  genannt, 
m  denken. 


lin.  8. 


Geendet  ist  es  glücklich  zur  ZufriedenheiL'' 


[1871,8.  FhiLUitCL] 
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Was  die  Zeit  betriflft,  welcher  dieses  Ostrakon  augehoi  t 
so  zeigen  äbuliche  Stücke  auf  pl.  XIII  und  XIV  des  Birch'- 
Bclien  Bandes  die  Schilder  der  Könige  Aroenophis  III  (Mem- 
non)  und  Horas,  sowie  den  gleichen  SchriftstyL  Damit 
wäre  also  der  Zeitfaorizont  unserer  Platte  annShemd  bestimmt, 
wenn  ans  andi  der  Name  des  betreffenden  Königs  Torent- 
Lalten  ist. 

Die  llau[>t3ache,  nm  derentwillen  ich  dieses  Aktenstück 
als  Anliang  II  ausführlich  gegeben  habe,  bil  let  der  Passus: 
„Vertheilt  wurden  an  sie  (die  göttlichen  Bergleute)  die 
Wände  des  Grabes  (und)  eine  Tafel,  worauf  schriftliche 
Master  waren"*  Diese  Bemerining  bestätigt  meine  Vermath'* 
nng  am  Schlüsse  des  Anhanges  I  über  den  Zweck  mandier 
Ostraka,  so  wie  sie  die  „eheroe  Tafel*'  erläutert,  nadi  deren 
Muster  der  Papyrusplan  des  Grabes  Raroses  IV  gefertigt  ist. 
Die  Landkarten  des  Sesostris  auf  Holztale  In  bind  ebenfalls 
schon  erwähnt,  so\vie  die  Darstellung  von  Landschatteu  und 
Plänen  auf  Stein  in  Denkmälern  des  Sethosis  und  des 
Chuenaten. 

Man  wird  wohl  daran  Uran,  die  Inschriften  der  Ostraka 
gewissenhaft  zu  beachten. 
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Phüosopliiscli-pliiloipgiäciie  Claase. 


Hetr  Haag  Mit  mea  Vortrag 

»»über  das  Wesen  und  den  Werth  des  wedischen 

Accents" 

der  m  den  Deokschriftea  der  Akademie  erscheinen  wird. 


lierr  Hof  mann  spricht  über  eiuca  interessanten  Fall  von 
„Synkretismas  im  Litauischen^^ 

Bei  meiner  Erklärung  der  IlunJe  der  Diuna  ia  der 
merkwürdigen  Bronzenagel- Inschrift  konnte  ich  eine  sehr 
wichtige  Farallelstelle  noch  nicht  benützen,  weil  das  Buch, 
in  dem  sie  sich  findet,  bei  Publication  meiner  Arbeit  noch 
nicht  erschienen  war  (mir  wenigstens  ist  es  am  3.  Februar 
mm  ersten  Male  in  die  Haade  gekommen).  Man  erinnert 
aicb,  dasB  iöh  die  Hönde  der  Diana  dnreh  Ranbthiere  er- 
klärt und  midi  dabei  auf  den  Ansdrnok  des  Annoliedes,  die 
grauen  Waldiiunde  d.  Ii,  Wölfe,  gestützt  hatte.  Nnn  finde  ich 
in  Matthäus  Praetorius^)  Deliciae  Prussicae  oder 

1)  Praetorius,  Sohn  eines  lutherischen  Predigerd ,  war  1635  zn 
Mameil  geboren  und  hatte  von  frühater  Jngeud  au  iitauiäch  gelernt, 
war  Ton  1664— 1684  Ffemv  inNiabadsen  in  Nadranen,  trat  1684 

im  Kloster  Oliya  bei  Danzig  zur  katholiacben  Kirche  über,  beklcideto 
verBchiedene  freietliche  Aemter  in  seinpr  nenon  Confession  und  starb 
1707.   An  die  «i^cbaabülme  legte  er  löiib  die  letzte  Hand. 

16» 
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PreassiBche  Schaabfihoe,  im  wörtUcbea  Aoasoge  ans  dem 
MannscHpt  heraaagegebeo  toh  Dr.  William  Pierson,  Berlin 
1871  S.  56— 57f?.  zur  Vergleicbang  mit  dem  Artemisspniclie 

und  zur  Bestätigung  meiner  Deutung  derselben  höchst  inter- 
essante Stelle:  „Es  haben  auch  die  Nadraver  eine  Solen- 
nität,  wenn  sie  das  Vieh  zum  ersten  Mal  austreiben.  Der 
Wirth  allein  wird  all  sein  Vieh  gross  und  klein  in  die  pri- 
darze  i.  e.  Vorhof  (der  tor  den  Ställen  pfleget  yerzäonet 
ra  werden,  da  man  daa  Vieh  filttert)  ans  allen  Stallen  jagen, 
den  Vorhof  zumachen  ttnd  nm  das  Vieh  dreimal  hemm* 
gehen;  in  dem  gehen  betet  er  ?or  sein  Vieh,  dass  ee  Gott 
bewahren  wolle,  ruft  auch  Sanct  Georgen  an,  dass  er 
möge  dem  Vieh  gnädig  sein  und  nicht  mit  seinen 
Jagdhunden  (dadurch  sie  die  Bären.  Wölfe,  Füchse 
verstehen)  schädlich  fallen.  Dann  ruft  er  den  üirtjungen, 
dasB  er  das  Vieh  austreibe.  An  dem  Tage  wird  weder 
der  Wirth  noch  sonst  jemand  was  essen  oder  trinken ,  son- 
dern fasten,  bis  das  Vieh  nach  Hanse  kommt  Alsdann  gibt 
die  Wirthitt  das  Essen  auf  nnd  der  Wirth  betet  stehend  ond 
die  Eanssel')  in  der  Hand  haltend  um  gut  Wetter  und  Ge- 
sundheit des  Viehs  und  ruft  den  Szwents  Giergis  i.  e. 
St.  Georgen  wieder  an.  Darauf  trinkt  er  zemyuelaudams 
et  palabindams.  Dann  essen  sie  und  treiben  Possen.  Her- 
nach wird  gebetet,  wie  zuvor,  gesungen  und  getrunken. 
Dann  geht  es  an  ein  Rallen  (=  Rollen)  nnd  Kälbern 
(==  Hemmspringen,  LKrtnmachen)  nnd  sie  wünschen  dabei, 
dass  ihr  Vidi  allezeit  möge  so  lustig  sein  nnd  so  springen, 
dann  besohliesst  der  Wirth  mit  der  Kauszel  die  Feier.** 

Dass  S.  Georg  hier  an  die  Stelle  eines  litauischen  Klein- 
oder Untergotteb  getreten  ist,  braucht  keines  Beweises.  Be- 
kanntlich sind  in  der  litauischen,  preussischen  und  slawischen 
Mythologie,  besonders  in  der  ersteien,  die  Götterfiinctionen 


3)  KsumI  =  Trink-  oder  Huidtofaale. 
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im  liöchsteii  Grade  differenzirt,  allen  mögHcheo  Besfigea  und 
Verriehtusgen  ist  eio  besonderer  Gott  Torgeeetit,^  so  daes 
der  elawolettiflche  Stamm  in  dieser  Besiehnng  entsdiieden  an 
die  wahrhaft  grossartig  durchgeführte  „Arbeitstheilang"  er- 

innert,  welche  einen  charakteristischen  Zug  des  luDuscheu 
Götterwesens  ausmaclit  und  ihrerseits  wieder  in  der  eben 
80  weit  gehenden  Arbeitstheiiung  im  späteren  christlichen 
Aberglauben  ihre  nationale  Fortsetsung  findet.^)  Was  fax  ein 

3}  Praetorius  S.  32.  „Sie  schreiben  noch  faat  einem  jeglichen 
DiDg  einen  Gott  oder  vielmehr  einen  Dftmon  so."  Ebenso  idion 
Huiknodk  im  alten  Preoeaen  S.  186. 

4)  Eine  wahrhaft  klassische  Stelle  findet  sich  im  Satnrday  Re- 
view 1  Oct.  1870  p.  421  (Yillage  Politics  in  France)  über  die  Ver- 
mischung altrömischer  und  modem-ohristUcher  Superstition,  die  noch 
heatsQti^  in  Sftdfrsnkreioh  fortlebt 

t  perieh  of  the  Sontb  it  it  the  otagr«  to  preaent  to  the  oorft 

certain  wooden  images,  bearing  the  namos  of  saints, 
but  whose  form  shows  them  to  be  figures  of  the  older 
gods  of  Jieathenism  ^  whicli  becoiue  by  his  benedictioii  sovereign 
cbsrme  against  certain  bodily  ailments.  One  parith  prieet  of 
lata  years  threw  them  boldly  into  the  fire ,  but  an  epidemic 
whicb  broko  out  among  the  cattle  brought  him  to  bis  sensea 
and  the  custom  wa^  restored.  Uis  euccessor  was  more  resolute. 
Bo  bnrned  the  imaß;ea,  and  nearly  paid  for  the  not  with  hia 
life.  The  parish  rose  against  him,  and  be  had  to  take  refiige 
in  a  compromiae.  Ho  ])rncured  figurea  of  tlio  saints  them- 
seWes,  a  little  muru  urtiatically  o&rved,  but  the  peasanta 
declared  tbey  were  good  for  nothing,  and  refoted  bim 
•Ü  anppliee  for  the  reparation  of  hia  cbnrch." 

Aebnlicb  orscbcint  der  bekannte  Aufzufr  nm  Neujahr,  den  die 
alten  kanonischen  iiücher,  Concilicn,  Pönitentiarion  u.  s.  w.  bezeichnen 
mit  cum  cervulo  et  vaccula  et  hinnulo  ire  und  den  sie  so  streng 
▼erpönen,  (der  offenbar  von  den  römischen  Gebrftooben  ana  ra  den 
Germanen  gekommen  ist,  von  dem  wir  aber  nicht  pcnati  pap-cn  können, 
worin  '»r  bestanden  hat,)  in  Peru  bei  den  Nachkommen  der  Spanier 
noch  m  lebendigster  Uebung,  wie  man  aus  dem  kürzlich  erschienenen 
groeten  Werke  über  Südamarika  von  Marcoy  1. 1  p.  319— 816  aehon 
kann,  wo  die  Beschreibung  und  beigefügte  Abbildungen  zeigen, 
dii89  der  ganze  Spa<^s  nichts  anderes  ist,  als  der  Oberkörper  eines 
Menschen,  maskirt  mit  dem  Yorderkürper  eines  der  benannten  Thiere. 
Scbwieriger,  aber  um  so  interessanter  wird  die  Herteitnng,  wenn  ein 
Brauch  metamorphosirt  ist,  wie  die  Entstehung  unseres  Weihnachts- 
baums aus  dem  oberitalienischcn  laabgescbnnu  kten  brennenden  Woih- 
nachtsblock,  den  wir  aus  Muratun  Dissert.  i&enuen,  vgl.  schneller 
&  240, 
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litauisches  Original  nun  hinter  dem  S.  Georg  stecke,  das  hat 
uns  Pfarrer  Prätorius  nicht  gesagt,  und  es  konnte  ihm  auch 
gar  nicht  einfallen,  ein  solches  zu  Termuthen.  Wenn  wir 
iiiin  selbBt  aas  auis  Vermatheo  legen,  so  finden  wir,  dass  er 
(8.  17)  unter  den  Waldgötfeern  an  erster  Stelle  Girstis 
nennt  (aoBserdem  Bersdukkai ,  Iwallis) ,  und  dieeen  fahrt  er 
unter  den  Göttern  der  Nadrauer  nodi  einmal  (S.  26)  als 
Girbtyü,  danu  (Ö.  32)  zum  diilteu  Mal  aU  Gjrbtys  =  Wald- 
gott auf. 

Die  Etymologie  dieses  auch  auch  sonst  wohlbekaunten 
Götternamens  ist  die  allereinüschste.  Das  Wort  kommt  von 
litanisch  girre,  girra  sWald,  grosser  Wald,  Einöde,  Wüstenei, 
und  Girrystis  (gen.  ginyszio)  bedeutet  also  nichts  weiter 
als  Waldgott.  Daa  Wort  findet  sich  bei  l£||oke  nnd 
*  Kesselmann.  Damit  sind  freilich  weitere  Attribute  nidit  an- 
gedeutet, aus  denen  bich  euLnehmen  lie^se,  warum  gerade 
Girrystis  durch  Giergis  ersetzt  wurde,  und  es  bleibt  demnach 
als  Wahrscheinlichkeitsgrund  nur  die  äussere  Aehniichkeit 
der  Namen  übrig.  Wollte  man  einwenden,  dass  Praetorius 
ja  selbst  den  Girstis  nenne  nnd  also  nicht  ausserdem  nodi 
sdnen  christlichen  Substituten  anfuhren  könne,  so  wäre  da- 
gegen zu  erwidern,  dass  überhaupt  christUche  nnd  heidnische 
Attsdiauungen  in  der  synkretistischen  Periode  der  nadrau- 
ischen  Litauer,  welche  er  schildert,  dui  clieinanderlaufen  (z.B. 
S.  52  in  einer  Anrufung  die  Hube  Erdgottin  und  Gott  und  seine 
heiligen  Engel  neben  einander),  dann  dass  er  (S.  96)  eine 
Geremonie  schildert,  wo  die  einen  Gott  und  der  Jungfrau 
Maria  danken,  andere  noch  dafür  die  Laima  (Glücksgöttin) 
setzen*  Hier  liegt  der  Uebergang  offen  m  Tage. 
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Historische  Classe. 


Herr  Friedrich  spricht: 

„üeber  den  antbeiitischeii  Text  der  IV.  8its* 

uug  des  GoQcilä  von  üoDbtaaz. 

In  der  Literatur,  welche  aus  Anlass  des  Vaticanischen 
Concils  cntstaad,  wurde  auch  auf  Verfälschungen  f^eschicht- 
licher  Docamente  und  Yorgäage  hingewiesen,  welche  den 
Zweck  hatten,  diese  nnd  jene  Anschauungen  m  der  Kirche 
snr  Geltung  sn  bringen.  Dieselben  betrafen  jedoch  Vorgänge 
längst  vergangener  Zeiten;  es  verdient  aber  constatirt  sa 
werden,  dase  derartige  Bestrebungen  noch  in  die  Neoseit 
bereinragen  und  gerade  durch  die  erwähnte  Gattung  von 
Literatur  EingaDg  fanden. 

Schuü  früher  war  yersucht  worden,  an  dem  Texte  der 
IV.  Sitzung  des  Concils  von  Gonstanz  (1415)  zu  rütteln: 
Haec  sancta  synodus  in  Spirita  s.  congregata  legitime,  generale 
OdUsOiam  ÜMiens,  Ecclesiam  oatholicam  militantem  lepiaesen- 
taos,  potestatem  a  (^uisto  immsdiate  habet;  oni  qoilibet  cnjns- 
conqne  d^tat»,  etiamsi  papafis  ezlstat,  obediie  tenetor  in 
his,  quae  pertinent ad f  ide m,  et  extirpalioiiem  cUcti  schismatis, 
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et  reformationem  generalem  Eocleeiae  in  capite  et  membris. 
Ich  übergehe  die  früheren  Controversen  und  wende  mich 
nur  an  die  neueste  N'erfälbchung  des  Textes  durch  den 
Herausgeber  der  Analecta  juris  pootificii  iu  Kom  (1867 — 68), 
welche  durch  den  Erzbischof  Dechamps  tod  Mecheln  aas 
L'Areiiir  cathoUqae  in  eine  seiner  Condliuma-Brochüren'}  ?ieL 
erweiterter  henibergenommen  wurde  und  sich  bereits  aoch 
in  der  deutschen  kath.  Literatar  einmbfurgera  beginnt.  Ich 
zweifle  nicht  daran,  dass  nadi  einigen  Jahren  —  Hefele  ist 
iu  seiner  Concilieugebchiclite  über  diesen  Punkt  schon  hiu- 
wrggtschritten  —  in  kathol.  Büchern  und  bcbulen  diese 
neueste  Verfälschung  sich  Geltung  errungen  haben  wird, 
denn  an  eine  Untersuchung  der  Quellen  denkt  gewiss  X^iemand, 
amaom^  als  man  katholischerseits  an  dem  Grundsatse 
festhält,  dasB  die  Dogmatiker  an  der  Kirdiengesehidite  eine 
dorcfagreifende  Censnr  m  üben  haben  ond  dogmatische 
Gründe  ausreichend  seien,  gesohiohtliche  Daten  m  beseitigen. 

Ehe  ich  jtnlüch  auf  die  Sache  selbst  eingehe,  wird  es 
mir  vielleicht  gestattet  seiu,  die  historische  Methode  der 
Romanen  an  unserem  Falle  zu  characterisiren. 

Der  Herausgeber  der  Analecta  juris  Ponttficii,  (IX,  393 
Nr.  8)  sagt,  dass  der  Dominikaner  Turrecremata  in  seinem 
Tractate  de  potestate  papali  durch  peremtorisohe  GrQnde 
nachweise,  dass  die  IV.  und  V.  Sitsung  des  Ck)iieilB  tod 
GoDstanz  nicht  Senmenfscb  seien. 

Dechamps  luacht  daraus :  ,,Wir  haben  nicht  gefunden, 
dass  in  der  Discussion  Turrecremata^s  mit  den  Vätern  von 
Basel  die  Controverse  jemals  sich  mit  fraglichem  Worte 
(ad  fidem)  beschädigt  hätte/^ 

Ferner  heisst  es  in  den  Anal.  Jur.  pont.  (liTrais.  Mars 
—  AtHI  1868  p.  241):  Die  erste  Ausgabe  der  Akten  des 


1)  Die  Unfehlbarkeit  des  Papstes  und  das  ailg.  Ck>noiL  Aatorii. 
deutacbe  Aasgabe  Mainz  1869,  S.  lOö  fg. 
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CoDcils  zu  HagcnHU  1500  liabe  die  Worte:  in  its  qune 
spectant  ad  fidem  nicht,  ebensowecig  die  Aasgabe  Merlins. 
Erst  Crabbe  habe  diese  Lesart  in  seine  Ausgabe  aui^nommen. 
Decbamps  gibt  diese  Bemerlmiig  also  wieder:  „Die  fünf 
ersten  Aosgabeo  des  Gondle  Ton  Gonstanz,  sagt  der  Verfiisser 
der  Anal.  jur.  pontif. ,  entbalten  dio  Worte;  ad  fidcm 
nicht,  sie  sagen  einfach:  In  his  quae  pertinent  ad  extir- 
pationem  dicti  ßchisraatis.  Diese  Lesart  ist  um  so  bedeut- 
samer, da  die  HageDauer  Ausgabe  (1500),  die  den  folgenden 
sam  Vorbild  diente,  nach  dem  mit  dem  Bleisiegel  Teraeheneii 
authentischen  Exemplare  des  Concils  TOn  Basel  gemacht 
wurde.  Die  VSter  von  Basel  hatten  das  bSehste  Interesse, 
die  Worte;  Ad  fidem  in  ihre  Abschrift  anfsnnebraen;  wenn 
sie  dieselben  aubliessün ,  so  lag  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  der  Grund  davon  darin,  weil  auch  das  Original,  Ton 
dem  sie  ihre  Abschrift  nahmen,  dieselben  nicht  enthielt." 

Die  fidiauptung,  dass  in  den  besten  Manusonpten  stehe : 
in  üs  qnae  spectant  ad  finem  et  extirpatioaem  schismatis, 
und  nameotlioh  in  dem  Codex  des  CsjdiDals  de  Bouillon, 
welchen  Baloxe  collattontrte,  »ahm  Deohamps  ohne  weitere 
Verändeningen  und  eigene  Zathaten  anf.  Kar  glanht  er  stdi 
auf  diese  Ängabea  hin  zur  BehaupLuug  berechtigt:  ,,da  eine 
autlientische  Ausgabe  nicht  vorhanden,  die  Manuscripte  aber 
nicht  übei-einstimmen ,  fordert  da  nicht  die  gesunde  Kritik, 
dass  man  jene  Lesart  adoptire,  die  allein  vernünftig  and 
eben  mit  der  gesammten  katholischen  Tradition  (?)  in  Ein- 
klang ist?"  Er  meint  die  Lesart:  ad  finem.  Allein  „die 
gesunde  Kritik'*  wird  nadiweisen,  dass  die  Behauptung 
Deohamps'  in  all  ihren  Thdlen  nnwahr  ist 

I.  Die  erbten  Ausgaben  des  Concils:  Mailand  1511,  zwei 
Ausgaben  Petits  zu  Tariä  und  Müilins  zu  Cöln  —  sind 
lediglich  aut  die  zu  Ilagenaa  1500  zurückzutiihreo  und  ein- 
fache Wiederabdrucke  dieser  editio  princeps.  Man  sieht  dies 
daraos,  dass  alle  gkimhiniisnig  die  Abaehrift  Hoben  ?on 
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Indersdorf  als  ihre  Quelle  bezeichnen.  Unwahr  ist  es  aber, 
wenn  Dechainps  behauptet ,  die  unmittelbare  Quelle  der 
Ausgaben  sei  das  „mit  dem  iileisiofjel  verbeiit  nü  authentische 
fizemplar  des  Coacüs  voa  Basel^'  gewesen ;  denn  säuimtliche 
Herausgeber  sagen  aus,  dass  sie  nur  die  Abschrift  Hobers 
TOD  dma  Exemplar  des  Goncils  von  Basel  abdrucken.  Wir 
haben  also  hier  nur  eine  ganz  secandare  Qaelle.  Wenn  eie 
aber  die  Worte  ad  fidem  gar  nidit  hat,  so  kann  dies  nnr 
als  eine  Textvariante  betruclitet  werden,  welche  blos  dann 
einen  Werth  hat,  wenn  sie  auch  sonst  unterstützt  wird. 
Das  ist  aber  hier  nicht  der  Fall,  wie  sich  aus  der  folgenden 
Darlegung  ergeben  wird. 

II.  Unwahr  ist  ferner  die  Behauptung  Deohampe*: 
„Wir  haben  nioht  gefonden,  dass  in  der  Discnssion  Torre- 
cremata'a  mit  den  VStem  Ton  Basel  die  Controferse  jemals 
sieh  mit  fraglichen  Worten  besohäfb'gt  hätte.'*  Wäre  der 
Erzbisclioi  doch  wenigbtens  bei  seiner  VoilagCj  den  Analecta 
juris  pontificH,  stehen  geblieben:  er  hätte  doch  keine  Un- 
wahrheit gesagt!  £r  gibt  sich  nämlich  den  falschen  Schein 
(da  der  Herausgeber  der  Analecta  dies  nicht  sagt),  dass  er 
selbst  die  Contro?erssobriften  Turrecremata*s  gelesen  habe. 
Dechampe  hat  nämlich  ntdits  weniger  als  dtess  gethan;  denn 
Türreeremata  behandelt  weitläufig  die  Worte  ad  ftdem  in 
seinen  beiden  hieher  gehörigen  Controvers-Schriften :  Tractatas 
notabilis  de  potestate  papae  et  concilu  generalis  (um  1434 
verfasbt,  edirt  zu  Cöln  1480)  und  de  Pontificis  Max.  ronciliiquo 
generalis  auctoritate,  ad  Basüeensium  oratorem  responsio 
(1439  zu  Florenz  gegeben,  edirt  1563').  Dazu  kommt,  das» 
sieh  bei  Torrecremata  nirgends  eine  Polemik  gegen  die 
Anthentioität  dieser  Worte  findet 

HL   Univabr  ist  es  endlich,  dass  „alte  Handsehriften*' 


2)  Letztere  Schrift  z.  B.  hei  Hardoain,  Aota  conoiUor«  IZ, 
1286  t^qi.  "~  Cod.  IbL  Mon.  66  B.  L  162  at^. 
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ad  iiaem  haben.  Weder  der  Herausgeber  der  Analecta  noch 
Dechamps  haben  deren  gesehen;  ihr  einziger  Anhaltspunkt 
ist  in  dieser  Beziehung  die  CoUation  des  Baluze  nach  dem 
Codex  des  Cardinais  de  Bonillon,  wovon  der  Herausgeber 
der  Analecta  (lifiauon  Mars  —  Avril  1868,  pg,  185)  sagt: 
Ackes  de  Goostance,  woraus  aber  nicht  zu  mohen  ist,  ob 
dabei  die  Beschlösse  der  Synode  gemeint  sind,  oder  überhanpt 
nnr  das  Oondl  betreffende  Sdiriflstüeke ,  wie  Sammlungen 
solcher  auf  der  hiesigen  Staatsbibliothek  ebenfalls  „Akten 
des  Goncils  von  Constanz"  heissen,  üebrigeuB  lässt  sich 
auch  der  Zweifel  erheben,  ob  die  Abschrift  des  Baluze  nicht 
falsch  gelesen  wurde:  finera  statt  fidem,  worin  mich  Herr 
Collega  Conrad  Hofmann,  der  sich  in  Paris  längere  Zeit  im 
Anibrage  der  kais,  Akademie  in  Wien  mit  dem  haadsofarüV 
licheo  Naehlasse  des  Balnze  beschäftigte,  bestärkte.  Nadi 
ihm  ist  die  Sehrift  des  Balnse  eine  sehr  flilelitige  CnreiT- 
Bchrift,  nach  der  ein  oberflächlicher  Leser  sehr  leicht  hdem 
als  finem  lesen  kann. 

IV.  Im  Gegentheil  haben  aber  alle  bisher  bekannt 
gewordenen  Handschrilten  die  Worte  ad  fidem.  In  den 
Condlien-Sammlmigen  wird  genan  angemerkt,  dass  swei 
Wiener,  eine  Wolfenbftttler,  Brannsdiweiger,  Gotbaer  nnd 
Leipziger  Handschrift  veiglichen  wurden;  sie  haben -weder 
eine  Lfieke  an  der  Stelle  wie  die  Hagenaoer  Ausgabe,  nooh 
die  Lesart:  ad  finem,  sondern:  ad  fideai.  iSchelstrate,  der 
gewiss  diese  Lesart  mit  Freuden  verzeichnet  hätte,  wie  er 
ja  die  Lücke  in  der  Hagenauer  Edition  bemerkt  hatte,  fand 
sie  in  den  9  von  ihm  Terglichenen  Handschriften  gleichfalls 
niebt*)  Ich  habe  selbst  die  Handschriften  der  hiesigen 
Hof-  nnd  Staatsbibliothek  Terglichen  nnd  nnr  die  Worte; 
ad  fidem  gefondeo.  So  Cod.  lai  14876  (al.  Bat»  S.  Enu 


3)  Uwdoaiii  TlH,  251  aq. 
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875)  fol.  133;  ebenso  fol.  155  und  Cod.  lat  5596  (al.  Diese. 
96)  fol.  3\ 

Dazu  köüiüit,  dasb  das  Decret  der  IV.  Sitzung  iü  der 
V.  wiederholt  und  neuerdiogs  bestätigt  wurde,  weil  der 
Cardinal  voo  Florenz  das  vorbereitete  Decret  in  der  IV. 
SitsoDg  nicht  vollständig  verlesen  hatte.  Nidit  eine  dnxige 
Handschrift,  keine  über  das  Condl  geffihrte  Gesten  konnten 
aber  dalOr  angefahrt  werden,  dass  dasjenige  was  der  Gar> 
dinal  yerschwieg,  die  Worte:  ad  fidem  betroffen  hätte,  im 
Gegeutheil  nur  die  Worte:  et  ad  geueralem  relormatiouem 
ecciesiae  in  capite  et  in  membris.  Nur  diese  finden  sich 
darum  in  den  oben  erwähnten  Handscliritteü  (auch  in  den 
Münchnern)  bei  der  IV.  Sitzung  nicht  Den  näm heben  Vor- 
gang haben  die  beiden  yon  Schelstrate  veröffentlichten  Hand- 
schriften, weldie  ein  über  das  Concil  geehrtes  „Begestom'* 
enthalten.«)  In  DöUingers  Beitragen  U,  414  ff.  findet  ddi 
anob  ein  Tractat  des  Johannes  Polemar  abgednickt,  worin 
aubdiücklicii  über  die  iV.  Sitzung  referirt  wird.  Nachdem 
der  Text,  wie  er  m  der  V.  Sitzung,  also  mit  den  Worten: 
ad  fidem ,  festgestellt  "wurde,  angeführt  ist,  heisst  es  aus- 
drücklich ,  dass  ihn  der  Cardinal  •  von  Florena  nur  bis  au 
den  Worten:  et  ad  generalem  reformattonem  etc.  lesen 
wollte.  Polemar  scfaidrte  aber  seinen  Tractat  aaeb  noch  an 
Cardinal  Cesarini,  den  Msidenten  des  Concüs  von  Basel, 
und  anch  er  beanstandete  diese  Darstelluug  des  Vorganges 
bei  der  IV.  Sitzung  zu  Constanz  uiclit. 

Von  jetzt  an,  nachdem  näuilich  in  der  V.  Sitzung  die 
ursprüngliche  Form  verlesen  und  angenommen  war,  citirt 
man  die  Beschlüsse  des  GoncÜs  stets  nach  der  vollständigen 
Form  der  V.  Sitsong*  So  geschah  dies  schon  auf  dem 
GoQcil  von  Biena  in  einer  Appellation  Tom  8.  Märs  1424*), 


4)  Acta  ConatanticriRis  Concilii.  ÄTitwerp.  IßBS 
b)  Monnm.  conciüor.  geaeraL  ed.  Birk.  1857.  L  64. 
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daun  ebenso  auf  dem  Concil  tod  Basel  in  der  II.,  III.,  X., 
XVUL,  XXXI.  (zweimal)  Sitsang.  l^irgeods  iBt  sq  fiodeiit 
duB  die  Worte  ad  fidem  fehlten,  oder  dafiir  ad  fioem  stände. 
Auch  in  andere  Aktenstücke,  wie  die  Coneordata  Germanioa 
(tit.  XXV.  cap.  I  de  eoHatioDibtis  benefieioram^)  ging  der 
Wüi  tl  lut  des  Decretes  über,  iu  einer  Respoosio  facta  per 
Serenissimum  Dom.  AlpLonäum  Regem  Aragouum  .  .  .  D. 
£ugenio  P.  P.  IV.  lieisst  es  ausdrücklich,  dass  das  Decret 
in  der  angegebenen  Form  7on  Martin  V.  und  Engen  IV. 
approbirt  worden  sei,^)  und  in^  gleicher  Weise  bezeugt  die 
Lesart  ad  fidem  der  ?on  P.  Engen  IV.  selbst  zum  Presidenten 
des  Concils  Ton  Basel  bestellte  Cardinal  Julian  Gesarini 
in  einem  Briefe  an  diesen  Papst,  worin  er  ihm  bittere  Vor- 
würfe über  sein  Verfalueü  mit  dai  Uabekr  Synode  macht.') 
Auch  nach  ihm  kam  das  Decret  mit  der  Autorität  des 
Papstes  zu  Staude.  Eudiich  kenut  Aeneas  bylvius  (später 
Pius  II)  nur  die  bekannte  Form  des  Decretes.*) 

Daran  reihen  sich  die  ControTerssehriften  während  des 
Concils  Ton  Basel.  Vor  allem  die  Schrift  Cogitanti,  worin 
das  Concil  den  ersten  Gesandten  des  P.  Eugen  IV.  Antwort 
ertheilte.")  Gleich  Eingangs  wird  der  Beschluss  von  Con- 
stanz  im  Allgemeinen  angezogen ,  wie  er  in  der  V.  Sitzung 
war  festgesetzt  worden.  Später  wird  der  ganze  Beschluss 
in  extenso  angeführt  uud  schliesslich  folgt  sogar  eine  £r- 
orteroog  über  ad  fidem.  Andere  Schriftstücke  des  Baseler 
Concils  Tertheidigen  den  Beschloss  an  wiederholtenmalen  mit 
Bemfnng  anf  die  genannte  Schrift:  Cogitanti.  Hidier  gehören 
namentlicli  die  schon  erwähnten  Schriften  des  Tnrreoremata, 


6)  Gärtner,  Corp.  jor.  eccl.  I,  48. — Koch,  Sanctio  pragmat.  pg. 
1&4.  —  Cod.  lat  Motk.  86B  £  206^ 

7)  Dollinger,  Beitrige  II,  406. 

8)  AmaM  Sylvii  Opera  pg.  79  tq. 

9)  Commratar.  de  gast.  Baiil.  Cono.  lib.  L  Opp.  pg .  15. 

10)  Hardoiii  Tin,  Uli  ff.  -  Cod.  Ist  Hob.  65R  t  4;  11. 
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der  zwar  heftig  gegen  diese  Decrete  der  Conoilieik  von  GonstaDZ 
QQd  Basel  polemisirt,  aber  in  iieinerWeiae  dieAecbtkeit  dm 
Textes  ansngreifen  wagt,  üeberhaapt  ▼erräth  jeder,  der 
wie  Dechamps  oder  dessen  Gewätursmann,  der  Herausgebar 

der  Analecta  juris  pontiticii  (Dechamps  gibt  ihn  —  freilich 
mit  Uüi  echt  —  für  seine  Behauptung:  als  solchen  aus)  sagt, 
da8s  in  der  Controverse  mit  dem  Baseler  Coocil  die  Worte 
ad  üdem  nicht  zur  Sprache  kamen,  dass  er  sich  die  Mühe 
nicht  gab,  die  Controyerse  auch  nor  oberflächlich  aoza- 
schanen.  Sie  dreht  sich  vielmehr  anch  am  diese  Worte, 
wie  es  s.  fi.  in  einem  Tractatns  almae  oniTersitatis  Craoo- 
Tiensis^')  oder  in  der  üeclaratio  Narcissi  de  Perdiingen 
Theologi  Viennensis'')  der  Fall  ist.  Geradezu  unglaublich 
ist  es  aber,  dass  z.  B.  Johann  v.  Bachenstein  ,  decretorum 
doctor ,  in  seiner  collatio  facta  coram  I).  N.  Sanctissimo  in 
Florentia^^)  ungerügt,  wie  es  doch  der  Fall  ist,  das  Beeret 
in  der  gewöhnlichen  Form  hätte  citiren  können.  Und  was 
hätte  femer  das  Oposcolom  Joannis  patriarehae  Antiocheni 
de  saperioritate  inter  condlinm  et  Papam*')  n&taen  können 
nnd  sollen ,  da  es  sich  anf  einen  offenkundig  falschen  Text 

geaLützt.  h;itto? 

Kurz ,  nirgends  tritt  die  von  dem  Herausgeber  der 
Analecta  und  Erzb.  Dechamps  auf  die  Bahn  gebrachte  Lesart, 
nirgends  eine  Bestreitung  der  Aechtheit  des  textus  receptns 
entgegen.  Nor  wo  man  der  Anschanong  lebt,  dass  das 
Dogma  die  Gesehiohte  besiegen  mässe,  kann  man  auf  so 
grundlose  B^nptnngen  yerfallen;  nur  wer  die  Aufgabe  der 
Wissenschaft  darein  setzt,  dass  sie  lediglieh  all  das  was  in 
der  Kirche,  auch  in  ungerechtfertigter  Weise,  geschieht, 

12)  Cod.  lat.  Mon.  1250  (aL  Cod.  Bavar.  260)  fol  226  sqq. 
namentlicli  f.  231,  235. 

18)  Cod.  lat  Hon.  86B.  l  9Br\ 
U)  Haraooin  Vm,  1606  if. 
16)  Ibid.  ooL  1667  sqq. 
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beschönige,  kann  sich  mit  dem  Sdieine  begnügen,  wie  ihn 
lomamsche  Sduiftsteller  ttber  gewisse  Dinge  m  Terbrttten 
betieben. 

Zorn  Schlüsse  möchte  ich  noch  eine  andere  Frage  be- 

rüiiieü.  lü  Cod.  lat.  Mon.  5596  (al.  Diess  96)  ist  foL  6 
auch  die  profeesio  fidei  enthalten,  welche  nach  Beschlnss  des 
CoDciis  von  Goostanz  (Sess.  39)  jeder  neugewähite  Papst 
abzulegen  habe.  In  den  gewöhnlichen  Ausgaben  liest  man 
nach  Aufzahlung  der  acht  ersten  ocumemsohen  Goncilien 
noch:  necnonLateraneD8iB,Lugdnnen8is,yien&enBisgeneraltam 
efciam  condliomm.  Et  illam  fidem  nsqne  ad  nnum  apicem 
fmmatilatam  serrare  et  nsque  ad  animam  et  sangninem  oon* 

ürmare,   defeasare  et  praedicare   Die  erwähnte 

Handschrift  nennt  diese  Concilien  nicht,  sondern  liest:  Item 
Nycaenum,  octavuin  quoque  Constantinopolitanum  usque  ad 
anum  apicem  immutilata  seryare  et  pari  honore  et  veneratione 
habere  digna.  Dass  aber  in  der  Vorlage  des  Schreibers  die 
drei  letsten  Goncflien  nicht  enthalten  waren,  dürfte  daraus 
vntimstösslich  herrorgehen,  dass  er  am  Rande  bemerkt: 
argomentum,  qm>d  a  simili  potest  obligari  ad  immatilatam 
i.  integram  übservatioiiem  quorundam  aliorum  couciliorum 
quaelibet  illa  fuerint  priora  et  particularia  com  sequcntia 
generalia  condlia  uniyersalis  ecclesiae  auctoritate  hrmata 
non  minoris  yidentur  esse  roboris.  Ich  kann  natürlich  auf 
Grund  dieser  einzigen  HandschiÜi  nichts  entscheiden:  ob 
die  IffUioheoer  Handschrift  den  übrigen  Torznziehen  sei, 
oder  ob  bei  letzteren  ein  späteres  Einschiebsel  voriiegt? 
aber  ich  wollte  die  Gel^enheit  benützen,  die  Aufmerksamkeit 
darauf  zu  lenken. 
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Oeffentliche  SitBung  Am  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften 

zur  Feier  des  112.  Siiftangstages 
am  SS.  Hin  1S71. 


Der  FrStideot  der  k.  Akademie,  Herr  Bar<m  Toa 
Lieb  ig,  eröffnete  die  Sitsmig  mit  felgendem  Vorworte: 

Unsere  Akadesus  fdert  heute  ihvea  112jilirigeii  Stiftong«^ 
tag;  swiacliea  dieser  and  der  Feier  des  Torig^  Jahres 
haben  tich  grosse,  weltgeschichtliehe  Ereignisse  vollzogen. 

Es  ist  in  dieser  Zeit  ein  neues  Deutschland  entstanden;  die 
Träume  unserer  Jugend  sind  ?erwiriclichfc  worden.  Der 
Name  Deatschland  hat  aufgehört  ein  geographischer  Begriff 
sa  sein. 

Das  Wort  ,,Vaterland*^,  womit  der  Engländer  epottweiee 
Deatschland  beseichnete,  hat  jstst  aaeh  für  ihn  einen  respec* 
tablen  Inhalt  gewoanen,  deeaen  Bedentnng  Bedenken  in 
ihm  erweckt,  weil  er  so  gans  ansrwartet  gross,  nodi  nicht 

begrifflich  für  ihn  geworden  ist 

Wenn  wir  von  nnserm  Standpunkte  aus  die  Gründe 
der  Erfolge  unserer  deutschen  Heere  zu  erforschen  suchen, 
80  erkennt  man  leicht,  dass  sie  auf  den  nämlichen  Ursachen 
bernhen,  weldie  den  Fortachritt  in  den  Wissenschaften  nnd 

17» 
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OeffenÜicM  Üüzung  vom  26.  Märe  1871, 


in  clen  FSchem  der  Heilkunde  and  der  Landwirthacfaaft 

dingt  haben. 

Es  gab  zu  -dWm  Zeiten  grosse  Aerzte  und  ausgezeichnete 
Landwirthe,  sowie  tib  grosse  Feldherrn  gegeben  hat,  und 
es  ist  Jahrhunderte  lang  ein  feststehender  Glaube  gewesen, 
dass  in  den  sogenannten  praktischen  Fächern  die  Erfahrung 
und  Uebnng  Alles  mache  und  auf  die  Theorie  kein  Verlaes 
aei.   Man  hfttte  damals  die  ächte  Theorie  noch  nicht. 

Wir  haben  in  der  Landwirthschaft  erfahren,  dass  an 
ihrem  Betriebe  praktische  Kenntnisse  nnd  Geschick  nnent- 
behrlicli  seien,  wie  diess  denn  auch  für  die  Heilkunde  als 
selbstverständlich  gilt;  dass  aber  in  gegebenen  Verhältnissen 
ganz  sichere  Erfolge  auf  der  Keuütüiss  der  Ursachen  und 
der  genauen  Bekanntschaft  mit  allen  thätigen  Factoren 
beruhen,  welche  die  Erscheinungen  beherrschen,  dass  diese 
Eenntniss  die  eigentliche  Theorie,  nnd  daaa  suletzt  die  Kanst 
diese  Factoren  in  der  richtigen  Zeit  und  Weise  in  Bewegang 
zu  bringen  und  ihr  Inemandergreifen  xa  Termittehi ,  die 
wahre  Praxis  sei. 

An  die  Stelle  der  alten  Praxis,  die  auf  uiibüsLiminte 
Regeln  sich  stützte,  trat  die  wissenschaftliche  Praxis,  die 
auf  feststehenden  WahrheiLen  beruht,  und  die  glücklichen 
Eingebungen  des  Genies,  welches  das  Gesetz  erfasst,  ohne 
sich  der  Gründe  bewnsst  zu  sein,  konnten,  in  Grandsätze 
aufgelöst,  übertragbar  auf  Andere  werden.  Was  dem  Genie 
eigen  war  und  seinen  Vorzug  ausmadite,  konnte  durch  die 
Wissenschaft  zum  Gemeingut  Aller  werden. 

Die  Gründang  des  deutschen  Kaiserreiches  und  die 
stetig  einander  folgenden  Siege  dei  deutschen  Armeen  stehen 
in  engster  Verbindung  mit  den  Kriegsereignissen ,  durch 
welche  Tor  66  Jahren  der  in  der  Routine  erstarrte  und 
gealterte  Staat  Friedrichs  des  Grossen  zu  Boden  geschmet^ 
tert  und  zertrümmert  worden  war. 

Es  gab  nur  einen  Weg,  die  blutenden  Wunden  des 
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Staates  zu  heilen  und  ihn  wieder  zu  erfüllen  mit  neoer 
Kraft,  uud  diesen  Weg  schlug  Prenssen  zun  Heile  Deutsch- 
lands ein;   durch  die  Gründung  der  Uniyeraität  Berlin  im 

Todesjahre  der  hochsinnigen  Königin  Loaise  1810  war  er 
sichtbar  gemacht  und  vorgezoicLuet.  Was  die  mangelnden 
uud  ei  schöpf baien  materiellen  Kräfte  nicht  zu  Staude  bringen 
konnten,  musste  durch  die  anerschöpflichen  geistigen  ergänzt 
und  geschafifun  werden. 

Die  deutsche  Wissenschaft  sollte  der  Born  eines  neuen, 
jugendlich  frischen  Staatslehens  werden. 

Ton  dieser  Zeit  an  sehen  wir  im  preussischen  Volke 
eine  strenge  beharrliche  Arbeit  um  den  Erwerb  der  Macht 
&ich  entwickeln,  welche  das  Wissen  verleiht;  wir  alle  sind 
Zeugt u  gewesen,  zu  welchen  Früchten  dieses  ernste  Ringen 
geführt  hat. 

Es  ist  klar,  dass  die  Tbatsachen  in  einem  iCriege,  ein 
Sieg  oder  eine  Niederlage,  ihre  Ursachen  haben,  welche 
ebenso  erforschbar  wie  die  Bedingungen  einer  Naturersehem* 
ung  sind,  und  es  ist  nicht  zu  Terkennen,  dass  das  Studium 
der  Kriegsgeschichte  in  dieser  Richtung  auf  der  Ghrnndlage 
der  exacten  Methode  dtr  Naturforschuüg,  überhaupt  die  genaue 
Erforschung  und  Bekanntschaft  mit  den  bedingenden  Factoren 
der  Erfolge  und  Nichterfolge,  die  wahre  Stärke  der  preussi- 
schen Heerfübrung  ausgemacht  haben. 

Die  Naturwissenschaften,  welche  die  Kräfte  zu  leiten 
lehren,  die  an  den  Kriegsereignissen  betheiligt  sind,  nehmen 
als  Ldhrföcher  auf  der  preussischen  militärischen  Hochschule 
in  Berlin  eine  der  ersten  Stellen  ein,  so  zwar,  dass  der 
ganze  Erwerb  derselben  im  Verlauf  eines  halben  Jahrhunderts 
verwerthbar  für  militärische  Aufgaben  wurde. 

Und  wie  m  der  Lösung  holi'T  Probleme  in  der  Natur- 
wissenschaft der  Forscher  mit  dem  Kleinen,  scheinbar  Gering- 
fOgigen  beginnen  muss,  ehe  er  das  Grosse  begreift  und 
bewältigt^  so  haben  wir  in  Deutschland  eine  lange  Schulzeil 
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durciimachen  und  uns  Ideologen  voa  den  BogeüaQutea  eminent 
praktischen  Völkern  schelten  lassen  müssen;  es  ist  aber 
bei  Gleichheit  aller  übrigen  wirkenden  l'  actoren  die  Wissen- 
schaft gewesen,  welche  in  den  Kriegen  von  1866  und  70/71 
den  Sieg  über  die  Empirie  und  die  gmndeatilOBe  Bnm 
dayoD  getragen  bAt;  es  iet  dtm  „Wisaeii"  geweien,  welches 
dem  „K^m^  dat  Mass,  die  Stirk»  und  die  riohtjge  Oeko* 
Bomte  yerliehen  und  in  onsern  Gegnern  die  dem  Enteetien 
gleiche  Furcht  vor  dem  deutschen  Spionen weseu  hervorge- 
rufen hat. 

Der  Antbeil,  den  dio  deutschen  Universitäten  an  der 
Entwicklung  der  nationalen  Idee  der  Einigung  der  deutschen 
St&mme  genommen  haben,  ist  von  onserm  Collegen  Uemi 
Ton  Giesebreobt  in  seiner  Torlrefflichen  Rectoratarede  hervor- 
gehoben und  betont  worden,  wie  durch  aie  daa  National- 
bewontaein,  hinge  Zeit  nnr  em  glimmender  Funke,  in  der 
Sage  erhalten,  dann  durch  die  deutschen  Dichter  gepflegt 
und  geuähi^,  auf  uusem  Mittelpunkten  deutscher  Wissenschaft 
seine  Reife  empfing. 

Wir  sind  stolz  darauf,  dase  unser  König  der  Erste 
unter  Deutschlands  Fürsten  war,  welcher  dem  nationalen 
Gedanken  des  deutachen  Kaiaeireichea  den  Avadnick  gab; 
aeine  That  wird  für  ihn  ein  gl&umndea  Denkmal  in  det 
Geaehichte  sein. 

Es  ist  hier  Tiellei<&t  der  Ort  yon  Seiten  nneerer  Akademie 
offen  zu  bekennen,  dass  ein  Starameshass  der  germanischen 
Völker  gegen  die  romanischen  Nationen  nicht  besteht. 

Wir  sehen  das  schwere  Leid,  welches  das  französische 
Volk  über  Deutschland  in  früherer  Zeit  gebracht  hat,  gleich 
einer  Krankheit  an,  deren  Schmeraen  man  TöUig  mit  der 
Geanndnng  Tergiaat. 

In  der  eigenthümliehea  Natur  dea  Bentadien,  seiner 
Spmeben-Kenntniss,  seinem  VerstSndniss  für  fremdes  Volks- 
thum,  seiuem  culturhistorischem  Standpunkte  liegt  es,  anderen 
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Völkein  gerecht  zn  sein,  oft  bi«  zor  Ungerechtigkeit  gegen 

Sick  eelbflt,  und  so  YerkeDDen  wir  nicht,  was  wir  den  grossen 

Philosophen,  Mathematikern  nnd  Naturforschem  Frankreichs 

Terdtmken,  die  in  so  vielen  Gebieten  unsere  Lehrer  nnd 

Alusterbilder  gewesen  smd. 

Vor  48  Jahren  kam  ich  nach  Paris ,   um  Chemie  za 

studiren;  ein  zufälliges  Ereigniss  lenkte  die  Aufmerksamkeit 
Alexanders  von  Humboldt  auf  mich  und  ein  empfehlendes 
Wort  von  ihm  veranlasste  Gaj-Lussao,  einen  der  grössten 
Chemiker  und  Physiker  seiner  Zeit,  mir,  dem  Knaben  Ton 
20  Jahren,  den  Vorschlag  za  machen,  eine  von  mir  begonnene 
Untersttchang  mit  seiner  BeihUlfe  fortzusetzen  und  zu  Yollenden ; 
er  nahm  mich  zu  seinem  Mitarbeiter  und  Sdiüler  in  sein 
Privatlaboratorinm  auf;  mein  gauzcr  Lebenslauf  ist  dadurdi 
bestimmt  worden. 

Niemals  werde  ich  vergessen,  mit  welchem  Wohlwollen 
Arago,  Dulong,  Thenard  dem  deutschen  Studenten  entgegen- 
gekommen, und  wie  viele  meiner  deutschen  Landsleate, 
Aerzte,  Physiker  und  Orientalisten,  könnte  ich  nennen,  welche, 
gleich  mir,  der  wirksamen  Unterstützung  zur  Erreichung 
ihrer  wissenschaftlichen  Ziele  dankbar  gedenken,  die  ihnen 
TOD  den  französischen  Gelehrten  zu  Tlieil  geworden  ist. 

Eine  warme  Sympathie  für  alles  Edle  und  Grosse  und 
eine  uneigennützige  Gastfreundsclialt  gehören  zu  den  schönsten 
Zügen  des  französischen  Charakters,  sie  werden  zunächst 
auf  dem  neutralen  Boden  der  Wissenschaft  wieder  lebendig 
nnd  wirksam  werden,  auf  welchem  die  besten  Geister  der 
beiden  Nationen  in  dem  Streben  nach  dem  hohen,  gemein- 
schafUichen  2Sele  sich  begegnen  mttssen,  und  so  wird  denn 
die  nicht  zu  lösende  Verbrüderung  auf  dem  Gebiete  der 
Wissenschaft  nach  uud  nach  dazu  beitragen,  die  Bitterkeit 
zu  bekämpfen,  mit  welcher  das  tief  verwundete  französische 
Nationalgefühl,  durch  die  ¥ olgen  eines  uns  aufgezwungenen 
Krieges,  gegen  Deutschland  erfüllt  ist. 


Digitized  by  Google 


860 


O^^MMIe  ^»fiiii^  vom  J»a  MSn  im. 


Hierauf  trug  der  Secrefcär  der  I.  Classe,  Herr  Halm, 
die  Denkreden  auf  die  mit  Tod  abgegaogeneo  Mitglieder  der 
Classe  Yor. 

Die  philosophisch  •  philologische  Clasae  der  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  hat  im  veifloweneD  Jahre  drei  bedeutende 
Mitglieder  verloren,  die  Orientalisten  Amedeo  Peyion  nnd 
GoataY  Flfigel  und  den  Hellenisten  August  Meineke. 


Amedeo  Peyron^ 

als  der  jüngste  von  elf  Söhnen  am  2.  October  1785  zu  Turin 
geboren,  widmete  sich  unter  der  Leitung  des  Abbate  Tom- 
maso  Valperga  di  Caluso  dem  Studium  des  Griechischen  und 
der  orientalischen  Sprachen,  und  trat  wie  sein  Lehrer  in 
den  geistlichen  Stand,  dessen  Pflichten  er  durch  sein  ganzes 
Leben  mit  Trene  erfüllt  hat  Erst  iwansig  Jahre  alt  wurde 
er  bereits  als  Snppltent  seines  Lehrers  an  der  Toriner  tJni- 
▼ersität  aufgestellt ,  im  J.  1814  zum  Assistenten  an  der 
Universitätsbibliothek  ernannt ,  ein  Jahr  später  folgte  er 
ßeinem  Lehrer  nach  dessen  Ableben  als  ordentlicher  Pro- 
fessor der  orientalischen  Sprachen  zu  Turin.  Schon  früher 
Mitglied  der  obersten  Studienbehörde  wurde  Peyron  1848 
«im  Senator  dea  Reichs  nach  Einsetsong  des  snbalpiniacbeii 
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Parlaments  ernannt,  an  dessen  Debatten  er  lebhaften,  aber 
nur  kurz  dauernden  Äntlidl  nahm;  denn  schon  ein  Jahr 
später  verzichtete  er  auf  diese  Würde  nach  dem  unglück- 
licheo  Aasgang  der  Schlacht  bei  NoTara,  ein  Schlag,  den  er 
der  hetsendeQ  Kriegapartei  gegeiittber  mit  prophetischem 
Geiste  nur  za  richtig  Yorausgesagt  hatte.  Noch  bis  in  sdn 
höchstes  Greiseoalter  rüstig  ood  wissenschaftlich  thätig  starb 
Peyron  am  27.  April  1670  ra  dem  Alter  von  84  Jahren. 

Die  wissenschaftliclicn  Leistungen,  durch  welche  sich 
Peyron  einen  europäischen  Huf  und  viele  Auszeichnungen 
von  Fürsten  unti  literarischen  Körperschaften  erwoibcn  hat, 
sind  ihrem  Umfange  nach  nicht  eben  zahlreich,  aber  dadurch 
bedeatend,  dnss  er  nur  an  die  Lösung  schwieriger  Probleme 
gegangen  isi  Die  erste  Schrifti  dnrdi  die  er  seinen  Namen 
in  weiteren  Kreisen  bekannt  machte ,  sind  die  Fragmenta 
EmpedocKs  et  Permenidis  ex  codioe  Taurinensi  restitnta 
1810.  Er  hatte  die  scharfsinnige  Entdeckung  gemacht,  dass 
der  Commentar  des  Simplicius  zu  Aristoteles'  Schrift  de  caelo 
et  mundo  in  der  einzigen  Äldiner  Ausgabe  von  1526  in 
sehr  verderbter  und  interpolierter  Gestalt  vorliege,  und  über- 
raschte nnn  die  gelehrte  Welt  mit  einer  Reihe  vollständiger 
Verse  dieser  so  wenig  bekannten  Pkiloeophen  ans  dem  ächten 
Text  des  Simplicios,  den  er  in  einer  Turiner  Handschrift 
anfgefnnden  hatte.  Nocb  bedeutender  war  sein  Fnnd  eines 
aus  dem  berühmten  Kloster  Bobbio  stammenden  Paliinpsesta 
der  Universitätsbibliothek  zu  Turin,  in  welchem  er  betriicht- 
liche  Bruchstücke  von  Reflen  Ciceros,  darunter  von  drei 
verloren  gegangenen,  entdeckte.  Die  Bearbeitung  dieser 
Bruchstücke  (1824)  unterscheidet  sich  sehr  vortheilhalt  von 
den  ähnlichen  Arbeiten  seines  berühmten  Landsmanns,  An* 
gelo  Mai,  durch  richtige  Lesung  des  Palimpsests  und  treff- 
liche Erörterung  der  neugewonnenen  Fragmente.  Eine  sehr 
werthvoUe  Beigabe  von  Peyron's  Ausgabe  ist  auch  die  Mit» 
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theilmig  anes  Inveiitm  üb«r  die  HandBcIiriften  Tom  Kloster 
Bobbio  aus  dem  J.  1461  mit  höchst  scfaStzbaren  Notizen 

über  die  noch  erhaltenen.  Dem  Bai  barenlande  nördlich  der 
Alpen,  \vi(  unser  gutes  Deutschland  so  gern  von  den  Ro- 
manen gescholten  wird,  war  es  vorbehalten,  einen  strebsamen 
Italiener  zuerst  in  die  gelehrte  Welt  einzuführen;  philolo- 
gische Studien  lagen  damals  in  Italien  so.  tief  darnieder, 
dsBB  fax  gelehrte  Arbeiten  solcher  Art  im  Lande  kein  .Ver- 
leger IQ  finden  war.  Die  erste  der  genannten  Sdiriften  ist 
1810  bei  Weigel  in  Leipzig,  das  zweite  grössere  Werk  bei 
Cotta  in  Sluttgart  erschieiieD. 

Einen  neuen  Anstoss  erhielt  Peyron*s  Forschungsgeist 
durch  die  Erwerbung  der  kostbaren  bammlung  ägyptischer 
Alterthümer  you  Drovetü  für  das  Turiner  Museum.  Diese 
führte  ihn  auf  das  Studium  und  die  Entzifferung  mehrerer 
grieduscher  PapymsroUen,  eine  höchst  schwierige  Arbeiti  be 
der  er  sich  als  ebenbürtigen  II itforscher  des  gelehrten  Le- 
tronne  bewahrt  hat.  Ausgegangen  Ton  dem  gräcisirten 
Aegypten  warf  sich  Peyron  hierauf  auf  das  Studium  des 
Koptischen ,  der  Landesprache  dieses  räthselhaften  Volkes, 
für  welche  sein  Lehrer  Va!perga  eine  kleinere  Vorarbeit 
unter  dem  fingierten  2^amen  Didymus  Taurinensis  in  den 
Literaturae  copticae  rndimenta  (Parma  1783)  geliefert  hatte. 
Pejron's  Hauptwerk,  das  in  ökologischer  Ordnung  abgo- 
fiisste  Lexicon  lingnae  copticae,  die  reife  IVodit  eines  zehn- 
jährigen Fleisses,  ersdiien  1835  auf  Staatskosten,  seebs  Jahre 
später  seine  Graramatica  liuguao  copticae  mit  bcdtuUnJeu 
Nachträgen  zum  Lexicon.  Beide  noch  unübertroffen  da- 
stehende Werke  bilden  ein  vorzügliches  Hilfsmittel  für  die 
neueratandene  Wissenschaft  der  Aegyptologie.  Dass  über 
diesen  so  tiefgreifenden  Arbeiten  Peyron  seine  Liebe  für  die 
griechische  Literatur  nicht  Terioren  bade,  bewies  seine 
UeberseUnng  des  sdiwierigsten  griechischen  Fhisaikers,  des 
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Thukykides,  und  ein  noch  im  höchsten  Greisenalter  abge- 
gefasster  gelehrter  Commentar  zur  ersten  Tafel  von  Herakles, 
den  er  ein  Jahr  Tor  seinem  Tode  der  Tariner  Akademie 
(2Ö.  Febmar  186d)  TOigelegt  hat. 


GastaT  Lebreeht  Flügel^O 

geboren  am  18.  Febmar  1802  la  Bautzen,  beecbSftigte  eich 

Bcbon  anf  dem  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  eifng  mit  den 
eemitischen  Sprachen,  welche  Studien  er  auf  der  Universität 
m  Leipzig  fortsetzte.  Im  J.  1827  begab  er  sich  nach  Wien, 
angezogen  von  der  reichen  Sammlung  orientah scher  Uand- 
scbrifteD  der  kais.  Hofbibliothek,  nnd  gab  daselbst  die  ara- 
faisefae  Antbologie  des  Tba&Ubt  („der  vertraate  Gel3Uirte  des  ^ 
Einsamea  in  adilaglMlgen  Gogenreden")  mil  dentacher  Ueber- 
seUong  im  Ansiag  heraus.  Hierauf  nnternahm  er  eine 
grössere  wissenschaftliche  Reise  durch  Deutschland  und  nach 
Paris,  wo  er  unter  der  Leitung  des  berühmten  de  Sacy  sich 
noch  weiter  in  den  orientahschen  Sprachen  ausbildete.  Nach 
seiner  Rückkehr  wurde  er  1832  als  Professor  an  der  Landes- 
schule an  Meissen  angestellt,  musste  diese  Stellung  aber 
1850  wegen  Kr&nUidikeit  aufgeben ,  nnd  lebte  seit  dieser 
Zeit  im  PH?atstande  an  Dresden.  Dass  er  die  ihm  Teigönnte 
Müsse  redlich  im  Dienste  der  '^ü^ssensdiaft  Terwertfaet  hat, 
beweist  die  ungemeine  Zahl  wissenschaftlicher  I/eistungen, 
die  man  seiner  umfassenden  Gelehrsamkeit  und  seinem 
eisernen  Fleisse  trotz  der  Üinfäiiigkeit  seiner  Gesundheit 
verdankt. 


*)  Mit  Benätcong  der  fireoadliobea  Mittbeüoagea  des  Herrn 
Dr.  Ethi. 
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Als  Oi  icDtalist  hat  Flüßfc!  seine  Thätigkeit  vorznpjsweise 
den  philosophischen  und  culturiiistorisch-literari^^chrn  üebieten 
zugewandt.  Seio  Hauptwerk,  d^s  allein  ihm  einen  unvergäng- 
lichen Namen  in  der  orientalischen  Literatur  sichert,  ist  die 
fUr  den  Oriental  Translation  Fund  bearbeitete  Aa8(|rabe  des 
grossen  enc^clopädisch^biograplkisclien  Lexicons  des  H&dschi 
Ghalfa,  welches  Riesenwerk  in  sieben  Quaitbänden  (London 
1835—1858)  mit  lateiniscber  Uebersetzung  und  Comnientar 
erschienen  ist.  tJel)er  diese  Arbeit  bemerkt  Gosche  treflfend 
in  seinem  wissenschaftlichen  Jahresbericht  lür  1857  und  58 
(Zeitschr.  der  deutscheu  mor^^enl.  Ges.  17,  165):  „wäre  es 
in  der  bescheidenen  orientalischen  Gelehrtenrepublik  erlaubt, 
Kronen  aussotheilen ,  so  hätte  Flügel  sicher  neben  dem 
besten  wissenscbaitltcben  Bnhme  anch  die  Krone  der  Gednld 
▼erdient."  Die  grossen  Verdienste,  die  sich  FlSgel  für  alle 
literarhistorischen  Studien  dnrch  die  Herausgabe  dieses  nn- 
entbehrlicheü  Hauptwerkes  erworben  hat,  vermehrte  er  noch 
bedeutend  durch  eine  zweite  umfassende  Arbeit  auf  gleichem 
Gebiete,  durch  den  in  drei  Quartbäuden  (Wien  1865—67) 
erschienenen  Katalog  der  arabischen,  persischen  und  tüiki- 
schen  Handschriften  der  Wiener  Hofbibliothek,  zu  dessen 
Bearbeitung  er  1851  einen  ehrenvollen  Ruf  erhalten  hatte. 
Von  den  übrigen  Arbeiten  Flügels  muss  ich  mich  beschränken 
nur  die  grosseren  kurz  anzufahren:  Stereotjpausgabe  des 
Koran  nach  eigener  Recension  des  Textes,  zuerst  Leipzig 
1834  erschienen,  sodann  mit  einer  kritischen  Revision  1841 
und  1858,  alle  drei  Ausgaben  in  mehrfachen  Abdrücken 
verbreitet.  —  Concordantiac  Corani  Arabicae,  Leipzig  1842.  — 
Geschichte  der  Araber  in  3  Bändchen ,  Leipzig  1832  —  40, 
2.  Auflage  1864.  —  Teztaosgabe  der  Definitionen  des  Ali 
Ben-Mohammed  Dsdiordschani,  Leipzig  1845,  die  wie  Flügds, 
grösserer  Ao&ats  über  Scht^rAni  and  sein  Werk  über  die 
mnhammedaniscfae  Glaubenslehre  (Deutsch-morgenl.  Zeitschr. 
Bd.  20  und  21)  eine  Fuiie  interessanter  Beiträge  zur  suiischen 
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Terminologie  liefert.  —  Al-Kindi,  genannt  der  Philosoph  der 
Araber,  Leipzig  1859.  —  Die  grammatischen  Schulen  der 
Araber,  erster  Band,  Leipzig  1862.  —  Die  Krone  der  Lebens- 
beschreibuDgen  ?oq  Zaia-ad-dia  Kasim  ibn  Katl4bag4,  Text- 
ausgäbe  mit  ADmerkaiigeii,  Leipzig  1862. 

Seiae  letzten  Lebeasjalire  widmete  nUgel  der  Bear- 
beitnog  dner  Toltständigen  Textesmisgabe  des  Bihrirt-a1- ttlftm, 
eines  Werkes,  dae  wie  kanm  ein  anderes  für  die  Erkenntniss 
der  Gultur-  und  Literaturgeschichte  nicht  nur  der  Araber, 
bODilern  aller  Culturvölker  Vorderasiens  von  höchster  Be- 
deutung ist.  Bereits  seit  dem  J.  1829  hat  sich  Flügel  mit 
diesem  Quelleuwerke  beschäftigt  und  als  Vorbereitung  zu 
einer  Gesammtansgabe  zahlreiche  KoUzen  und  Auszüge  ge* 
h'efert,  von  welchen  Beiträgen  wir  nur  den  Aufsatz  in 
Band  XIII,  (59  fif«  der  D.  Morg.  Z.  anführen,  wo  eine  um« 
fassende  Beschreibung  des  ganzen  Werkes  gegeben  ist  Dahin 
gehört  auch  sein  werthvoller  Beitrag  zur  Geschichte  des 
Mauichaeismus  „Mani,  seine  Lehren  und  seine  Schriften^* 
(Leipzig  1862) ,  der  eine  Textausgabe  des  den  Mani  behan- 
delnden Abschnittes  aus  dem  Fihrist  enthält  und  durch  did 
reichhaltigen  historischen  und  geographischen  Excurse  auch 
d^n  NichtOrientalisten  treffend  in  die  Kenntniss  des  Mani- 
cbaeismus  einführt.  Dem  Vernehmen  nach  hat  Flügel  die 
Bearbeitung  des  Eihrist  TollstSndig  im  Manuscript  hinter« 
lassen;  die  Heransgabe  selbst  erlebte  der  rastlose  Forsdier 
durch  seinen  am  5.  JuH  1870  erfolgten  Tod  leider  nidit 
mehr,  nachdem  wenige  Monate  vorher  eine  Einladung  zur 
Subscription  auf  das  bedeutende  Werk  von  der  Vogerschen 
Buchhandlung  in  Leipzig  eigangen  war. 
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Aagugt  Keineke 

wurde  sa  Soest  io  Wee^alen  am  8.  Deoember  1790  geboren 

als  der  Soho  des  dortigen  Rectors  Albert  Christiaii  Meioeke 
(t  1807),  der  als  SchulmaüQ  und  Herausgeber  mehrerer 
Classiker  einen  geachteten  Namen  hinterlassen  hat.  Schon 
in  Beinem  elterlichen  üaase  für  seinen  künftigen  Beruf 
tüchtig  vorgebildet  bezog  der  jange  Meineke  im  J.  1804 
die  bcarühmte  Anstall  la  Sehnlpforta,  die  dtoiaU  imUr  der 
Leitung  des  als  SehQlmsDn  und  CKBlehrtw  hochgeftierten 
Ilgen  stand.  Mit  sehr  gr&ndlidien  KeontnisBeB  in  den  alten 
Sprachen  ausgestattet  verliess  er  1810  die  Sdiulpforta,  um 
sich  in  Leipzig  unter  Gottfried  Hermann  für  die  Philologie 
nocii  weiter  auszwbilden.  Nur  erßt  drei  Semester  hatte 
Meineke  dem  akademischen  Stadium  gewidmet,  als  er  am 
Michaelis  1811  anf  Hermanns  Empfehlang  als  Lehrer  der 
alten  Sprachen  an  das  damalige  Gonradinnm  m  Jenkan  bei 
Daufig  bemfsn  wurde.  Um  Ostern  1814  ward  er  als  Ph»* 
ftesor  an  das  Athenaenm  za  Daaiig  Tersetit,  1817  anm 
Director  des  sMttschen  Gymnasioms  daselbst  ernannt.  Die 
grossen  Verdienste,  die  sich  Meineke  als  Leiter  dieser  An- 
stalt erwarb ,  bestimmten  den  Minister  von  Altenstein  ihn 
nach  Snethlage's  Tode  zum  Director  des  Joachimsthalschen 
Oymnasiams  an  Berlin  zu  berufen,  an  dem  er  bis  zam  J.  1857, 
wo  er  in  den  woblrerdienten  Ruhestand  trat,  in  ausgeneich- 
neter  Weise  gewirkt  bat  Als  Gelehrter  jedodi  bat  sidi 
Meineke  noeb  lange  niobt  sar  Hobe  begeben,  sondern  nodi 
doreb  saUreiobe  Scbopfnngen  aas  dem  rdeben  Scbatie 
seines  Wissens  die  staunenswerüie  Reihe  seiner  wissenschaft- 
lichen Leistungen  Termehrt. 
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Allgemem  anerkannt  als  einer  der  |p:össten  UeUenisten 
aller  Zeiten  hat  Meineke  besonders  drei  grosse  Gebiete  der 
grieehiseben  literatnr  omspaant,  die  Komiker,  -  die  alezan- 
drinischeii  Diditer  und  die  Geographen,  Nadi  mebreren 
ihetls  üterarbiBtoTischen ,  theils  kritischen  Vorarbeiten  trat 
er  bereits  im  J.  1823  mit  seiner  meisterbafben  Bearbeitung 
der  Fragmente  des  Menander  und  Philemon  hervor,  die  liier 
zum  eröLeumale  volistandig  gesammelt  und  mit  erschöpfender 
Kenntoiss  Yon  Sprache,  Metrik  und  Sachen  behandelt  er- 
scheinen. Hier  hatte  Meineke  doch  an  den  genialen  Ver- 
besserangen Ton  Riebard  Bentlej  eine  höchst  förderliche 
Vorarbeit;  für  die  Sammlang  und  Verbesserung  der  Brnch- 
stflcke  der  übrigen  Komiker  war  er.&st  gans  auf  sich  allem 
gewiesen.  Dieses  epochemachende  grösste  Werk  Meineke^s, 
die  FragineiitiL  comicorum  Graecorum,  erschien  1839 — 41  in 
fünf  starken  Bänden,  wozu  später  noch  zwei  Bände,  der 
Cowicae  dicüonis  iudex,  von  Heinr.  Jacobi  bearbeitet,  ge- 
kommen sind.  Der  erste  Band  enthält  eine  kritische 
Geschichte  der  griechischen  Komiker ,  einen  der  wichtigsten 
Beiträge  znr  griechischen  UteratorgeschiGhte,  worin  alle  ein« 
scblägigen  Fragen  mit  sehr  glüddicher  Gombinationsgabe 
nnd  eindringender  Schärfe  erschöpfend  behandelt  sind. 
Kine  kleinere  Ausgabe  des  kostspieligen  Werks  lieferte 
Meiaekü  1Ö47  in  zwei  Bänden  mit  reichlichen  Leuen  Ver- 
besserungen. Um  den  Kreis  der  Komiker  ganz  zu  erschöpfen, 
gab  er  1861  auch  noch  eine  Teztausgabe  des  Aristophanes 
herans  nnd  begründete  seine  Verbesserungen  in  einer  beson- 
deren Schrift,  den  Vindioiae  Aristophaneae  1864.  —  Für 
die  üeberreste  der  verloren  gegangenen  griechischen  Dichter 
sind  ausser  den  Grammatikern  und  Lexikographen,  in  denen 
aber  meist  nur  kluinere  Iii  uclistiicke  zu  linden  sind,  bekannt- 
lich Athenaeus  und  die  beiden  llorilegien  des  Joannes 
Stobaeus  die  Hauptfundgrube.   Da  Meineke  diese  ainiang- 
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reichen  Sehrifbteller  längst  kritiech  dordigearbeitet  luttte, 

60  war  er  wie  wenige  dazu  berufen,  die  Bearbeitung  dieser 
Autoren  für  die  Teubner'sche  Bibliotln  k  zu  besorge ii ,  die 
iu  den  J.  1855—64  zusammen  in  9  Bandeu  erschienen  sind. 
Die  überaus  schwierigen  Eclogae  physicae  et  morales  des  Sto- 
baeus  erwarten  zwar  auch  nach  Meineke  noch  immer  ihren 
Restaurator,  aber  der  Fortschritt  gegen  die  znletst  Toran- 
gegangene  Ausgabe  von  L.  Heeren  erscheint  doch  als  em 
sehr  bedeutender. 

Seine  Arbeiten  über  die  Alezandrintschen  Dichter  er» 
Öflfnete  Meinuke  bereits  1823  durch  die  Schrift  De  EupLori- 
onis  Chalcidensis  vita  et  scriptis,  welche  in  erneuter  Üe- 
arbeitung  einen  Theil  bildet  der  im  J.  1843  erschienenea 
Analecta  Alezandrina,  in  denen  ausser  den  Fragmenten  des 
Euphorien  die  der  Dichter  Bhianoa  aus  Kreta,  des  Alexander 
AetoloB  und  Parthenios  gesammelt  und  erläutert  sind.  Diese 
auch  für  die  griechische  Literaturgesdiichte  wichtige  Arbeit 
setzte  ein  eindringHdies  Studium  der  so  riele  Schwierigkeiten 
bietenden  griechischen  Anthologie  voraus,  als  deren  güiiauen 
Kenner  und  glücklichen  Verbesserer  sich  Meineke  in  dem 
Deiectus  poetarum  Antholof^iae  graeeae  (Berlin  1843)  bewährt 
hat.  Den  grösstcn  Dichter  des  alexandrinischen  Kreises, 
Theokrit,  hat  Meineke  wieilerholt  herausgegeben,  zuletzt  in 
einer  grossen  Ausgabe  (Berlin  1856)  mit  ausfuhrlichem 
kritisch-ezegetisdien  Commentar.  Den  Abschluss  von  Mei- 
neke's  Arbeiten  über  die  Alexandriner  bildete  endlich  die 
1863  ans  Licht  getretene  Ausgabe  des  Kallimachos,  für 
dessen  Verbesseiung  er  mehr  geleistet  hat  ah  alle  seine 
Vorgänger  zusammen. 

Sehr  grosse  Verdienste  erwarb  sich  Meineke  auch  um 
die  Textferbesserung  der  griechischen  Geographen,  durch 
seine  Ausgabe  der  Periegesis  des  Skymnos  ans  Chios  und 
der  Descriptio  Qraeciae  des  Dionysios  (Berlm  1846),  durch 
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die  sehr  verdieustliche  erstö  kritische  Ausgabe  des  Stephaoos 
aus  Byzanz  (Berlin  1849)  und  durch  die  Bearbeitung  des 
Strabo  (Leipsig  1852  f.  in  3  B.) ,  dessen  VerbeBaemngen  er 
in  den  trefflichen  Vindiciae  Strabonianae  (Berlin  1852)  ge* 
rechtfertigt  hat.  Ausser  diesen  auf  bestimmte  Kreise  sieh 
erstreckenden  Arbeiten  lieferte  Meineke  noch  eine  Ausgabe 
der  Briefe  des  Alkiphron  (Leipzig  1853),  von  Sophokles 
Oedipus  auf  Kolouos  (Berlin  1863),  des  Uoratius,  den  er 
höchst  geistreich  zu  erklären  verstand  (Berh'n  1834  und  1854), 
eine  Sammlung  der  Fragmente  der  choliam bischen  Dichter 
(im  Anhang  zu  Lachmann's  Babtios),  und  für  die  Bonner 
Ausgabe  der  Byzantiner  die  Bearbeitung  Ton  Joannis  Gin- 
nami  Epitome  rernm  ab  Joanne  et  Alezio  Comnenis  gestarum 
und  Ton  Nieephori  Bryennii  Commentarii.  Dass  Arbeiten 
BülcUer  Art  nicht  ulme  feste  Sicherheit  des  kritischen  Blicks, 
feinste  Spraclikenutmss  uiid  umfassende  Belesenheit  zu  Stande 
kommen  konnten,  erscheint  fast  als  selbstverständlich;  sie 
zeichnen  sich  aber  alle  auch  durch  grosse  Gewandtlieit  und 
Biindigkeit  der  sprachlichen  Darstellung  aus,  so  daaa  man 
den  klaren  Entwicklungen  des  Meisters  mit  gespanntem  Inte- 
resse folgt  Da  auch  die  Meisterschaft  gerühmt  wird,  mit 
der  Mdoeke  die  alten  Diditer  iu  seiner  Muttersprache  zu 
erklären  verstanden  habe,  so  rouss  man  fast  bedauern,  dass 
er  als  Schriftsteller  nur  im  lateinischen  Gewände,  so  elegant 
er  sich  auch  in  ihm  zu  bewegen  wusste,  sich  hat  vernehmen 
lassen.  Ueberblickt  man  die  ungemeine  Zahl  der  wissen- 
schaftlichen Leistungen  Meineke's,  so  kann  eine  auch  strenge 
Kritik  kein  anderes  Urtheil  i&Uen,  als  dass  keine  seiner 
Arbeiten  eine  mittelm&saige  gewesen  ist»  aber  mehrero  so 
bedeutend  und  werthvoll,  dass  eine  jede  för  sich  allein  ihrem 
Urheber  ein  dauerndes  Andenken  in  der  Gesohichte  der 
Wissenschaft  sichern  würde.  —  Reich  geehrt  mit  allen  Aus- 
zeichnungeu,  womit  man  gelehrtes  Verdienst  zu  belohnen 
[1871,  a.  Pkü.hiit.Cl.]  18 


pflegt,  Tieibeweint  von  Freunden  und  Schülern,  geachtet  von 
allen,  die  ihn  perBÖnlioh  kannten,  vollendete  Meineke  seiue 
irdische  Lanfbahn  am  12  December  1870  in  dem  hohen 
Alter  fon  achtiig  Jaluran. 


Die  Nekrologe  der  verstorbenen  Mitglieder  der  histori- 
schen Glasse,  von  denen  zwei,  Gervious  und  Mone,  erst 
venige  Tage  yor  der  SitsoDg  mit  Tod  abgegangen  sind, 
werden  im  nächsten  Jahre  nachgetragen  werden. 
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Philosophifloh-pliilologisclie  Classe. 


Herr  Halm  theilt  mit: 

„Beiträge  zur  Literatur  und  Qescliiehte  ans 

ungedrnckten  Briefen.*)** 

1)  Brief  Y<m  Sebastfan  Braut  an  Ulrich  Zaniw,  a.  1505. 

S  d  p')  Doleo  et  quidem  uehemeDter  mi  Zazi  optima 
piitiune  et  coiupater*),  Philomusum')  ipsum  quisquis  is  est 
tarn  impie  tecum  egisse :  iaudo  tameo  nihilominiis  tunm  in- 
gritatem  et  constantiam ,  qua  neatiqaam  a  pristina  tua  uir- 
täte  atqae  aeqaabilitate  te  deiectnm  intelligo.   Tu  ne  c^e 


Die  Nomineni  1—5  ftimmeB  ani  dw  in  meSneii  Banti  Aber- 
gegeafonen  Attthogntplwit  -  SammlPTig  dei  Tentorbenen  Sanatort 
Gwinner  in  Frankfurt  a.  IL,  Nr. 6  aua  dar  Sammlung  des  vantor- 
baMB  JBxpadiiora  dar  AUgainaiaaii  Zeituig  F.  Böth  in  Aogaboig. 
1)  ^  Salutem  dioo  iktnrhnani. 

3)  8o  liaiaat  Zaaiat  ala  der  Pfleger  Ten  Sab.  Branta  Selm 
Onnpbrhu;  a.  nntan  und  Tgi  aneh  den  folgendaa  Biiot 

8)  Jaoob  Loeber ,  genannt  Fbflonnuus ,  ein  baftigar  nnd  atrait- 
attabtiger  Mann,  folgte  dem  übicb  Zaaioa  im  X  1606  ala  Lehrer  der 
Diebtkanat  aof  der  üniTeraiUt  an  Freibnrg.  Er  bekam  aber  bald 
aeinen  Abaebied,  da  ar  andi  mit  diaaem  aainam  ebaraaligen  Frennde 

18» 
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malis  sed  contra  aadentior  ito  Quam  tua  te  fortuua  sioat:^) 
qaemadmodum  ad  uirum  inaigneiii  pietate  et  armis  SibjfUam 
Gamaeam  dixisse  legimuB«  Äc  qnaecaioqae  in  rem  onopbryi 
Doetri  coinmnnis  fiÜi  aUonimqae  tibi  demaDdatonim  fore 
iodioaaeris,  tlla  agae  atque  perficias  oi-o;  nam  i»e  nallias 
tnortalmin,  nt  te  contra  sentiam,  monebit  persoasio.  Immo 
quantum  animo  et  bis  corporis  siiniccie  ualebo  viribus,  totum 
in  usum  tuum,  pioque  tuo  praei>iiliu  atque  patrocinio  ex- 
pendain.  Nunc  autem  quando,  ut  nosti,  publica  et  oa  qui- 
dem  inexhausta  nostra  negotia  non  sinoot  contra  liogulacas 
Bcribere  palam,  se  maliaoleQtiae  aoram  mox,  laboribus  etiam 
plnrimis  pene  exandatos  respondefe  oporteafc:  non  fait  con- 
Bultiim,  oel  partes  toas  tiel  hieronymi^)  nostri  ad  praeseoB 


m  Streitigkeiten  gerietb,  so  dasB  ihn  Zasias  verklagen  masste.  Vgl 
Jos.  Ant.  Rieggeri  commentarium  do  vita  Üdalrici  Zasii  (in  dessen 
Zasii  epi'Jtolae,  ülma©  177  1)  p.  27  :  Ceterum  nou  adeo  pacificua  Zasio 
hic  annus  (1605)  fuit,  ut  omni  molostia  vacaret ,  contxoveraiam  mo- 
vente  Plii!oiriuj?o,  qui  ingenio  cjuidem  fuit  satis  prompto  atquo  felici, 
moribus  taiuen  noiiiiihil  inconipositis  animoquo  ad  lurbas  proclivi. 
Quaii  sibi  faclns  luiurias  nun  ita  aequo  animo  Zasias  tuiit,  ut  dissi* 
Bolandas  putaret,  Tinoeate  insta  qaerda  et  ipso  tibi  nooente  adver- 
••rie.  QoQBi  «um  et  eodem  adhvo  sano  et  Mqnente  1506  tarbu 
denao  ezoitare  Pbilomiiias  porgeret,  ipsi  etiem  obstrepere  ecedeinime 
aaras,  abire  eoictns  «et«  poesim  interim  dooefe  Zuno  iofso,  doneo 
noTua  pfofenor  raooederrt.  Dam  fiber  diese  Stceitigkeiten  Aktea- 
atftcke  im  Straasbnrger  Afcbi?  vorliegea,  ergibt  neb  aas  den  An- 
merkungen bei  Riegger  S.  27  iq.  aber  lein  Yerspreoben  „qua  de  re 
alias  plura"  hat  Riegger  nicht  erfüllt.  Von  dem  rohen  und  derben 
Charakter  der  damaligen  Polemik  gibt  aaoh  der  olnge  Brief  Seba- 
stian  Brants  einen  Beleg;  noch  ärgeres  wird  von  den  wüsten  Hän-> 
dein  zwischen  Locher  und  Jacob  Wimpfeling  berichtet,  s.  Zapf,  TRoob 
Locher  (Nürnberg  1803)  p.  45  und  Zamcke,  Einleitung  su  £raui's 
NarrenschiflF  S.XXIY. 

4)  Die  heutigen  Ausgaben  de«  Vergilioa  Aen.YI,96  richtiger: 
i^ua  tua  to  fortuna  sinet. 

6)  YieUeiobt  Hieronjrmna  Beldang,  s.  Zani  epirtoL  &269a.4a& 
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acrius  defendisse  .  dabitur  antem,  ut  spero,  aliquando  nobis 
latior  scribendi  campus:  quundo  haec  et  praeterea  alia  haud 
negligenda  in  prupaLalum  effutire  consilium  erit.  Sed  noD 
poasum  interea  bone  Zazi  Qon  admirari :  cor  taua  iste  Zojlus 
te  minticum  appellat?  obl  forte  stercorarium  seu  cloacariam 
te  denotare  uoloerii,  eo  qaod  /»y^V  Bierens  dicitor.  Motna 
ob  eam  caasam  qnidam  tibi  amidsflimns,  immo  hooori  tao 
tantttm  daferens,  quantnm  uoici  gaati  anae  vitae,  quae  sab- 
seqniintiir  edidit  ctinnma.  Ta  per  deos  immortales,  perqne 
iiisiurundum,  superis,  iüümis,  atque  medioxiuiis  diis  praestari 
ßolitum,  caue  bis  neque  litteras  praesentes  cuiquam  demou- 
straueris,  neque  nomen  expresseris.  Atque  ita  perpetuo  cum 
omni  taa  familia  ualeas*  Onophryam  iam  deinceps  fidei  tuae 
noD  commendo,  sed  oommendattssimam  esse  sdo;  quippe 
quem  iam  hamamtati  tuae  aoa  adoptaase  sed  arrogasse  voloi, 
dedioaiii,  coasecrani,  nsqae  adeo  at  ne  meus  quidem  dein- 
ceps repntabitnr,  nisi  tnus  antea  Ausee  cognoscator.  Itemm 
u:ilc  Uli  Zazi,  üptiiiic  CüiiipatcT  et  patrone ,  cum  uxure  tua 
hoiiestissiLiia  atque  omni  tua  domo.  Ex  argentioa  praecipiti 
calamo  sexta  kalendas  octobres  Anno  quinto 


81  edere  libet®)  heo  carniina,  fiogere  potes  qaendam 

italicum  aut  roiuotioribus  ex  terris,  iniuriae  tibi  illatae 
commisei  tum ,  eam  diutius  sustinere  noluisse.  itaque 
omDiiio  exoticum  reputetur  Carmen.  Quae  res  omni- 
modam  fidem  toam  ezpostolat. 


6)  Dass  68  dazu  nie  gekommen  ist,  darf  man  wohl  als  sicher 
annehmen;  die  Literatur  von  Brants  lateinischen  Gedichten  gibt 
Zarncke  voUstÄndipr  a  a.  0.  p.  174—199.  Derselbe  bemerkt  auch  S.  IX 
A.  1,  dass  es  auffallend  sei,  daas  aus  von  Brant  so  sehr  wenig  brief- 
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Die  im  Brief  angekündigten  Vene  folgen  anf  der 
Ruckseite: 

In  Zaziomastiga  vß^UHutov: 
qui  uiruui  in  literatoiia  palestra  redolentissimam : 
Minthicuui,  hoc  est  stercorariiun,  publice  asserere 
non  est  veritus* 

MMutog  est,  et  etercos  olet,  qolcumque  dieertam 

Hoc  Zazium  foedat  nomine,  fih&Wf  olet, 
JIijlui6ijg  agedum  quis  te  (fiXofii^t,  lutoaa 

Hac  merda  impHcuit,  qui  nisi  nrjX6v  oles? 
2x0)^  redoles,  ac  fiiv&ixog  es:  cur  stercns  ineese 

Dootiloquis  and^  dicere  merda  uiris? 
Nec  reete  a  mnete  posthac  philomnse  fooerie  (siel): 

8ed  ^ptlofUv^  eris,  eeu  philomerda  magis. 

Qiiüd  latine  ita  iaterpretari  licet 
Te  infestum  reddis,  iactator,  conuiciosus, 
Esque  meri  socius:  stcrcora  muris  amae. 
Tel  forte  melius  sie 
Betrahis  ipse  alüs:  iactae  te:  conoidoBom 
Diligis  appotam:  eteroora  mnrie  amae. 

Das  zweite  Blatt  enthält  statt  der  Adreaee  das  Bi- 
etidion: 

Qui  philomnseoB  potis  est  nitasse  faroree 


liohe  QaeUon  «rlitltea  tei«ii.  Htr  nnd  ausser  den  drei  Briefen  Ton 
8,  Braat,  die  ia  den  demriim  Tirornm  epistolae  ad  BeooWinnm 
(1614)  stellen»  nur  die  paar  bekannt,  die  Jaeob  Wenoker  in  seinem 
Apparatns  et  tnstmotas  ArohiTonnn  (Argentoiati  1718,  4^)  ans  dem 
Strassbarger  Archiv  peg.28  und  26  hecansgegeben .  bat  Ygt  nodi 
A.  W.  Ströbeles  Biograpbie  tot  dessen  Anigabe  des  NagreBscbifli  S.5. 
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2)  Brief  von  Ulrich  ZmIim  an  Sebastian  Brant,  1505  *) 

Quo  die  fryburgum  redii ,  Vir  omnis  nostrae  aetatis 
doctisfiime,  abfui  enim  Coustantie,  tuas  amautis^mas  MtteraB, 
rem  mttii  Boper  quam  irerbla  conaequar  optatiesimain ,  domi 
comperi,  Onuphrinm  Yiscera  tna  tIx  tarnen  paterno  ab- 
atractam  ooinplezn,  midii  meisque  praeoeptionibne  oomnittere 
destinaati.  Con^cionea  petia  adieotis  quam  plurimla  amicb- 
simia  facnndissimisqae  (quae  taa  est  in  latfna  disertione  nber^ 
tas)  verboi  um  illecebris.  Complectür  utrisquc  (quüd  dicituij 
OQaiiibus  tuum  iiiium,  tuum  iiiquam ,  qui  omnis  nostrae 
Germaniae  ut  es  me  iudice  in  re  btteraria  clarissimus,  ita 
ofäciorum  Ixamanissiinus  officialis  proiadeque  veluti  studio- 
nasimnm  qaenqae  in  obseraantiam  tui  fadüme  innectaSi  ita 
in  me  iam  plane  dominaris.  Si  in  me  minimo  gentium 
quidqoam  reeederit  latinanim  mondidarom,  ei  dnilis  adentiae 
qaidquam ,  id  totum  Onnpbrio  nsqne  adeo  comuiiniatrabitQr 
nt  non  tam  docuisse  quam  nostrula  ista  in  eum  profudisse 
cuuiprobanduö  sim.  Et  in  snmma  quidquid  vel  diuinoium 
vel  humanorum  a  fideli  praeceptoio  ex])i las,  a  uiea  exiiibeii 
paruitate  pro  viribusque  praeetari  certo  sperabis.  Gonclauim 
(quam  Tulgns  indootnm  chameram')  vocat)  habebunt  cam 
tno  filio  alii  dao  paratam«  De  etnba  nonnihil  baereo.  Neqne 
enim  tam  sont  aedea  meae  id  genns  reocptaenlie  refertae 
nt  snbecribere  in  ea  re  votis  aliomm  poesim.  Sed  tamen 
interea  id  ipsnm  curabitar.  Neqne  enim  negligendos,  qui 
mihi  omncs  chaiissimi  mni  futuri,  postbabendübque  puto. 
Quin  si  aliter  fieri  ncquit,  piaedictos  tns  üieroDimum ,  Ma- 
theum  et  tuum  bybemare  in  mea  unius  stuba  quam  umplam 
babeo  patiar,  at  non  eolam  oommode,  aed  nt  in  piaeoeptoria 


*)  In  der  oben  erwÜmten  Sammlung  der  Briefe  de«  Zteioe  von 
Bi^gger  findet  eieh  keiner  an  Sebaitian  Br ent.  * 

1)  Ueber  Kammer  (SchUfgemacb)  im  GegensaU  m  Stabe 
RHildebraiid,  OentHbsi  Wtoter1mehT,i09£ 
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assidao  oonspecta  ntiliter  hybernent.  Condactionis  mos  is 
est.  qui  non  propriis  ftedicolis  sed  in  mea  domo  habere 

relint  XXVI  florenos  rhencnos,*)  qui  vero  solam  mensam 
meam  sequi  et  It  ctiones,  propriis  autem  domibus  agerc  cu- 
piaot  XXIIII  fl.  |)i^  iuIero  consueueniTit.  ea  conducii  iiio  tuum 
recipi,  oredo  noo  grauaberis.  peoora  enirn  etsi  vioo  et 
framento  stut  parabilia,  cariora  tarnen  opinione,  in  ceteris 
rebus  grauis  molea  vectigaliam  ei  eimal  (?)  pablicarum  ez* 
actionnm,  nt  cam  domeatiGos  laboree  cum  BOmptibOB  repu- 
taaeriB  tantom  abBim  lucro  ut  damnum  etiam  deprecari 
in  Toto  sit.  lectos  proprios  secum  aduehent,  qood  est  in 
primis  eis  utile,  ui  pote  qui  nocturnae  cubatiouis  et  sint 
certi  Bolitique  (ut  plautino  verbo  utar)  cubeut.*)  Velim 
praestautisaime  vir  haec  tibi  non  desipiat  condicio.  neque 
eniui  minoris  a  quoquam  recipietur  neqae  tali  fide  quam  a 
me  indubitato  seatieB  traotabitnr.  Dispeream,  bi  non  reddi* 
dero  tanm  hnno  ex  asse  peritmn  dnnunodo  ipBe  ae  non 
moretor.  perionlnm  in  HieroDymo,  pericolum  in  Matheo 
feei.  fed  in  fratre  dootoris  Voemheri,  feci  in  oeteria,  nt 
parum  absit  quin  (nibi  quod  iosolens  sum  propiiue  iactati- 


2)  Wabrscheinlioh  per  Semester,  in  welchem  Falle  das  Hononr 
ungefähr  so   hoch  war  als  des  Zasius  Besoldung.    Wie  Riegger 

p.  24  sq.  mittheilt,  erhielt  Zasina  im  J.  1503  als  Professor  der  Rhe- 
torik und  Poetik  82  rhciniRche  Gulden;  im  Juui  desseiben  Jahres 
txxr  „lectura  Instituuonum"  bestimmt,  bekam  er  für  diese  40 fl.  iuxta 
statuta,  und  uuäserdem  12  fl.  „pro  labunbus  habendi»  in  scribcudu 
pro  universitato  quaecanquo  necessaria  et  etiam  missivas,  et  equi- 
iaudu  et  iuquendo  iu  quacunque  causa  uuiversitaiiä  et  contra  quos- 
Gunque'^ 

8)  Anspielung  auf  Plautus'  Amphitruo,  Act.  I,  sc.  1,  131:  Ubi 
sunt  isti  scortatores,  qui  soll  inviti  cubant?  Da  in  älteren  Ausgaben 
die  Leeari  ,,eoliti  Sntiti  ombent"  steht,  so  hat,  wie  ans  dem  Znsatse 
ntPlaotmo  verbo  ntar  n  tdilieeiea  ist,  Zasius  offsiibw  augenommeii, 
Plantns  habe  sieh  des  Wortes  soliti  als  einer  Nebenfiwm  von  soU 
bedient» 
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ous)  dixerim,  clarissimam  illam  Argentioam,  uec  eam  solam, 
sed  etiam  cetera» ,  miobi  non  modicum  debitan».  Vale 
doctissime  amiciflsimeqad  patrone  et  ea  de  me  speres,  qnae 
de  ipea  fide  nednm  de  fideli  praeceptore  optare  aosis.  con- 
trario m  enim  ei  oompereris,  meroede  miniiua  malciaio. 
Denuo  ^ale.  Ex  frybargo  septimo  calendas  Angusti  Aimo 
quiDgeDtesimo  quiiito 

Tuus  Vdalricos  Zasius. 

Adresse : 

Ampliseimo  nomioisqae  celeberrimi  viro  domwo  Sebastiano 
Brant  Vtrinsqtie  iuris  doctori  Gancellario  inclytae  Vrlns 
Argeutinae,  in  re  literaria  Tiro  principi  sno  pationo  Obser- 

aantissimo^) 

3)  Brief  von  Thomas  Marner  an  Sebastian  Brant, 
a.  1521. 

Felidtatem 

Egregie  vir,  idem  et  mihi  Semper  dilecte  ac  yeoeraode. 
Persnasam  habaerant  ohristiane  doctrine  amatores,  et  qaidem 
non  praeter  rationem,  Lntheranie  illis,  qui  sednlo  tnmnl* 
taantar,  nt  passa  est  temporis  angnstia  respondere,  et  id 

quidem  alemanno  sermone  Authorem  vero  non  nisi  archi- 
praesulem  moguntinum,  et  cor  reuerendissimi  dumini  argen- 
tioeüsis  scire  voluerunt,  quippe  quod  provintie  ordinarios 
ista  nescire  non  expediat,  sed  nec  stalte  plebecnle,  et  certis 
qalbosdam  Tersificibns  atque  grammatellis  dazerunt  creden- 
dam,  sed  ad  tempas  dissimolandam.  Qnippe  qnod  soleant 
pasqullos,  threnos,  lamenta,  enoomia,  triadas,  et  qae  in 
palata  prima  desnmpeerint  tarn  expnere  innerecnnde»  qnod 
merito  horruerint  anthoris  nomen,  credere  illis  ipsis  qni  neo 
pepercere  poutifici  romaoo,  quem  tot  probris,  üagitiis,  inr 


4)  Statt  obnerYandissimo.  wie  aooh  fUschUoh  in  dflrAdrewd  des 
aich»ten  Briefe»  geachrieben  ist. 
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iariis  ut  TÜisaimum  qnendam  bubseqaam  sunt  insequati,  ac 
ita  dllaniaruDt,  qualiter  non  solent  bestie  fere  decerpere  ca* 
daTer  abiectam  et  emortnam,  factam  est  at  aathoris  nomen 
ij^noraiit«8  ad  materie  Teritatem  dicere  eztiuiularentnr.  Plan* 

tluiit  gaudciiL,  Iripudia  ducunt,  errantes  sibi  quam  felicissime, 
tarn  est  illis  nihil  mellitius  Lutherana  insania,  et  bohemica 
peruersitate.  Iiidohierunt  Christiane  doctrine  vices,  de  rebus 
pontificis,  et  quibas  (ut  vociferantur)  soleat  miris,  doloöis 
iniquis  et  ementitis  modis,  et  id  qaidem  religioDiB  paUiolo 
quo  obsit  noeentior  nostram  exhaarire  germaniain  eao  ere 
Hominis  et  aoro  nec  in  yerbolo  se  inrhetientes  (?)  arbitrati 
snntbabere  pontificem  qao  se  toeatur  etexcitns  obaitu  eat 
tragcdiis.  Vnum  est  quod  me  perpessime  habet  vir  erndite, 
quüd  ipse  censor  et  arbiter*)  a  senatu  nostro  constitutus  es 
omuiuiu  ex  nflkinis  literariis  excudendorum  et  sinas  in  tua 
ciuitate,  in  tua  gente,  in  patrio  tuo  solo  vaicus  ipse  hanc 
peraersisnmam  hereticam  bohemicam  Wycl«ff,  Hussi,  La- 
tberi  virorutn  infideliniu  iBBaniam  sie  insolescere  et  adolescere 
adeo,  quod  impane  lioeat  qaid  volaerit  qalsqaam  in  christi 
fidem,  et  alter  in  alterius  expuere  contomelias;  confidit  in 
te  doctnm  Tiram  senatas  noster:  fac  obseoro  m\  dilecte  et 
pater  et  dominc,  ne  sua  in  te  spo  frustrentur,  ne  nobilis, 
gloriosa,  et  inclita  atque  fidelis  argentina  spelunca  fiat  in- 
iidelium  (ut  nunc  est)  yirorum  Dixerim  nunc  esse  ob  id, 
quod  hic  liceat  expressionibus  nibil  non  attentare  in  fidein, 
qaod  si  nescias  libellos  tibi  iube  praesentari  qaos  indicanero, 
et  fidebis  [qnam  delinqaant  in  fidem,  deseaiant  in  papam, 
insaniant  in  clenim,  vergant  in  tumultam,  cient  in  bella,  da- 
ment  in  arma.  Neminl  hic  bono  viro,  et  nihil  mali  merito 


1)  Naob  8«baititii  Bnata  Tode,  dar  Hm  21.  Mn  1621  erfolgte, 
bielt  Mumer  aelbet  mn  die  erledigt  gewordene  Stelle  eines  Kanslere 
and  Syndiove  der  Stadt  StfMibiurg  «i,  wurde  aber  mit  seinem  Ge> 
■ndie  Tom  Rath  abgewiesen. 
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raoB  est  honor  tatas:  tarn  feoerant  luali  vfri  Argontinam 
spelnncam  latronam  ciaitatem  de  optima  iastitia  Semper 

commeodatissimam  ,  seDtinam  pessiraorum  viiorum.  Eccö  ut 
me  verum  dicere  palam  scias ,  expulit  f^enatus  i\\<>  ojitiraus 
et  üdelis  basilieDsis  iuuenem  quendam  versiticem  cum  suis 
libelUs  polite  quidem  sod  mendaciter  Ecckium  dedolantem, 
qaem  nos  ob  politiores  nngas  Jioc  honore  dignamnr,  nt  Uberd 
tam  culte  nage,  tarn  doota  meadatia  argentine  Tendi  posaint 
ac  disseminari.  Eiecerant  quidem  Pragenses  centram  bohe- 
mfce  faotionis  PSckarditas  panem  in  encharistte  sacramento 
manere  credentes,  etsi  corpore  doiuini  Don  absento,  quos 
hic  DOS  tanto  fauore  excepimus,  ut  libellos  eo  errore  resper- 
sos  pickarditarnm,  nostris  nuniiuiä  (palam  Tenales)  et  quouis 
pretio  comparemus.  Vix  error  inueoiri  potest  priscorum 
beretioomm  qnem  libellomm  adnissione  et  expressnra  non 
meicemar,  doceamns,  amplezemnr.  Guius  reibabnnde  mihi 
testimoniam  praebebnnt  tantorum  dico  libellomm  non  acerni 
modo  sed  et  montes.  Nee  me  nihil  mali  meritnm  ob  Bospi- 
tionis  dantaxat  inditiam  praeteriere  catellum  me  cecuoi  du- 
centem  (ducentes?)  miris  obpropriis  depinxerunt,  quod  infi- 
delitatem  quot  uDilam  non  comode  palj)arira.')  Si  ex  argumentis 
et  literarum  auctoritate  utcamque  me  tractassent  poteiat 
aliquid  fractos  aocidore  bonis  studiis,  et  nescio  quo  libello 
edentnlo,  acoleato,  infantiii,  ansi  sont  tam  atrocem  ioorere 
mei  nominis  et  Hüne  macnlam,  sl  modo  qniddam  Infamie 
polttnm  innrat  et  omatnm  mendatinm.  Tn  igitar  iam  bis 
repetite  pater  et  domine  mihi  Semper  dilecte  res  fidei  queso 
propius  aspice,  et  meo  honori  consulae  precor  praesentem 
lUiUi»  libelli  stultitiam  opprimcndo,  compares  Lee  tria  Rdin- 
oioem  queso  qoam  scribat  marmore  iesos ,  quam  lauorabiies 


2)  Ueber  Satiren,  die  damals  gegen  Manier  erisciiienen  sind, 
■L  A.  Jung,  Geschichte  der  Beformation  der  Kirche  in  Strassbarg  I, 
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hoc  in  easn  si  Wndicandft  fberit  Infona  um  ipse  rome 

habitunis  iudiccs ,  quam  egrö  fert  noster  senatus  si  quis 
Romam  protrahat  ciues  suos,  quam  etiani  inuitus  cgo  corda 
nostroium  doiniiioium  conturbaruin.  Hec  tibi  doctissimo 
yiro  comparaDda  Bunt,  et  pro  tua  piudentia  alto  cordo  po- 
nenda,  nou  qaod  credam  tuam  diiectam  mihi  dominationem 
m  eam  Kbellnm  exprimendnm  oonBeiiBisBe,  sed  quod  ie  ne- 
Botente  prodierit,  te  disponente  perpetuo  dormiat  atqoe  qnies* 
cai.  Vale  ?ir  docte  et  bonori  tuoram  filioniiii  faoe  preoor 
atque  iterum  precor.  Similis  sententie  et  petitionis  senatui 
literas  dabo.')    Datum  argentioe  13  Jan.  1521 


Adresse: 


Tho  Mnrner  aacre  tiieologie  ei 
vtrineqae  juris  doctor  lector  et 
Regens  fratrum  uiioorum 


Egregio  et  eradito  Tiro  Sebastiane  brant  Cinitatis 
argentinenBie  Gancellario  domino  mihi  iu  primis  obseruan- 

tissimo. 

4)  Brief  des  Dichters  und   Philologen  NicodemilS 
FrlBchlin  aoB  Laibach  (20?)  Sepi  1582. 

Gottes  gnad  durch  Ciiiistum,  mitt  meinem  willigen 
dienst,  ErwUrdiger  Ilochgelerter  Insonders  günstiger  herr, 
vud  freund  als  bruder.  Als  mir  auf  den  12.  September  das 
Bectorat  der  neawen  LandtBchaftachuel  zu  Laybach/)  von 


3)  Jung  a.  a.  0.  S.  268 :  „Gegen  diese  Angriffe  wünschte  Murner 
üine  Ycrtheidigung-  heraaszugeben,  der  Rath,  den  er  davon  in  Kennt* 
niss  setzte,  gestattete  ihm  jedoch  nur  eine  Defensiou  und  Protestation 
an  swölf  Orten  der  Stadt  anzuschlagen.'* 

1)  üeber  Frischlins  Berufung  naeli  Laibach  im  J.  1582  s.  Dav. 
Frid.  Straass,  Leben  und  Schriften  des  Dichters  und  Philologen  Ni- 
oodemu  FnBäUin  8.36a& 
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den  hern  Terordnetoii  m  b^yseia  viler  FreyherD,  Edlen,  Ynd 
gelerttea  DoctoiniD  et  pastorum  ancfa  Beoretariorttm ,  alle 

anf  dreyssig  penonen  geraittet,  gar  eoUenniter  eingelifertt, 
Tod  die  Paedagogi  mir  angelobt,  yod  Jarameutum  üdclitatis 
praestirett,  ich  darauff  schier  zweie  stund  declamirett,*)  sihe, 
da  kompt  am  16.  hernach  M  ISi  eiiüus  allher  zeigt  mir  mitt 
fröden  ahn,  wie  mein  haussfraw')  vnd  idoder  irisch  vod 
gmnd  enthalten  vnd  innerhalb  einer  tag  reyss  bey  mir  seio, 
?nd  das  lest  nachtlager  am  Krooborg  haben.  Darauf  ich 
mich  moroigB  tage,  eben  an  S.  Nicodemi  tag  den  17. 
September  mitt  herrn  Spindlern^),  henm  Hans  Schweigern, 
Tod  hern  Felieitino  ouwerin  Son,  ynd  deme  Magistro  ßrentio 
auf  guetteii  hengbten  ihnen  entgegen  geritten,  vnd  sie  auf 
ein  lueyl  w^s  vor  Labach  autrofifen,  mit  allen  fröden 
empfangen ,  alle  frisch  vnd  gsund ,  frölig  springendt  vnd 
lachend  gefunden.  Ist  das  langst  Kind  so  fett  vnd  irisch, 
wie  aach  mein  Nicodemns,  dass  ich  vnd  andere  vns  nitt 
genaeg  datob  verwnndem,  ?nd  Gott  dem  herrn  nitt  genneg 
darlÖr  lob,  preyss  Tnd  dank  sagen  künden» 

Seind  by  hern  Diener  Tmb  Mittag  alle  einieogen,  vnd 
da  aussgemewett,  dieweil  meine  zimmer,  in  nieinem  palias, 
□och  nitt  gar  aussgebauwen*  Es  hett  Graf  Johann  von 
Thurn,  yezund  vnser  oberster,  zuuor  darinn  gewonet,  vnd 
aof  in  ein  wälscher  Doctor,  ein  schelm,  der  das  haus  ver- 
derbet hett. 

Den  18.  Sapt  hett  her  Spindler  mein  ganti  geeind  an 
gaat  gehapt  Den  19.  hab  ich  das  erst  fenwer  lassen  an- 
machen, dann  ich  mich  mitt  allem  luuuaraat,  bettgfider. 


2)  üeher  diese  Antrittsrede  s.  Stranss  S.  253. 

8)  geb.  Margaretha  Brem,  t,  StrtiM  S.  29. 

4)  Evaogelieeher  Prediger  inLsibMb,  ein  LandsnisiiB  Frieoliliiit, 
Strnui  8.  268. 
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wein  und  weitxon,  leunraht,  nach  aUer  nottmfilb  am  besten 
ynd  wolfeU  eingericht.  Hennt  dato  bab  ich  dem  fnerman 

erlegt,  für  27  tag  fuerlohn  XXVI  fl  1  bazen,  Tnd  dann  für 
18  tag  hinaus  zuruk  XlIII  fl  VI  bazen,  den  rossen  für 
füetterung  XXIIII  fl,  ime  für  das  morgenmal  10  kr.,  vnd 
für  jedes  nachtmal  3  batzen  gegeben,  vnd  summatim  für 
sein  zeeruog  VII  fl.  erlegt.  Tbaett  dieer  fuerlohn  sibenng 
nnd  ein  fl.,  obn  was  er  faerman  eampt  den  pferdten  in 
27  tag  Terthon,  ftir  fiietteraDg,  negel  imd  ejsen,  welches 
mich  vnder  viertzig  fl.  niit  anlaoffL  Dann  sie  sieben  teg 
m  Aogspurg,  Salzburg  vnd  anderstwo  stfll  m^eesen  ligen. 
Biu  der  Zuuersicbt  es  werdo  Joliaon  LusUeuter,  der  wiitt 
zum  Schnef,  wol  mttt  mir  zufiiden  sein.  Es  wüil  ihm  auch 
der  herr,  von  meinetwegen  für  den  wagen  dank  sagen,  wie 
wol  nitt  Til  löblichs  daran  ist. 

Der  erzböBewicht  Paul  Hetzner,  ^)  ein  Terlagner,  ?oller, 
toUer,  ferhnrrtter  schebn,  ist  acht  znnor,  eh  mein  gsind 
kommen,  bey  mnr  fnd  Spindler  anklagt  worden.  Hab  ettlich 
md  30  artickel,  alle  henkmeseig,  Tnd  onwidersprechenlidk 
wider  ihn  gestelt,  vnd  als  ich  dua  Richter  vmb  ein  herberg 
gebetten,  ist  der  Riditer  sampt  zweyen  schergon  zu  mir 
kommen,  da  in  bys«  in  ehrlicher  leutt  mein  klag  wider  ihn 
gehörtt.  Da  dann  der  schelm  auf  die  knie  gefallen,  vmb 
gnad  gebetten.  Darauf  ich  ihm  die  gnad  widerfahren  lassen 
vnd  der  peinlichen  anUag  (dann  er  sonst  dem  henker  an 
theil  worden)  ihn  ans  gnad  Tnd  bannhertsigkeytt  vberhebtt^ 
aber  niehts  desto  wenger  in  den  diebsthnrm  werfen  lassen, 
darinn  er  auf  zwen  Monat  mitt  wasser  vnd  brott  soll 
gespeiset  werden,  vnd  auf  ein  Vhrfehd  widerumb  ausskommen. 

b)  1*  risuhlios  Diener  auf  der  Reise  von  Tubingen  nach  Laibach, 
wie  rieh  aas  einem  Briefe  FrischUns  vom  IQ.  Sept.  1582  ao  seine 
Sokwiegermatter  Amm  Brens  ergibt,  der  mit  dem  obigen  soMmmen* 
geheftet  war,  aber,  weil  er  aor  bSnsliehe  Angclegenheitea  bespricht, 
einer  Mittbeilang  nieht  wertb  sobien. 
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Der  böflswidit  hott  aich  xa  Lins  und  Salzbarg  Terhenrett 
cmangseben,  dass  er  du  weyb  sa  Angsporg  gehfipt,  er  bett 
flieh  für  ein  Magtetium  allhi  anssgethon,  Tnd  tU  weipsachen 

auf  midi)  ans  meiner  heerberg  holen  lasseo,  item  sdn  weyb 
beredt,  er  Lab  ein  Kirchendieust  zu  Labach,  ?od  iiiüf  predigcu 
da  güthoü,  zu  Salzburg  sich  für  ein  Doctor  vnd  an  ettlidi 
ortten  für  ein  Grafeu  ausägethoDi  Ihme  lassen  aofwartten, 
Tnd  mitt  meinem  geit  panckettiret,  das»  er  mir  adit  Yod 
dreyedg  fl.  von  Labach  biss  geu  Tübiengen  Terlaiiaett,  ohn 
was  der  alt  Pantaleon  iur  den  ertssdielmen  ausBgeben  hatt. 
Ein  Ktiehhantt  köndt  ich  Ton  disem  sdiaadschelmen  über* 
adireyben,  er  soll  aber  dermasBon  poenitentser  werden,  dass 
ers  keinem  mehr  thoü  solL 

Miigister  ßrentius  ist  eben  redit  koiümen,  daim  vnser 
Oberster  zu  Carlstatt  kein  predicanten  halt,  vnd  schon 
willens  gewesen,  Tmh  ein  anzuhalten.  Hab  mitt  ßrcntio 
daraus  geredt,  vnnd  dieweil  er  mied  [müde],  ynd  ich  Üin 
disen  winter  alhie  behalten  will,,  so  Tersich  ich  mich,  wanne 
ihm  diso  condition  annemmlich,  es  werd  Ynser  gnaedigster 
forst  Ynd  berr,  nach  ?o1gender  ansuechnng,  ihme  diso  Tocation 
gnediglich  gefallen  lassen,  ynd  ihm  faal  Magister  Brentioa 
vber  eiü  zeiit  lang  solte  widenimb  Liii.ius  sollen,  ihno  diser 
vocation  (darzu  er  sich  dann  dir  zeitt  noch  nitt  wollen  be- 
wegen lassen)  nitt  allein  nichts  entgelten,  sondern  auch 
gnedlich  gemessen  lassen. 

Dem  andern  stndioso  Samneli  hab  ich  ein  paedagogiam 
zweyer  Grafen  Ton  Balay  bekommen,  vnd  ist  er  mein  oonnictor 
aammt  seinen  discipulis. 

Was  andere  belangt,  wollend  mir  kain  hersinn  schiken, 
riel  weniger  correspondieren.  Dann  diu  privaten  pädagogia 
aileutiialben  aufhören,  dicweil  alle  landtleiitt  die  kinder  vnd 
jonge  hern  auf  die  landtschuel  alilier  schicken.  Wo  ich 
dann  lentt  bedörffen  werd,  .will  ich  euch  dessen  beschaid 
ankommen  lassen. 
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Letzlich  bedank  ich  mich  für  alle  guetthaet,  so  ihr 
meinem  gsind  bewiesen,  es  soll  an  dem  Lern  feliciano  ver- 
golten werden.  Doctoribus  Snepfio,^)  Brenttt)^)  et  Hart- 
manno  hab  ioh  erat  newlicb  geschrieben,  wollend  ihnen  allein 
diesen  biief  anfwejsen,  tamqnam  GOmmunibw  amicts. 

Mein  Nicodemns  bekompt  dn  andern  wagen,  hatt  ein 
hof,  darinn  er  fahren  ynd  retttm  kan.  Ist  ihm  allenihalbeii 
auf  der  reyss  inanclici  kuss  von  frauwen  vnd  jungfrauwen 
za  theil  worden.  Er  wirdt  eh  windisch  lernen,  dann  ich, 
dann  er  sclion  viler  bereu  kiudor  zu  gselien  bekommen,  die 
ihn  wiodisch  empfangen  haben. 

Ess  ist  woUel  hir.  Ein  mass  rotter  frianler  ein  batzen, 
ein  masa  weisser  6  kr.,  auch  ettlicii  2  batsen,  6  ayer  Tmb 
1  kr.,  7  iunger  starker  hiener  7  kreitzer  etc.  Ein  stör 
waits  26  batzen.  Idi  vnd  mein  baossfraaw  habend  ein 
gantzen  tag  an  einem  halben  batzen  weiss  brott.  Ich  hab 
vuib  zeheu  Ü.  so  uil  neuweu  hauösrliaatt  kaufft,  als  sie  für 
20  fl.  alten  verkauft  hatt.  Die  frauw  Spindlerin  ist  mein 
einkaufferin  am  verschienen  kirchtag  gewesen,  alles  schand- 
wolfel  Yon  den  gutscheeren*)  einkauft.  Ich  hab  ein  grossen 
ooiisen  vmb  9  fl.  5  batien  kauft,  den  wirdt  her  diener  biss 
auf  Martini  mir  mästen,  aol  seiner  hueb.  Alle  tag  wirdt  mir 
holz,  krantt,  rieben,  viesdi  vnd  allerley  gesöhenki.  Qott 
geh  sein  gnad  aller  meniglich,  vnd  segne  mein  arbejt') 


6)  Dietrich  Schneptf,  ein  Verwandter  Frischlins,  s.  Strauss  S.  19. 

7)  Dr.  Johann  Brenz  der  Jüngere,  später  heftiger  Gegner  des 
Dichters. 

8)  d.  i.  Hindlern  tos  Oottiebee  in  ünttrlcraiii^  welche  Erkürong 
des  ■öbwierigen  Wortss  ieh  meinem  Vtwaü  ond  OoU^gen  Conrad 
Hoflnaan  reidaako. 

9)  Da  dieier  Brief  dem  oben  erwUmtea  an  Freu  Anna  Brens 
vorgeheftet  war,  wipwohl  er  um  einige  Tage  später  geiohrieben  ist, 
io  ist  diesem  Umstand  vielleicht  znzasobreiben,  dass  man  das  nächste 
Blatt,  welche«  ausser  der  Schlnssformel  and  Untersohrift  wabrsohein- 
lioh  aooh  die  Adresse  entbieiti  beseitigt  bat. 
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5.  Brief  von  Hmrtin  Opiti  an  Karl  Annibal  Graf  fon 
Dofana,  1630.*) 

Gelmime  Domine,  Maecenas  Yniee, 

Spero  me  tempos  reditua  ad  Te  mei  iis  literis  quas 
Latetiae  ante  dies  panoos  pcrscripei  aatis  tibi  probaase; 
qnibna  et  atatum  remm  in  QaUia  praesentinm  aliaqae  pro- 
liz6  expoeoi.  Qnae  vero  interea  dam  abil  peracta  sint,  ut 
et  reliquaram  ProTindaram  aseitaram  gesta,  ab  Hotomanno 
literis  tradita,  yü  confido,  accipies.  Nunc  huc,  quanquam 
ob  pestis  pariter  metum*)  et  grassationes  militares,  CroaLorum 
pratsertiin  nostrorum  circa  fines  Lotharingiae ,  non  levi 
pehcuio,  Baluus  tarnen  et  incolumis  delatos  sum,  praesto- 
latnroe  in  bac  nrbe,  doneo  intra  qnatridaom  tnto  cum  mer* 
catoribns  Francofiirtiim  ire  posaimi  qnamm  oocanone  nim* 
diaaram  Lipaam,  inde  ooneptu  itineribna  domum  et  in 


•}  Friedr.  StreMke  bemerkt  in  seiner  Monographie  über  Mart. 
Opits  S.  49  (Leipzig  1856),  dass  wir  über  die  Zeit,  za  der  Opitz  in 
Diensten  des  Grafen  v.  Dohna  stand,  die  zum  Theil  diplomatischer 
Art  waren,  nur  sehr  dürftige  Naclirlohten  besitzen.  Der  interessante 
Brief  berührt  Ereignisse  des  Mantuanischen  Erbfolgekrieprg  von  1630 
(Besetzung  Savoyens,  Belugt  rung  von  Montmclian,  Vertheidigung  von 
Casalc  m  Montferrat),  die  m  Folge  dieses  Kriegs  befürchteten  Ver- 
wickluagüu  mit  dem  deutflciiea  lieich  (Verbiudung  der  Reichstruppen 
mit  denen  von  Lothringen),  das  Verhältnisa  der  in  Savoycu  sich 
ÜBttMtsenden  Fnuuofen  sa  Ooif  und  YerbandloDgeii  des  Markgrafen 
Ghriftopli  Ton  Baden  mit  dam  friaiöittolieii  HoC  üeber  den  Brief- 
weebeet  tob  Opits  bemerkt  Stiehlke  8.86,  deae  er  nacb  einer  noge* 
fthiea  Sebitenncr  hundert  Briefe  nmikaee,  von  denen  jedocb  die 
MehmU  an  ihn  geriehiett  nnr  einige  wenige  anofa  von  ihm  lelbet 
getehrieben  eind« 

1)  Seiet  bekannt»  daae Opits  ep&ter  eelbet  (im  J.  16S9)  einOpfbr 
im  Pest  geworden  ist. 

[1871,  9.  PhiL  bist  a]  19 
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sinuin  clementiao  tuae  properabo.  De  Casalia  varii  rumorea 
sunt,  pro  diversitate  animoium  et  studiis  partium.  Captam 
taiiiPT)  esse,  Nanceii  constanter  affinnabatur.  Rec^tibaa 
literis  Lugdoni  scriptis  hoc  inerat:  Möns',  le  Mareschal 
de  Schömberg  passe  lea  monts  enec  dooae  mil  hommes  de 
pied  et  qaiiize  oents  chenanz  poiir  aller  an  secoors  de  Cazal 
qni  conrt  rieque,  ei  lee  Frac^is  ny  dooBeot  de  cnl  ei  de 
teste ,  a  quoy  ils  sont  bien  resolas.  Militem  hnio  rei  ex 
Campaüia  fere  euocarunt,  paucis  stationibus  relictis,  quod 
fidere  se  tuto  Caesarianis  non  posse,  et  nt  puto  vere, 
existimaut.  Lothahugiae  Dux  copias  iam  habet  non  exiguas, 
et  has  in  auxilium,  at  aiunt,  Imperatoris.  Aiunt  tamea 
Ducem  Fridlandiae  literas  quaadam  ad  ipsam  illiua  noper 
ez  indignatioDe  in  partes  dismpisse,  id  qnod  res  minna  ex 
sententia  ntrinqne  procedere  indieat  Qnemcnnqne  tarnen 
IQ  Tnltum  ille  se  yerterit,  deeolattonem  proninciamm  snamm, 
quomodo  positus  in  medio  euitare  possit,  non  video.  Hugue- 
notis  in  Gallia  tnndiu  quies  est,  quandiu  ipsi  miseri  sunt, 
et  Rex  aliis  bellis  occupatiis  viuit:  adoo  IrnDqnillitas  nullibi 
magis  fida  est,  quam  com  nihil  possidemus.  Atqne  hoc 
solnm  discriminis  in  illo  regno,  et  nostro  imperio  esse 
puto,  qnod 

Rex  Galliarum  ducit,  et  Caesar  trahit, 

Tt  nnper  in  colloqnio  qnorandam  Gallorum  aiebam.  Gene- 
uenanm  qnoqne  qnis  statns  dt'),  Uteris  ez  ea  nrbe  his 
dieboa  ab  amico  perscriptis  cognoni,  quibna  inter  alia  haec 
inerant:  Illnd  plane  confitendnm  est,  caritatem  annonae  in* 

dies  ingrau e s cere ,  quia  iam  üallus  interdixit,  ne  quicqnam 
frumenti  ex  Sabaudia  sua  huc  inferatur.  Si  quid  per  lacum 
aduehitur,  Gallicani  praefecti  examinant  accuratissime  vec- 
tores,  an  ez  ditionibus  Hegüs  ezportent,  iisqne  insidiantur 


2)  Vgl.  Picoii  Histoire  de  Genevö  II,  411. 
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ez  ripa  oridntali,  ot  attineaDt.    Insolentiores  dieiint,  se 

dominos  esse  Lemani.  Plerique  Geneuenses  putant,  se  peiorem 
Dactum  viciiium,  quia  nec  fanentiorera,  et  potentiorem.  Hel- 
uetii  quoque  nihil  suggorunt.  Est  ipsis  quaedam  mutua 
simultas  et  aemulatio,  exigua  utrinque  Charitas,  magaum 
retigionis  nomen.  Momilianum  (aiont  hae  literae  porro)  ad- 
hac  obaldetur,  et  aaffoditur,  pulnere  tormentario  emoaandttm. 
Obaeasi  derident  oonatam.  Rex  Lagdoni  ast,  quia  Gratia« 
Dopoli  pestia.  Ipsum  Lugdanam  caritata  laborat  ingenti. 
Cbriatophonu  Marehio  Badenais  ante  bidamn  hinc  abiit 
ad  regem ;  omnino  aliquid  pro  Germania  sperat :  iann|ue 
alios  inuitat  ad  comiuiliLium.  Non  illi  desunt  proiaisi^a  regis. 
Haec  in  illa  epistola.  Suecas  caussas  cur  tandem  in  Ger- 
maoiam  mouerit  naper  edidit^),  quibus  et  hoc  immiscet, 
quamoia  tadto  nomine,  Gaesaream  Legatnm  Dantisd  naper 
aatia  oatendiBBe,  pacem,  enina  oanaaa  eo  Tenire  Be  praeten- 
detat,  neqne  sibi  neqae  partibna  aoia  tantopere  corae  esse. 
Sed  hane  achedam  tob  iam  habetia,  vt  puto.  Uagnam  in 
eo  spem  reposnerant  nonnnlli.  Sed  Deo  Immortali  incnmblt 
moderatio  pacis  ac  bclloiuiDj  cui  te,  Domino  Celsissime, 
COQsilia  tua,  vires  ac  iuiiaiidi  [latriam  propositum  commendo. 

De  me  si  quid  addere  audeo,  difficultate  viarum  et 
annona  hoapitiornm  grauissima  vbi  coactus  aliquid  a  mer- 
catoriboa  motno  petiero,  pro  benigne  tue  erga  me  animo 
id  me  te  innito  non  faotnrnm  oonfido.  Vale,  Heroa  Gekiaaime. 
Argentorati  IX.  d.  Septembr.  CID  IOC  XXX 

Gelsiasimo  Domino  Sao 

diaotiBttmiiB  Hart.  Opitioa. 


8)  Am  Rande  ttehi  von  Opit«*  Hand:  Dm  Utaron  Sobn. 

4)  Wahriehiialtoh  daa  Söhniben  GaaUT  Adolfii  an  dio  Kor- 
faratan,  daa  bei  KhafanhUkr,  AnnnUa  Fardiaandai  XI.  1146  abge> 
dmoki  iat 

19» 
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Adresse : 

CeUissimo  Doiiiiuo,  Domino  CARULÜ  ANNIßALI  Burg- 
grauio  Donano,  etc.   Domiuo  meo  et  Maecenati  clemen- 

iissimo  Breslaw. 

6)  Bittschreiben  Sebastian  SchertUu's  von  Bartenbach 
an  Kaiser  Karl  V.  1547.*) 

Allerdurchleuchtii^^ster  GroBmechtigster,  vnuberwindlicher 
Khayser,  Allergnedigbttr  herre,  Eur  Kliays.  Majestaet  sein 
mein  Timdertbenigst  gehorsam  vnnd  willig  dieonst,  in  aller 
demat)  vogespart  leibs  Tnnd  guts,  in  aller  ynnderthenigkhait 
zattoran  beratt*  AUergnedigater  berre,  iob  Termörokh  nmd 
empfind  laider,  das  eor  bbaTS.  Majestaet  der  schwebenden 
Uiriegssadien  balb»  som  allerbochsteni  wider  mich  bewegt, 
ynnd  erzürnet  seien,  auch  sogar,  das  yit  Hanbtsacher  vssge- 
öoiiet  werden ,  ich  aber  noch  khain  gnad  fyuuden  mag, 
welhes  mich  schmertzlich  bekhumert.  Dann  ich  bin  von 
jugent  aufif,  inn  Eur  Khayserlichea  ?nud  der  Römischen 
khnnigcUchen  Majestaet  diennsten,  als  ein  kriegssman 
heerkhnmen,  meinen  leib  von  Iren  wegen  offtmals  dnrr 
gewagt,  Tnnd  mein  plat  vilieltig  verrert»  aber  nie  khain  aimg- 


*)  All  nach  dem  unglücklichen  Ausgang  des  SchmalkaldiBchen 
Kriegs  auch  die  Reichsstadt  Angsbarg,  deren  Feldhaaptmann  SchertUn 
war,  der  Gnade  des  Kaisers  sich  unterwarf,  wurde  Schertlin  von  f1«?r 
Amnestie  ausgeschlossen  und  niusste  flüchtig  gehn.  Die  Existenz 
des  obigen  Schreibens  war  wohl  bekunnt,  es  konnte  aber  von  Her- 
berger, als  er  Schertlin's  Briefe  herausgab  (Augsburg  1852),  nicht 
benützt  werden.  In  einem  Berichte  der  Stadt  Augsburg  (d.  d.  28 
Januar  1647)  an  ihre  Abgesandten  in  Ulm,  wo  diese  mit  dem  Kaiser 
nnittfaandeltoB,  heisrt  m:  „Htemit  sin  oopei  von  herni  Sebutiaa 
lobreibeii  an  die  Kays.  Mig.  er  hat  aaoh  gv  «in  Tndarlhenig  aehreibea 
an  die  Kvaigl.  Ht»  lauen  thnn.*'  Eine  lolefaa  Oopia  hat  sieh  im 
Angsbiirger  Arehiv  mdht  «rhalten. 
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mal  wider  enr  khayserlicbe  Majestaet  gediennt,  noch  gehanndlt : 
Dann  waaa  sieh  swoaohen  enr  khays.  Migestaet  wider  Gbnr- 
ftmten,  Forsten,  Stette  Ynnd  Stennd,  das  Terganngen  iare, 
sagetragen,  darinn  ich  doch  nit  annderst,  dann  als  ain  diener 
▼erwant  gewest,  anch  Tberal  nichts,  ohne  austrnokhlfehen 
meiner  oberu  Kate  vnad  befelch  gehanndlt,  wie  ich  dann 
Bolichs,  als  ain  bestelter  alter  diener  derselben  Stennde 
thun  muessen.  So  haben  Kur  kajserliche  Majestaet  das 
ich  bemelten  Stenndcn  verpäicht  gewest  wohl  gewisst,  vnnd 
mich  Tnangesehen  desselben  hienor  allergnedigst  inn  iren 
Yeldzagen  geprancht  Ich  Jchan  mich  anch  Ichainswegs  er^ 
inaem,  das  ich  ichzit  vbermessigs  oder  beschwerdlich  inn 
disem  khrieg  vor  andern  gehanndU.  SoU  mir  aber  ein* 
nehmbnng  der  Erenberger  Glaaseti,^)  fnr  so  gar  Terweisslich, 
fnd  von  eur  khajserlichen  vnd  di  r  khunipjHcben  Majestaet 
zu  solhen  vngnaden  gerechnet  werden,  su  klian  vnd  mag  ich 
mit  Got  vnnd  höchster  warhait  darthun,  das  mir  solhes  von 
gemainen  Stennden,  wie  es  zu  Ulm,  im  khriegssrat  beschlossen, 
auferlegt  ?nnd  befolhen  worden,  TAnd  anss  aigner  meiner 
bewegnos  gar  nit,  anch  anss  kfaainer  anndem  mach,  nocli 
annderer  gestalt  besdiehen,  dann  dweil  khondtsdbafilt  Tor- 
hannden,  das  ain  gross  khrieghsTolckh  en  ross  Tnnd  sn 
fuLSä  damals  auss  Italia  khuuiea  sollen,  das  dise  lanndt 
vnnd  ettlich  Stette  ganntz  vnd  vnuerderbt  beliben,  wie  sie 
dann  also  bissheer,  hey  wirden  vnuer letzt  pliben  seind,  welhes 
one  das  nit  geschehen.  Der  vnnd  ander  vrsachen  halb  ich 
mich  vor  anndem  khainer  solichen  strenngen  vngnad  besorgt. 
Dweil  ich  aber,  Ton  ainem  Ersamen  rathe  der  Stat  Aogs- 
pnig,  meinen  goanstigen  henren  Temomea,  das  biasheere 


1)  SoUon  and  Engpaw  Ehrenberg  bei  Fftaten«  Ton  Behertlia 

am  10  Jali  1545  erobert;  Tgl.  dafien Selbstbiographie,  herausg.  von 
Sokdnhoth  S.  35  ff.  Die  feste  Stellung  gieng  im  September  wieder 
sa  den  kaiierbohen  General  Frans  Oaifeelali  Terlorea. 
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khaio  bitt  noch  flehnen,  souil  mein  person  belaaogt,  &tat 
fynodeD  mögen,  umd  die  sach  doruff  gestanndeD,  dasgeniainer 
Statt  Augspurg  vaderthenigste  Tsadonng  bef  eur  khajaerlicheD 
Majestät  allain  meiner  person  halb  erwynnden  weiten,  so  Ichan 
enr  kayserliehen  Majestaet  icb  aller  vndertbenigst  nit  Terbalten, 
wie  die  sachen  meinen,  vnnJ  diser  stat  halb  diser  zeit  geschaffen. 
Kemblicb  das  Augspurg  auf  diesen  tag  derniasseu  fursehen 
ist,  das  ich  sie  mit  Gottes  hilff,  vor  zierablichem  gwallt, 
ain  gute  zeit  bette  wissen  zu  erhalten.  loh  hab  auch  ain 
soliche  willige  Burgerechafit,  vnnd  wol  erzeugt  khriegeaTolckh, 
das  es  mir  nach  allem  meinem  willen,  md  gefallen  caestimbt, 
Tnnd  moeaat  faervar  lannger  seit,  vnd  grosser  heffijgUiait 
walten,  mich  Tssseiiebra. 

Oieweil  aber  das  ynschuldig  plut  aufifm  landt,  auch  die 
verzerung  vnd  vssmorglung  des  Teutschen  kriegssvolckhs, 
welhes  vil  notwendiger  uider  di  vaglaubigen  zu  gebrauchen, 
dann  ainander  selbst  ?mbzebringen,  darzu  auch  ein  Ehrsamer 
Rathe,  ynnd  dise  werde  Statt,  vnd  frombs  volckh  billich  zu 
bedennckhen,  vnnd  beherUigt,  nnnd  ich  dann  Termörekht,  « 
das  ain  Ehrsamer  Ratbe  snr  mÖnang  Tnnderthenigst  geoaigt 
gewest,  80  hab  ich  ehe  mich  selbst  in  geferde  stellen,  dann 
bemelte  Tergleichung,  meiner  person  halb  yerhindem  wellen, 
biü  also,  uach  der  vbergabe  meiner  gutter  zu  Purtttiüpacb,*) 
die  ich  ainem  Ersamen  Rathe  zu  Augspurg  gethon  hab,  von 
weib  vnud  khjnod,  von  diser  stat,  von  hauss  vnnd  hofe, 
inn  das  leidige  |iitter  Eilende  gesogen,')  Got  erbarmbs, 


S)  Herbergsr,  Sekertlia's  Leben  (am  SoUiiaBedor  Brielaaiiimliiiig) 
8.  CDL;  „SohsrUiii  mUom  mit  der  Stadt  Aogskaig  einen  Yertng 
wogen  Bartenbeoh ,  welohes  Ton  der  Stadt  gegen  eine  in  einem 
bnlhcn  Jahre  sn  erlagende  nnd  ertt  sn  bestimmende,  gebührliche 
Eaofsomme  auf  so  lange  übernommen  wurde,  bis  Schertlin  oder  seine 
Erben  die  Güter  wieder  bewohnen  könnten."  Der  Vertrag  mit  der 
Stadt  TOTTI  25  Januar  ist  bei  Herberger  S.  211  f.  abgedruckt. 

8)  £r  verlioM  Angthorg  em  29  Janoer  1647  (t.  Sohertlias 


Digitized  by  Google 


Bahn:  Beiträge  xur  Literatur, 


291 


?Dd  gebe  ear  kayserlichen  Majestaet  zu  erkhenDen,  wass 
Cosaten,  gefahre,  vnrahe,  vnnd  Verhinderung  cur  kliayserliche 
Majestaet  au  tlerselben  anndern  vorhabeu,  vnnd  wass  ir  in 
zeit  diser  stat  belegeroog,  oder  zwanng,  von  anderen  Poten- 
taten hett  zusteen  mögen,  ich  durch  dises  meiii  exiliunii  des 
ieh  wol  noch  vberig  seia  mögen,  Terhnett,  tnd  farkhumen 
habe,  Aller  fnderthenigst  bittent  Eur  khay^rliehe  Majeetaet 
wellen  mein  eerlicb  gemnte,  in  dem  Tnd  annderm,  auch  di 
gaben  di  mir  Got  veHihen  hat,  allergnedigst  ansehen,  ?nnd 
mir  das  Ellendt  khurtzlich  wennden,  vnnd  mich  begnaden, 
dardurch  wirt  eur  khayserliche  Majestaet  ir  hoch  adeh'ch 
gepittt  vuiid  gemnte  welhes  JaUiia  Cesar,  rnnd  alle  hoch- 
beraembte  helden  auch  g^n  iren  feinden  guetlich  gebraucht, 
etiaigen.  Khan  iche  dann  vmb  eur  khayeerliebe  Majestaet 
in  aller  TndertlienfgUiait  Terdiraen,  das  soll  an  mir  nymmer- 
mer  manglen,  vnnd  bitt  vmb  AUergnedigst»  antwnrtt  Datam 
25  Jannarii  Anno  1547 

£ur  kayäerlicher  Majestaet 

Tnnderthenigster 
Schertlin.*) 
Allergnedigster  Kaiser  ich  hab  oft  gedacht 
es  werde  der  strittigen  religion  halb  einmal 
übel  mgeen,  vnd  wils  mit  enm  lenten  be- 
weisen das  ich  offkermals  gesagt,  wann  ich 
wider  die  kajserlidie  Majestaet  maest  han* 
dien,  hett  ich  sorg  mich  würde  kain  glück 
angeen,  das  ist  mir  laider  widerfaren.  Ich 
beger  Tnd  bitt  gnad. 

Selbstbiographie  S.  62  f.)  und  begab  sioh  zaDäohst  nach  Constanz, 
wo  er  bis  zum  November  verblieb.  Als  sich  auch  diese  Stadt  mit 
dem  Kaiser  auasöhatc,  flüchtete  er  nach  Basel,  ¥0Q  wo  aus  er  neue 
Yergebliche  Schritte  am  Begnadig  aug  machte. 

•)  Bia  auf  die  Unterschrift  ist  der  Brief  von  einem  Schreiber 
geschrieben,  aber  der  folgende  Zusatz  von  Scbertlins  eigener  Hand. 
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Adrewe: 

Dem  Allerdtirchleuchtigsten  Gro8mecIi« 
tigsten ,  ynuberwindlicheii  fursten  vnnd 
herrn,  herrn  Carolo  dem  Funfiten  £U>- 
mischen  Khayser,  zu  allen  zeiten  merera 
des  Reichs,  in  Germanien,  Hisponten,  bajdar 
Sioilien,  Ihermalem,  Hnngeni,  Dalmalien, 
Croatien  etc.  Khnnig,  Ertsherzogen  sn  Oeeteiy 
reidi,  Hertsogeo  sa  Bnrgtmdi  ete.  Granen  sn 
Hapsburg,  Flandern  vnnd  Tyrol  etc.  Meinem 
ailergaedigeten  herreo. 
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Herr  Hof  mann  tmg  vor: 

a)  „Ueber  den  Ezzoieich/^ 

Das  büriihinteste  und  meistbehandolte  unter  den  christ- 
lichen Gedichten  des  eilfteo  und  anfangenden  zwölften 
Jahrhunderts  ist  dasjenige,  welchem  der  ente  Ueraas-» 
geber  nach  einer  in  dar  dritten  Strophe  Torkommenden 
Beieiöfaniing  (dai  sint  die  Tier  ewangelia)  den  Titel:  Die 
Vier  ETangelien  gegeben  hat  In  der  Einleitung  (Seite 
XXXrV)  erklSrte  er  die  vier  ETangelien  fBr  eine  neue  Auflage 
des  Liedes  von  Ezzo,  vvelclies  dieser  nach  der  Aui^abc  der 
zwischen  1125  — 1141  geschriebenen  Vita  Altmanni  ep.  Patav. 
(1065 — 1091j  auf  der  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  mit  Bischof 
Günther  von  Bamberg  a.  1064  gedichtet  haben  soll.  (Inter 
quos  (d.  h«  Günthers  Begleitern  aus  orientalis  Francia  and 
Bawaria)  praeoipnidno  canonici  eititenint,  Tidelicet  Eazo 
ecolasticns,  Tir  omni  eapientia  et  eloqaentia  praeditoi» 
qni  in  eodem  itinere  cantilenam  de  mfracnliB  Christi 
patria  lingna  mirabiliter  composuit,  et  Cabnradue 
omni  '.cieutia  et  facundia  ornatus,  qui  postea  in  nostro  loco 
(Göttweig)  canonicis  praelatus  praepositus  fuit.  Quibus 
Altmannua  er  latere  reginae  (Agnetis  Heurici  III.  viduae) 
com  multis  vins  de  palatio  honoratia  ftustoa  est  comes 
itineria  et  sodoe  laboria.) 

In  welcher  Weise  er  die  Tier  Eraagelien  ab  eine  neue 
Auflage  des  Uedes  Ton  Eno  entstanden  dachte,  prädsirte 
er  (auf  ders.  Seite)  näher  dahin,  dass  Abt  Hartmann  Ton 
(jüLtweig  das  Üriginal  kanntCj  und  ,,es  im  Gedichte  von  den 
vier  Evangelien  bentitzte,  oder  vielleicht  nur  wenig  yerandert 
wiedergab''.  Drei  Jahre  später  (1851)  sprach  er  sich  im 
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1.  Bau  le  seiner  Beiträge  (S.  10  Note)  wiederholt  dahin  aus, 
dass  er  „das  yoq  £z20  aaf  seiner  Wanderfahrt  nach  Jerusalem 
im  Jahre  1065  von  den  Wundem  des  Heilands  verfasste 
Qedicfal  für  eins  und  daaselbe  mit  den  ?ier  Evangdlien  halte, 
nur  dass  es  von  Hartmann  TieUeicht  etwas  eraeaert  wurde, 
ond  1862  nannte  er  in  seiner  Etnlettnng  ta  Genesis  nnd 
Exodus  nach  der  Milstäter  Handschrift  (T.  Bd.  8.  XXIX) 
ohne  weitere  Einschräukiing  Ezzo's  vier  Evangelieü.  18G7  gab 
dann  Diemer  im  sechsten  Theile  seiner  Beiträge  eine  aus- 
führliche Bearbeitung  von  Ezzo's  Anegenge  oder  Lied  von 
den  Wundern  Christi  (den  anpassenden  Titel  der  i  Evan- 
gelien hatte  er  endlich  gans  anfgegeben),  Ton  der  weiterhin 
noch  an  reden  sein  wird. 

Die  Reihe  der  Bearbeitumfen  hatte  nach  der  diplomatischen 
editfo  princeps  Diemers  von  1849  Simrock  begonnen  in 
seinem  Altdeutschen  Lesebuch,  Bonn  1851.  Er  gab 
die  ersten  15  Strophen  und  zwar  alle  12zeilig  hergestellt, 
so  dass  wir  hier  den  ersten  Anfang  zu  emer  regelmässigen 
metrischen  Bearbeitung  finden.  Ganze  Strophen  schied  er 
noch  nicht  aus,  sondern  von  jeder  nur  so  Tiel  Verse,  um 
rar  Zwöifsahl  ra  gebingen» 

Das  Gedicht  heisst  bei  ihm  Essos  Lied  und  er  bemerkt 
dam:  „Es  ist  ohne  Zweifel  Ezao's  Lied  selber  mit  Hinrafügung 
etwa  der  ersten  Strophe."  Wackemagel  hatte  noch  vor  deui 
Erscheinen  von  Diemer's  editio  princeps  in  seiner  Geschichte 
der  deutschen  Literatur  S.  86  den  Titel  Anegeni:re  gewühlt 
und  Ezzo  als  Verfasser  abgelehnt.  Er  sagt;  „Ezzos  Lied 
von  den  Wundern  Chriati,  gedichtet  im  Jahre  1065,  lag 
bereits  dem  Verfasser  ?or  nnd  mochte  Einflnss  fiben."  In 
der  Note  dam  cittrt  er  Diemers  Ansieht,  dass  „Eszo  selbst 
der  Verfasser  sm."  Das  Werk  war  ihm  natOrlich  Reimprosa. 
Qerrinns  dagegen,  welcher  (Geschichte  der  dentsdien  Dicht- 
ung 1853,  1.  Bd.  S.  109  ff.)  vüü  der  Schöpfung  (=  summa 
theologiae),  den  vier  Evangelien  (=£zzo&Lied)  spricht,  üudet 


Digitized  by  Google 


Bofimmm:  Ü§^      SmkidL  295 

keinen  Zweifel  ,,dass  die  4  Evangelien  von  £zzo  seien/' 
wahrend  er  die  Schöpfiing  für  unbedingt  älter  als  Bischof 
Gonthers  Zeit  hält.  (In  der  neuesten  Ausgabe  von  1870, 
8.  176  heisst  es  darüber:  (»Unter  den  Pilgern  war  ein 

ScholasticQS  Ezzo,  der  anf  der  Reise  ein  Lied  von  den 
Wundern  Christi  in  deutscher  Sjnache  schrieb,  das  uns  in 
einer  leider  nicht  zeitgenössischen  Aufzeichnung  erhalten  ist.)" 
Wilhelm  Grimm  in  seiner  Geschichte  des  lieims  (1852  p.  173) 
setzte  das  alte  Anegenge  (=  i  Evangelien)  in  die  Zeit  des 
Merigarto  und  somit  in  den  Anfang  des  11.  Jahrhunderts, 
das  Gedicht  Ton  der  Schöpfung  noch  höher  hinauf,  beide 
also  um  ein  balbes  Jahrhundert  und  darüber  ?or  1065. 
Doch  fugt  er  als  vorsichtige  Bemerkung  bei:  „übrigens 
würde  jDaüclie  Zeile  der  hier  berührten  Gedichte  durch 
critisclie  Behandlung  des  Textes  wahrscheinlich  eine  bessere 
Gestalt  gewinnen.  Icli  kann  also  nicht  wie  Wackernagel 
daiin  baare  Reimprosa  erblicken/* 

In  der  Reihe  der  Bearbeiter  folgt  auf  Simrock  Oskar 
Schade,  der  dreimal  unser  Gedicht  behandelt  hat,  luerst 
1854  in:  GeisÜiGlie  Gedichte  des  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts 
Tom  Niederrhein,  Einleitung  S.  XXIII— XL.  Hier  theilt  er 
das  Ganze  in  68  sechszeilige  Strophen,  nimmt  aber  noch 
keine  Ausscheidungen  zugesetzter  Strophen  vor. 

1860  in  seiner  Veterum  Monumentorum  Theotiscorum 
Decas  p.  30  sqq.  verwirft  er  Eszo  als  Verfasser  der  4  Evan- 
gelien und  schreibt  ihm  dagegen  die  Schöpfung  (=  Summa 
tiieologiae)  an,  Ton  der  er  einen  Tbeil  in  lOaeiligen  Strophen 
gibt,  währ^  er  fdr  das  erstere  Gedicht  an  seinen  6aeiÜgen 
Strophen  festhält 

Im  Altdeutschen  Lesebuch,  Halle  1862  (S.  87) 
endlich  nennt  er  das  Gedicht  Das  Lied  von  der  Er- 
lösung, üDd  gibt  den  Versuch  einer  Herstellung  des 
ursprünglichen  Liedes  mit  Ausscheidung  der  Zuthat^n  eines 
oder  mehrerer  Bearbeiter.   „Dadurch  fallen  die  Vet.  mon. 
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theot.  decas.  p.  30  erhobenen  Zweifel,  und  es  kann  der  Text 
in  dieser  Gestalt  das  darin  längst  vermuthete  Gedicht  Ezzo's 
sdin.*'  Er  beginnt  das  Gedicht  hier  mit  der  5.  Strophe: 
W4rer  got^  iho  lobe  didi  etc.,  Bcheidet  dann  noch  die  7*  aas 
(Dao  gescuof  er  ein  wip,)  madit  ans  der  13.  und  14.  eine 
Strophe  (seine  nennte),  setzt  23  und  24  am,  läset  26,  27,  28, 
29  weg,  und  bekommt  so  2o  zwölfzeilige  Strophe»  (die  Gzeiligen 
hatte  er  jetzt  aufgegeben). 

1864  eibchien  Ezzos  Lied  von  den  Wundern  Christi 
in  Müllenhoffs  und  Scherers  Denkmälern  S.  56.  MüUenhoff 
bemerkt  hier  S.  340  „ich  gestehe  es  kanm  zu  begreifen,  wie 
man  so  lange  hat  sweifeln  können,,  dass  die  hier  (im  Leben 
Altmanns)  erwähnte  oantilena  de  miraonlis  Christi  in  der 
Anfteiehnong  der  Vorsner  Handschrift  ToUstSndig  und  im 
Ganzen  wohlerhalten  yorliege.  .  .  .  Nur  Simrock  scheint  in 
Beineiii  altdeutschen  Lesebuch  1851  mit  mir  einverstanden, 
dass  wir  hier  jene  cantilena  des  Ezzo  vor  uns  Imben.** 
Dieiner  nahm  an  dieser  Stelle  wohl  Anstoss,  denn  er  wahrte 
S.  VL  seiner  Einleitang  von  1867  sein  Piioritätsrecht  in  der 
Behauptung  von  Esxo's  Autorschaft 

Während  nnn  MS.  Ton  den  83  Strophen  der  Voraner 
Handschrift  die  1,  2,  4,  5,  7  nnd  die  2  letzten  Zeilen  der 
16.  als  Zusätze  abscheiden  und  so  28  Strophen  übrig  behalten, 
von  denen  die  13.  vierzehn  Verse  hat,  diu  14.  sechszelm, 
die  15.  vierzehn,  die  28.  vierzehn,  alle  übrigen  zwölf,  hat 
Diemer  in  seiner  letzten  Bearbeitung  33  Strophen,  alle 
12zeilig,  äusseriich  dem  Umfange  der  handschriftlichea 
Ueberliefemng  entsprechend,  aber  in  Wirklichkeit  mit  einer 
Beihe  von  Aaslassnngen  nnd  Zusätzen,  die  entsdiiedeo  über 
alle  Gränzendeaphilologischerlanbten  hinaosgehenondgeradeza 
zu  blossem  Insos  ingenii  werden.  So  setzt  er  in  der  ersten 
Strophe  2  Verse  eigener  Mache  ein,  in  der  2.  vier,  iu  der 
6«  drei,  in  der  7.  zehn  (aus  der  summa  theologiae  genom- 
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men),  in  der  11.  zwei,  in  der  15.  eine,  in  der  20.  zwei, 
in  der  21  drei,  m  der  23.  zwei,  in  der  26.  vier,  zusammen 
33  Verse,  (woiin  ich  recht  gezählt  habe).  Da  er  dafür 
natürlich  eben  so  viele  weglassen  muss,  so  differirt  er  in 
drca  70  VerseD  von  der  handschrifclichen  UeberlieferaDg 
und  das  in  einem  Qediehto,  welches  abgesehen  von  den 
ersten  7  Strophen  za  deo  klarsten  und  darchstcbtigateii 
gehört,  dia  wir  in  dieser  Dichtgattnog  besitzen,  ganz  im 
Gegensatze  za  der  summa  theologiae  (oder  Schöpfung),  mit 
ihrem  dunklen  and  wortkargen  Ausdrucke  (s.  Scherer  DM. 
S.  374,)  Wenn  nun  auch  Diemers  Verfahren  nicht  ohne 
Vorgang  ist  und  schon  andere  vor  ihm  sogar  unsere  ältesten 
althochdeutschen  Gedichte  proprio  Marte  um  eine  ganz 
hübsche  Anzahl  neuer  Verse  berodiert  h  tben,  so  muss  doch 
immer  wiederholt  werden,  dass  solche  Versuche  nie  einen 
ernsthaften  Erfolg  haben  können,  weil  es  ausserhalb  der 
Leistnogsfahigkett  des  menschlichen  Geistes  liegt,  ganze 
Verseomplexe  aus  Gonjectnr  mit  Sicherheit  zn  ergänzen. 
Icli  rathe  jedem  ,  der  an  meiner  Behauptung  zweifeln  will, 
den  Versuch  an  sich  selbst  zu  machen.  Er  nehme  irgend 
ein  Gedicht,  cnüerno  daraus  etwa  ein  Zehntel  bis  Fünftel 
Verse  und  versuche  nach  einem  Zeiträume,  der  lang  genug 
ist,  um  ihm  die  Einzelheiten  ans  dem  Gedächtniss  schwinden 
SU  lassen,  die  Ergänzung  der  fehlenden  Verse  und  er  wird 
sich  dann  liberzengen,  wie  wenig  seine  Dichtung  mit  dem 
Original  übereinstimmt.  Ich  kann  es  nach  dem  gesagten 
unterlassen  näher  auf  Diemers  (des  sonst  so  hooh?erdienten 
Mannes)  kritische  Arbeit  einzugehen.  Müllenhoffü  und  Scherers 
Verfahren  erscheint  neben  seiner  Kühnheit  wie  ein  schüchterner 
Versuch. 

Da  die  Schwierigkeiten  des  Gedichtes,  wie  gesagt, 
hauptsächlich  im  Anfange  liegen,  so  lasse  ich  hier  nun  zu- 
nädist  die  ersten  sieben  Strophen  folgen,  wie  ich  sie 
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lesen  sn  dürfen  glaube.  Ich  halte  die  erste,  ?ierte  und 
sfebente  für  ZosStze  und  habe  8i'e  desshalb  durch  andere 

Schiilt  gekennzeichnet.  Die  zweite  dagegen,  die  Schade  ganz 
verwirft  und  ?on  der  MS.  nur  4  Verse  aufnehmen,  halte  ich 
fiir  echt ,  ebenso  die  dritte ,  welche  Schade  verwirft ,  MS. 
billigen  und  die  5.,  bei  welcher  das  umgekehrte  der 
Fall  ist 

Ezaos  Leich. 
1. 

Der  guote  biscoph  Guntero  (von  Babenberch) 
hiez  machen  ein  vil  g^ot  werob, 
er  hwz  di  »iue  pLapben 
ein  gnot  liet  machen. 
6   eines  iiedes  sie  begunden 
mat  ti  di  bnoeh  ohondea. 
Ktio  begande  Mrlben, 
WiUe  nai  die  wtie. 
dno  er  die  wtie  gemi 
10  rieh  fiten  all«  mvneohao. 
Ton  ewen  lao  den  Swen 
got  gn&de  ir  allar  adlen. 

2.  (1) 

Ich  wil  in  eben  allen 
ein  vil  w&re  rede  vore  taon 
▼on  dem  minem  sinne 
▼on  dem  rebten  anegenge, 
5   Ton  den  gnftden  alsd  manecbratt 
die  uns  üz  deü  buochcn  sind  gezalt. 
diu  rede,  di  ich  dü  sol  taon, 
daz  ist  daz  ewangelium: 
in  priacipio  erat  verbam. 
10   daz  was  der  wftre  gotes  snn, 
▼on  dem  einem  Worte 
beqoam  trdst  a^  dsr  werlte. 
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8-  (2) 

0  lux  in  tenehrisl 

du  licrrc  samct  uns  bist, 
dü  uns  daz  wäre  liebt  gibest, 
deheioer  antriawe  phligist 
6   ■      •      •      •      •  • 


dü  gabi  in  sinen  eren 
(den  schölte  wir  wol  hSren) 
daz  was  der  gaote  simtaoh, 
10  necheineB  werchei  er  ne  phlach; 
dft  apriche,  ube  wir  den  hilten, 
wir  paradSses  gewflten. 

4. 

(rot  mit  Riner  gewalt 

der  wurohet  zeichen  (vil)  manecvalt. 

der  woroht«  den  mensuschen  einen 

Asten  Ten  «Iii  teilen. 
6  Ton  dem  leime  geb  er  ime  du  fleieob» 

der  ton  beoeiefaenit  den  iweis, 

von  dem  itoine  gab  er  ime  dai  pein, 

dee  niflt  ewtvfl  nebein, 

von  den  unrosn  gab  er  ime  di  ädren, 
10  Ton  dem  gprese  gab  er  ime  diu  barere 

von  dem  mere  f^ab  er  ime  dai  plnot» 

Vün  den  wolchen  daz  muot. 

duo  bal)et  er  ime  begannen 

der  ougen  von  der  sunnen. 
15    er  verleb  im  sfnen  ätem, 

daz  wir  im  dea  behalttinj 

ante  itnen  genn 

dai  wir  ime  imer  wnooherente  tin. 
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6.  (8) 

W&rer  got,  ich  lobe  dich, 
ein  anegenge  ich  gib  an  dich, 
das  bistu,  trehtin,  eia 
(jene  gib  ich  anderez  nelielii) 
5  der  erde  joh  des  bimelea, 
wAgee  nnde  Itiftes, 
und  alles  des  in  dfln  >iereii 
ist  lebentes  nnte  ligentes. 
daz  gescuophe  du  allez  uino, 
10    dun  bedürftest  helfe  dar  zuo. 
ich  wil  dich  z'  anegenge 
in  weiten  ant  in  werdien. 

6.  (4) 

Got,  du  gescuofe  ;illez  daz  ter  ist» 

äne  dich  nist  nie  wicht. 

z'  aller  jungest  gescuofe  dü  den  man 

5  n&oh  dinem  bilde  geUo, 
n&ch  dtner  getto, 

86  dü  gewalt  böte. 
dit  blfee  im  dinen  geist  tn, 
daz  er  ewich  mohte  nn, 
noh  er  ne  vorhte  dun  tot, 
10   ab  er  behielte  diu  gebot. 

zallen  dren  gescuofe  dt  den  man, 
dt  wessest  wol  den  sinen  teI. 

7. 

Duo  gescuof  er  ein  wip, 
81  wären  beidui  eiu  Up. 
dao  hiez  er  si  wisen 
zuo  dem  vronen  paradysef 

6  dtf  ti  da  inne  wdren, 
def  iiB«ii  obiM  pbUgtti, 
vati  «b  sin  dai  bshialtflii, 
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Tü  numegor  gnftdm  ti  gmrtlten. 
di  gonftde  eint  w>  minoTalt, 
10  96  si  an  den  bnoohen  stfiat  g«nlt| 

von  den  prunnen 

die  in  paradyse  sprangen* 

honeges  rinnet  Geon, 

milche  rinnet  Viaon, 
16    v.ines  rinnet  XigriSf 
oles  EufräteB. 

daz  suuof  er  den  zweiu  ze  genideiii 
di  in  paradyse  wären. 

Ich  ^'che  iiUü  zu  den  ciazelnen  Strophen  über.  Die 
erste  ist  literargeschichtlicb  die  merkwürdigste,  denn  es  ist 
klar,  d;iss  nur  auf  ihr  die  Bezeichnung  als  Ezzolcich  beruht, 
aad  dass  okae  diese  erste  Strophe  Nieinaud  auf  den  Gedanken 
gekommen  wäre,  dass  das  yorliegende  Gedicht  mit  Ezzonis 
cantileaa  de  miracalis  Christi  identisch  sein  könne,  oder  gar 
sein  müsse.  Ebenso  klar  ist,  dase  man  ohne  diese  Strophe 
dem  deutschen  Gedicht  nicht  den  Titel  gegeben  hätte  ,)Yon 
Christi  Wandern^',  da  in  Wirklichkeit  nur  zwei  Strophen 
▼on  eigentlichen  Wundern  handeln,  sondern  dass  man  es 
Ancgcnge  oder  mit  dem  passendsten  Titel  (mit  Schade) 
Erlösung  genau ut  hatte.  Auch  das  würde  Niemanden  ein- 
gefallen sein,  dass  unser  Gedicht  im  heiligen  Lande  selbst 
gemacht  sei,  denn  es  ist  in  dieser  Besiehnng  TOn  der  toU- 
kommensten  Farblosigkeit  und  könnte  ebeousognt  in  jfdem 
andern  Lande  der  alten  Welt  gedichtet  sein.  Endlich 
würde  man  ?on  einem  Gedicht,  welches  in  einer  Handschrift 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  und  in  den 
Sprachformen  der  ersten  Hälfte  überliefert  ist,  nicht  annehmen, 
dass  es  kurz  nach  der  Mitte  des  11.  Jahrhundeitä  gedichtet 
sein  müsse. 

Unter  der  Voraussetznng  nun,  dass  unser  Gedicht 
Ezssos  oantilena  sei,  kann  man  allerdmgB  die  erste  Strophe 
nur  ab  einen  spateren  Zosats,  entweder  eines  dritten  oder 
[1871,8.  PlaLhista]  SO 
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möglicherweiBe  EzzoB  selbst  betrachten;  denn  wenn  die  can- 

tilena  wirklich  so  du rkwiirdige  i'olgon  hatte,  wie  in  Zeile 
9—10  gesagt  ist,  hätte  der  ursprüngliche  Dichter  in  einer 
später  zugesetzten  Einleitungsbtrophe  dies  nebst  der  Angabe 
über  Yeraolassung  and  Verfasser  des  Gedichtes  nachtragen 
können.  Streng  genommen  dürfen  wir  also  nor  sagen: 
Die  Strophe  ist  nicht  zagleich  mit  dem  übrigen 
Gedicht  gemacht,  weil  sie  die  Wirkang  des  schon 
gemachten  Gedichtes  erzählt  Sind  aber  die  in  der 
ersten  Strophe  behaupteten  Thatsachen  wirklich  geschehen, 
uud  ibt  das  Gedicht  das  Werk  Ezzo's,  so  kann  die  erste 
Strophe  ebenso  gut  von  Ezzo  selbst,  als  von  einem  andern 
zugesetzt  sein,  denn  das  in  Vers  11  —  12  gesagte:  Gott  sei 
ihren  Seelen  gnädig,  kann  ebenso  gut  auf  JUebendo,  wie  auf 
Verstorbene  gehen.  Alles  diess  aber  nnr  unter  der 
doppelten  Voranssetsong,  dass  I)  das  Gedicht  Ton 
Ezzo  und  dass  2)  die  Thatsachen  in  der  ersten 
Strophe  richtig  sind;  denn  wenn  die  Thatsachen  falsch 
sind,  kauü  die  erste  Strophe  nicht  von  Ezzo  sein;  wcim 
dagegen  Ezzo  nicht  Verfasser  ist,  braucht  auch  die  erste 
Strophe  nicht  junger  zu  sein,  als  das  übrige. 

In  metrischer  Beziehung  ist  der  erste  Vers  nm  vieles, 
(wenigstens  nm  zwei  Hebnngen),  der  zehnte  un  etwas  za 
lang.  Ich  lasse  daher  im  ersten  Tone  Babenberdh  weg»  als 
Znsalz  eines  Schreibers,  dem  es  nicht  mehr  selbstTerständlich 
war,  dass  unter  dem  guten  Bischof  Günther  der  Babenberger 
gemeint  war,  uud  lasse  GuuLbere  auf  gut  werch  reimen. 
Die  leichte  Aenderung  in  Vers  10  wird  kein  Bedenken 
finden.  So  viel  für  jetzt  von  der  ersteu  Strophe,  auf  die 
ich  im  weiteren  Verlaufe  noch  einmal  in  anderer  Richtung 
zurückzukommen  habe. 

Die  zweite  Strophe  hat  die  Verwerfbng,  welche  MS.  und 
Schade  über  sie  Terhangt  haben,  offenbar  den  Versen  7,  6 
und  10  zu  Terdanken,  die  ganz  absurd  sind  und  nur  Zusats 
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eines  Abschreibers  oder  Gorruptel  sein  können.  Halten  wir 
uns  an  die  StropUemibthoilung  der  Handschrift,  von  welcher 
wir  ohne  absolut  zwingende  Gründe  nioht  abgehen  dürfen, 
da  sie  Bich  in  allen  anderen  Fallen  unseres  Gedichtes  ab 
ToUkommen  riditig  erweist,  so  hat  die  Strophe  14  Zeilen, 
also  swei  za  viel ;  denn  ich  nehme  mit  Simrock  and  Schade 
an,  dass  der  Dichter  12zeilige  Strophen  machen  wollte  und 
gemacht  hat  nnd  dass  ans  die  4)aar  Strophen,  in  welchen 
die  Zwölfzalil  übr-rschritten  ist,  iu  aiebcr  Annahme  nicht  irre 
maclien  dürfen,  besonders  da  drei  davon,  die  18.,  19.,  und 
20.  (13—15  nach  DM.)  unmittelbar  aufeinanderfolgen, 
während  die  4.  (die  33.)  am  Ende  des  Gedichtes  steht. 
Lassen  wir  also  die  zwei  Verse,  die  leere  und  nichtssagende 
Einsehiehsel  sind 

teer  Genesi  ant  ta  libro  Regnm 

der  werlt  al  ze  genAdon 
fürs  erste  einmal  ganz  weg,  so  erhalten  wir  eine  12zeilige 
Strophe  mit  einem  sehr  passenden  und  arc]l;ü^tiscIl  gereimten 
Eingang,  der  mit  dem  der  alten  Genesis  in  der  Wiener 
Handschrift  (Fundgruben  II,  S.  10  Zeile  1)  sehr  genau  auch 
darin  übereinstimmt,  dass  man  im  ersten  Verse  liebe  in 
lieben  oder  1  i  e  b  an  ändern  muss,  am  den  Reim  herbeizafuhren 

M  fememet  mtne  Uebon, 

idi  wil  in  ain  rede  fore  taon. 
Trotzdem  würde  man  die  Strophe  noch  nicht  dalden 
können,  wenn  der  Vers 

daz  bint  die  vier  ewangelia 
nicht  geändert  würde;  denn  dann  hätten  wir  einen  abrupten, 
darch  gar  nichts  motivirten  Sprang  auf  den  nächsten  Vers: 

in  pnncipio  erat  verbum, 
ausserdem  andi  noch  eine  factische  Unrichtigkeit,  denn  unser 
Gedicht  beschäftigt  sich  nicht  mit  den  vier  Evangelien, 
sondern  mit  der  Erlüsnng,  anter  specieller  Btteksicht  aaf  das 
Johannesevangeliam.  Da  niu  der  Vers  ausserdem  auch 
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noch  meUisch  conupt  ist  1)  durch  die  Eiaschiebung  von 
Yior,  2)  durch  dea  Mangel  des  Reimes,  da  a  nicht  auf  um 
reimen  kaoD,  &o  ergibt  sich  von  selbst,  dass  es  heissea  muss: 

„daz  ist  daz  ewaogelium: 
in  principio  erat  Terbum*' 
cL  h.  die  Bede,  die  ioh  euch  yom  Anfange  der  Welt  halten 
will,  nimmt  ihren  Stoff  aae  dem  Evangelinm,  welches  mit:  in 
piinetpio  erat  yerbnm  anfangt. 

Diemer  hat  richtig  gesehen,  dass  vom  vierten  Evangelium 
die  Rede  sein  muss,  aber  duu  Vürä  mok  mehr  YerschlecUtert, 
indem  er  setzt: 

daz  ist  daz  yierde  ewangelium 
also  ein  Vers  mit  5  Hebongen,  Freilich  konnte  er  nicht 
gnt  anders  schreiben;  denn  er  fängt  mit  in  principio  erat 
Terbnm  eine  neue  Strophe  an,  hat  also  keine  Ahnung  davon, 
dass  diese  Worte  gerade  selbst  das  4.  Evangeliom  bedeuten 
sollen.  Anch  der  Schreiber  hatte  dies  nicht  gemerkt  nnd 
gemeint,  unter  Evangelium  wären,  wie  bO  liüulig,  die  -i  Evan- 
gelien verstanden,  was  er  denn  auch  zur  vermeintlichen 
grösseren  Deutlichkeit  in  den  Text  gesetzt  hat. 

Nachdem  also  der  Dichter  in  der  ersten  Strophe  gesagt 
hat,  dass  er  vom  Anegenge  nach  dem  JohaimeseTangdiam 
handeln  wolle,  stellt  er  nun  im  ersten  Verse  der  zwnten 
Strophe  das  Thema  hin,  welches  er  in  den  folgenden  Strophen 
(2 — 12)  ausfährt.  Ich  will  diese  Strophen,  welche  das 
erste  Drittel  des  Gedichtes  ausfüllen,  die  Lichtstrophen 
nennen,  von  ihrem  Tiiema:  lux  in  tenebris.  Der  zweite  Theil 
enth<ält  die  Geschichte  Christi  von  seiner  Geburt  (Str.  13 
=  8  bei  MS.)  bis  zu  seiner  UöUenfart  (23)  18).  Diess  sind 
alsodie  Lebensstrophen.  Die  dritte  Ab  theilong  handelt  von 
den  Prophezeiungen  in  Beaug  auf  die  firidsung  nnd  von 
der  Erlösung  selbst  nnd  geht  von  Strophe  24—38  (19-^28). 
Wir  wollen  sie  die  Erlösungstrophen  nennen.  Es  ergibt 
sich  somit  das  schöne  und  überraschende  Resultat,  dass 
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nach  Aasscheidung  der  ersten,  vierten  und  siebenten  Strophe^ 
416  alle  drei  entsohieden  spätere  Zusätze  sein  müssen,  gerade 
80  Strophen  übrig  bleiben,  die  wieder  in  drei  fast  gleich- 
lange liieile  aer&llen,  1—9  Liohtstrophen,  10—20  Lebens- 
Btrophen»  21  —  30  Erlösungstrophen.  Ein  so  auffallend 
symmetrischer  Bau  der  ganzen  360  Verse  kann  kaum  ein 
Werk  des  Zufalls  sein,  sondern  muss  vom  Dichter  plan- 
fflässig  durchgeführt  sein. 

Diemer  bat  schon  Torsncht,  eine  ähnliche  Symmetrie 
nnd  DreitheUang  mit  Bezug'  anf  die  Dreieinigkeit  zu  finden, 
(Beträge  S.  LVIII  und  LVI)  sich  aber  sowohl  in  Bezug 
anf  die  StrophenanfSnge ,  welche  sSmmilich  im  Vorauer 

Codex  licljtig  bezeichnet  sind,  wie  auf  den  Gegenstand  des 
ganzen  Gedichtes  entschieden  getäuscht,  indem  er  annimmt, 
es  sei  an  die  Sancta  Trinitas  gerichtet,  und  dadurch  gewinne 
die  Zahl  30  eine  Iiöhere  mystische  Bedeutung,  „denn  es  sei 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Verfasser  für  je  eine  gött- 
liche Person  10  Strophen  oder  eine  Decade  bestimmten, 
welche  dreimal  genommen,  das  ganze  Gedicht  oder  die  drei 
göttlichen  Personen  als  Einen  Gott  darstellen."  Wozu  eine 
imai^iniire  mystische  ßezirhunt?  auf  die  Dreieinigkeit  suchen, 
wo  der  ganze  Plan  so  deuth'ch  vor  Augen  liegt?  Ich  gehe 
nun  in  Behandlung  der  einzelnen  Strophen  weiter. 

Die  dritte,  o  lux  in  tenebris,  ist  es,  welche  zusammen 
mit  dem  corrupten  zehnten  Verse  der  zweiten  die  böse 
Verwirrung  angerichtet  hat,  welche  bisher  in  den  Anfangs- 
strophen geherrscht  hat.  Sie  enthält  nach  der  Ueberlieferong 

der  Handschrift  zwei  Lückcu  von  zusammen  diei  Zeilen 
und  eine  corruptu  Stelle: 

du  gebe  uns  einen  herren. 

Es  ist  absolut  unkirclilich  und  untheologiscli,  zu  sagen, 
dass  Gott  uns  den  Sonntag  als  einen  Herrn  gegeben  habe. 
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Ich  setze,  um  zu  einer  graphisch  rationellen  EmendatioD  zu 
gelangeiii  Toraas,  dass  in  der  Vorlage  stund 

dngebiinsininherin. 

Der  Schreiber  las  die  beiden  i  von  gebi  in  als  u  und 
erhielt  damit  od 8.  Dann  hielt  er  herin  für  herrin  und  ergänzte 
inin  zu  eiain.  Wirldicb  war  aber  nur  herin,  wie  so  hanfig 
in  älterer  Zeit)  für  er  in  geschrieben,  nnd  der  Vers  lautete: 
äft  gdbi  In  sinin  Srin  =  da  gabst  zu  seinen  Ehren, 
worauf  dann  von  selbst  sich  versteht,  dass  der  nächste  Vers 
mit  herin  statt  erin  schliessen  muss  (wenn  man  nicht  rührenden 
Reim  annehmen  will)  Daraus  folgt  nun  ferner,  äas^  die 
Lücke  von  zwei  Versen  eben  vor  dieser  corrupten  Stelle  zu 
suchen  ist.  Es  fragt  sich  nun,  zu  wessen  Ehren  Gott  uns 
den  guten  Sonntag  gegeben  habe.  Zu  Ehren  des  siebenten 
Tages  oder  zu  Ehren  seines  Ruhens  am  7.  Tage  wäre  die 
gewöhnliche  und  natürliche  Auffiusung,  der  aber  doch  der  Vers 

neheines  werohes  er  ne  pflach 
zu  widersprechen  scheint,  weil  liier  crit  das  gesagt  wird, 
was  nach  der  obigen  Annahme  in  den  zwei  fehlenden  Versen 
gesagt  gewesen  sein  müsste.  Es  ist  mir  daher  wahrschein- 
lich, dass  das  Licht,  welches  zugleich  das  Wort  und  die 
geistige  Sonne  der  Welt  ist,  gemeint  war,  und  dass  stnin 
sich  auf  wort  oder  lieht  bezogen  hat. 

Die  Ergänzung  des  Torletzten  Verses  der  Strophe  ist 
wohl  unbedenUich  und  Idcht,  da  der  Reim  hielten  oder 
behielten  verlangt.  Die  dritte  Strophe  beginnt  also  die 
eigentliclicn  Lichtstrophen. 

Die  vierte  und  siebente  haben  zwei  gemeinsame  Ver- 
dachtsgründe gegen  sich,  die  zusammengenommen  ihre 
Verwerfung  erzwingen. 

1.  Beide  haben  18  Zeilen  anstatt  12.  Man  könnte 
nun  allerdings  diese  18  Zeilen  durch  Ausscheidung  eines 
Drittels  auf  12  zurückföhren,  indem  man  z«  B.  in  der 
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4.  Strophe  die  vier  letzten  Verse  wegliesse,  und  die  ?ier 
eisten  in  zwei  zusatumeozüge: 

Got  worhte  dea  menscheii  einen 
üzzen  TOn  aht  teilen. 

Ebeoio  könnte  man  in  der  7.  Strophe  die  swei  Verse 
Ton  den  brnnnea 
die  in  paradyse  springent 
als  einen  in  den  Tuxt  gerathenen  Randtitel  ausscheiden  ;  dduu 
noch  den  9.,  10.,  17.  und  18.  Vers  weglassen,  und  hätte 
so  zwei  formell  passable  12zeilige  Strophen  hergesteilt.  Aber 

2.  wiedersprecheo  beide  Strophen  den  vorausgehenden 
Qttd  folgenden  dadurch ,  dass  in  diesen  Gott  in  directer 
Bede  angesprochen  wird,  während  er  in  jenen  in  der  dritten 
Person  genannt  Ist.  Die  dritte^  ftinfte  and  sechste  Strophe 
sprechen  von  Gott  in  der  zweiten,  die  vierte  und  siebente 
in  der  dritten  Person.  Diese  zwei  Gründe,  unterstützt  durch 
die  Wahrnehmung,  dass  die  Entfernung  von  4.  und  7.  gar 
Ifeiue  Lücke  im  Sinne  giht,  verlangen  deren  Enlfi'rnung. 
Sie  sind  wohl  aas  einem  Gedichte  in  ISzeiligeu  Strophen 
hier  eingeschoben,  denn  man  sieht  sonst  nicht  wohl  ein, 
warom  der  Interpolator  sich  nicht  dem  vorhandenen  sollte  ao- 
oommodirt  and  von  Gott  in  der  zweiten  Person  gesprodien  haben. 

In  der  5.  StropLu,  die  ich  nach  dem  Gesagten  gar 
keinen  Grand  habe  für  eingeschoben  zn  halten,  ergänze  ich 
zu  vieren  der  Handschrilt,  welches  sich  offenbar  nur  auf 
die  \  orii ergenannten  Erde,  Himmel,  Wasser  und  Luft  beziehen 
muss,  in  den.  Simrock  und  Schade  ergänzen  nichts,  MS. 
machen  aus  vieren  viurin.  Ich  erkläre:  Gott,  du  schufest 
die  Welträume  and  alles  was  in  den  vieren  belebt  (lebentes) 
tmd  unbelebt  (ligentes)  ist.  Dass  ich  „haben"  im  vorletzten 
Verse  tilge  und  anegenge  auf  werchen  reimen  lasse,  wird 
man  nicht  beanstanden. 

Str.  U  (=  9)  2  lese  man 

der  himel  ze  der  erde  was  gehit 
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Str.  16  (=  11)  5,  6.   dno  waoehs  das  edila  ebhit: 

der  gotes  atem  was  in  im') 
ganz  80,  wie  einige  Verse  weiter  chint  auf  liine  reimt. 
Str.  19  (14)  Z.  13  lies  unser  Up  statt  uns  der. 
Str.  24  (19)  da  atola  und  era  doch  nicht  wohl  auf- 
einaader  reimen  können,  so  schlage  ich  Umsetaang  ?or: 

in  plnotigem  gewdte, 
dordi  stnes  vater  dre. 
▼fl  8o6Be  in  siner  stdle, 
durch  nnsich  leit  er  note. 
Was  endlich  die  zu  langen  Strophen  betrifft,  so  bin 
ich  nach  allein  bisher  gesagten  natürlich  der  Meinung,  dass 
sie  mit  Simrock,  Schade  und  Diemer  zwölfzeih'g  zu  machen 
sind  und  würde  vorschlagen,  zu  diesem  Behufe  wegzulassen 
in  der  16  (11) »Vers  13-U,  in  der  18  (13)  3,  4,  in  der 
19  (U)  9»  10,  11,  12,  in  der  20  (15)  7,  8,  in  dw  83  (28) 
5,  6.   Der  Ideengang  des  ganzen  Oedichtea  mit  seinen  30 
in  drei  gleiche  Theile  zerfoUenden  l2aeiUgen  Strophen  wSre 
also  nun  folgender: 

I.  Lichtstrophen. 
1  (2)  Eingang ,  Anegenge  (Johannes  1,  1) ,  Johannes- 
evangeUum. 

2(3)  0  lux  in  tenebris,  Gott  Lichtspender,  Sonntag, 

Licht  und  Wort.  (Joh.  I,  4.) 
8  (5)  Gott  Schopfer  der  vier  Welträame  mit  Inhalt 
(Joh.  I,  2.) 

4  (6)  Gott  Schöpfer  (Joh.  I,  4) ,  Menschenerscbaffung. 

5  (8)  Sündenfall. 

6  (9)  Dessen  Folgen,  Nacht,  dann  schwache  Sterne, 

endlich  Christi  Erscheinen  als  Sonne. 

7  (10)  Sterne  =  Männer  des  alten  Bundes. 

8  (11)  Johannes  der  Tänfer  s  M  orgenstern  (Joh.  L  6) 
er  zeigt  das  wahre  Lieht.  (Joh.  I,  7,  8,  9.) 

9  (12)  Sonne  und  Sterne,  Tag  yom  Himmel 
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II.  Lebensstrophen. 

10  (13)  Maria  gebiert  Christtu. 

11  (14)  Sühne  des  alten  Streites,  Himinel  and  Erde  ver- 

mahlt, geeint  durch  Christi  Menschwerdung. 

12  (15)  Christi  Kindheit,  Beschneidung,  Tempelopfer. 

13  (16)  lltranwacliseu  und  Taufe. 

14  (17)  Erste  Wunder,  Wasser  in  Wein  verwandelt,  drei 

Todto  erweckt,  blutrünstiges  Weib,  Kromiue, 
Lahme,  Blinde,  Teufelaastreibung. 

15  (18)  Sättigang  durch  fünf  Brede,  Gehen  anf  dem  Wasser, 

Winde  beruhigt,  Stamme  sprechen,  Fieber  ge- 
heilt, Taabe  hörend,  Sacht  flieht  Tor  ihm,  Gicht- 
brüdiiger  steht  anf. 

16  (19)  Christi  Lehre,  sein  Tod  für  uns. 

17  (20)  Kreuzigung,  ilire  BejciUiiuir,   Teufel,  Fischangt  l. 

18  (21)  Naturerscheinungen  bei  Christi  Kreuzigung,  Gräber- 

eröfifnung. 

19  (22)  Auferstehung  Christi. 

20  (23)  Höüenfart  Christi. 

III.  Erlösungsstrophen. 

21  (24)  Christi  Herrlichkeit. 

23  (26) }  ^^'^'^^^^^^^^S  Christi  im  alten  Bunde. 

24  (27)  Christus  =  OsterLunuj.    Taufe  =  rothes  Meer. 

25  (28)  Taufe  und  Kiiösung. 

26  (29)  Pharao  und  Erlösung. 

27  (30)  Kreuz  nnd  Erlösung. 

28  (31)  Vorhersagung  Christi  über  Kreuz  and  Erldsong. 

29  (32)  Vergidchang  der  Erlösangs-Fart  ins  Himmehretch 

mit  einer  Meerfart. 

SO  (33)  Lob  nnd  Dank  der  Dreieinigkeit  für  die  Erlösun^^. 

Zum  Schlüsse  noch  eine  Bemerkung  über  die  80  viel  genannte 
Einleitungsstrophe.  Wir  haben  sie,  wenn  wir  ihren  historischen 
Geiialt  prüfen  wollen,  natürlich  zuerst  mit  dem  Zeugnisse 
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über  Kzzo  ia  der  Vita  Altmauni  zu  rergleichen.  Diese 
VergleichuDg  zeigt,  dass  beide  Stellen  nur  in  einer  einzigen 
Thatsache  übereinBtimmeQ,  nämliob  darin,  dass 
Ezzo  ein  Gedicht  gemacht  hat.  Die  Vita  weiss  fenieri 
wann  nnd  worüber  er  das  Gedicht  gemacht  hat,  aof  der 
Kreuzfahrt  und  de  miraculis  Christi.  Davon  weiss  die  deutsche 
Strophe  nichts,  sie  weiss  dagegen,  auf  wessen  Auftrag,  mit 
wessen  Hülfe  and  mit  welchem  Erfolge  £zzo  sein  Gedicht 
gemacht  hat. 

Diese  Angaben  widersprechen  sich  nicht,  nnterstützea 
sich  aber  anch  eben  so  wenig,  nnd  so  war  es  möglich, 
dass  Diemer  die  Hypothese  anfstellen  konnte,  beide  SteUen 
bezögen  sich  anf  zwei  ganz  Terschledene  Gedichte ,  die 
in  der  Vita  Altmanni  nSmlioh  auf  den  Leich  Eszos  nnd 
die  in  der  Eingang^^strophe  des  Ezzoleiches  auf  das  Lied 
von  der  Schöpfung  (Summa  theologiae).  Ezzo  soll  später 
walirscheinlich  nach  Melk  berufen  worden  sein,  Konrad, 
den  die  Vita  als  seinen  Reise-Gefährten  nach  dem  heiligen 
Lande  und  gleichfalls  als  Bamberger  Canoniker  nennt, 
nach  Gottweig.  Ein  Willo  stirbt  1085  als  Abt  Ton  Michels- 
berg (in  Bamberg),  ohne  dass  man  sonst  Näheres  von  ihm 
wSsste.  Ussermann  (episo.  Bamberg,  p.  801)  sagt  von  Ihm 
in  der  Reihe  der  Aebte  vom  Möns  Monachorum  (Münchs- 
berg oder  Michaelsberg):  VII.  Willo  brevis  admodum  et 
ie^üoti  regiminis  abbas,  iam  a®.  1085.  7.  Jul.  vivendi  finem 
fecit.  In  den  Annales  S.  Michaelis  Babenbergensis  (Jaffe, 
Monnm.  Bamberg,  p.  552)  heisst  es  1082:  Uto  abbas  2.  Jd. 
Sept.  obiit,  cni  anno  seqnenti  sacoessit  (1083)  Willo  Nonis 
JntiL  1085  Willo  abbas  obiit  2  Non.  Jnlii.  Ebenso  das 
Necrol.  posterius  S.  Michaelis  (ib.  p.  574)  2  N.  Jal.  Willo 
abbas  septimus  nostrae  congregationis  1085.  Auch  die  vita 
Ottonis  von  Ebo  (ib.  p.  590)  weiss  nichts  von  ihm  als: 
post  quem  (Utouem)  anno  sequenti  Wido  abbas  huic  loco 
praeficitar,  quo  de  hac  Yita  sublato  Tiemo  djaconos  substi- 
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taitur.  Angenommen  dass  diess  der  Willo  de«  deutschen 
Gedichtes  sei,  so  w8re  Yon  der  Zeit,  wo  er  die  Melodie 
des  Liedes  maobte,  bis  xa  seinem  Tode  ein  Zeitraum  von 
20  bis  21  Jabren»  was  gut  stimmt.  Die  Ezzo  dagegen, 
welche  Biemer  anführt,  können  nicht  passen.  Der  Eoco 
oder  Icco  genannte  (S.  L  il.)  eiufach  debsiialb  niclit ,  weil 
diess  ein  ganz  anderer  Name  ist,  als  Ezzo,  und  dorn  jotzigea 
in  und  bei  Banaberg  noch  ganz  gewöhnlichen  Eigennamen 
Eck  (Dr.  Eck  hat  den  gleichen)  entspricht  Der  andere 
£azo  soll  im  Jabre  1100  erster  Stiftsprobst  bei  S.  Jakob 
gewesen  sein,  dann  in  Melk  als  praepositus  Medilicensis 
monasterii  am  6.  Sept.  unbekannten  Jahres,  jedenfalls  aber 
?or  1123  gestorben  sein  (ib.  p.  XLIX.)  Wie  alt  hätte  da 
der  Mann  werden  müssen,  der  schon  1064,  also  36 — 46  Juhre 
vorher  Canoniker  des  Bamberger  Doms  war,  und  wie  ist  es 
denkbar ,  dass  man  einen  so  hochbejahrten  Mann  noch  als 
Probst  nach  Melk  berufen  hätte?  Zwei  andere  Ezzo  werden 
noch  später  in  Bamberg  erwähnt  Man  sieht,  wie  äusserst 
nnsicher  hier  Alles  ist  nnd  wie  wenig  man  sich  erlanbea 
darf,  feste  Schlüsse  ans  dem  Vorkommen  eines  damals  so 
alltäglichen  Namens,  wie  Ezzo  einer  ist,  aiehen  zu  wollen. 
Aber  die  letzte  Angabo,  dass,  nachdem  Willo  die  Weise 
gefunden,  sie  alle  sich  beeilt  liätLen,  sieh  zu  münchen  oder 
Münche  zu  werden,  bietet  uns  einen  festeren  Anhaltspunkt; 
denn  ihre  Richtigkeit  läset  sich  nicht  nur  bezweifeln,  sondern, 
wie  mir  scheint,  geradem  widerlegen.  Wer  sind  die  Per- 
sonen^ welche  Mönche  wurden?  Natürlich  die  Begleiter 
Gunthers.  Aber  es  ist  ja  im  Gegentheile  wahr,  dass  nicht 
diese  nur  keine  Möndie  wurden,  sondern  dass  die  Canoniker 
Ton  St.  Jakob  sich  sogar  heftig  dagegen  sträubten,  als 
Güntheib  simonistischer  Nachfolger,  (der  ehemalige  Vitztum 
(victduminusj  und  Günstling  des  Erzbischofs  Siegfried  von 
Mainz)  Bischof  liermaun  das  St.  Jakobs-Stift  mit  Schwarz- 
acher  Benedictinern  besetzen  wollte  oder  wirklich  besetzte* 
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Hermann  wurde  als  Simonist  1075  voa  Gregor  VIT.  nhf^esetzt 
und  da  auf  ihn  der  noch  schlimmere  Rupert  (?on  1075  -  1102) 
folgte,  unter  welchem  die  Kirchen-  und  Klostersacht  in  immer 
tieferen  Verfall  gerieth,  so  begann  eine  andere  Zeit  erst  mit 
Bischof  Otto,  dem  Pommemapoetel  1103—1139. 

Wenn  also  die  Eingangsstrophe  etwas  sagt,  was  auf 
das  Jahr  10C4  oder  1065  ganz  und  gar  nicht  passt,  so 
iiiubb  dioss  em  späterer  Zusatz  sein  und  zwar  ein  bewusst 
oder  unbewusst  teudenciÖser  Zusatz.  Acht  Jahre  nach  Bischof 
Günthers  Tode  bestieg  Uildebrand  den  päbstlichen  Stuhl  und 
mit  ihm  erst  begann  jene  Bewegung  in  der  römischen 
Kirche  und  jener  Kampf  gegen  den  Kaiser  und  König  der 
Deutschen,  dessen  Nachwehen  wir  heute  noch  spüren,  und 
dessen  dirccte  Fortsetzung  wir  letzter  Tage  erst  in  der  Adress- 
debatte des  deutscln  n  Reichstages  aufs  neue  zu  erfahren 
hatten.  Auf  die  Zustande,  welche  sich  unter  der  Einwirkung 
( Gregors  YII.  in  Deutschland  gebildet  hatten,  passen  die  Verse 

duo  Ilten  si  sich  alle  munechen 
▼ollkommen.  Wenn  wir  beim  Scholasticns  Meinhard  Ton 
Bamberg  über  Bischof  Günther,  seine  Liebhabereien  und 
seine  Umgebung  lesen  (Gtesebrecht  III,  1190):  Quid  yero  agit 
dominus  noster?  Quid  saus  ille  exercitus  galeatorum  leporum  ? 
Quao  bella,  <iuas  acies  tractant?  Quos  tiiüai[)lios  colebrant? 
Dil  boni,  quanta  illa  colluvio  nun  virorum,  sed  muscarum ! 
quam  magiiifici  et  vani  strepitusl  Nulla  ibi  gravitas,  nuild 
disciplina.  Et  o  miseram  et  miserandam  episcopi  vitam,  o 
mores  1  Nunquam  ille  Augustinum,  nunquam  ille  Gregorium 
recolit,  Semper  ille  Ättilam,  Semper  Amalungnm  et 
caetera  id  genus  porteota  traotat;  Tersat  ille  non 
libros,  sed  lanceas,  miratur  ille  non  literarum  aptces,  sed 
mucronum  acies,  so  werden  wir  aus  dieser  für  die  Geschichte 
des  gl nnanischen  Volksepos  so  inte  ressanten  Stelle  schwer- 
lich den  Scliluss  ziehen,  dass  jene  p;aleati  h'])ores  schon  ein 
Jahr  später  sich  ins  Kloster  geüüchtet  haben  oder  dass  ea 
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der  kriegs-  und  sangeslustige  Herr  selbst  gewesen,  der  sie 
dazu  veranlasst  habe. 

Mit  Reclit  drückt  sich  daher  Giesehrecht  sehr  Yor- 
sichtig  aus,  wenn  er  in  Bezug  auf  unsere  Steile  (III  S.  996 
Note)  sagt:  „Man  erzählt,  Alle,  welche  das  Gedicht  hörten, 
seien  so  bewegt  worden,  dass  sie  das  Mönchsleben  hätten 
ergreifen  wollen.  Es  erinnert  das  an  die  Stimmungen,  wie 
sie  am  das  Jahr  1090  in  Schwaben  herrschten,**  Ebenso 
richtig  bemerkt  Diemer,  (S.  XXXXV)  dass  der  Bericht  Lam- 
bci  tb  über  den  Widerstand,  welchen  der  Bamberger  Säculur- 
clerus  dem  Eindringen  des  neuen  itaUenischen  Münchthumes 
entgegengesetzt  Labe,  der  Stelle*  do  Ilten  sl  sich  alle  muue- 
chan  ofi'enbar  wiederspreche  indem  nach  demselben  die 
Bamberger  Canoniker  in  Folge  des  von  ihnen  gedichteten 
idedes  nicht  in  den  Mönohsstand  getreten  seien. 
Wäre  diess  geschehen,  so  hätten  sie  10  oder  12  Jahre  dar- 
nach als  Mönche  nicht  Ursache  gehabt,  sich  der  Vertreibung 
der  Weltpriester  in  St.  Jakob  zu  widersetzen  und  über  die 
besondere  Begünstigung  des  Möuchsstandes  von  Seite  des 
Bischofs  Hermann  zu  beschweren.  Eine  so  grosse  Frarinder- 
UDg  in  ihren  Verhältnissen  hätte  übrigens  auch  nicht,  ohne 
das  grÖssto  Aufsehen  zu  erregen,  Tor  sich  gehen  können, 
und  würde  gewiss  in  gleichzeitigen  Berichten  oder  bald 
darauf  Iran  angedeutet  wordw  sein,  wie  diess  z.  B.  bei  der 
Umwandlung  der  Weltgeistlichen  des  erzbisohöflichen  Dom- 
kapitels in  Salzburg  in  Augustiner  Mönche  unter  Conrad  I. 
im  Anfange  des  Jahres  1122  geschah."  Und  wenn  er  dann 
gleichwohl  (S.  XXXV)  die  historisclie  Richtigkeit  des  vielge- 
nannten Verses  zu  retten  versucht,  so  geschieht  diess  in  einer 
80  künstlichen  und  gezwungenen  Weise,  dass  mau  erst  recht 
vom  Gegentheile  überzeugt  wird.  Weil  es  von  Bischof 
Gfinther  bei  Lambert  hdsst  „er  zeichnete  sich  durch  die 
Unachold  seines  Lebens«  und  die  Sittsamkeit  seines  Wandele 
aus"  soll  es  nicht  unwahrscheinlich  sein,  dass  er  dem 


Digiti^^by  Google 


314      Sittung  der  phüos.-pküol,  Glosse  vom  4.  März  187t 

nev  emporstrebenden  Höndithnm  eidi  snneigte.  (Wie  wenig 

dieser  Schluss  zutrifft,  zeigt  ja  eben  sein  Nachfulger  Her- 
mann, der  ein  übereifriger  Beförderer  des  Mönclithuuis  war 
und  doch  wegen  Simonie  und  anderer  Vergehen  von  Gregor  VIL, 
dem  Hort  des  Möochthuins,  abgesetzt  wurde.)  ,,Za  diesem 
Bebttfe,  iahrt  Diemer  fort,  mochte  er  das  Qangolplutift 
gegründet  und  seinen  Glems  znm  Eintritt  in  dasselbe  auf- 
gemuntert haben.  So  konnte  es  sehr  leicht  geschehen  sein, 
dass  manche  frommere  Priester  in  die  neue  Stiftung  oder 
auch  in  Michelsberg  eintraten.  Da  in  der  ersteren  aber 
die  Regel  Chrodcgangs  eingeführt  war  und  aucli,  wie  es  bei 
neuen  Stiftungen  meistens  der  Fall  ist,  strenger  beob- 
achtet werden  mochte  und  da  diese  Regel  mit  jener  der 
regulirten  Ghorherm,  die  wirkliche  Mönche  sind,  sehr  grosse 
Aehnlichkeit  hat,  so  ist  es  leicht  möglich,  dass  man 
die  Priester  des  neuen  Stiftes,  welche  nach  der  hlerarohischeii 
Terminologie  stricte  nicht  Mönche  hl  essen,  doch  den 
andern  Weltgeistlichen  gegenüber  als  solche  betrachtete." 
Also  lauter  mochte,  konnte,  möglich,  Aehnlichkeit 
und  zuletzt  doch  das  Geständniss,  dass  die  angeblichen 
Mönche  in  Wirklichkeit  keine  Mönche  waren. 

Qanz  anders  stellt  sich  die  Sache  ein  Menschenalter 
später  dar,  in  der  Zeit,  auf  welche  Giesebrecht  in  der  oben 
dtirten  Note  hinweist  und  die  er  S.  617  schildert  und  auf 
welche  der  Vers  „sie  eilten  alle  sich  zu  münehen"  voll- 
kommen {Misst.  Es  war  die  Zeit,  yon  welcher  Bemold  von 
Constanz  (ad  a.  1091)  rühmt:  Eis  temporibus  in  rrgno 
Teutonicorum  communis  vita  multis  in  locis  floruit, 
non  solum  in  clericis  et  monachis  religiosissiaie  commaneü- 
tibus,  verum  etiam  in  laicis,  se  et  sua  ad  eandem  communem 
Titam  derotissime  offerentibus,  qni  etsi  habitu  nec  clerioi 
nee  monadii  Wderentor,  nequaqnaim  tarnen  eis  dispares  in 
meritis  fnisse  credantnr.  Se  enim  servos  eonimdem  pro 
Domino  fecenmt,  imitantes  ipsum  qni  non  venit  ministrari 


Digitized  by  Google 


Mofvumn:  Utbcr  dm  JSuoUich» 


315 


sct  ministrare.  Nachdem  er  dann  weiter  ansgefuhrti  wie 
dieser  Eintritt  der  Laien  ins  Klosterleben  durch  den  Neid 
des  Teufels  Gegenstand  von  AnfechtuDgen  einiger  aemali 
geworden  —  qui  eorunn  vitam  malifolo  deote  corroderent,  — 
onde  donrnns  pap*  Urbaniis  illoriim  coDTersationem  deoreü 
sni  apofltolica  aoctoritaAe  finnavit,  fügt  er  nodi  blnnt:  Non 
aolam  aatem  Tironmi  sei  et  feanmunm  nmniiMralriHs  midti* 
iado  his  temporibus  se  ad  huiusmodi  ?itam  cootulerimt,  ut 
snb  obedientia  clericorum  sive  monachorum  comui uniter 
viverent,  eisque  more  ancillarum  quotidiani  seivicii  pensum 
defotiasime  peraolTerent.  In  ipsis  qaoque  villis  Mae  rosti- 
ooram  ianiiinerae  coniugio  et  seoalo  abrennnciare  et  aab 
alicaiiia  saeerdotia  obedientia  mere  atndaeriint  Set  et 
ipd  ooniugaü  mchiloiiiiiiiia  religiöse  nvere  et  religioeis  cmn 
tunma  de?otiotie  non  oessaYeront  obedire.  Hninamodi  antem 
btüdium  in  Alemannia  potissimum  usque  quaqae  decenter 
efflornit,  in  qua  provincia  etiam  multae  villae  ex  integro  se 
rcligioni  contradiderunt ,  seqne  invicem  sanctitate  morum 
praevenire  incessabiiiter  studuemot. 

Derselbe  Bemold  schreibt  ad  a.  1083  (bei  Erwähnung 
Ton  8.  Binden,  Hirsohaa  nnd  Soefhnain  (id  eet  navinm 
domaa-SdiafflianBen:)  Ad  quae  monaateria  mirabilia  mnltitndo 
nobilinm  et  pradeotiom  vfronun  hac  tempeetate  in  breW 
coüfugit  et  dopositis  armis  evangelicam  perfectionem  sub 
regulari  disciplina  ezequi  proposuit,  tnnta  inquam  nimiero, 
nt  ipsa  monasteriorum  aedifida  necossario  ampliarcnt,  eo 
qnod  non  aliter  in  eia  locum  commanendi  haberent.  In  his 
itagne  monaaterüa  neo  ipsa  exteriora  oMcia  per  secularea, 
let  per  religiosoa  fratres  adminiatrantor,  et  qnftnto  nobiliorea 
eraat  in  aeenlo,  tanto  ae  contempttbUioribna  offidia  ocenpari 
deuderant,  nt,  qni  qnondam  erant  eomites  Tel  maicbioneB 
in  seculo,  nunc  in  quQquina  vel  pistrina  fratribus  servire, 
Tel  poroos  eorum  in  campo  pascere  pro  summis  deliciia 
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oomputeni.  Ibi  nempo  et  porcarii  et  bobnlci  praeter  habitum 
idem  sunt  quod  monachi. 

Diese  klassischen  Stellen  bezcichaeu  genau  genug  die 
Zeit,  in  welcher  die  erste  Strophe  des  Ezzoleiches  entstehen 
konnte.  Dazu  kommen  noch  zwei  andere  Gründe.  1.  Die 
Klostergründungsgeschicbtd  der  ßamberger  Bischöfe.  Nach- 
dem Michelsberg  sohon  toh  Kaiser  Heinrich  II.  gegründet 
war,  kam  unter  Günther  1063  St.  Gangolph  hinsa,  welches, 
wie  wir  oben  sahen,  kein  Kloster,  sondern  dn  GoUegiatstift 
war.*  Der  Versuch  Hermanns  des  Simonisten  ans  St.  Jakob 
ein  Kloster  zu  maclieu,  ist  schon  erwäliuL.  Uuicr  Ka[)ert 
(1075 — 1103)  ist  von  gar  keiner  Klosterstiftuug  die  Rede. 
Aber  Otto  I.  (iieilige,  von  1103—1139)  gründete  nicht 
weniger  als  30  Klöster,  15  grössere  und  15  kleinere, 
theils  in,  theils  ausser  Franken«  £s  ist  aber  begreiflich, 
dass  die  Klöster  erst  da  sein  mussten,  ehe  die  Gläubigen 
bineinstromen  konnten.  2.  Die  Sprache.  Was  man  Ezzoleich 
nennt,  ist  sprachlush  nicht  vor  die  erste  HSlfte  des  12.  Jahr- 
hunderts zu  setzen.  Bedenken  war  nun,  dass  Williram,  der 
letzte  althochdeutsche  Autor  1085,  also  ganze  20  bis  2  1  Jahre 
nach  Abfassung  der  iu  der  vita  Altmanni  genanuteu  Cautilena 
£2Z06  gestorben  ist,  so  können  wir  uns  einen  annähernden 
Bogriff  von  der  grossen  sprachlichen  Veränderung  machen, 
die  mit  dem  Gedichte  vorgegangen  sein  muss.  Dena  nicht 
nur  ist  dasselbe  in  der  Voraaer  HandsdirÜt  nicht  mehr 
althochdeutscb  sondern  mittelhochdeutsch,  anch  die  sprach- 
lichen Formen  der  mitteldeutschen  Mundart,  welche  die 
Suuiuia  theologiae  noch  so  volUtäudig  bewahrt  hat,  sind 
bis  auf  Spuren  verschwunden  und  die  Sprache  ist  oberdeutsch. 
Es  ist  sehr  interessant,  zu  beobachten,  wie  die  Zeit  der 
gewaltigen  Kämpfe  und  geistigen  Bewegungen,  die  auf 
kirchlicher  Seite  in  den  Jahren  1073—1085  in  Gregor  VII. 
ihren  höchsten  Exponenten  gefunden  hat,  zugleich  sich  als 
die  Periode  darstellt,  in  welcher  die  Jüngste  althochdeutsohe 
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Sprache  in  die  älteste  mittelbochdenteche  übergeht,  ttm  Be- 
weise des  allgemeinen  Satzes,  dass  die  ETolutionen  der 
Sprache  mit  denen  des  menschlichen  Geistes  parallel  laufen. 

Nach  allen  diesen  Erwägungen  komme  ich  za  dem  Re- 
sultate, dass  die  Kiug.inpstroplic  des  sogenannten  Ezzoleiches 
ihrem  Inhalte  nach  erst  aus  dem  Ende  des  11.  oder  dem 
Anfange  des  12.  Jahiliunderts  sein  kann,  dass  sie  ihrer 
jetzigen  spraciilichen  Form  nach  noch  jünger  ist,  und  dass, 
da  die  Behauptung  derselben,  au  welche  allein  sich  mit 
Schärfe  der  Prüfstein  anlegen  lässt,  dnrcbaus  unhistorisch 
ist,  auch  die  übrigen  Aussagen  derselben,  bis  anf  die  einzige, 
welche  durch  die  vita  Altmanni  bestätigt  wird,  ihre  Olaub- 
Würdigkeit  verlieren  und  mehr  als  Zusammenstellung  vager 
UemiuiHcenzen  denn  als  Aubdiuck  wirklicher  Voi küiiimiiisso 
trscheineu.  Die  ührighloibonden  30  achten  Strophen  können 
nun  allerdings  Ezzos  alte  canlilena  in  mehr  oder  weniger 
starker  sprachlicher  Verjüngung  enthalten ,  während  über 
etwaige  inhaltliche  Veränderungen  ans  bis  jetzt  gar  kein 
Kriterium  zu  Gebote  steht.  Dagegen  scheint  mir,  dass  bei 
dem  jetzigen  Staude  der  historischen,  theologischen  und 
philologischen  Forschung  ein  zwingender  Beweis,  dass 
unser  Gedicht  die  cantilena  Ezzos  sein  müsse,  nicht 
gefühlt  werden  kann. 

Bedcuteml  anders  wurde  sicli  die  Sache  allerdings  gestalten, 
Wenn  man  in  der  1.  Stroplie  criuzan  (cruce  signarej  für 
munechan  setzen  dürfte,  woran  ich  öfters  gedacht  habe. 
Dann  würde  die  Strophe  gar  nichts  Unwahrscheinli'rhes 
behaupten ;  denn  ein  geistliches  Lied  konnte  so  gut  wie  eine 
Predigt  mandien  und  viele  ^zur  Kreuzfart  entflammen« 
Dann  Kese  sich  die  Stelle  auch  mit  der  Tita  Altmanni  zur 
Noth  vereinigen;  denn  quo  in  itinere  kann  auch  heissen:  beim 
Deginn  der  Heise.  In  diesem  Falle  könnte  die  erste  Stroplio 
auch  ganz  kurze  Zeit  nach  der  Abfassung  des  übrigen  Gedichts 
und  sogar  von  Ezzo  selbst  abgelasst  seiu.  Kin  späteiei* 
[1871.3.  Phü.hist.a]  3t 
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Ueberarbeiter  oder  Abschreiber  müsste  dann  in  mönchischer 
Richtung  dieses  criuzau  in  munechan  verwandelt  haben. 
Freilich  nur  eine  Möglichkeifc,  die  sich  mit  so  und  so  viel 
andern  Möglichkeiten  kreust.  Sehr  got  würden  zu  dieser 
Gonjector  stimmen  die  Worte  der  Annales  Altaheoses*) 
(PertsXX,  815  ad  a.  1065):  hos  fgitnr  primates  seqnebatnr 
tanta  nuiltitudo  coinitura  et  principum,  divitum  et  pauperum, 
quae  videtur  (1.  viduretur)  excederenumerum  duodecim  millium. 
Indes>8  ist  die  Frage  noch  nicht  711  Ende  studirt  und  ich 
selbst  hoffe ,  später  auf  einem  bisher  noch  nicht  versuchten 
Wege  Tielleicht  einige  neae  positiTe  Anhaltspunkte  zu 
gewinnen. 

Zur  Somma  theologiae  habe  ich  folgendes  zu  bemerken 
und  zn  bessern. 

Strophe  1,  Vers  1.  vater  ^wich  ist  des  Erklärers 
Glosse  zu  got.    Er  ^vulUü  Gott  als  Schöpfer  cbarakterisiren. 

V.2.  guotcn  alsZusatz  zu  dingi  soll  die  Idee  ausschli  essen, 
dass  Gott  auch  der  Schöpfer  der  bösen  Dinge  sein  könne. 

y.  7.  ist  SU  si  durfte  als  blosses  AusfuUsel  w^* 
bleiben.   Der  Sinn  ändert  sich  nicht. 

Str.  2*  V.  1.  Die  Glosse  gotes  zu  craft  soll  den 
Begriff  ergänzen.  Die  In  V.  8  u.  4  ausgeschiedenen  Wörter 
sind  nnr  sprachliche  AusfUUsel.  V.  10  m  i t  ge  1 0 n  b in  Glosse 
zu  gotis  bilidi. 

Str.  3.  V.  1,  vori  und  disin  sollen  den  Vers  deutlicher 
machen.  Weggelassen  werden  sie  sicher  nicht  vcrmisst. 
V.  2.  al  ist  aus  Vers  4  heraufgezogen  und  unnöthig.  Metrisch 
könnte  es  unangefochten  bleiben;  ebenso  ist  zw  ein  in  V.  4 
aus  V.  1  herabgezogen  und  überflüssig.  V.  5.  Kunickeystr, 
der  typische  Ausdruck,  der  auf  den  deutschen  König  und 
römischen  Kaiser  passt,  nicht  auf  Gott,  dem  nur  eine  der 

1)  Ebenda  ad  a.  800  Bchlaga  idi  Tor  sn  emendiren;  de  porta 

speoiosn,  de  porta  quae  ultroPetro  aperiebatar.  Die  porta  ferrea  ist 
ohne  Zweifel  gemeint,  vgl.  Act  ap.  12,  10. 
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beiden  Bezeichnungen  auf  einmal  beigelegt  werdeo  kann,  am 
natfirlichsten  König.  V.  7.  in  bat  der  Schreiber  ausgelassen, 
y.  10.  immir  oder  mngin  überfUllen  den  Auftakt  Ich 
fand  es  passender,  ersteres  za  streichen. 

Str.  4.  V.  1.  alwaltig  Glosse  m  got.  V,  S.  Das  Ms. 
hat  der  bin  wusheit,  wuidud  zu  bchliessen,  dass  in  der 
Vorlage  stuml  dev  sin,  woraus  sich  meine  Aenderung  von 
selbst  ergibt.  Verwechslung  von  r  und  v  ist  häufig.  V.  4. 
ella  dinc  ist  zu  lang,  doch  wäre  dreisilbiger  Auftakt  mit 
dem  er  nicht  gcracbzu  verwerflich,  al  genügt  dem  Sinne. 
Die  11*  ond  12.  Zeile  sind  erklärender  Znsatz  zii  Tri  w drin. 
Die  Engel  sollten  frei  sein,  damit  ihr  freies  Lob  Gottes 
verdienstlicher.  In  Zeile  10  würde  alli  natürlich  den  Vers 
nicht  stören,  aber  es  ist  ein  ganz  nnnöthiger  Znsatx.  V.  7 — 9 
habe  ich  die  Ausdrücke  weggelassen,  welche  doppelt  bteheii 
und  den  Vers  stören.  Doch  Hessen  sich  die  Verse  auch 
anders  gestalten.  Man  muss  den  ersten  Vers  der  5.  Strophe 
hinzunehmen,  in  welchem  engil  gleichfalls  nnnöthig  wieder- 
holt ist 

Str.  6  V«  3.  als  nicht  metrisch,  aber  inhaltlich  über- 
flüssig. V.  7  und  6  liessen  sich  anch  anders  gestalten,  wenn 
man  er  chot  als  nicht  snm  Verse  zählende  Eingangsworte 

fassen  wollte:  er  chot:  er  wulti  sizzin  nordin  oder  mit  Weg- 
lassung von  chot:    er  wolti  sizzin  nordin. 

Das  Sitzen  des  Lucifcr  im  Norden  dürfte  roazdayasnischen 
Ursprungs  sein,  vgl.Miuokhireded.  West  p.  175  undVend.  F.  19. 

Ich  habe  vorgezogen  sizzin  als  Glossem  anszuscheidcn. 
V.  10.  volginti  imo  ist  dentliche  Erläuterung  zu  gindzzin. 
Der  genaue,  Irir  dürfen  sagen  angstliche  Glossator  wollte 
die  ^nschrSnkong  der  yerstossenen  Engel  auf  Ludfers  Mit- 
schuldige heryorheben,  da  man  anter  Genossen  auch  die 
sämmtlichen  Engel  verstehen  könnte. 

Str.  6  Z.  5  und  6  sind  Erklärung  zu  der  vorausgehenden 
Zeile.  Die  Umsetzang  in  Y.  1  u.  2  bezweckt  Entfernung  des 

Digitized  by  Google 


320 


SittmgderpkUoe,  Clam  vorn  4,  M§n  im. 


überladeoen  Auftiiktes  do  wart  des.  V.  10  salin  über- 
füllt den  Vers  nnd  ist  für  den  Sinn  entbelirliclu 

Str.  7.  V.  1.  selbo  ist  Glosse  mr  Verdeatltchang,  data 
hier  wieder  von  Gott  die  Rede  sein  soll.  Es  übernillt 
den  Auftakt  und  ist  ganz  unnöthig.  V.  4.  demo  ist  übei- 
fifissig  und  würde  uns  zwingen,  Adam  in  den  Auftakt  tu 
setzen,  was  ilüch  nicht  iingeht.  V.  5.  lialj(»  ich  zum  crsten- 
male  eine  durchgreifende  Conjectur  gewagt.  Die  Lesnng 
der  Handschrift  da  was  er  arzit  der  wisi  ist  sinnlos-. 
lü  V.  0  ist  durch  wir  bistuntin  das  Metrum  zerstört,  wie 
der  Sinn  verletzt;  denn  Adam  sollte  ja  im  Paradiese  bleibeOi 
nicht  wir.  Im  10.  Verse  ist  unsir  brodi  Glosse  sa  erdi. 
Gott  setzte  die  Erde  dem  Feuer  als  gleichberechtigt  entgegen, 
d.  h.  er  setzte  den  Menschen ,  das  Geschöpf  aus  Erde »  an 
die  Stelle  des  gefallenen  Engels,  des  Geschöpfes  aus  Feuer, 
il.in  it  jener  im  l'aradiese  bliebe,  wählend  dieser  seine  hohe 
Wurde  iLiüsbraucht  liatte. 

Str.  8.  V.  2.  vori  unuöthige  Erläuterung,  wie  dagi 
in  V.  3.  V.  10.  zi  der  B) endin  hätte  ich  doch  wohl  stehen 
lassen  sollen,  da  man  es  nicht  geradezu  als  Glosse  yon  heim 
anzusehen  braucht  heim  zir  mendfn  ist  metrisch  ganz  gut. 

Str.  9  hat  bei  MS.  13  Verse.  Es  war  nicht  leidit,  diese 
auf  10  zu  bringen.  V.  1.  ist  ^rrin  Erläuterung  zu  gi- 
schepphidi.  V.2.  ist  gab  er  uns  überladener  Auftakt,  das 
in  V.  1  fehlende  wird  ihirch  Hinaufziehen  des  in  V.  2  über- 
flüssigen ergänzt.  V.  b  und  7  oder  8  und  9  müssen  weg- 
gehissen  werden,  weil  das  eine  dieser  Verspaare  Wiederholung 
ist.  Steinreich,  Pflanzenreich,  Thierreich,  Kn^  l  waren  Yor 
dem  Menschen  gescha£fen,  da?on  bekam  er  Knochen,  Haare^ 
Sinne,  Denken.  Jedes  Glied  wird  nur  einmal  ausgedrückt* 
In  V.  10  konnte  idi  schtdinti  als  sehr  mageren  Reim  auf 
bidrfthtin  stehen  lassen,  achtin,  was  ich  gesetzt  habe,  ist 
vielleicht  ei:i  zu  ;'uter  llciiii.  Dagegen  wird  man  keinen 
Augeublicii  i;edeuiieu  trugen,  mit  den  engilin  zu  lesen  in 
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Uiitksicbt  auf  die  Parallelglieder  mit  Uemo  steini,  mit 
poumi  grüni,  mit  den  vligiiitin. 

Str.  10  scheiden  sich  V.  10  uud  1 1  (bei  MS.)  sofort  aus, 
als  zum  Thema  der  Stro|ihe  niohl  gehörig.  Dies  ist,  wie  Gott 
TOD  den  4£lemeDteB  dem  Menschen  die  5  Sinne  gegeben. 
Für  V.  5  war  ein  Rdm  zu  finden,  den  ich  durcli  Umsetzung 
?on  hdhirin  laftln  nnd  Ergänzung  des  Paiallelgliedes  her- 
gestellt Jiabe. 

Str.  1 1  hat  bei  MS.  8  Verse.  Meine  Ilerstellang  von 
10  Vfrseii  aus  demselbeu  Material  beruht  einzig  auf  der 
Zufii^iing  eines  i  in  einwigi  (st.  einwig).  Wegen  des  Sprach- 
gebrauches 6.  Graff  1,  706  und  Otfrid  IV,  12,  62 :  in  ein* 
wfgi  er  Dan  strewita.  Durch  diese  einzige  Aenderung  gewinnen 
wir  den  wirklichen  Reim  auf  gidingi,  rungi  wird  dadurch 
frei  und  paart  sidi  mit  knnni,  und  da  sidi  die  Zerlegung 
der  ersten  Zeile  in  zwei  durch  Versetzung  von  gitan  in 
Folge  dessen  von  selbst  versteht,  so  lösen  sich  aile  Schwierig- 
keiten aui'b  einfachste.  In  V.  10  ist  aili  versstöreud  uud 
überflüssig. 

Str.  12.  V.  1  könnte  auch  auf  andere  Weise  geändert 
werden,  wenn  mau  die  Engel  nicht  auslassen  will.  Mir 
war  anstoasig,  dass  die  £ngel  vor  Gott  genannt  werden. 
In  V,  3  nnd  4  habe  idi  über  unsioh  und  zuscbilis  als 
Glosseme  gestrichen,  da  beide  den  Vers  unmöglidi  machen. 
Ebenso  veiUaii  es  sich  mit  zor  üüni  in  V.  6,  dagegen 
könnte  man  alli  in  V.  10  stehen  lassen.  Doch  ijst  es  für 
den  Sinn  überflüssig  uud  wir  hatten  es  schon  mehrmals  aus 
gleichem  Grunde  zu  streichen. 

Str.  13.  erklären  MS.  iiir  unächt  uud  ihre  Gründe  dafür 
sind  sehr  erheblich.  Ich  wage  gleichwohl  nicht,  sie  anszn- 
adieiden,  weil  sie  mir  ganz  im  Stile  der  übrigen  Strophen 
gediditet  sdieint  und  ich  weder  dem  Glossator  noch  späteren 
Üeberarbeiter  zutraue,  dass  er  die  an  sich  so  schöne  und 
tiefsinnige  Strophe  gemacht  habeu  könnte.  Ich  finde  in  ihr, 
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wie  anderwärts,  die  Haud  des  uloBsators.  V.  l.  ist  durch 
sin  ubirmuot  Glosse.  V.  5.  und  6.  scheinen  aus  der  folgen- 
den Strophe  hier  wiederholt.  Meine  Emendation  bigtnc  er 
für  biginit  er  wird  man  einleachtend  finden,  da  letsteres  ja 
gar  keinen  Sinn  gibt.  Die  Herstellong  der  ganzen  Strophe 
ist  höchst  schwierig  nnd  kann  nor  conjectaral  sein. 

Str.  14.  Ich  glaube  jetzt,  die  ersten  4  Verse  wären 
besser  so  herzustellen : 

Adam  dm  au  dir 

wolti  sinin  ginannin 

von  rehti  widir  giwinnin. 

er  drat  di  torcnlin  einu 
Damit  wäre  entfernt  er  was  von  enndin  reini,  was  nnr 
nÖthig  ist,  nnd  der  Bezug  yon  £r  (st.  Adam  der  andir)  auf 
13,  6  über  13,  8  hinüber  dadurch  beseitigt,  dass  nun  mit 
Adam  der  andir  ein  ganz  neuer  Satz  btgiiiDt.  Die  beiden 
SchluHsverse  sind  übermässig  überladen,  ich  habe  als  Glossen 
zu  unschuldi  und  gab  ausgeschieden  unsir  schuldi  und 
tiuri  chouft  er  ansich.  In  V.  7  wird  man  meine  Emen- 
dation Tant  er  hangin  für  ?ramit  er  irhangin  selbstp 
Terstandlich  finden,  da  ja  nicht  der  Teafel  es  war,  wekher 
den  Köder  anhängen  hess,  sondern  Christus  selbst  in  dem 
Köder  setner  Menschheit  den  Angelhacken  der  Gottheit  ver- 
barg ,  mit  welchem  er  den  anbeissenden  und  getiiuschten 
Leviathan  =  Teufel  ting  uud  dadurch  die  Menschheit  von 
ihm  erlöste. 

Str.  15.  V.  1  habe  ich  halbin  für  spaltin  gesetzt, 
glaube  aber  jetzt,  sp altin  in  demselben  Sinne  sollte  stehen 
bleiben,  weil  sich  dadurch  am  besten  die  Einführang  der 
Glosse  daz  crüci  als  Missverständniss  eiklärt  Oer  Diohter 
sagt:  Oott  wollte  die  Menschheit  nach  den  4  Richtungen  der 
Welt  erlösen.  Diese  vier  Richtuugen  werden  symbülisch  an- 
gedeutet durch  seine  Lage  als  er  ans  Kreuz  genagelt  wurde 
uud  sein  Haupt,  beide  Arme  und  die  ifüsse  nach  den  vier 
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Himmelsgegenden  geiiclittt  waren.  Der  Glossator  hat  diess- 
luai  seinen  Text ,  wie  es  scheint ,  nicht  verstanden  und  den 
Dat.  plur.  spaltia  für  den  lutiuitiv  genommen,  weil  er  das 
Substantiv  in  diesem  Gebrauche  nickt  kannte  und  so  ist  er 
auf  die  vier  Enden  des  Kreuzes  gekommen.  Eine  schöne 
ParaUe|/9te]le  findet  sich  bei  Heimo  (Jaffö  Mon.  Bamb.  p.546) 
8tc  locus  Babinbergensis  ecciesiis  et  patrociniis  sanctorum  in 
modom  crncis  undique  tnonitu«  Ghneto  Jesu  crucifizo  cotti- 
diauum  et  sedulum  celebrat  officium  lLc. 

V.  3,  4  und  5  bind  duich  Glossen,  unschuldig,  vir 
enti  dirri  werilti  und  sini  irwelit in  erweitert,  ebenso  10 
durch  mit  dem  üb. 

Str.  16.  V.  1.  Meine  Abkürzung  wird  etwas  gewaltsam 
erscheinen.  Ich  habe  bis  jetzt  keine  bessere  finden  können.  In 
V.  3  und  4  sind  beinis  und  yleischis  dentlicfa  Erlänterangen 
zn  Testi  nnd  brftdi ,  welche  sich  noch  einmal  biodIos  im  letzten 
Verse  wiederholen.  V.  16  ist  ingunnin,  invart  ouch  in 
sitin  eine  Aonderung,  die  dem  Sinne  aber  nicht  der  Vorlage 
gemäss  ist.  Ich  nehme  sie  jetzt,  da  ich  eine  ganz  einfache 
gefunden  habe»  zurück,  und  lese,  indem  ich  nur  sitin  für 
Glosse  halte,  invart  ouch  in  di  archa  was,  d.  h.  auch 
die  Arche  hatte  eine  Einfart,  (der  Glossator  setzt  hinzu: 
an  der  Seite)  wo  sie  wie  Adam  geofinet  wurde.  V.  8  ist  in 
crfici  Glosse,  dadurch  entfernt  sidi  Yrfl,  was  gar  keinen 
erträglichen  Sinn  gibt,  aus  der  oberen  Zeile  und  lässt  sich  als 
vuri  leicht  vor  braht  bringen,  wohin  es  wirklicli  L^hurt. 
V.  9  ist  des  wundin  Glosse  für  ein  ausgefallenes  kurzes 
Wort. 

Str.  17.  V.  3  und  4.  Dass  gimeindi,  was  ich  setze, 
auf  ?indi  reimt,  nicht  aber  gimeiniu  redi,  wird  man 
Iddit  zugeben.  V.  5.  glaube  ich  jetzt  eine  beesere  Gonjectur 
gefunden  zu  haben: 

der  minnund!  den  Tiantin 

breitoti  di  heudi  = 
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der,  weldier  seineD  Feinden  liebend  die  Hände  darbtt 
minnnndi  bat  der  Glossator  nicbt  verstanden  und  vrftnti 
dazu  gesetzt,   virdenitin  ist  Glosse  an  hendi.    V.  7  war 

üfrecht  irstan  falsch  abgetheilt  für  üfrechtir  stau.  V.8 
niid  goti  V.  9  üi  himili  und  ist,  Y.  10  guüdi  Crist 
siud  Einschiebsel. 

Str.  18  hat  vielo  Eiüschiebsel  und  Glossen.  V.  1.  so, 
wegi,  2.  SU8,  3.  allin,  4.  werchin,  6.  goti,  unde, 
8.  den,  9.  geistlicbi,  10.  gebiliddt. 

Str.  19.  V.  1.  Glosse  ist  gotis  zu  miani,  rnn  die 
weltliche  Minne  auszuscbliessen.  Femer  Glossen  V.  4.  selbis 
zu  gotis,  5.  von  belli  za  vorchti,  6.  des  erbis  Glosse 
zu  gidingi,  7.  minni,  10.  mit  dem  vatir. 

Str.  20.  V.  1.  der  du  minni  ist,  Glosse  zu  got,  3. 
an  uns,  b.  Iii  du,  0.  undir  uns,  10.  brüdirlichi  sind 
erklärende  Einschiebsel. 

Str.  21.  Y.  1.  2.  4.  7.  10.  haben  Glossen  und  Ein- 
schiebsel, worunter  nar  deme  gidingi  von  grösserer  Be- 
deutung. 

Str.  22  hat  starke  und  schwer  auszascheidende  Inter- 
polationen In  8  Versen  und  eine  durch  falsche  Lesung  ent« 

standene  Corruptel  in  wäri  (für  wan)  Z.  C.  Die  Glossen 
viant  und  gotis  in  Y.  1 ,  den  in  2,  goti  in  3,  mit 
vorchtin  in  4,  goti  in  9,  Sellin  und  mcriter  in  V.  10 
werden  kicht  erkannt.  Dagegen  muss  in  7  angenommen 
werden,  dass  unsih  für  unsir  verlesen  und  erdi  dazu  er^ 
gänzt  wurde,  denn  es  ist  ein  gar  zu  drolliges  Bild,  dass 
der  Teufel  die  Erde  von  hinten  schieben  und  Gott  sie  von 
Yornen  in  die  Höhe  ziehen  soll. 

Str.  23  ist  eine  deutliche  Glosse  in  V.  10  irldstf  zu 
heim  giwan.  Da  V.  2  viel  zu  lau^j  i^t,  habe  ich  ihn  duich 
Einführung  des  alten  Reimes  vordiru  und  erdi  zu  regeln 
gesucht,  ebenso  V.  2  durch  rücbti  iür  habiti  in  rüchi. 

Str.  24     Y.  1  liesse  sich  auch  noch  auf  andere  Weise 
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herBtellen ,  da  bowobl  UDbir  gfsil  als  dur  nnsich  und  in 
grabi  je  einzeln  als  Erweiteiungeu  angesehen  werden  können. 
V.  3.  uud  4.  sind  die  einzigen  im  ganzen  Gedichte,  wo  ich 
eine  wirkliclie  Ei  j^änzung  einer  ausgefallenen  Stelle  versadiea 
muaste.  Ich  hoffe,  sie  wird  sioh  durch  ihre  Einfachheit  em* 
pfehlen,  da  sie  nur  den  Ausfall  einer  identischen  Phrase 
(d6di8  craft,  di5dis  maht)  Toranssetst  V.  5  in  und 
Ärin  sind  Glossen.  V.  10  ist  viel  zu  lang  und  corrupt.  In- 
dem ich  giluuhm  als  Globbe  fasse,  ergibt  öich  die  Emen- 
dation des  vurisprcchin  =  Christus. 

Str.  25.  V,  1.  der  cristinheit  verlängert  den  Vers 
um  zwei  Ilobungen.  Es  ist  Glosse  zu  houbit.  Nun  ergibt 
sich  die  Nothwendigkeit ,  einen  Reim  auf  irstandin  m, 
suchen,  den  ich  nach  Abscheidung  von  scheid  in  nndir 
finde,  welches  aus  mendin  (medin)  corrompirt  erscheint 
tiabint  füllt  dann  von  selbst  weg.  V.  3  nnd  4  mussten 
anders  gereimt  werden,  wenn  die  überschüssigen  Theile  des 
4.  entfernt  weiden  bollten.  Auf  doulfi  k.iun  als  gleichbedeu- 
tend mit  ilsterbin  nur  (louwin  reimen.  V.  5.  der  duv 
gnadist  der  Us.  erscheint  als  Interpolation,  da  man  den 
Vers  sonst  unmöglich  mit  4  Hebungen  lesen  kann.  V.  7. 
alli  wie  gewöhnlich  eingeschoben.  In  V.  8  ist  di  snndi 
Glosse  zn  weinin,  doch  auch  Iftttirliohi  kann  Glosse  sein 
nnd  es  würde  dann  heissen:  ob  wir  di  sundi  weinin* 
In  V.  9  fehlt  nach  lönit  offenbar  mit.  Ob  ich  in  V.  10 
aus  der  Lesart  der  Handschrift  das  Richtige  herausgefunden 
habe,  kann  ich  nicht  behaupten.  Es  hcisst  da:  der  wil 
igilich  sin  giÜt  bringin  daz  iz  in  ein  lebi.  Ich 
fasse  igilich  als  Zusatz  zu  gilit  und  bringin  als  Zusatz 
zn  wil. 

Str.  26  hat  eine  Menge  Zusätze,  welche  theils  die  Auf- 
Zählung  der  christlichen  Tugenden  Terrollstandigen ,  theils 
den  Text  deutlicher  machen  sollen.    Zu  Got  in  V.  1  ht 
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wie  wohnlich  selbo  gesetzt.  Alles  andere  bedarf  keiner 
weiteren  Ausführung. 

Str.  27.  V.  1  ist  stark  überfüllt.  Ich  übersetze:  So 
schwer  en  uns  auch  ankommeD  mag  fiuwi),  so  sollen  wir 
doch  auf  Gott  vortraaeo.  wir  giTalUn  86  wäro  also  er- 
klareades  EiDSchiebsel ,  wdchcs  öbrigens  einen,  so  Tiel  ich 
versiehe,  grammatisch  unerträglichen  Sati  verarBadit  hat 
In  V.  2  ist  vi!  wo  1  sofort  als  Einschiebsel  der  gewöhnlich* 
steii  Art  zu  erkennen,  ebenso  virrith  uud  in  V^  4,  sfni 
meiudat  in  V.  5,  wiewolil  man  im  letzten  auch  lesen  kann 

der  dem  scacher  sfn  meindat  vliz. 
In  V.  9  ist  üzsir  der  aschio  Erläuterung  aar  Qlasreinigung 
und  in  V.  10  unde  Maria  ein  den  Vers  zerstörender  Zosats 
za  Paulus. 

Str,  28.  Diese  Strophe  ist  in  doppelter  Weise  inter* 
essant.     Einmal  ist  sie  oder  wenigstens  die  zwei  ersten 

Verse  im  aUeu  Uolandblied  benützt  (bei  W.  Grimm  S.  0, 
Z.  1,  2). 

der  brodc  licheuame  ist  diu  deu, 

di  sele  ist  diu  frouwe. 
Dann  findet  sie  sich  in  einer  HS.  des  Germ.  Museums,  wo 
die  swei  ersten  Verse  abweichend  lauten:  Ja  diu  sele 
adelfrSe  diu  get  u  for  den  ir  diue.  Diese  wnrde  na- 
ifirltch  einen  ganz  andern  Sinn  geben:  Ja,  die  Seele,  die 
edle  Hausfrau  geht  immer  ihren  Mägden,  welches  die  (Übeln) 
Werke  des  Leibes  sind,  vor.  Wir  sehen  iius  diesem  Verse, 
dass  gotis  brüth  fehlt.  Ich  bezielie  den  Vorauer  Text  auf 
Genesis  Cup.  16,  Vers  5 :  dixitque  Sarai  ad  Abram :  inique 
agis  contra  me;  ego  dedi  anciilam  meam  in  sinum  tuum : 
quae  Tidens  quod  oonceperit,  despeotui  me  habet,  iudicei 
dominus  inter  me  et  te.  Daher  erganze  ich  dü  chtnt 
and  erklare:  Die  Seele,  Gottes  Braut,  soll  sich  vor  den 
Kmdern  der  Magd  (den  Sünden  dee  Leibes)  fürchten,  wie 
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Sarah  sich  vor  der  Geburt  der  Hagar  fürchtete.  Gegen 
nieiue  Herstellung  der  Strophe  kann  man  einwendeo,  dass 
die  Bell  erat  im  5.  Verse  genannt  werde ;  aber  du  man 
unter  Gottes  Braat  dorchaos  nur  die  Seele  Tersteben  kann, 
80  wird  diees  Bedenken  nicht  erheblieh  sein.  Ein  anderes 
erhebt  sich  gegen  adil?r6wi,  welcher  Ansdmck  nor  an 
dieser  eiuzigen  Stelle  vorkömmt,  zwar  durch  die  Nürnberger 
Strophe  bestätigt  wird,  aber  dennoch  bedenklich  ist,  weil 
adiilriie  zu  leicht  als  adilfrue  verleben  werden  kann. 
Letzteres  wäre  nur  eine  Wiederholung  von  brüt,  während 
in  adilvrie  (die  freigebome,  die  edelgeborne)  der  Gegen- 
satz znr  diwe,  vor  onfreien  Magd  läge,  und  weil  edelrrt 
ein  sonst  belegtes  Wort  ist,  adil?r6we  aber  nicht.  Aueh 
der  Reim  wSre  reiner.  In  diesem  Falle  wäre  also  xn  lesen : 

gotis  brüt,  die  adil?r!e 
Yorchti  du  kiut  der  diwe. 
Die  Glossen  dieser  Strophe  werden  leicht  erkannt  in  V.  3. 
Beli,  4.  ewigin,  ö.  selbir,  6.  aliiz  guot,  8,  ubilu, 
9.  sol,  10.  erbi. 

Str.  29.  V.  1.  beidü  Einschiebeel.  V.  6  habe  ich  aus 
Versehen  das  richtige  drl  (anstatt  vir),  wiewohl  ieh  es  an 
den  Rand  geschrieben  hatte,  nicht  in  meinen  Text  gesetrt. 
Die  Schlimmsten,  die  Vollkommenen  und  die  swischen  beiden 
in  der  Mitte  sind,  werden  beim  jüngsten  Gericht  erstehen, 
heisst  es,  also  iiii  für  iii  verschrieben. 

Str.  30  ist  in  den  zwei  letzten  Zeilen  stark  überfüllt,  sie 
geben  vier  Verse,  daher  zwei  vorausgehende  zu  entfernen, 
ebenso  offin imo  als  Glosse  zn  aorni.  Die  Herstellung 
der  ganzen  Strophe  ist  nicht  sicher. 

Str.  31.  Y.  8.  zi]himili  ist  Erklärung  von  d&,  V.  4.  in 
erdi  Erklärung  von  hl.  giwnnnnn  ist  ein  ünwort,  ze ichin 
V.  5  Einschiebsel,  ebenso  sint  sf  V.  7,  midin  V.  8, 
rawa  9,  daz  —  ist  V.  10.    Ich  erkläre  V.  1—5:  Der  Vater 
ehret  den  Sohn  im  üimmei  dadorch,  dass  er  (der  Vater) 
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mit  dcDen,  die  auf  Erdi-ii  sciae  (iles  Solines)  Freunde  wai*en, 
deu  Wein  tler  ewigen  Freude  im  Himmel  trinkt. 

Str.  32.  Die  Herstellung  der  ersten  Verse  ist  nur  con- 
jectural.  berro  in  V.  7,  aHiu  in  8,  uosir  in  9,  suaz 
dir  ist  in  10  können  sicher  ausgeschieden  werdeD.  V,  8 
leee  man  drnin  holdiu  si  vrowidi  bracht,  wegen  allis 
m  V.  9, 


b)  „Ueber  das  Haager  Fragment." 

Pertz  fand  im  Haag  da  Proeabrucbstiiok,  welches  er  im 
III.  Bande  der  Scriptores  (p.  708  —  710)  als  Note  mm 

33.  Capitel  der  Chronik  des  Benedictufa  de  Monte  So r acte 
vt'röflfentlichte,  weil  in  diesem  Capitel  initi.i  tabulae  de  Karoli 
expeditione  in  Teirnm  suDctani  legantur,  und  es  ihm  der 
Mühe  Werth  schien ,  diesem  die  initia  fabulosae  narrationis 
de  expeditione  eins  Uispanica  beizufügeD,  fragmentum  sdlicet 
saecttlo  decimo  exarutam,  quod  in  bibliotbeca  regia  Hagae 
comitum  ad  finem  codids  No.  921  Geeta  regam  Francorum 
exhibentis  tribos  foliis  inscriptam  Itiveni*  Er  besieht  das 
Fragment  auf  die  Belagerung  von  Pampelaua  (778),  von 
der  auch  Tuipiu  handelt,  gibt  Vermuthnngeu  über  die  Iden- 
tität einiger  im  Fragmente  genannter  Helden  mit  historischen 
Persönlichkeiten  aus  der  Zeit  Karls  des  Grossen  und  scLHesst: 
Caeternm  integros  versus  textui  inmisceri  lectores  fädle 
advertent 

Spater  besprach  Wattenbacb  das  Stück  in  den  Geschidit* 
Bohreibem  deutscher  Voneit  IX.  Jh.  Tbl.  3.  p.  VIIL  in  ähn- 
lichem Sinne.  Gasion  Paris  behandelte  es  in  seiner  Histoire 
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poetique  de  Cliarieinagne  p.  50,  als  „debris  d'ua  poeme 
latin,  dont  le  sujet  otait  une  guerre  de  l'empereur  Charles 
coQlre  les  San  asins^^  und  bemerkt  weiter :  „\ts  Yers  out  et6 
reduite  en  prosei  et,  bion  que  Fatiteur  de  ce  travail  se  soit 
le  plus  soaveDt  bome  a  ehanger  Tordre  des  mots,  011  ne 
peot  pas  toujoors  retablir  les  hexametres  primtiifs.  Oe  frag- 
lueut  est  ecrit  daiis  Ic  style  ridiculement  eutpliatique  do 
certains  ouvrages  des  neuvieme  et  dixieine  siecles  (il  lappelle 
UD  peu  cflui  d'Abbon,  auteur  du  poeme  du  Siege  de  Paris) 
il  cbcrcke  a  simuler  ia  scieace  avec  des  niots  cxtraordinaires, 
la  poesie  avoc  des  touinures  etiauges,  Teloquence  avec  an 
patbos  vide  de  sens  qnt  tombe  parfois  dans  le  grotesque  . . 
On  peat  considerer  ce  doeumeot  comme  eztremeinent  pr6- 
cienx,  tion  pas  tant  par  ce  qu'il  eontient  que  par  le  senl 
fait  de  son  existence.  Od  peut  en  effet  affirmcr,  sans  he- 
bilatiou ,  que  le  poeme  düut  il  faisait  partio  ft  ete  traduit 
d*ODo  langue  vulgaire:  le  oioinc  quelconque  qtii  Ta  couipose 
oe  pouvait  avoir  les  qualites  d^iiiveiitiou  necessaires  ä  un 
poete  original ;  od  ne  saurait  meuie  preter  a  la  versification 
latine  de  ce  temps  la  faculte  de  faire  uu  poeuie  d^apres  les 
r^cis  popnlaires.**  Man  siebt,  es  ist  kaum  möglich  sieb  über 
tinser  Fragment  entschiedener  and  sicherer  auszasprechen, 
als  es  hier  Gaston  Paris  gethan  hat,  and  ich  muss  gestehen, 
dass  ich  nicht  gew^igt  haben  würde,  seine  ganze  Aufstellung 
in  dieser  Bestimmtheit  zu  unterschreiben ,  wiewuhl  icli  auf 
der  andern  Seite  nicht  hätte  leugnen  können,  dass  sie  durch 
spätere  lunde  sich  ia  allen  Theilen  als  hchüg  bewähren 
könnte. 

Auf  p.  84  ff.  kommt  er  dann  aiini  Eweitenmal  auf  das 
Haager  Fragment  zu  sprechen  und  trägt  nnn  eine  Entdeckung 
Tor,  velche  su  den  fibeiraschendsten  Partien  des  vortreff* 
liehen  Werkes  gehört.    Er  findet  alle  Personen  des 

liaager  KragiiieuLs  und  lie  in  ihm  geschildcr tu  Hand- 
lung wieder  in  der  Chanson  de  geste  von  Aiiueri  de 
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Narboiine  und  zwar  in  dem  Theile  von  der  Belager- 
ung von  Girone.  Das  Werk  ist  uugedrnckt,  aber  ein  guter 
Auszug  daraus  von  Pauliu  Paris  findet  sich  im  XXII.  Bd. 
der  Histoire  Litteraire  de  1a  France  p.  460  ff.,  woraus  maa 
sich  TOQ  der  Richtigkeit  der  folgenden  Ausfuhrong  von  Qaston 
Pana  übereeqgeii  kann«  ,,11  8*agit  d'an  <i%e,  et  parmi  lea 
peraonnagea  nomm^  fignrcDt  Aroand  (Emaldos  on  Emoldos), 
Bernard,  Bertrand  et  Onibelin  (Wibelinua).  Or  tot»  oea 
noms  se  retrouvent  d^une  roaniere  frappante  dans  la  gcste 
d^Aimeri  de  Narboimc;  Arnaud  de  Girone,  Bernard  de  Bre- 
bant  et  Giiibeliii  snnt  trois  de  ses  fils ,  Bertrand  est  ]r  fils 
de  Bernard  de  Brebant.  Si  i'on  pouvait  douter  de  l'ideo- 
tite  de  noa  quatre  heroa  avec  oenz  des  gestes,  ane  drcon- 
atance  henreoseroeot  oonaerr^  viendrait  lever  tooa  leg  dontes» 
Bertrand,  fils  de  Beniard,  est  tonjonra  qnallfie  dans  lea 
poemea  de  palatin  ou  palasin:  „Bertrand  le  Palasin,"  et 
1e  fragment  ait  en  parlant  de  lui:  ,,Dextera  namque  pala- 
tiiii  nulli  hostium  parcere  sueviL"  Les  enuemis  aussi  avciicut 
deja  leurs  noms  et  leur  role.  Dans  Aimeri  de  Narboune, 
en  parlant  precisemeut  d\E)riiaud  de  (iirone,  on  rapporte  an 
iait  qui  se  passa 

Quant  asigie  Torent  en  sa  dt6 

Li  dooae  fil  Borel  loa  de£a6. 
(Hist  litt.  t.  XXII,  p.  468).  Or,  non  senlement  le  vieoz 
Borel  (acre  seninm  Borel  patris)  iignre  dans  notre  fragment, 
mais  encore  nous  voyons  Guibelin,  Tun  des  freres  de  cet 
üruaud ,  attaquer  et  mcttre  a  mort  un  des  fils  de  Borel 
(uDuni  V  nntis  Borel).  Le  poeme  original  est  perdu;  mais 
si,  comme  nous  cspcrons  l'aToir  reudn  vraisemblable,  il  etait 
en  prOTengal,  il  n'a  fait  que  partager  le  aort  de  tous  lea 
antres.  Parmi  lea  enfans  d* Aimeri  nons  en  remarqnons  nn 
qni  porte  le  nom  d*ane  ville  que  bien  des  tradittons  diverses 
s*aoeordent  iL  faire  prendre  par  Gharlemagne.  Si  on  considere 
enfin  que  ceuxqoi  Ty  assiegeaient  etaient  precisemeat  ces  fils  de 
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Borel  qui  figurent  dans  notre  fragraeut,  on  regardera  comme 
trds-vraiäümblablü  que  la  cbAosoo  de  geste  originale  avait 
pour  stijet  et  sans  doute  pour  titre  la  Prise  de  Girone. 
So  weit  Gaston  Paris. 

So  viel  stellt  fest,  dass  wir  es  liier  mit  einem  poetisoheD 
EneogDisse  za  thiiD  haben,  welches  durch  sein  hohes,  weit 
über  alle  episehen  Denkmäler  der  Volgärspraehen  hinauf* 

reichendes  Alter  vou  entschiedener  Bedeutung  ist,  wie  immer 
auch  die  defmitive  Lösung  aller  Fragen,  die  sich  daran 
knüpfen,  ausfallen  möge. 

Ich  machte  daher  den  Versuch,  das  Ganze  in  Hexa- 
meter zurück  sn  übertragen,  was  bis  auf  die  letzten  Zeilen 
ohne  all  zu  grosse  Mühe  gelang  ond  wobei  sich  auch  einige 
dnrcfa  das  Metram  mit  Nothwendigkeit  gebotene  Emendationen 
ergaben,  tod  denen  die  wicht^te  die  Vefindemng  von  in 
arte  in  Marte  im  14.  Yerse  sein  dürfte.  Die  Herren  Col- 
legen  Christ  und  Halm  waren  dann  auf  raein  Iiirsuchen  so 
gefällig,  das  Ganze  noch  einmal  durchzugehen  und  einige 
Verse,  deren  Herstellung  nicht  in  definitiver  Weise  gelungen 
war,  zu  ergänzen,  andere  zu  verbessern.  Da  das  Stück, 
wie  jeder  auf  den  ersten  filick  sehen  wird,  nun  erst  yer- 
ständlich  and  geniessbar  geworden  Ist,  so  hielten  wir  ansere 
Hexameter  non  andi  der  Veroffentlichang  nicht  ganz  un- 
würdig and  lassen  sie  hiemit  folgen* 

 velut  effectuque  arrisio  spendet 

yersuta  hoc  sibi  fortunae  propc  tota  superbae. 
telorom  saspensus  in  aere  sibilat  imber 
impulsasqae  manu  quantum  magis  eralet,  instat, 
5   in  fossaqae  sats  sablimior  ordo  rotatur 
Tulneribas  lapsasque  grares  dat  posteriori, 
additaqae  intimst  ipse  mens  angmsnta  perido 
ponderibns  nec  sensit  nterqne  inopina  maloram 
gesta  catenatis  formidinc  seosibus  alta 
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10    et  torpore  pari;  lassos  dum  recreat  artus 

iam  sibi  sufficiens  spiritus,  iaipinguit  et  urguet 
Caesareas  acies  e  looginquo  furor  aller 
Marte  aditos  quibas  omuis  erat  ariuisqne  oegataa, 
U811S  ubiqae  licet  esset  virtate  (suornm) 

16   ei  licet  impatieiiB  Tirttttum  mira  patrasset; 
liberiorque  eiln  per  propogoacala  perque 
moniles  latebras  strepit,  at  si  graodo  resnltat 
aligeruuique  super  clipcoruiii  tcgmina  semen. 
desuevit  ferro  comes  et  revocata  suorum 

20    vis  veutiis  modo  sicci  et  atrocis  nescia  gulae, 
quaui  luale  sastiuuit,  uec  piua  satiaverat  unquam 
caede  suas  mentes,  sicut  pia  vota  merentur. 
intentas  prope  mncro  sibi  dextras  facit  omnes, 
Caesarens  repetit  propioraque  moenia  miles 

25   (occupat)  et  fossae  caput  in  snbtiiue  redaadaas. 

 palus  destillat  aoatas 

desursum  plagasque  serit  praegnansque  molaris 
corpora  confusis  subt  untia  dcgerit  armis. 
dux  a  custello  vi  trudiiur  et  modo  vasta 

30   caede  foras  iter  aiuittit  perditque  necatque; 
atpote  miile  maous  homini  saffragia  praestaat 
ante  fores  electa  virüiu  luaiorqne  corona 
fallentes  ser?are  aditns  describitur,  nt  sint 
tnta  terga  babeantqne  fidem.  iHic 

35    sanguinokiiki  ucUus  Gradiviis  brachia  ridet 
atque  alttruat  equuni  commissuiu  viribu'  totis 
tnultifidis  mirisque  modis  iutusque  forisque 
corau  se  qnaconqne  potest  poinpare  miaaci 


10  H«r  recrcarot     \?,  Hs  iH  :irtu.  14.  melir  enthält  die  Us.  nicht, 

also  i^ucke,     15.  Gli  h^o  !  •  Uuruni.     17.  Hs.  ut  sit.     19.  Hs.  deservit. 

26.  Es  fehlt  das  Object  iu  der  Hs.  32.  virorum  H8.  83.  M». 
fallatiUs. 
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haec  inter  rerura  vitae  gravitate  labantis 

40    quarta  dies  astro  lacem  fugiente  teoebris 

mane  suum  tribuit.  praedaram  efifeoerat  orbem 
orbitn  solaris,  sub  casum  qnippe  rubeaoens 
nnntia  sincseri  velat  ortn  prodidit  ipsa. 
ionotoisM  liquet  praelatam  aooedere  pabem 

45   praeTeniente  procul  plebeü  faminia  aiira. 

nec  mora,  tamquam  animi  cupidns  certabat  hiatus 
cornipedc  oxhausto  olavique  exercitus  adsuut 
orbe  tiiumpiiato  multis  in  partibus,  illic 
ad  muros  uiles  Eruoldi  pertonat  aidens 

50   ante  Buoaqua  tenens  piium  ipse  Bcienter  ankelat 
prornptttfique  ducem  sador  perfandit  ubique 
et  locent  octtli  et  concreedt  epuma  per  ora 
atque  tnxces  [forti]  pulsant  in  pectore  venae. 
ntiDC  poples  titnbat,  nunc  qaercu  firmior  adstat 

55    fructiücat  plene  Btriuirdi  expertu  iuveutus 
rebus  in  adversis  ut  qualiscuDique  resistat 
velie  suo  fortuna  favet  certatque  valere. 
sed  per  cuncta  tarnen  neque  degeneratur  ab  uUo 
obiice  quisquis  [erat]  gravior  miaue  omnibus  obstat. 

60   Bertrandi  gmie  it  fremitus,  pars  fortior  orbls 
qaa  eminet  et  fossa  et  muco,  pugUesque  traddat, 
permitteote  soa  sibi  quaeque  obooxia  mente, 
quo  sonitu  e  coelo  cadit  intolerabilis  ictns. 
arnia  gradum  nihil  expelluut  minitantia  mortem 

65    praecipitcm  nec  teiorum  teterriinus  iniber 
Yel  paulum  retro,  et  cernens  sua  fata  minari 
iogerit  ipse  gradum  graviosqae  probare  perielum 

42.  Ms.  ad.  43.  Ms.  sicut  44.  Ms.  innoi\nsse  liquet  procol 
ist  Glosse  zu  praeveniente.  47.  exercita.  52.  Ms.  conscrescunt 
apuinue.  üo.  forti  fehlt  im  Ms.  Ö4.  Ms.  poplex  titubabat.  o6.  Ms. 
et,  Fehler.  57.  Ms.  suiun,  Fehler.  59.  erat  fehlt  im  Ms.  62.  libi 
fehlt      es.  Ms.  de. 

[1871,  3.  i^hxi.  hißt.  CLJ  22 


834      Sitzung  der  jphUof.'phüdl.  CUute  Pom  4,  Märe  1871. 

gaudia  sunt  et  in  iioc  aliquid  sc  computat  esse, 
vivida  iain  iuvcnis  muros  iiiunus  amiiiovet  et  iaxn 

70    ferrea  cum  toto  rumpuDtur  poßte  flagella. 
portarum  praestatur  iter  melinsqae  niinae 
tindiqae  prodontar,  ferrnm  committitur  ho6(i, 
pro  80  Tirtntes  et  d extra  qnaeque  moTentar, 
pigra  ogilis  pertenita  acria  habetor. 

75   hic  caret  hasta  loco,  eed  boIqs  dimieai  ensis, 
omiiis  numijuö  vacat  nibi  [üitim  dedita  plaga 
poctoribusve  uterove,  fuit  quia  presbio  talis, 
ut  Don  alla  manus  possit  suspendier  ictu. 
iDOertaiD  est,  obi  palleDtes  Mars  plenios  edit 

80  morte  viros  gemitnqoe  ferit  praeclariua  anras, 
nrbia  enim  introitam  medinmqiie  perambolat  ipso 
«xtremtimqac  tenet,  spatta  Inter  taota  nee  alter 
eoDspicittir,  nee  habet  fato  naiore  colorem. 
atiia  iura  dumus  tabuhirque  et  limina  postea 

85    alta  in  tabe  natant,  subliun'n  saxa  luadescunt, 

nndique  stat  fusus  cruor,  uudique  stagua  rubescunt, 
aera  tumeacont,  nox  urbem  saper  incnbat  atra* 
mox  ad  comipedea  ooDCorrit  nterqne  aateUes, 
coDcreti  genna  vsqoe  freto  aerpente  crooris 

90  instantiuiique  aibi  Teatigia  mersa  tenente, 

concorrnnt  reges  pariter  Martemqae  laceesant 
Tiribus  emissis,  quoniam  bene  creditur  illis 
UQUni  posse  die  in  totum  largirier  orbem, 
propositique  <ui  redit  onusquisque  laboris 

95   aorior  et  tradunt  pliires  saa  vnlnera  fatis, 
teloram  o  pactum  nee  iam  aaturabile  MartisI 
ad  oampoa  atrigilia  labat  altercatio  namqoe 

74.  ft»liU  im  M».  TS,  M«.  potnit.  90.  Ms  vicos  ferat. 
81.  U<h\\  im  Ms  67.  Mb.  per.  89.  Mi.  wngninit.  94.  Ms. 
lakmri,  «orior  fcUi. 
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staro  polest  superantc  vigens  nil  amplius  urbi 
oec  Tolt  ut  ferro  coila  omnia  Ubera  laxet 

100  motasqoe  reoeptat  apertos 

haataqne  vibrando  oongaudeat  anziliatriz. 
terra  stnpet  campiqne,  urbem  potaiwe  latentes 
snb  coetaqae  tenere  viroe  fodiBaeque  tantos 
extra,  bic  est  ratio  qaas  ad  venisse  triumphus 

105  (saepe)  manus  potuit  bi  Iclix  veoa  supeibtet, 

o  rector  coeloruui  atqoe  orbis,  quem  prece  movi, 
dicendi  yeniam  luihi  quid  permitto  roganti 
amilioque  meo,  sancUesime  praesul,  adesto. 
eooe  per  imiiienm  Mavortis  ioaeatoat  orbea 

110  indondteqiie  turnet  regam  bacoania  et  aagit 
fortnnam  per  se  oeqoe  quo  Telit  ipaa  rekbl. 
ast  econtra  magis  ee  oontlnet  indnperator 
Carolus,  ut  fortis  fixus  pietate  tonantis, 
quem  (sibi)  praesentem  semper  largiimque  sdebat, 

115  ardentesque  manus  bellorum  inbtigat  amore. 
neo  formido  sequi,  eed  meas  praecedere  cogit 
regem  tarn  Talidum,  pro  aeqne  ad  aidera  toUit 
lamina  maiianti  laarunaram  rore  solote 
humectatqae  genas,  ne  ge&s  offensa  snpenio 

120  regi  tripndiet  palmamqtte  saperba  reoeptet. 
dux  sablimis  equo,  quem  multa  caede  redemit, 
poenarum  medias  docili  roucrone  phaLioges 
obtinet  et  mortes  huc  ilhic  seminat,  arma 
elumbes  deztrae  eiciaat,  queis  stare  negatur. 

125  balliger  cventas  fatoromqne  aemolus  ordo 
acre  patri  Berel  seniam  eon&rre  laborat 

98.  Ms.  modo  Glosse.  99.  Ufi  libcre.  106.  Ms.  commovi. 
113.  forti?  119.  lies  iBfeiMU  120.  Es  heisit  trip&diei,  aber 
der  Dichter  skandirte  tripüdlet.  «polia  atque  saperba  receptet  könnte 
es  auch  hcisBen,  palmam  und  spolia  sind  eines  Erklärung  oder 
OlofMOi  des  andern.      138.  ergo  EinachiebseL       126.  Ms.  pairis. 

22» 
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 hommi  per  pugnae  incendia  vafro. 

nec  mora^  sabsistens  liaaritur  cor|K)Hs  hospes 
per  dipei  mimimma  per  tunicamqae  trilicem, 

130  BommiUitqiie  eapot,  sed  In  altom  crm  i»deDdo 
▼ertttotar,  modo  ooUa  solo  confracU  dehiacont. 
respirat  ....  agUie  WibeliDVB  et  tiidu, 
par  Tirtnte  boo  Batiis,  eed  mole  pareoti 
supi>;ir,  Cüüipensandus  in  oinnia  iudice  ferro. 

135  e  natis  ßorel  visu  circumdedit  unum, 

pollenti  deztra  procul  inter  mille  frementem. 
telis  rampit  iter  talo  exhortans  monitore 
illi  inteBtOB  egBom;  atatim  illnoi  defenlt  ante 
temporifl  In  mediomqae  ardentem  ooUooat  eoBem 

140  cerricemqae  bvo  (plaga  ana)  oefibnlat  «bq 

cai  mage  adbaerelmt  totamqoe  utrimque  medallai, 
occubuitque  uiio  proiticta  plus  pede  lingua. 
propalat  ErDaldum  laudis  eitibuuda  cupido, 
quanti  sit  pretii  quaotoque  rcfulgeat  actu; 

145  quidqoid  enim  Bellona  parat,  laoeratqae  trabitqoe, 
nl  leo,  qnod  reperit,  dorn  pridem  eanoia  dirae 
praedaram  Bapaere  nihil  commerda  faneeB* 
fratemae  potk  est  aliam  oognosoere  etirpis, 
obtutusqne  halnlem  ante  saos  acclinat  in  ictum 

150  haütue  aciüui. 

Von  b!er  an  folgt  noch  ein  Rest  Prosa,  dessen  Her- 

btelluDg  niclit  in  gleicher  Weise  gelingen  konnte.  Wir 
lassen  zur  Vollständigkeit  und  bequemeren  Vergleichung  das 
kleine  Stück  folgen.  Man  sieht,  die  Uebergangsstelie  findet 
Bich  doppelt. 

Declarat  insatiabills  enpfdo  hnmane  laudis  qnanti  pretii  Bit 

quantoque  refulgeat  uctii  aniniositas  Ernaldi.  Quicquid  enim 
bellicae  virtutia  ofricio  natur  (datur?)  oijus,  id  ab  co  liaud  seg- 
niter  completur.  Ilaad  Becas  £anielica  rabies  leonis  graseatur 
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occurrente  sibi  praeda  quam  virtus  Ernaldi  per  pioelia. 
Post  iniilta  vero  fcliciter  acta  aspicit  quendam  fraternae 
cedis  reum,  qui  nil  moratus  validam  in  haue  contorserat 
JuMtom,  Gui  Tolanti  torax  fit  pemus  hostis;  qao  icta  im* 
peUitar  corpus  mililii  loogiuB  daoem  cabitw ,  stcqtie  exoassns 
equo  Titam  demnerat  orco.  Praeteraa  sacoedit  bello  Ber- 
trandi  faorreiida  manns,  qoae  Talidam  fonnidinem  incnsserat 
hostibas  armisque  feralibus  dura  dat  fata  multis  mortalibus; 
(lexteia  iiaaiquo  palatini  nuUi  hostium  parcere  suevit,  veniam- 
que  oraiittni  mox  ensis  reliquit  exaniinem.  Forto  dantur 
sibi  obvia  tria  iuvenum  corpora,  quorum  prior  paululum  re- 
sistens  daram  Ibi  invenit  mortem:  xuimqne  terribile  fulgur 
gladii  per  medium  capitis,  gnturia,  antmmqae  pectoris  am* 
biliciqae  recepit,  egestaqne  Tiscera  ia  gremio  delabuDtor 
tepentia;  negat  quippe  trilez  tonica  adei  reponere  obstacula. 
Nec  sufficit  vero  humannm  interemisse  corpus,  verum  etiam 
equus  vita  invenitur  piivatus:  superfuil  enim  ensi  spicas 
partire  caballi,  tandernque  elapsus  terrae  inedio  tenus  le- 
peritur  incussus,  quem  Bertraudus  rctrahens  residuos  ver- 
sabat  in  bostes.  Nec  mora,  patet  iDternus  hamor  et  additur 
aarae;  quin  etiam  rampantar  fortia  phalerarnm  vi&cula  et 
dngala  bratteolis  orepitantia.  Grassatar  qnoqoe  per  camporum 
spatia  Bernardi  terribiUs  audatia;  is  nempe  aoriter  insenrieDs 
Marti  mnltorom  mortaHam  corpora  lace  priTavit;  gaudet 
üüim  Iclicis  IioDore  palmae  q^uem  öic  sublimat  casus  fortuoae. 

Man  sieht,  dass  hier  die  Veränderungen  starker  geworden, 
sind,  wiewohl  immer  noch  ein  paar  Hexameter  vollständig 
da  stehen,  andere  eich  herstellen  lassen  z.  B. 

haud  secus  Ernaldi  graditur  per  proelia  virtus, 
quam  rabiosa  fanies,  praeda  occurrente,  leonis. 
nilqne  moratus  in  hunc  validam  contorserat  hastam. 

Zum  Schlüsse  habe  ich  nun  noch  einmal  auf  den  Punkt 
zurückzukommen,  welcher  der  ganzen  hru^a  ein  so  grosses 
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literarhistorisches  Interesse  gibt,  den  nämlich,  dass  in  einer 
lateinischen  Dichtung  des  10.  Jalirliunderts  ein  Epos  von 
Aimeri  von  Naiboüiio  (sei  es  ein  französisches,  oder  wie 
OastOD  Paris  annimmt,  ein  proven^aiisches)  bearbeitet  worden 
Bei.  Ich  habe  diese  Thesis  bisher  noch  nicht  berührt,  aber  wir 
Bind  jetit  in  dem  Stadium  der  Untmachong  angekommen,  wo 
unbedingt  die  Frage  gestellt  werden  mnss:  Kann  dn  Epos 
▼on  Aimeri  Ton  Narbonne  im  10.  Jahrbondert  odstirt  haben? 
Die  Antwort  lautet  eben  so  unbedingt :  Kein.  Die  wirlrKdien 
zwei  Vitzgrafen  Aiuiuri  vou  Narboime  liabeD ,  wie  jedea 
Geschichtsbuch  (z.  B.  TArt  de  verifier  les  dates  p.  747}  aus- 
weist, am  Ende  des  11.  und  am  Anfange  des  12.  Jahrhunderts 
gelebt  Im  10.  Jahrhundert  gab  es  nur  einen  Erzbischof 
Aimeri  Ton  Narbonno,  fiber  den  der  6.  Band  der  GaiUa  chri- 
stiana  naehnuehen  ist.  Wenn  man  nicht  annehmen  will, 
dass  der  Erabiscfaof  der  Held  der  Aimeri*  Diobtong  des 
10.  Jahrhunderts  war,  nnd  dass  dann  im  12.  oder  13.  der 
Vitzgraf  an  seine  Stelle  getreten  ist,  so  sehe  ich  keinen 
möglichen  Weg,  mit  ihr  ins  10.  Jahrhundert  hinauf  zu 
kommen.  Pauh'n  Paris  hat  in  seinem  Artikel  über  Aimeri 
de  Karbonne  (üiat.  Litt  de  France  tome  XXII  p.  467)  bereits 
nadigewieseo,  dass  Aimeri  (der  zweite),  Vicomte  de  Narbonne 
▼on  1105-1184»  der  Held  des  französischen  Epos  ist  Er 
k&mpfte  gegen  die  Sarazenen,  seine  Fran  war  Ermengard, 
sein  Sohn  Aimer  (=  Hadumar),  eine  seiner  beiden  ihn  übei^ 
lebenden  TöcLlei  Ermengard.  Aimer  überlebte  ihn  nichr. 
Das  Epos  dagegen  gibt  ihm  7  Söhne  und  5  Töcliter  und 
führt  noch  den  König  Andreas  von  Ungarn  (1204—  1235) 
in  die  Sage  ein,  woraus  also  folgt,  dass  es  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  nicht  vor  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  entstanden 
sein  kann.  Lassen  wir  diess  auch  nor  für  das  vorhandene 
französische  Epos  gelten  nnd  nehmen  wir  an,  dass  in  dem 
hypothetischen  proven^lischen  der  König  Andreas  nicht  vor- 
gekommea  äui,  ao  bleibt  doch  xmmer  das  unwiderlegliche 
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Argameot  stehen,  diiss  ein  Epos  nicht  im  .10.  Jalirliandert 
cxistirt  haben  kann,  dessen  Held  erst  im  12.  gelebt  hat.*) 
Somit  ergibt  sich  das  Dilemma:  entweder  ist  das 
Haager  Fragment  nicht  ans  dem  10.  Jahrhnndert, 

oder  es  enthält  keine  Bearbeitung  des  Aimeri-Epos. 
Das  erste  war  schwer  zu  glaubou,  da  hei  der  bestimmten  An- 
p^abe  Ton  Pertz  über  das  Alter  des  Fragments  doch  kaum  ein 
Versehen  angenommen  werden  konnte.  Da  es  nun  zwar  ganz 
ttodenkbar  war,  dass  Pertz  oder  Bethmann  sich  in  der  Be- 
stimmnng  des  Alters  nm  200  oder  300  Jahre  geirrt  haben 
könnten,  damit  aber  die  Möglichkeit  eines  Druckfehlers  oder 
Shnltchen  Zufalls  doch  nicht  ganz  ausgeschlossen  war,  so 
wandte  ich  mich  durch  VcrmittluDg  mcmes  Ir'reundes,  des 
Herrn  Directors  Halw  ,  an  die  Haager  Bibliothek  und  er- 
hielt Ton  dort  durch  Herrn  Oberbibliothekar  Campbell  die 
bestimmte  Bestätigung,  dass  die  Schrift  anzweifelhaft  ans 
dem  10.  Jahrhunderte  sei. 

Wenn  es  nun  gewiss  ist,  dass  ein  Gedicht  Yon  Aimeri 
TOn  Narbonne  im  10.  Jahrhundert  nicht  ezistirt  haben  kann, 
weü  der  Held  erst  im  12.  gelebt  hat,  so  ist  doch  die  Ueber- 

*)  Wirklich  wird  ein  Aimerie  im  ProTeD^lisoben  oitirt  von 
Girsnx  de  Osbreir»  (Bartsch,  Denkmäler  p.  88  —  101)  in  seinem  Ar. 
die  proY.  Literatorgescbichte  so  hochwichtigen  Gedichte,  von  dem 
msn  freiliok  nicht  befaeiipten  kann,  data  die  meaaenhaft  darin  ange- 
labrten  Werke  alle  proTeD9alisch  gewesen  sein  mflesen,  da  er  80, 10  - 12 
tagt:  jc8  gran  saber  —  non  potz  aver  —  si  fors  non  ieia  de  ta  rejon. 
S.  91,  15  k<)mml  Aimeric  vor,  90,  7  Guillcines  lo  baron  (Ouillaurae 
d'Orange  oder  C>.  fiii  courtnez)  und  93,  1—3  Kenoart  al  tioel  (der  starke 
Rcnncwart),  zu  Ii mien  freilich  erst  aus  der  falschen  Lesung  De  Kainoal 
" —  ab  lo  tiviil  (lies  tinal)  —  non  sabs  ren  ni  del  gran  baston 
(Ucbersotzung  von  tinal),  wie  denn  auch  80,28  Samo  zu  lesen  und 
daran Ur  Uuiteclin  (das  franz.  Epos  vom  Sachsen  Widukind)  zu  ver* 
stehen  ist.  Aach  90  ist  Anfelis  statt  Anfelie  aa  lesen.  Sie  gehört 
sam  GnillanmeGyclai.  Es  ftllt  schwer  ta  glaoben,  dass  dieee  Un- 
masse Gedichte,  die  wir  &st  alle  noch  firanaosisch  besitaen,  sSmmtlich 
amh  pfOTeagaliaoh  Torhaadea  gewesen  and  ontergegangen  seien. 
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einstimmung  der  sämmtlichen  fünf  im  Ilaager  Fragment  vor- 
kommenden Eigennamen  mit  solchen  des  Aimeri-Epos  so 
merkwürdig,  dass  dafür  eine  Erklärung  gesucht  werden 
muss.  Sie  kann  wohl  nur  darin  gefunden  werden,  dass 
diese  Namen  im  10.  Jahrhundert  in  einem  Gedichte  vor- 
kamen, in  welclies  Aimeri  dann  später  erst  eingefühlt  wurde, 
üehen  wir  auf  das  Nächstliegende,  so  ist  bekannt,  dass 
Aimeri  von  Narbonne  in  einer  späteren  Periode  dem  Guil- 
laume  d'Orange  vorgesetzt  und  zu  ihm  hinzugedichtet  wurde, 
indem  man  Guillaume  zu  einem  der  7  Söhne  Aimeri's  machte, 
während  in  Wirkhchkeit  die  Wilhelm,  deren  Leben  und  Thateu 
in  der  epischen  Person  des  Guillaume  nu  court  nez  zu- 
sammengeschmolzen sind,  im  8.,  9.  und  10.  Jahrhundert 
gelebt  haben. 

Wilhelm  von  Gellone  starb  812  oder  813  in  dem  von 
ihm  gegründeten  Kloster,  von  welchem  er  seinen  Beinamen 
hat.  Drei  von  den  5  Namen ,  die  das  liaager  Frngment 
kennt  (Ernald,  Bernard,  Bertrand,  Berel,  Wibelin),  kommen 
historisch  in  nächster  Beziehung  zu  ihm  vor.  Einer  seiner 
Söhne  und  zwar  der  älteste  hiess  Bernard,  seit  820  Herzog 
von  Septimanien  und  Graf  zu  Barcelona ,  seit  835  Herzog 
von  Toulouse,  gestorben  844.  (Der  Sohn  seines  Sohnes 
*  Wilhelm  (t  849)  war  Wilhelm  der  Fromme  (t918),  der 
als  der  zweite  historische  Wilhelm  verwendet  wurde,  um  die 
grosse  epische  Gestalt  des  Guillaume  d'Orange  auszufüllen.) 
Ein  Enkel  oder  Neffe  Guillaumes  von  Gellone  war  Bertrand, 
welcher  also  genau  unserem  Bertrandus  palatiuus  und  Bei- 
trans  Ii  palaisins  des  Aimeri  entsprechen  würde  (vgl.  Vic  et 
Vaissettü  bist.  gen.  de  Languedoc,  ed.  du  Mege ,  t.  II  p.  161 
c.  1 :  il  avait  un  neveu  ou  petit-tils  (nepos)  appelie  Bertran.) 
Borrel  kommen  überhaupt  in  der  Geschichte  von  Südfrank- 
reich und  Nordspanien  mehrere  vor.  Der  Name  ist  ein 
christlicher,  wie  er  denn  auch  jetzt  noch  in  Frankreich  nicht 
selten  vorkommt.    In  der  Genealogie  unseres  heiligen  Wil- 
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heim  von  Gallone  erscheint  zuerst  ein  Borrel  als  EuKcl  des 
Herzogs  Theodorich  und  beiner  Gattin  Alda.  Theoduricli 
war  WilbeluiB  Vater,  es  i^t  aber  uobestiinnit ,  von  welchem 
seiner  Söhne  dieser  Borrel  abstammt,  der  798  Graf  von 
Aosomie  wurde.  Ein  sweiter  Borrel  erscheint  in  der  fünften 
Generation  im  letzten  Drittel  des  9.  Jahrhunderts  als  Urenkel 
des  ersten.  Der  dritte  Borrel,  Neffe  des  zweiten  und  Sohn 
des  Grafen  Soniarius  von  Urgel,  wird  967  Graf  von  Urgel, 
dann  von  Barcelona,  von  welchem  die  Eibgiafen  von  Bar- 
celona und  Urgel  abstammen,  von  denen  die  erbteieu  spater 
Könige  von  Arragon  und  Grafen  von  Provence  wurden.  Dass  alle 
Burrelli  oder  Borrel  Ii  christliche  Herren  sind ,  niemals  als 
Saraxenen  in  der  Geschichte  Torkommen,  ist  einer  der  Haupt- 
gründe, um  das  Haager  Fragment  für  ein  episches,  nicht 
für  ein  historisches  Gedicht  zn  halten ;  denn  in  ihm  ist  der 
alte  ßorel  ohne  Zweifel  ein  Sarazene,  wie  in  der  Chanson 
de  IluiaiiL  (V.  138ö  bei  Th.  Müller,  1395  bei  mir)  Espervaris 
i  e-st  Ii  filz  Borel,  und  auch  an  andern  Stellen  des  frauzü- 
sischeu  Epos,  vgl.  Tb.  Müllers  Note  zu  V.  1388.  Es  ist  wahr, 
dass  unter  den  episclien  Sarazenennamen  sich  häufig  genug 
christliche  nnd  germanische  finden,  aber  eine  gewisse  Zeit 
und  geschichtliche  Verdunklung  muss  doch  immer  angenommen 
werden,  ehe  aus  einem  christlich^historischen  Fürstennamen 
ein  sarazenisch -epischer  Häuptlingsname  wird.  Wie  diese 
Wandlung  bei  Bonel  möglich  gewesen,  blbsi  sich  etwa  daraus 
erklären,  dass  die-  Borrel  wegen  ihrer  Flerrschaft  in  Spanien 
von  den  Dielitern  zu  Sarazenen  gemacht  wurden.  Den  Er- 
naldus  habe  ich  noch  nicht  in  passender  Nähe  gefunden« 
Den  fünften,  Wibelin  oder  Guibelin,  ^üde  ich  im  10,  Jahr- 
hundert in  der  Geschichte  des  Grafen  Wilhelm  Ton  Proyence, 
welcher  der  Sarazenenherrschaft,  die  sich  im  8.  nnd  9.  Jahr* 
hundert  in  Südfrankreich ,  Italien ,  Schweiz ,  theils  dauernd, 
theils  vorübergehend  festgesetzt  hatte,  und  im  Laufe  des  10. 
immer  mehr  zurückgedrängt  wurde,  eudlidi  im  Jahre  975 
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durch  die  Eroberung  ihres  Hauptforts,  des  vielgeoanuteo 
Fraxinctum,  ED  der  Qräozscheide  von  Frankreich  und  Italien, 
ein  Eode  machte.  Unter  seineD  Kampfgenossen  findet  sich 
ein  Gibelin  Yon  Orinoaldi,  genaeeucher  Herkunft,  welchem 
Ländereien  am  Golfe  von  Saint -Tropex  xogetheilt  wnrdeo, 
(nach  ihm  heisst  der  Golf  noch  jetzt  Golfe  de  Grimaud), 
ygl.  Reiuaud  invasioDs  des  Sarraz.  p.  209.  Doch  will  ich  nicht 
in  Abrede  stellen,  dass  dieser  historische  Gibelin  fast  schon 
zu  jung  ist,  um  in  einem  episclicn  Gedichte  des  10.  Jahr- 
hunderts bereits  vorkommen  zu  können.  Ich  muss  zum 
Schlosse  noch  folgende  Bemerkung  mittheileo.  Die  Namen 
der  12  Patrs  Karle  dee  Grossen  weichen  bekanntlich  vielfach 
unter  einander  ab.  In  der  Pilgerfart  Karls  des  Grossen 
nach  Jerusalem  und  Constantinopel  kommen  nun  4  neue 
Tor,  die  sonst  nirgends  erscheinen,  Beruard,  Ernaud,  Ber- 
trand utid  Aymer.  Man  sieht,  die  drei  ersten  sind  mit 
Bernardus,  Ernaldus  und  Bertrandus  des  Haager  Fragments 
identisch  and  Aymer  könnte  ja  in  unserem  Fragmente  eben- 
&lls  forgdcommen  sein.  Das  Gesammtresultat  ist  also  dieses. 

1.  Das  Haager  Fragment  ist  ein  in  Prosa  umgesetstes 
Bruchstück  eines  höchst  wahrscheinlich  epischen  Ge> 
dichtes. 

2.  Dieses  Gedicht  kann  nicht  von  Aimeri  de  Naiboane 
als  Haupthelden  geliandelt  haben,  weil  Gedichte  über 
ihn  vor  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  nicht  existirt 
haben  können,  das  Haager  Fragment  aber  sicher  aus 
dem  10.  Jahrhundert  ist. 

8.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  das  Haager  Fragment 
einer  ilteren  Form  des  Cydns  von  Guillaume  d*  Orange 
angehört  hat,  wo?on  einzelne  Bestandtheile  später 
verwendet  wurden,  um  den  neu  hinzugefügten  Aimeri 
von  Narbonne  auszufüllen. 
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Herr  M.  Jos.  Müller  legte  vor  eine  Abbandlaog  des 
Herrn  Dr.  Hermann  £tli6: 

»^Alexanders  Zug  zum  Lebensquell  im  Land 

der  FiDsterniss." 

Eine  Epuoda  ans  Nu&mi«  JfkeBdem4me,  Abersetst,  oomnentirt  nod 
lieeoDden  Minem  rnjitiachea  Inhalt  nach  gonaaer  helenchtet. 

Ee  iat  meine  Absicht  mebt^  in  der  Torliegenden  Arbeit  neae 
Untersacbungen  über  die  Alezandersage  im  Allgemeinen  oder 

über  ihre  Entstehung  und  weitere  Verbreitung  durch  den  Orient 
im  Besonderen  anzustellen.  Spiegel  in  seiner  Schrift:  ,,Die 
Alexandersage  bei  den  Orientalen",  Görres  im  Heldenbuch 
TOD  Iran*'  (ß.  2,  360—400)  und  Mohl  in  seiner  Ausgabe 
des  „Schähn&me"  haben  so  siemlich  alles,  was  sich  darüber 
sagen  oder  mnihmassen  läset,  snsammengeimgeD  and  beson- 
ders die  Fassung  der  Sage  bei  Firdftst  genauer  erörtert. 
Während  dieser  Diditer  in  alten  übrigen  Theilen  seines 
grossen  Epos  aus  einheimischen  Qu  llen  schöpfen  konnte, 
▼ornehmlich  aus  dem  Chodainauie,  in  welchem  Nüschirwän 
die  all|>efbi--chen  Traditionen,  wie  sie  im  Munde  des  \'olkes 
carairten,  gesammelt  hatte,  musste  er  bei  der  poetischen 
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Gestaltung  der  Alexandersage  zum  grössten  Theile  fremden 
Ucbßrlieferuogen  folgen,  da  die  aogestreogteo  Bemühungen 
der  SasMiiiden,  den  Stand  der  Diuge,  wie  er  vor  der  mace- 
donischen  Invasion  gewesen,  n  emeaenii  in  Perden  selbsl 
das  Angedenken  an  Alezander  fast  gana  Terwisoht  hatten. 
Und  dass  Firdftst  diess  c^ethan,  dass  er  vor  Allem  ans  der 
ihm  wahrbcheinlich  in  einer  arabischen  Uebersetzuiig  vor- 
liegenden griechischen  Sagongeschichte  des  Callisthenes  ge- 
schöpft, haben  Mohl  und  noch  mehr  Görres  durch  schlagende 
Belege  nachgewiesen.  Ob  daneben  auch  das  Cbodäinäme 
noch  den  einen  oder  anderen  Zog  der  Sage  fixirt  und  dem 
Dichter  überliefert,  lässt  sich  freilich  nicht  genau  bestimmen ; — 
gans  deutlich  aber  zeigt  sich,  dass  ein  paar  Ton  FirdftsI  ver- 
arbeitete Episoden  nidit  griediiseben,  sondern  dorehans  mn- 
hammcdaniödiCü  Ursprungs  bind,  die  wahischiiuh'ch  der 
arabische  Uebersetzer  aus  Nationalsagen  seines  Volkes  hinzu- 
gefügt hat,  wie  es  ja  auch  jetzt  ziemlich  allgemein  angenommen 
wird,  dass  der  gewöhnliche  Beiname  Alexanders  Dsulkamain« 
der  Zweigebömte,  in  einer  Verschmelzung  des  grossen  Hace- 
doniers  mit  einem  sagenhaften  Eroberer  dieses  Namens  ans 
der  arabischen  Voneit  sainen  Ghrnnd  bat  (ofr.  Abnlf.  bist 
anteisl.  ed.  Fleischer  76  ff.).  Zn  diesen  speciell  moslimischen 
LesLaudÜieilen  der  Sage  gehuiL  ausser  dem  Lebuch  Alexanders 
in  der  Ka'ba,  seinen  Thaten  in  Arabien  u.  a.  m.,  vor  Allem 
sein  merkwürdiger,  yielleicht  eine  dunkle  liemiuiscenz  an 
die  romantische  Wallfahrt  zum  Jupiter  Ammon  in  sich  ber- 
gender 2ug  in's  Land  der  Finatemiss  inm  LiebenaqoelL 

Firdibi  bat  denselben  snm  ersten  Bfole  dichterisch  ge- 
staltet nnd  gefolgt  hierin  ist  ihm  der  grosse  Romantiker 
Nic&mf  (gest.  nadi  Einigen  597  d.  H.,  nach  Anderen  602, 
nach  einer  dritten  Version  erst  606)  in  semem  „Iskender- 

n&me*',  dem  letzten  Theil  der         pJ^^  (5  SchStse)  oder 


des  «MA*^  (Fünfer).  Im  AUgemeiiien  lehnt  er  sich  an  aeinen 
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Vorgänger  Firdü^  an,  aaf  den  er  auch  einiDat  (cf,  V.  83) 

durch  sjujy^  (^Q  anderer  Dichter)  hinweist,  aber  ein 

neues  und  originellee  Moment  ist  Ton  ihm  zuerst  to  diese 

Episode  hineingetragen  und  mit  dem  thatsäch liehen  Verlauf 
der  Handlung  aufs  Kunstvollste  yerwebt,  ein  Moment,  das 
bisher  uoch  von  Keinem  genauer  in's  Auge  pefasRt  und  er- 
örtert ist,  nämlich  das  der  süfischen  Speculation.  Hammer 
(„fichöne  lledek.  Pers/'  S.  406)  stellt  es  geradezu  in  Abrede, 
dass  Bich  myslisdie  Anklänge  in  Misämb  Epen  binden, 
wenn  er  sie  auch  seinem  lyrisdien  DlwAo  nicht  ganz  absu- 
sprechen  Yermag,  and  ancli  sonst  giit  Nizftml  überaii  als  ein 
?on  dem  Einflnss  des  morgenländischen  Pantheismns  noch 
freier  Epiker,  Darzulegen  nun.  wi*  duicli  die  ganze  Kjiisode 
hindurch  theils  in  deutlichen  Aussprüclien ,  theils  nur  in 
leisen  Andeutungen  und  in  der  Benutzung  bestimmter  süf. 
term .  techn .  die  Hauptlehren  des  pers.  Mysticismus  klar  und 
verständlich  entwickelt  sind,  ist  der  Hauptzweck  dieser 
UntersQchnng,  die  den  Text  der  anch  in  Spieg.  Chr.  pers. 
abgedruckten  Episode  nach  der  1812  mit  einer  Answahl  ans 
den  besten  Commentatoren  Teranstalteten  Galenttaer  Ansgabe 
(G)  6.  III  ff.  mit  allen  Varianten  der  von  mir  verglicheuun 
Teher.  Gesammtausgabe  (T)  des  Fünfers  sowie  der  4  auf 
der  hiesigen  Hof-  und  Staatsbibliothek  befindlichen  Hand- 
schriften des  Iskendern.  (C.  pei*8.  21,  22,  23  und  26),  eine 
wortgetreue  metrische  UeberseCzung,  einen  sprachlichen  und 
saehHchen  Gommentar,  sowie  eine  Analyse  des  mystischen 
Inhaltes  liefert.  Es  wird  sich  daraus  deutlich  ergeben,  dass 
aneh  der  Epiker  NizAmt  —  wenngletdi  nur  in  bescheidenem 
Hasse  —  söfische  Ideen  verwerthet  und  den  mystischen 
Dichtern  Persiens  einzureihen  ist,  wie  sich  auch  gleich  im 
Anfang  des  Iskendern.  mannichfaeiio  Belege  dafür  finden. 
Es  ist  das  übrigens  um  so  weniger  autläilig,  als  einerseits 
tier  Di<^ter  des  mystisohen  ää^^l  äü^tX^,  Uaklm 
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den  man  gewöhnlich  an  die  Spitze  der  süfischen  Poeten 
Persieos  stellt,  bereits  ein  älterer  Zeitgenosse  Niz&rois  war 
(über  sein  Todesjahr  schwanken  die  Angaben  zwisdien  524, 
45  und  46  d.  H«),  und  aadrersetto  aodi  sdion  ?or  dieseai 
Bidi  Tielikch  mystisdie  Ideen  geltend  machen.  So  hat  Schade 
mit  Radit  darauf  hingewiesen,  das«  selbst  Firdftst  bereita 
gelegentlicli  dieser  Tlioosüpliie  vcrwaDtitu  Töne  anschlägt, 
vor  allem  in  der  Erzählung  von  dem  geheim nissvuUcn  Ver- 
schwinden des  Kai  Chosru,  der  auf  der  Höhe  seiner  Macht 
80  sehr  von  dem  bedrückenden  Gefühle  der  Veiigänglichkeit 
alles  Irdischen  überwältigt  wurde,  dass  er  diese  Welt  au 
verlassen  und  in  die  ewigen  Heilsgärten  jener  nnsicfatbaren 
übanogehen  beschloes,  in  Folge  dessen  er  auf  wunderbare 
Welse  den  Blidren  setner  Begleiter  entrQekt  wurde,  ein  Sym- 
bol jedeufailij  für  das  völlige  Aufgehen  des  Süfi  in  Clott,  den 

Lu,  der  ja  das  Hauptziel  dei*  persischen  Mystiker  ist.  Ebenso 

ist  der  Diwän  des  Diditers  Mas*Ad  b.  8a*d  b.  Selmän  (gest 
525)  nicht  ohne  mannichfadie  Anklänge  an  diese  spirituelle 
Richtung,  wofSr  z.  B.  folgender  Vers  aus  einem  seber  bei 

Dauletschah  (G.  p.  Mon.  1  fol.  IG''  Z.  1  ff.)  mitgetheilten 
Gedichte  den  Beweis  liefert: 

^yA^'  «^LG  4>^  4XÄ  ^j^y  I  «Aa» 


„da  die  Herrlichkeit  des  Mönchskleidcs  und  Flötenrohres 
immer  überwiegender  bei  mir  geworden  ist,  hat  sich  mein 
Verstand  nunmehr  gemindert",  ein  Gedanke,  der  ganz  im 
Einklänge  mit  einer  der  Hauptbedingungen  des  mystischen 
Lebens  steht,  der  nämlich,  den  nüchternen  Veratand  von 
sich  abanthnn  und  toU  trunkener  Ekstaae  sieb  in  das  Meer 
der  göttlichen  liebe  au  stfUrten. 

Die  Veranlassung  nun  zu  dem  Zuge  Iskenders  in  das 
Land  der  Finsteruiss  zum  Lebensquell  ist  bei  Firdüsl  und 
Kid^mi  nicht  gerade  sehr  reraehieden»  llach  Fiidüsi  (SchÄh- 
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D&iue  ed.  Mohl  B.  5,  214  ff.)  kommt  Iskender,  oacbdem  er 

die  seltsame  Stadt  der  Fraaen  in  der  nur  Weiber 

wobnen  nnd  kein  Mann  gednldet  wird,  passirt  hat,  zu  streit- 
baren Männern  mit  rothen  Haareo  und  blassen  Gesichtern, 
Und  als  er  diese  fragt,  ob  sie  ihm  hier  irgend  eine  wunder- 
bare Ei-scheinung  nachweisen  könnten ,  erwiedcrt  ein  Greis, 
dass  auf  der  anderen  Seite  der  Stadt  ein  Bassin  sich  befinde, 
auf  das  die  Sonne  ihre  glühenden  Strahlen  niedersende  und 
in  dessen  tiefen  Finthen  sie  nntefgdie.  Hinter  dieser  Quelle 
lagere  sich  Finstemiss  über  die  Welt  nnd  alles  sonst  in  ihr 
Sichtbare  werde  dort  unsichtbar.    In  diesem  Lande  fliesse 

nun  nach  dem  Ausspruch  eines  u'^^  ^/^ 

ein  Qaell  ^f^A^  vJT  (das  Lebenswasser)  genannt,  und 

jeder,  der  davon  trinke,  sei  unsterblich;  es  ströuio  aus  dem 
Paradiese  hervor,  und  wer  darin  seinen  Leib  bade,  von  dem 
schwänden  alle  Sünden.  Iskender  macht  sich  anf  den 
Weg,  kommt  zu  dner  grossen  Stadt,  geht  dann  am  nädisten 
Moi-gen  allein  so  dem  Basrin,  bleibt  daselbst  bis  zum  Unter* 
gang  der  Sonne  nnd  sieht,  wie  diese  wirklich  in  den  Wogen 

desselben  versinkt.  Dann  kehrt  er  zum  Heer  zurück,  ^vi*^ 
)|)*^  vS^^^tX^I)  sein  Hen  ?oll  von  weitschweifigen  Grübe- 
leien, mft  Gott  an  nnd  beschliesst  nnn,  jenen  Lebensqndl 
aufzusuchen.  Mit  Lebensmitteln  für  mehr  als  40  Tage 
versehen  und  von  einer  auserlesenen  Schaar  begleitet,  bricht 
er  denn  auch  alsbald  auf.  —  Bei  Nizäuif,  wo  sich  dieser 
Zug  Iskenders  an  die  Erzählung  von  seiner  Expedition  nach 
Barda*a  g^en  die  Rassen  ra  Gunsten  seiner  Freundin  Kü- 
sch&be  anschliesst,  ist  es  ebenfiüls  ein  alter  Qreist  der  dem 
König  in  einer  grossen  Versammlong  inerst  von  der  Lebens^ 
qnelle  Nadiricht  gibt  nnd  ihn  dadnrch  anreist,  sie  anf« 
zusuchen.     Lie  bezeichnendsten  Verse  aus  der  Uedo  des 

^  hinten  nach  U.  so; 
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„besser  als  alles  Schwarz  ist  jene  schwarze  Fiosteniiss,  in 
der  ein  lebenverleihendes  Wasser  fliesst,  und  willst  da  lange 

Zeit  hienieden  weilen,  so  (taoche  in  dasselbe  ein  nnd)  hebe 

das  HaupL  empor  aus  düin  Lcbensquelll"  Als  die  Uebrigen 
ganz  verwundert  ausrufen:  „wie  kann  aber  im  finsteren 
Schwarz  Leben  wohnen?"  meint  Iskender  mit  achtem 
Qrübiergeist : 

„vicUeicht  verhält  es  sich  mit  dem  Schwarz  um  jene  Quelle 
hernm  gerade  so  wie  mit  dem  Schwarz  der  Buchstaben  in 

der  geschriebenen  Schrift  (U^l  ommO  n>  Comm.  c^^L» 
üüUM.y  ^  ssMvcV^       \s*j[s^  ^^7^  )0>         ^ben  jenes 

in  ihm  befindhche  Wasser  gleicht  detn  (in  diesen  Buchstaben 
enthaltenen)  seelenmehrenden  Sinnesgehalt."   Darauf  erklärt 

ihm  dunn  der  Greis,  dass  es  unter  dem  Nordpol  einen 

gäbe,  einen  gleichsam  durch  einen  Voih.iug  abgeschlossenen 
Kauni  (wie  auch  Kazwiui  von  einem  „Vorhang  des  Westens" 

spricht),  den  man  das  Lieich  der  Finsternisse  oUÜ&  nenne, 

4ind  in  diesem  fliesse  die  reine  Quelle  voll  krystallklarem 
Knss.    Jeder  nun,  der  yon  dem  Lebenswasser  trinke,  rette 

seine  Seele  vor  dem  ^J-^  ^Jj^^  u!^^  (nach  anderer 
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Lesart  sjf)^^        LebensverzeLrer  dieser 

Welt,  d.  h.  dem  Tode. 

Indem  ich  nun  die  meisten  Abweichuogen  Niz&mts  yoü 
FirdÜBl  bis  auf  die  bezägUchen  StelleiL  der  EisShUing  selbet 
verap&re,  mass  ich  noch  bemerken,  dasa  Niz&mt  In  seiner 
Darstellang  drei  nebeneinander  herlaufende  Traditionen  auf- 
fuhrt, eine  parsische,  eine  griechische  und  eine  arabische. 
Wieviel  in  den  alten  Parsonübcrlieferungen  von  AlexaiKkr 
noch  roitgetheilt  gewesen  sein  mag,  lässt  sich,  wie  schon 
oben  gesagt,  nicht  mehr  bestimmen;  möglich,  dass  dem 
Dichter  noch  einige  zu  Gebote  gestanden,  oder  dass  erst 
selbst  wieder  aus  Firdüsi  geflossene  moderne  Legenden  ihm 
seinen  Stoff  geliefert  haben.  Dass  er  aber  die  Erzählung  Tom 
Propheten  Ghiser,  um  den  es  sich  dabei  hauptsächlich  han- 
delt, nicht  aus  griechischen  entnommen  haben  kann,  liegt 
auf  der  Hand,  da  diese  iüj  thische  Person  ganz  der  muham- 
medanischen  Phantasie  angehört.  Wahrscheinh'ch  ist  also 
diese  ganze  Traditionsgeschichte  eine  poetische  Fiction  Ni- 
zamis,  und  auch  hierauf  hissen  sich  wohl  die  Worte  Mohls 
(Einleit,  a.  5«  B.  des  Schähn.)  anwenden:  „Ce  que  les  ro- 
mancters  persans  posterienrs  nous  donnent,  est  de  la  fable 
moderne,  qnl.ne  se  rattache  plus  auz  iaits  reels  par  aucun 
lien  soit  historique  soit  traditionnel.  Si  Von  vent  savoir  ce 
que  devient  a.  la  hu  un  themo  epique,  qu^on  prenue  Tis* 
keudernäme  etc." 

Die  Üeberschrift  unserer  Episode  kutet  in  Spieg.  Ghrest. : 

SyAjsä^  l4As>  yaJ:>.  c) Js?*>^ ;  iaC:  ^dJ^  Jji^^^ 
^t^TwJiaf  yaUJb  ^«>;  in  T.:  vaiUi£u  ^joC«»  ^j^iy 
in  Cod.  22  foi.  ^70;  c^U-Lb  ^5^?;^  ^tUC«  ^J^J 
^jX&Sr        4)uyy  y  v-^;    in  23  foL  145: 

[1671,  ä.  Piul.  hiat.  Cl]  28 
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oLa^  JF  s-JüiaJ  VÄ»Ulkf  ^JuJC«f  ^JCi,  ;  in  26  foL  236: 
vJJJb  Jiyi^  v^iäu  ; JoX:«»        ;  and  in 

21  foL  3ir  einfach  o^lX:^ . 

DaoQ  folgt  in  allen  uoch  ein  EiuleiLuugsvers : 

I*^^;-*  ^jüüi>»>  I  ^j*  ^)         J«ai  ^^j^J 

„In  diesem  beglückten  Gapitel  lasse  ich  vom  Neuen  bis  zum 
Alten  den  Sang  ertönen  nach  der  Chronik  des  Dihk&n;" 
und  darauf  hebt  die  eigentliche  Erzählung  so  an: 

Erster  Abschnitt.    Vers  1^35. 
1  i»y&^  ;0  jMi>  «tVjy/ 

1  So  hat  der  DihkSn  uns  den  Vorfall  hinterbracht: 
Im  Mond  Ardtbehischt,  gleich  in  der  ersten  Nacht, 

2  Da  trat  zur  Finstemiss  den  Weg  Iskender  an, 

Weil  das  Qemttth  sidi  nur  im  Finstem  sammeln  kann. 

3  Auch  aas  des  Himmels  Schloss  mit  goldenem  Schlüssel 

bridit 

Hervor  stets  das  Juwel  im  Finstren  —  siehbt  d\i6  niclit  ? 


1)28;^*^  JJl.  2)  26:  ^^^o^Upi  22,  2SilT.  ^^Lai 
8)  31:  ^^b^  . 
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^  ^*^)  y  »!;  J  c^^T^ 

i  Wer  sidi  den  Lebensqueli  zum  Wohnsitz  will  erringen, 
Mass  um  sein  Angesicht  des  Schleiers  Hülle  schlingen, 

6  Und  wer  den  ToUen  Teich  zum  Siteptetx  will  erwiUilen, 
Dem  wird  gewiselich  auch  der  Schleier  niemals  fehlen! 

6  Die  ird*8dien  Sorgen  gab  lekender  willig  auf, 
Sobald  zur  Finstemiss  gelenkt  er  seinen  Lauf. 

7  Zum  Schwarzen  hatte  nun  den  Zügel  hingewandt  er, 
Und  wie  der  Mond  im  Schweif  des  Drachen,  so  ver- 
schwand er* 

8  Alsdann  gebot  er  so  auf  dieser  neuen  Bahn: 
„Geh  Chieer  der  Prophet  w^eieend  uns  voran  I** 


4)  T.:  .        6)  T.1L  81-26:  yftju)  y». 

6)  Dkser  V.  fehlt  in  21»  io  d«iii  merlcwttidigw^Weise  fut  alle 
Vene  niyitiadieii  lahalta  anegeheiea  dnd.  8piig.:  SJüUIA^  • 
'    7)  T.:  yjb.         8)  21:  d^T  ooUa  •        9)  28: 

10)  28:  y  liU  Jiy^  i^ly  !>!«>  ^^U^;   86:  ^  «U  vj^;«>- 

11)  26:  4>^. 

28* 


Digitized  by  Google 


852 


Sittung  der  phtlos.-phäol.  CUme  vom  6.  Mai  1871 


11 


10 


12 


13 


9 


9    Den  weissen  Renner  auch,  den  schnellen,  der  ihn  trug. 
Gab  Jenem  er,  dess  Herz  voll  Löwenkühnheit  schlug, 

10  Damit  den  Streifzug  er  auf  diesem  Rosa  beginne 
Und  m  enpahn  den  Qneli  ein  Mittel  so  gewinne; 

11  Dam  nodi  ein  Jowel,  das  stets,  wenn  einen  Qnell 
Es  witterte  im  Scblnnd,  anfstrablte  liebt  nnd  hell. 

12  Dann  sprach  er:  „überall  auf  diesem  Wege  hier 
Führst  du  allein  uns  an  und  keiner  ausser  dirl 

13  Kundschaftend  sprenge  du  nach  jeder  Richtung  Ii  in 
Und  öffae  wohl  dein  Aug'  mit  idug  Terständ'gem  Sinn ; 


12)  Dieser  Y.  fehlt  wieder  in  21.   13)  23:  .Jjl  «>b.   14)  21: 


lö)T.:  ^  —  ^  yftju  ^  t>b  yd^ 


« 
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16  1^  ^  ,1  J-./# 

i«(üi^  v^l  L  «jubjr  wJ  4>^  ^ 


18 


14  ünfl  wo  der  Lebensqueü  aufstrahlt,  sagt  ohne  Fehl 
Ea  dir  in  Wahrheit  ad  das  leuchtende  JaweL 

15  Dann  trink*,  und  winkt  beim  Trunk  ein  lichter  Glücks* 

stein  dir, 

Auf  dass  auch  meine  Gunst  dir  werde,  künd'  es  uiirl"  — 

16  So  brach  wei/ weisend  nun  er,  der  auf  gi  ütiem  Plan 
8tetB  waudfU,  Chiaer,  auf,  aicli  seinem  Xiel  zu  nahn; 

17  üitd  hoher  Andacht  voll  späht  nngs  er  in  die  Weite, 

ludess  vom  grnden  Wt^g  das  Heer  jiblenkt  zur  Seite. 

18  Doch  schritt  er  noch  so  sehr  quelisuchend  auch  furbafiS, 
Der  Lippe,  dur&tgeqaält,  gesellte  sich  kein  Nasa, 


18)  23:  Oj,\iXi.  19)  31:   y»)  ; 

36:  \j  T.:  oläJ'  yJ^n 
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v;^^^'  ^)  J     *^  *^ 

»iL      ^  jis^ 

19  Bis  plötalicb  das  Juwel  aufstrahlt  in  seiner  Hand, 
Und  er  hernieder  sab  und,  was  er  suchte,  fandl 

20  Hervor  trat  jener  Quell  mit  silberfarbenem  Schein, 

Dem  lautren  Silber  gleich,  das  sickert  aus  Gestein. 

21  Doch  war's  kein  blosser  Quell  —  das  Wort  passt  dafür 

nicht, 

Und  war's  ein  Quell  —  nun  wohli  so  war*8  ein  Quell 

voll  Licht. 

22  Er  war  wie  früh  am  Tag  der  Sterne  licht  Gefunkel, 
Wie  wenn  In  Morgenrotb  sieb  wandelt  nichtiges  Dunkel. 

23  Er  glich  dem  Mond,  der  voll  in  finstren  NSchten  thront, 

Uüd  gar  üocli  iiclkr  htrakit  der  Qucil  aU  &t;ibst  der  Mond. 

20)  Dieser  V.  fehlt  wieder  in  21. 

21}  Dieser  V.  fehlt  ebenfalls  in  21.   23 :  ji        nt-^-^  lü . 

S2)  21  IL 26:  ß'\  23u.T.:        \  22: 

28)  T.a.21— 26:         ^yy\  aj  a«  ^  \J^* 


19 
20 
21 

22 
23 
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24 


^  >^ 


25 


27 


26 


24  Kein  Weilchen  war  er  stät  —  ohn'  ünterlass  bewegt, 
Quecksilber  gleich,  daa  gichtgelähmL  ein  Alter  trägt. 

25  Das  aber  weiss  icli  nicht,  wem  ich  vergleichen  soll 
An  Reinheit  der  Substanz  sein  Bild,  so  anmuthvoll. 

26  Aas  keinein  Edelstein  strahlt  solch'  eio  Licht  nod  Glanx, 
Gans  gleicht  dem  Wasser  er  und  auch  der  Sonne  ganz. 

27  Als  so  dem  Lebensqnell  sich  Ghiser  nun  gesellt, 
Ward  licht  durch  ihn  sein  Aug'  und  strahlend  aufgehellt. 

84)  T.,  91,  28  il26:  ouw«>  ^»  35}  21  n.  36:  jiyt>^ 
»Utt  ^yi^i    22  u.  23  iMen:  ^T^X^J  ;!  j^liXi 


29)       22  a. 28;  yj^. 
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««»fjArf«'^  va^MA.w  t^X»^  ^;Ui^ 

wb  »yü     1^  ^ 

<>^^  1^  VSU&  ^  y  ^au«M^ 


29 


30 


31 


32 


28  Ablegt*  er  das  Gewand,  etieg  flugs  in  ihn  hinein 

Und  wnsch  so  Haupt  wie  Leib  im  reinen  Kaes  sich  rein ; 

29  Trank  drauf  soviel  von  ihm,  als  dienlich  seinem  Streben, 
Und  so  errang  er  sich  ein  Recht  auf  ew'ges  Lehen. 

30  Dann  wusch  und  tränkt'  er  auch  in  ihm  sein  weisses  iioss, 
Indem  er  reinen  Wein  in  reines  äiiber  ^oss. 

31  Und  dieiis  nun,  das  gewohot,  im  Flu»$  durch's  Feld  zu 

rennen, 

Besteigend  liess  den  Blick  er  nicht  vom  Quell  sich  trennen, 

32  Damit  er,  nahe  sich  der  König  stolz  und  hehr. 

Ihm  flugs  verkünde:    „Hier  —  hier  ist  der  Quell  — 

  schuu  iier!" 

30)  26:  43OÜ0I.         31;  T.,  22u.23.  ö^y^  ^^^  \  26: 

dJ^  ^  yö   tf   t^fOO».  yji 
32}  26:  «Xj  yjy^  äT. 

83)  23:  ^JJp  ^Ou  JuUi.  « 
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y\  ^  y  *^  ^ 

33  Doch  als  da.Wdlcben  er  den  Blick  ihm  zugewandt, 
Urplötzlich  jener  Qaell  yor  seiDem  Ang'  entschwand. 

34  Und  nun  crkaaut'  ors  wohl,  da  tief  sein  Wissen  war, 
Versagt  sei  jener  Quell  Iskeudor  immerdar] 

35  Und  desshalb  nur  allein,  nicht  weil  er  Zorn  empfunden, 
War  Jenes  Blick  er  selbst,  wie  ihm  der  Quell  ent- 
schwunden 1  ^ 


33 
34 
35 


Cominentar. 

V.  1.   Das  Wort  ^Ujeo  oder  ^^Ujftj  (^tf  und  arab, 

^jU  als  v:>,A**Aj  kJS  gleicli  dem  ai  ab.  ._f    1       das  zunächst 
einen  Landmann  oder  LaudeUelmann,  der  einen  ganzen  Gan 
unter  sich  hat,  bedeutet,  soviel  wie  j^JüLc^ 
Acf^yt  wird  von  Burh.  treffend  so  erklärt: 


34)  21:  JuyCo  (5^tX2»^  «»^..•> 

86)  26  bat  ialschUch  auch  im  ersten  Hemistich  ^mr^  statt 
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„es  ist  das  Wort  Dihkan  ein  Ausdruck  für:  „Dörfler,  Bauer" 
und  ist  dann  schlechthin  übertragen  worden  auf  deu  Begriff: 
„S&er,  Ackersmann/*  Da  nim  aber  die  meisten  der  per- 
sischen Dihkftns  in  den  Chroniken'  der  persischen  Könige 
erfahren  waren,  so  ist  es  anch  im  Sinne  Ton:  „Chronist, 
Historiograph"  gebraucht.  Deswegeu  haben  der  weise  Fir- 
düsl  uüd  Jtr  Cliodscha  Nizaiui  das  (von  ihnen)  Eizählli;  btuts 
mit  dem  alten  Dihkan  in  Beziehung  gesetzt  (d.  h.  als  aus 
der  Uebeiiiefcrung  emes  solchen  fiiessond  aufgeführt).**  Die 
letzten  Worte  geben  einen  leisen  Hinweis  auf  das  schon  oben 
Angefahrte,  dass,  besonders  bei  Ni^ami,  nicht  immer  so 
fest  auf  die  Angabe,  als  stamme  das  Erzählte  wirklich  aus 
einer  ächten  Dihk&nsquelle,  zu  bauen  ist.   Dem  Wortlaut 

o-u»^        nach  ist  hier  übiigeuä  von  schiiftlicher  üeber- 

lieferung  die  Rede.  —  In  Bezug  auf  den  Ardibehischt  (den 
swdten  Monat  im  persischen  Jahre,  also  ungefähr  unserem 
April  entsprediend)  bemerkt  der  persische  üommentar:  „in 
den  astronomischen  Lehrb6chem  steht  geschrieben,  dass 

unter  dem  OOzigsten  [irt  it*  iiL'rade  6  Monate  Tag  und  zvpar 
vom  Anfang  des  Feiwrnjin  (etwa  März)  bis  zum  Schahrir 
oder  Schahiiwer  (etwa  August),  und  6  Monate  Nacht  sei, 
Dämlich  vom  Mihr  (September)  bis  zum  Asfendir  (Februar). 
Nach  dieser  Auffassang  stimmt  der  Sinn  des 

Verses  nicht  mit  den  thatsächlichen  Verhältnissen  überein, 
es  müsste  denn  der  Fall  sein,  dass,  wie  man  sagt,  mit  dem 
Iiier  g  Daniiten  Ardibehischt  der  (von  ihm  verschiedene)  Ardi 
der  alten  Zeitrechnung  gemeint  sei  (da,  wie  Ideler  in  der 


Digitized  by  Google 


MtM:  ÄUxandtn  Zug  «. «.  w.  859 

„natheioatischen  und  teehnisdieD  ChroDologie'*  es  genauer 
ansfülirt,  die  neue  Kaleoderreohxmng  die  alten  Monate  ganz 
▼erschoben  hatte)." 

V.  2.  Der  Gommentar  bemerkt,  daia  Alezander  des- 
balb  !n*8  Beleb  der  Finsternisa  gesogen  sei,  weil  nnr  mittakt 

* 

der  Finsterniss  das  Herz  sich  sammeln  könne, 

wie  ja  auch  die  Sußs,  J«>  J^l»  sieb  (zur  Zeit  ihrer  Ver- 
aenknng  in  mystische  Speculatiooen)  in  einen  fiustem  Winkel 
zn  setzen  pflegen.  Ein  ähnlicher  Gedanke  findet  sich  bei 
En  wert  (G.  p.  Mon.  17,  fol.  54)  in  dem  Schlnssvetse  eines 
Gedichtes,  in  welchem  er  sich  zum  beschanlichen  Leben  aaf* 

fordert;  ö';  Wir  sehen  also 

schon  aus  diesem  Verse  ganz  deutlich,  wie  in  der  Reise 
Alexandere  in's  Reich  der  Finsterniss  znm  Ijcbensquell  ein 
S^mboi  für  den  mystischen  Weg  des  Sufi  zum  Urquell  alles 
Seins,  zu  Gott,  gegeben  ist.  Nach  der  Lesart  v.  22  und  23 
lantet  der  V.  so:  „Da  brach  Iskender  auf,  in's  Finstre 
einzudringen,  nm  Sammlung  dem  Qemüth  im  Finstren  an 
erringen/' 

V,  3.  Ein  treffendes  Bild  für  den  in  V.  2  verwebten 
mystisohen  Gedanken,  dass  der  wahre  Sftfl  im  finstren  Winkel, 
abgeschlossen  Ton  der  Anssenwelt,  sich  dem  glühenden  Sehnen 
nach  dem  gottlichen  Liebchen  hiogeben  mnss,  weil  nur  so 

das  Wasser  des  ewigen  Lebens,  d.  h.  die  Liebesvereinigung 
ihm  zu  Tluil  werden  kaua.  Nur  die  finstre  Nacht  vermag 
das  l'^iK  htende  Juwel  —  wohl  die  Sonne  (weimgleich  mIIimi- 
faiis  auch  der  Mond  gemeint  sein  könnte)  —  hervorzubringen; 
gerade  der  Contrast,  je  stärker  er  auftritt,  hebt  um  so 
starker  den  Lichtglanz  der  Sonne  herror,  ein  Gedanke,  wie 

er  ähulich  in  Schebisteris  ^(^  ^j^sJS  (Ausg.  von  Hammer 
B.  6,  10  und  11}  so  ansgedrilckt  ist: 
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«iw-^t  ^^^-^  ^^X^tXj 

„wenn  stets  die  Sonne  sich  in  einem  and  demseibeii  ZusUnde 

befände,  tiiu]  iln  Strahlen  immer  in  gleicherweise  erfolgten, 
80  würde  Niemand  wissen,  dass  das  wirklich  ihr  (der  Sonne) 
Strahl  ist,  und  zwischen  Kern  und  Schale  würde  gar  kein 
Unterschied  bosteheo."  Diese  Verse  erläutert  ein  CommeDtar 

zum       ^juJli'  (C.  p.  Mon.  62,  fol.  35**  Z.  7  ff.  v.u.)  so: 

gÜL^    0»Ldf^     {S^y^  JIa.    y    yläjiy  Öly^y 

|JU  pyi^  ^omJ  Ua^  ySy^^  y  s&^\  |JU      «5^  (5^^9; 

g^Aio^    JLiiJül^  S^^M^i  ^Aft  y  jIaLmwO 

v5«>^        wU»T  y  ^^5^        ^1  ^ 

,,h;ittö  die  Sonne  der  irdischen  Welt  ki  ine  Be  wegung  noch 
Wechsel,  keinen  Auf-  und  Niedergang,  kein  Abnehmen  und 
Uebergehen  aus  einem  Zustande  in  den  andern,  erfolgten 
vielmehr  ihr  Glanz  und  ihre  Strahlen  beständig  in  einer  nnd 
derselben  Weise,  —  im  Gegensatz  zu  dem,  was  wir  jetzt  als 
etwas  wirkliob  Tbatsächliches  sehen  —  so  würde  Niemand 
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sich  Tergewissem  können,  dass  diese  in  der  Welt  extstirende 
Helle  vom  Sonnenstrahl  herrührt  und  das  Lieht  der  Welt 

eben  von  etwas  AndercDi  (als  sie  selbst  ist)  iiei  genommen 
wird.  Da  aber  die  Veränderung  und  der  Wechsel ,  der 
Auf-  und  Niedergang  wirklich  thatsfic'ilich  existirt  (und  da- 
mit eingeschlossen  also  auoh  der  Gegensatz  von  Tag  und 
Nacht  im  Allgemeinen),  so  wird  daraus  klar,  dass  es  durch- 
ans  das  Sonnenlicht  ist.  Sobald  sich  diese  Idee  too  der  aus 
der  Sonne  herrührenden  Helle  nicht  deutlich  (eben  durch  den 
Contrast)  manifestirte,  würde  gar  kein  Unterschied  «wischen 
dem  Kern  imd  WuizeLslauiiii ,  d.  Ii.  der  Öüüuoj  und  der 
blossen  bchale  und  Abzweigung  jenes  Stammes,  der  Welt, 
sein  und  man  würde  wähnen ,  die  Welt  werde  durcli  ihr 
eigenes  Licht  erhellt  und  bedürfe  hinsichtlich  ihrer  Erleuch- 
tung keines  andern.''  ^  Im  höchsten  mystischen  Sinne  ist 
diese  Sonne,  auch  Sonnenquelle  genannt,  wofür  in  unserer 
Episode  das  Lebenswasser  substituirt  ist,  naturlich  Gott 
selbst,  aus  dem  das  All  emanirt  ist  und  in  den  zurüdc  die 

Silfis  mittebt  des  Ui  sinken.  In  demselben       ^^^JLi^  ist 

denn  auch  unser  Bild  von  dem  Lebensquell  im  Finsteni 

selbst  angewandt  S.  8,  2 : 

„das  Schwarz  (im  Auge,  wie  der  Zusamuteuhang  lehrt)  ist, 
wenn  man  es  recht  erkennt,  nichts  als  das  Licht  des  wahren 
Wesens  selbst  (d.  h.  des  absoluten  göttlichen  Wesens, 

(JJJm  of^,  'wie  es  auch  der  obengenannte  Commentar 
fol.46''Z.6£E.  erläutert  und  hinzusetzt:  ^«>)^  )(  ^ 

nö<x\  cy^^jyoj       ^gJsj^Ü,  welches  göttliche  Wahr- 

heitslicht nur  in  Folge  setner  allzu  grossen  Nähe'  dem  gei- 
stigen Auge  des  Mystikers  als  etwas  Finsteres  erscheint,  wie 
man  ja  auch  Gegenstände,  die  zu  nahe  an  das  physische 
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Ange  oder  gar  in  dasselbe  hinemgerückt  eiod,  absolat  aidit 
riebt);  im  Finstren  drin  fltesst  derQaell  des  Lebens",  d.  b. 

nacb  dem  Commentar  v^>^  ^ 

ou*ot\-Cjj-*^  das  LebüüswasüCi-  des  ewigen  Bestehens  Gottes, 
welches  als  nothwendige  Folge  das  ewige  Leben  mit  sich 

bringt.  ^  Aach  in  dem  mystischen  Epos  Ton  Hil&l!  f  sUi 

(C.  p.  MoD.  109 — III)  finden  sich  manche  ähnliche  Gedanken, 
8.  y.  436  und  437 

„wenn  Nachts  ans  der  Finstemiss  das  Hanpt  empor  der 
Mond  bebt,  so  ist  das  gerade  so,  als  wenn  aus  der  Fin* 

Bterniss  heraus  das  Lebenswasser  erscheint ;  das  Licht  der 
Iliinmelfahrt  Muharo ineds  ist  im  Herzen  der  Nacht  (d.  h. 
um  Mitternacht)  aufgestrahlt,  und  alles,  was  der  Auserlesene 
erlangt  hat,  erlaugte  er  so  in  der  Nacht",  cf.  meine  metrische 
Uebersetzong  Yon  ,^önig  nnd  Derwisch"  in  den  „morgenl. 
Stadien"  &  226.  In  scihershafter  Weise  nnd  zam  Zweck  des 
Selbetlobes  benntst  Hftfiz  diesen  Gedanken  in  einem  seiner 
Ohazele  (Buchst.  L«,  2  n«  d.  Aasg.  v.  Rosenxw«  fi.  2,  186) 
am  Sdiluss: 

Ein  dem  Sdiloss  mit  goldenem  Schlüssel  (d.  b.  mit  der 

Sonne)  ziemlich  vcrwaadtcb  Bild  für  iiimmel  liefert  das  uben- 

geoannte  \oSy  JuSk  in  V.  359 : 
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,,der  Himmel  l«gte  nadi  der  Weise  jedes  Tages  das  goldene 

Scfareibrohr  anf  die  Tßriristafel**  (nadi  der  bekaonteo  An- 
sicht der  Orientuleii,  dass  die  Farbe  des  Himmels  grün  sei). 
Zu  dem  Inhalt  des  ganzen  Veises  unserer  Episode  fügt  dann 
der  Commentar  nocli  hinzu:  „ebenso  (wie  mit  dem  Himmel) 
Terhält  es  sich  auch  mit  Alexander,  der  in  der  schwarzen 
Nacht  der  Finsterniss  das  Juwel  seines  beabsichtigten  Zieles 
aas  Licht  an  bringen  sncht." 

V.  4  und  5.  Derselbe  mystische  Gedanke,  wie  zuvor, 
nnr  in  etwas  anderer  Fassung.  Als  rein  auüötiiijcht:  Kr- 
klärung  für  die  Nothwendigkeit  des  Schleiers  gibt  der  Com- 
mentar  an:  „es  ist  wohl  am  Platze,  dass  er  sich  einen 
Schieier  oder  Vorhang  vornehme,  nm  damit  den  £influ8s 
des  bösen  Blitzes  (JUOI  jj-oi  =  c>^|»Ao^ ,  BD  genannt, 

weil  er  voll  Neid  stets  auf  das  Vollkommene  gerichtet  ist) 
abzuwehren."  Zu  V.  3  bemerkt  der  Commentar  dann  noch, 
dass  hier  das  Verschleiertsein  allgemein  an  fassen  sei  in 
dem  Sinne:  „sich  vor  den  Leuten  verbergen",  d.  h.  „der- 
jenige, der  am  Lebenswasser  seinen  Wohnsitz  anfschlfigt,* 
wird  durchaus  dem  Auge  der  Leute  verborgen".  Hiermit 
lenkt  er  also  wieder  mehr  auf  den  eigentlich  mystischen  Sinn 
ein,  indem  er  einerseits  die  iüi  den  Süfi  nothwcndige  Ab- 
sonderung von  der  Welt  betont  und  anderntheils  zu  ver- 
stehen giht,  dass  der  bis  zu  den  höchsten  Zielen,  zur  Ver- 
einigung mit  Gott  vorgeschrittene  Mystiker,  der  J^t^ ,  seine 
irdische  SonderindividnalitSt  verliert  und  somit  also  den  pro- 

innen  Blicken  der  Welt  entrückt  ist.  Das^jJ^I  Ldy^  ist  nach 

dem  Commentar  zu  fassen  als  t  »^U  «         o^iL^t  eine 

genitivisdie  Anneiion  des  Allgemeinen  an  das  Speotelle,  weil 
gewöhnlich  nicht  mehr  als  Adjecti?,  sondern  selbst 
Bohon  als  Snbstantiv  Im  Sume  von:  „waflsemieher  Ort, 
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Basrnn**  gebraneht  wird.  Das       im  2«  HalbTers  TertriU 

einen  ganzen  Satz:  „es  ist  gewiss,  dass",  daher  das  fol- 
gende, in  T.  freilich  fehlende  Statt  desselben  lesen 
übrigens  nach  dem  Gommentar  einige  Handschriften:  )t 

V.  6.    Hier  geht  die  Erzahlnng  der  Süsseren  Facta 

weiter,  aber  auch  hier  ist  dir  mystische  Sinn  niciit  zu  ver- 
kennen. Muss  doch  auch  der  Öüü  beim  Betreten  der  iuüyo 
snnSdist  das  (Jj^  fijoS  Tornehmen,  d.  h.  sich  Yon  allen 

anhaftenden  irdischen  Sorgen  und  Angelegenheiten  losmachen 
nnd  seinen  Sinn  ausschliesslich  aut  das  göttliche  Liebchen 
richten. 

V.  7.   Mit  dem  Wort  ^^j^Lju«,  Schwarze,  das  seinem 

wortlichen  Sinne  nach  nnr  ein  anderer  Ansdmck  f3r  ,5^;^ 

nnd  i::jL4-Ui;  ist,  wird  für  den  Ein?»eweihten  zugleich  wieder 
auf  einem  term.  tcch.  des  Süüsmus  hingewiesen,  nändich  auf 

die  mit  dem  Tollständigen  Ausdruck  ^^isLuv4|^  oder  sLlw 

y  arab.  Gesichtssdiwärze  benauule  siebeate 

Station  des  mystischen  Weges  nach  der  £intheilnng  des  Ferid- 
eddin  Att&r  in  den  ^xiail  (jlaJLo  V.  3820  ff.  Gesichts- 
schwärze ist  zunächst  Bezeichnung  für  Ehrlosigkeit,  im 
Gegensatz  zur  Gesichtsweisse  (^^Xaaaw  oder  iX^juw^ 
und  wird  dann  angewandt  auf  den  Ui^  das  vöUige  Auf- 
gehen des  Süf!  in  Gott,  und  den  yü^  die  Gottesbedurftigkeit, 

wie  diese  Station  auch  heisst,  cfr.  Ta'rifät  S.  ivH.  Den  Jjbl 
J(>,  wie  es  im  Pendu.  ed.  Sacj  S.  183  heisst,  sind  beide 

Welten,  diese  und  die  künftige,  versagt  und  verschlossen, 
sie  sind  pjlcichsaiu  ehrlos  in  beiden ,  wie  der  wahre  Süfi  ja 
auch  ganz  uubckümmert  um  den  guten  Ruf  uud  die  Achtung 
der  Menschen  sein  muss.  Daher  es  im  Boatan  ed.  Graf 
S.  195,2  hsissli 
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Oj^  LT^^It^  ^  I  ^^^u<y  v::^4X:>^  ^ 

„den  reinAn  Einheitswein  tehlttrft  nnr  der,  welcher  diese 
und  Jene  Welt  Tergiest",  sich  also  gar  nieht  darum  kümmert^ 
ob  er  hier  nnd  dort  geehrt  oder  dirlos  ist.   Spedell  die 

Gesichtsäciiwärze  wird  dann  noch  erwähnt  im 
S.  8  Z.  6,  wo  es  lieisst : 

„dio  Gesichtsschwärze  in  beiden  Welten,  o  Derwisch,  ist  das 
hödiBte  Schwarz  ohne  ein  minus  noch  pW*,  d«  h.  ist  un-> 
bestritten  und  richtig  abgewogen  das  letzte  Ziel  des  dJLw 
oder  GotteswaUers.  —  Andere  Süfis  identificiren .  diese 

mit  dem  bei  Attar  als  fünfte  Sution  des  my- 
stisdien  Weges  bezeichneten  tX^^  nnd  J^y^  oder  toU« 
ständigei-  ^Uf?  d^y^  und  tX>jftj* »  der  äusseren  Ab- 

streifung und  der  inneren  Isoliruog,  wofür  man  auch  einfach 

den  Ausdruck  Ju^rv^  Einheit  gebraucht,  eine  ebenfalls  sehr 

TOrgerückte  Stufe  der  Sdfls,  auf  der  alle  Indifidnen,  wie  es 
im  ^aUI  (JJoJU  heisst,  sich  in  Wahrheit  nur  als  eb  einziges 

darstelleD.  So  fasst  den  Ausdruck  ^g^'^^  z.  B.  ein  an- 
derer Gommentskr  des       ^        G.  p,  Mon.  61  fol.  11^^ 

Z.  6  ff.:  sa^y      ^  ij^^y)  ^  «^'*> 

cX^yi  ;  ^  ^1^  !^  5 

Danacli  Leisat  also  diese  äussere  Abstreifuog  die  grosse, 
und  die  innere  Isoliruug  die  grösste  (d.  h.  letzte)  That  des 

Sftfi.  —  Mit  Berücksichtigung  dieses  in  yersteckten 
mystischen  Sinnes  wollen  also  V.  4  und  5  unserer  Episode 
sagen:  „Uender  (als  I^rpus  des  Mensdhen  flberhanpt  gefiuat) 
[1871,8.  PULhiat  GL]  34 
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begann  den  mjstischeu  Weg  zu  betretcu,  um  zu  den  höchsten 
Zielen  desselben  vorzudriogen.''  —  Zn  dem  iiu  zweiten  Halb- 
Ten  erwähnten  Drachenechweif,  in  dem  der  Mond  ver- 
sdtwindet,  ist  n  bemerken,  dasB  nadi  Kaswldl  B.  1,  8.  rv^ 
Z.  17  ff.  (ygl  iD«ne  UebersetzQng  B.  1,  8. 84)  die  ünifenal- 
•pbSre  des  Mondes  sich  in  Tier  eiotelne  SphÜren  theilt,  von 
denen  drei  diu  Erde  umfassen,  eine  vierte  kleine  aber  nicht; 


die  Sphäre  des  Drachen  -  Kopfes  und  Sdiwanses,  deren 
oberste  fläche  die  unterste  der  Merintrsidiäre  berOhrL  Im 


„wisse  I  dnss  die  Sonne  einen  Umlaaiskreis  bat,  der  mitten 
dnrefa  die  Sternbilder  geht,  and  diesen  nennt  man  selbst 

den  Zodiakalgürtel,  weil  er  auf  dem  Zeoith  des  Zodiaical« 

gürtels  liegt.  Der  Mond  hat  nun  ebenfalls  einen  solchou, 
Ton  dem  der  Sonne  jedoch  ?en»chiedenen.    Beide  durch- 


von  den  erdnmfassenden  beisst 


Gommentnr  snm  )(;  y^^M  (C.  p.  Mon.  62  fol.  sa**  Z.  10   n.  ff.) 

steht  folgende  ausführliche  Erörterung  darüber:  t^Uil 
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sohoeiden  sich  einander  an  swei  gegenüberliegenden  Panktenf 

und  diese  beiden  Darchschnittspunkte  nennt  man  die  „beiden 
Knoten"  und  aucli  ebenso  wie  Mond  und  Soune  im  Allge- 
m-inen,  so  diese  im  Besonderen  die  „beiden  leucbtenden**. 
Die  eine  üälfte  nuo  ?om  Umlaufskreise  des  Mondes  liegt 
nördlich  von  dem  der  Sonne,  die  andere  südlich;  und  der 
Knoten,  der  im  Norden  der  Sonne  steht,  wenn  der  Mond 
an  ihr  Torftbergeht,  heisat  der  Kopf,  der,  welcher  südlich 
steht,  der  Schwanz,  deswegen  weil  beide  in  ihrer  äusseren 
Form  dem  Kopf  und  Schweif  eines  Drachen  ähnlich  sind." 
Das  Vüiübuigciien  des  Mondes  an  der  Sonne  ist  jedenfalls 
identisch  mit  p'-*-^'  Conjunction  des  Mondes,  d.  h.  dem 
Zeitpunkt,  wo  sein  Liebt  ganz  erlischt  und  er  nicht  sichtbar 
ist,  im  Q^ensatx  an  JUSaamI  oder  «i^Lu  der  Opposition, 
wo  er  der  Sonne  gegenüber  als  Vollmond  steht.  Daher 
Kaswlttl  bei  der  Definition  der  Mondfinstemiss  B.  1,  S.  Ia, 
Z.  4  u.  ff.  sagt :  „wenn  der  Mond  in  einem  der  beiden 
Punkte  des  Dracbeu  -  Kopfes  und  Schwanzes  steht  odii  ihm 
nahe  im  Zustande  der  Opposition ,  so  gerätb  er,  sobald  die 
Erde  zwischen  ihn  und  die  Sonne  tritt,  iu  den  Erdschatten 
n*  8.  w." 

^y*  8.  Hier  wird  auerst  der  Prophet  Chiser,  jene  be- 
kannte mythische  Person  der  Orientalen,  die  als  Symbol  der 
ewig  neu  schaffenden  Natnrkraft  gilt  nnd  sugleich  inm  Hüter 
des  Lebensqnelts  bestellt  ist,  erwShnt  und  zwar  in  einer 

Weise,  dass,  wie  auch  der  Commentar  bemerkt,  „er  schon 
früher  im  Heer  des  Iskender  anwesend  gewesen  sein  muss.** 
Hier  vertritt  also  Chiser  (nach  dem  mystischen  Sinne)  gleich- 
sam den  dm  Torgeschrittenen  Meister  in  der  süfischen 
Doctrin,  der  deshalb  andi  mit  dem  Trank  des  ewigen  Lebens 

begnadet  wird,  gegenüber  dem  blossen  cX^yo  oder  Schuler 


Iskender,  der  sich  unter  seiner  Anleitung  auf  die 


#1 


368       SitMm^  der  phüoa.-phaol  CUu»e  roM  6.  Mai  1871. 


V.  9—11.  Hier  hat  der  Oommeotar  den  Sinn  des  letiten 
VtBTBee  nieht  gans  rieiitig  gedeutet,  wenn  er  die  im  Text 

stehende  Lesart  -^iX^  beibehält;  er  paraphrasirt  denselben 
aleo:  nlekender  gab  dem  Chiser  ein  Juwel,  damit  (Uj  es, 
wo  immer  das  Lebenswasser  eich  vorfinde,  glänzend  und  hell 
werde/'  Das  „damit**  kann  aber  nicht  in  tS'  liegen,  weil 
das  folgende  (54X1^  s  OjA  ^  als  reines  Implsrfect  das 
,,Pflegen",  also  die  Gewohnheit  des  Edelsteins,  überall  beim 
Auffinden  yon  Wasser  zu  erglSnsen,  aosdrückt   Richtig  ist 

die  Deutung  nur,  wenn  man  mit  21  liest:  «>^. 

V.  12^14.   Zum  V.  14  gibt  der  Gommentar  zwei 

ErkläruDgeii,  von  denen  ich  die  letztere  adoptirt  habe,  nach 
welcher  der  erste  Ualbvers  den  Vorder-  und  der  zweite  den 

Naohsats  bildet.  Es  ist  dann  »  das  tsAj^tu  vJl^,  das 
«^^  des  plötzlichen  Eintretens  einer  Handlung,  and 

i«^4>^^f  ^  steht  in  dem  Sinn  eines  einfachen:  ^^Jlö  ^y^y^ 
ersehemen«  Die  erste  Erklärung  des  Gommentan  dsgegen 
ist  die,  dass  schon  der  erste  HalbTors  em  abgeschlossener 

Satz  sei,  in  welchem  ^f*A^  1^  den  Bedingungssatz 
mit  anägelubäcner  und         ^J^J^  ^  Subject 

hinzuzudenkenden         den  Nachsatz  bilde.  Das  wäre 

dann  das  der  Begründung  <J^-^"         und  der  V.  lautete: 
„Und  wo  der  Lebensquell  —  da  leuchtet  das  Juwel, 
Denn  volle  Wahrheit  spricht  sein  Strahl  dür  ohne  Fehl." 

Zu  »ü^j^  inV.  13  Tgl.  mein  „Schlaigem.  d.  Phant"  AbthL  1, 

a  22« 

V.  15.   Im  Sdi&hn&me  entwickelt  sich  der  Zog  Isken- 
^ders  folgeodermassen.    Er  findet  gleicLuiilb  als  i  iüiier  den 

^er,  der  aafSuigs  als  ^j^^  ^  ^yjgob  ^  als  daa 
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Haupt  der  Grossen  jener  Gemeinde,  später  aber  noch  aU 
Rrophel  bezeichnet  wird,  und  m  ihm  spricht  der  Konig 
alsdann:  ' 

vT  iUxi  9^  «XjU^ 

„wenn  wir  das  Lebenswasser  in  unsere  Gewalt  bringen,  so 
wollen  wir  dort  lange  weilen,  nm  ihm  Vereihning  sa  erweisen. 
Niemand  stirbt,  der  seine  Seele  wohl  nährt  und  anf  Terständige 
Weise  bei  Gott  sdne  Zaflnofat  snoht  Ich  habe  hier  zwei 
Siegelringe  bei  mir,  die  gleich  der  Sonne  die  finstre  Kadit 
durchstrahleu ,  bobald  bio  Wasser  erblicken.  Einen  davuii 
nimm  du ,  gehe  voran  and  gib  wohl  Acht  auf  deine  Seele 
und  deinen  Körper.  Der  andere  wird  mir  als  Leuchte  des 
Weges  dienen,  und  so  will  ich  mit  dem  Heer  in  die  Finster- 
niss  hineinziehen.  Wir  werden  ja  sehen,  was  der  allwaltende 
Weltenherr  hier  auf  Erden  angenscheinliob  TOrborgen  hält 
Dn  gehst  als  Führer  voran,  dn,  der  meine  Zuflucht  bildet 
und  mir  das  Wasser  nnd  den  Weg  zeigen  wird."  (Mohl  beginnt 
mit  einen  neuen  Satz  und  übersetzt  daher :  „er  aber,  der 
meine  Zoflucht  ist,  d.  h.  Gott,  wird  mir  u.  s.  w.**)  In  dieser 
Schilderung  Firdüafs  ist  also  nichts,  was  gerade  auf  mystischen 

Sinn  hinwiese,  man  müsste  denn  das  <>^  sjpi)  im  %*  Verse 
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übersefaen:  „weg  Tom  PiSule  dea  Ventaadee",  d.  b.  mit  Auf- 
geben  desselben,  wie  der  S4ft  es  moss,  will  er  eich  mit 
wirlcHchem  Erfolg  der  trllinkenen  Ekstase  hingeben.  — 
Snrürt  in  seinem  Gommentar  mm  GaHstftn  beriditet  diesen 

Hergang  auch;  ich  verweise  auf  den  in  Caspari's  :irabischer 
Grauimiitik  abgedruckten  Text  und  die  wörtliche  Ueber- 
setzung  desselben  in  Grafs:  „Rosengarten  Sadis'^  S.  265  ff. 

y.  16.  Zu  dem  Betnamen  Ghisere  Bonel 

als  ^l^s^AM  iöjji^y  stets  im  Grünen  wandelnd,  bemerkt 

der  Gommentar  noch:  „fiberall,  wohin  der  heilsgesegiiete 
Fuss  seiner  Hoheit  gelangt «  thnt  eine  grüne  Ane  sich  auf/* 

V.  17.  Nachdem  in  V.  9 — 16  dem  epischeu  Erforder- 
niss  gemäss  die  rein  ausseiiiche  Handlang  fortgeführt  ist, 
wird  hier  der  tiefere  mystische  Sinn  wieder  aufgenommen, 

wie  sich  das  deutlich  in  der  Anwendung  des  Wortes  .^^^^ 
ausspricht,  der  Andacht  des  Geistes  zu  Gott  und  speciell  der 
Fürbitte,  die  ein  ^  der  Mystiker  für  dae  Gelingen  irgend 

eines  Uüteruehmeiis  seiner  ^fiX^^  2um    Uimiiiel  richtet. 

Wie  nun  aber  der  erste  UalbTers  ausspricht,  biegt  Alezander 
mit  seinem  Heer,  die  gegenüber  dem  leitenden  Meister  Ghiser 

als  die  naclieifernden  Schüler  anzusehen  sind,  vom  ^Lsxs&, 

dem  geraden  Wege  (hier  jedenfalls  soviel  als  ^jio  mystischer 

Pfad)  ab,  folgt  also  nicht  in  Toller  Ergebenheit  den  Schritten 
des  Führers,  geräth  dadnrch  in  die  Irre  und  erreicht  den 

Leben. quell,  die  Vereinigung  mit  Gott,  nicht,  sondern  l)leibt, 
wie  die  gewöhnlichen  niederen  Menschen,  ausgeschlossen  vom 
(Xf^yj.  Dass  dies  nicht  aus  eigenem  Willen  geschieht, 
lehrt  besonders  V.  74,  der  deutlich  aussagt,  dass  die  ewige 
Vorherbestimmnng  Gottes  dem  Alexander  das  Erreichen  dea 
Lebensquelles  Tersagt  und  sein  Abirren  vom  rechten  P&de 
Torgeseichnet  hatte.    Der  Ausdruck  cixii  y*J^  ISsit  es 
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hier  nodi  Tollkommen  in  ZweiM,  da  derselbe  zwar  Qrsprfiiig^ 

lieh  etwas  durch  dea  Zufall  Ilei beigeführtes  bezeichnet,  all- 
mählich dann  aber  ebenso  wie  das  arabisdie  aach  ge- 
radezu für  das  absicLlIiche  Beiseitegehea  angewandt  wird. 

V.  18— >20«  Zu  iXj^  bemerkt  der  Gommentar,  dass 
in  den  WSrterbfichern  u'^r'^  u^^^^ 
reinigen,  läutern,  umschrieben  werde,   transitiv;    da  diese 
^  Bedeutung  hier  aber  nicht  passe,  hätten  die  meisten  (jl^^L& 

es  intransitiT  gefaset,  in  walohem  Sinne  es  dann  dem 
^jiyji  \JL0  rein  werden,  rein  hervorsidceni,  entspridit.  Hier- 
für spricht  auch  die  Tom  Gommentar  Ghfta  Arz4  adoptirte 
Lesart:  ()Jy  statt  J^^L. 

V.  21 — 23.  Diese  Beachreibung  der  Quelle  zeigt  ganz 
deutlich  die  mystische  Allegorie.  Gott  (oder  sächlich  gefasst : 
die  Gnosis)  ist  eben  der  Qneli,  dem  alles  Ijicht  und  Sein 

entstrSnit,  daher  er  wLJFZmiU»,  auch  schlecht- 

hin  ijLsS  und  iX^^^  genannt  wird,  wie  es  !•  B.  in  dem 
süfisehen  GUrabensbekmtniss  des  Detwiseliea  in  HilAlU 

liX^.sU  Y.m  nnd  33  heisst: 

i,er  (Gott)  ist  die  Sonne  und  ihm  gebührt  die  Liebe;  alle 
Atome  dea  Seins  aiad  in  ihn  verliebt i  vor  seiner  Sonne 
gibt  es  keinen  Schleier,  und  ausser  ihm  existirt  iiberhaupt 
keine  andere  Sonne."  So  redet  auch  Gh&k4ni  in  einem 
mystischen  Ghasel  (Spi^g.  Ohr.  120,  letste  Zeile)  GoU  so  an: 

'^^^\  |JU  „0  welterlenchtendes  Tageslicht, 
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das  da  biatl**  —  Aach  anser  Gommeotnr  weist  aaf  deo 
höheren  Sitm  dieser  Verse  hin:  , Jener  Qaeil  war  kein 

wöbnlicher  Qnell ;  denn  wäre  er  das  gewesen,  so  würde  die 
gegebene  Bescfareibong  aaf  ihn  nicht  passen/*  '^y^  ^ 
V.  28  steht  ganz  im  Sinne  yon  xa^Ua^  so  wie,  nnd  der 

Conunentar  erläutert  den  ganzen  V.  so:  ,|er  war  so  wie 
der  Stern  aufstrahlt  aus  der  Morgenfrühe  oder  vielmefar  die 

Morgeofrülie  aufbtrablt  aus  dem  letzten  Theile  dQr  Nacht 

(sU^  =        /^O*''    I^as  lässt  sidi  nach  dem 

Gominentar  doppelt  deuten,  entweder  als  Adj.  „mehr",  wo- 
bei dann  das  ^  pleonastisch,  iX^I^  wäre,  wie  häuüg  — 
diese  Deatang  ist  die  bessere  — ,  oder  als  Substantiv,  wie 
Einige  wollen,  soviel  wie  =  arabisch  S<>l^)t  nnd  dann 

ist  ^  Präposition,  auf  Mehrheit  =  mehr.  NachT,  u.  21—26 
lautet  V.  23  so: 

•  „Er  glidi  dem  Mond,  der  voll  in  finstren  Nächten  ibroat, 
Ganz  so,  wie  wenn  im  Glanz,  im  höchsten,  strahlt  der 

Mond.« 

V.  24 — 26.  Die  ewig  ruhelose  Bewegung  dieses  Lebens- 
quells  deutet  auf  das  sich  unaufhörlich  in  neuen  Ersdid- 

nungen  manifestirende  Wesen  Gottes  hin,  wie  es  im  ^f-^^ 
S.  14,  10  und  11  heisst: 

„man  kann  sagen ,  diese  runden  Spliiiren  sind  im  Ki  ci^lauf 
begriffen  Tag  und  Nacht  wie  das  Töpferrad;  und  dadurch 
bildet  denn  auch  der  allgerechte  Allweise  jeden  Augenblick 
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aus  Wasser  und  Lclim  (d.  h.  aus  d^n  Elementen  ^Li-c. 
überhaupt)  eiu  neues  Geiass,"  und  ebendaselbst  S.  29, 10: 

„einem  Meere  gleicht  die  göttliche  Einheit,  aber  einem  Meere 

voll  Blut,  aus  dem  tausende  von  tollen  Wogen  Aufsteigen,** 
wozu  der  scbou  mehrfach  citirte  Commentar  fol.  179*  Z.  11  flf. 
bemerkt:  ^  ^  ijI^Ij  ^g»  «a*^Iä|«>  s:iH>^  ^ 

(s»ft>^^   »Ui  xsA^yM^  vs*.*M.i^i»   „wenn  die  gött- 

liche Einheit  einem  Meere  gleich  ohne  Grenzen  ist,  so  ist  sie 
andrerseits  voll  voo  Blut  in  Anbetracht  der  Sclmelligkeit, 
mit  der  alle  eziatirenden  Wesen  in  derselben  untergehen*^ 
ttnd  weiter  unten  Zeile  14  und  16  in  Besug  auf 

^u^i  oLüC»^       ^  «xi^iXd     ^  «»M  '^W«>  «^1^ 

JULitJk^  „ans  jenem  blntvollen  Heere  der  Einhdt  steigen 
tausende  yon  tollen  Wogen  anf  nnd  fallen  wieder  nieder;  und 

den  Vergleich  mit  tuU  liat  der  Dichter  deshalb  für  die  Wogen 
(als  Symbol  für  alle  irdischen  Dinge)  gewählt,  weil  sie  ähn- 
lich einem  Tollen  keine  Kuhe  und  keinen  festen  Bestand 
haben,  weil  ferner,  was  sie  thun  und  nicht  thun,  nicht  aus 
ihrem  freien  Willen  erwächst,  ond  weil  sie  endlich  keinen 
Verstand  besitsen,  mittelst  dessen  sie  ihre  eigene  Nichtigkeit 
und  Nicbt^zistenz  erkennen  könnten.  Zu  V.  24  bemerkt  der 
Commentar,  daes  mit  ^  hier  nichts  weiter 

^  ^l(>  Jb&lJ  «sMMfj  die  zitternde  Hand  überhaupt  gemeint 
Bei.   Nach  21  und  28  lautet  V*  26: 
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„koM  keinem  Bdeletein  etrablt  »olch  ein  Licht  nnd  QUnx, 
Qaos  gleidit  dem  Feaer  er  ancl  aadi  deop  Waiser  gans.** 

V.  27 — 30.  Das  Eintreten  Chisers  in  den  wird  hier 
sinnbildlich  dargestellt  durch  das  Waschen  und  Trinken  aas 
dem  Lehensquell,  der  demselbcQ  als  einem  nun  mit  Gott 
eins  gewordenen  folgerichtig  auch  zugleich  die  Unsterbltofar 
k«U  f  erleiht.  So  heiaet  es  bei  DaohdAL  Rdmt  ed.  Roeeotw. 
8.  98: 

itChlier  ward  ich  und  &iid  den  Lebetieqnell  «in  MItteniaehti 
80  dan  tdi  mm  Leben  ? on  ewiger  Daner  habe  dnroh  dieeeif 
Wein  der  (göttlichen)  Liebe.**  Ueber  den  3.  HalbTers  la 

V.  30  sagt  der  Gommeutar,  dass  hier  ein  doppelter  ic*  fcAg 

ttattfinde,  indem  mit  dem        ^  dat  lantere  Wasier  dee 

Lebensqaelles  und  mit  dem  «yü  das  weisse  Rosa  ge- 
meint sei.   ^V>^  glmht  in  «einer  doppdien  fiedentong: 

„einer,  der  ein  Recht  auf  etwas  hat^',  und  „einer,  yon  dem 
mau  mit  Recht  etwas  erwarten  kann,"  ganz  AusdrQcken  wie 

3^ ,  ihnliehe,  woin  ?gl«  mein  „Sehlalgem.  der 

Fhant"  AbtL  3,  61. 

'V.  31.  Das  y  ^XmJiti  erklärt  der  Cömmentar  ganz 
richtig  dnroh  ^»  nnd  ee  gleicht  hierin  ?dUig  dem  aialncdien 

mit  Jk«  sowohl  wie  mit  ^ ,  aich  gleichsam  auf  einen 

Theil  des  Rosses  setzen ,  wie        in  dieser  partittTen 

dcutung  so  häu^  bei  Orts-  und  Zeitbestimmungen  ange- 
wandt wird. 

V.  SS.  88.  Der  Gommentar  bemerkt  richtigt  dass  das 

eigentliche  Vcrbitm  hier  O^^J^i  üt,  von  dem  t^jSu^ 
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abhängt,  während  ^'^f^^£*s>  als  SubstanÜT  gefasst  werden 
tnius:   Augenblick."  Nach  ihm  drückt        jJi^  mnadwt 

den  Begriff  von  ^  |%4j  [J^j^  Augenwimpern 

sniamoielkBohlageii ,  d.  h.  scharf  das  Aage  auf  etwas  rieh- 
ten,  ans. 

V.  ,^4.  35.  Commentar:  „in  Folge  des  Ausgescblossen- 
seios  Iskenders  von  jenem  Quell  war  Chiser  (ebenso  wie 
der  Quell  ihm  selbst)  dem  Auge  Iskenders  entschwunden."  — 
Firdü»!  ersähU  den  weitern  Verlauf  der  Sage  seit  Iskenders 
Betreten  der  Elnstemisa  so:  Nachdem  sie  2  Tage  nnd 
Nachte  dahingezogen,  ohne  etwas  sn  essen, 

,,da  erschienen  am  dritten  mitten  in  der  Finterniss  zwei 
Wege,  und  nun  veriiTte  sich  der  König  von  Chiser."  Letz- 
terer erreicht  wirklich  den  Lebensquell,  und  too  ihm  heisst 
es  dann  weiter; 

«U^     JöyJ  ^  y\ö^ 

i>j^    Cfc^y  ^  y    <^yJ^  y  ^)yM 

„er  wusch  in  jenem  leuchtenden  Nass  sich  Leib  und  Hnupt 
und  suchte  keinen  ausser  tlem  lieiligen  Gott  zu  seinem 
Schützer;  er  genoss  daTon,  ruhte  aus  und  kehrte  dann  um; 
und  seine  Danksagung  (gegen  Gott)  vermehrte  er  noch  durch 
Lobpreis."  Was  Görres  an  dieser  Stelle  (Heldeab.  B.2, 861) 
Ton  einem  wirkliehen  Anlangen  Iskenders  Mm  Lebensqnell 
eraihlt,  aus  dem  m  trinken  er  nnr  in  Folge  einer  ernst 
warnenden  Stimme  unterlassen,  muss  entschieden  einer 
spateren  schlechten  Redaction  des  Sch&hn&me  entnommen 
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sein,  da  soiiBt  nirgends,  aacli  bei  Snrftrt  nicht,  die  geringste 
Andfntung  gegeben  Ist,  dasa  Alezander  jemals  die  Quelle 

erreicht  habe. 

Zweiter  Abechnitt.    Vera  36^48. 

36  Ganz  anders  tru^  sich's  zu  nach  griechischem  Berichte, 
Und  so  erzählen  uns  Rüms  Alte  die  Geschichte: 

37  £lia8  der  Prophet  war  Chisers  Weggenoss 
Zu  jener  Quelle  Rand,  die  dort  Torüberfloss. 

38  Und  als  nun  beide  lang  dem  Wasser  nachgegangen 
Und  endlich  niederwärts  zum  Nass  der  Quelle  drangen, 

39  Ward  dort  am  Wasser  auch  die  Tafel  ausgebreitet, 
Weil  Speise  nur  allein  durch  Wasser  niedergleitet. 

1)  T.,  21  u.  26:  Jül  iüütf'.  2)  T.,  21  u.  26:   JT  ^t>. 

8)      s;)y»r  *****  W  • 

5)  T.:  vJ  Jny»;   21:  cJL  ^\d^. 
.    6)  21:  J      c^Uää.  iXioLay 

28:  ,U  K«^^2^. ... 
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o»^  dL&i^  ^^idU  juil^ 

42  ;*> 

40  Zum  Broda — daftet  doch  selbst  Moschot  nicht  so  frisch,  — 
Gesellte  sieh  geddrrt  do  woblgesalz'ner  Fisch. 

41  Doch  ans  des  Eise»  Hand  von  den  B^lückten  sank 

Er  plötzlich  hin  in*B  Nass,  das  wie  Krjstall  so  blank; 

42  Im  Wasser  nun,  das  liclit  in  l  lauer  Farbe  pnnigte, 
Bestrebt'  sich  jener  sehr,  dass  er  zurück  ihn  hiugtc, 

43  Und  sieh!  er  kblo  gar,  als  der  aufs  Neu  ihn  iiiig, 
Dem  Forscher  doch  förwahr  ein  segensvolier  Winkl 


7)  21:         sili^  ^0        ^yj^  »Ip 

c>^  MSjka  ^U»; 

92:  yülj^  .        8)  Statt  JU».  M«a  T.  a.  21-26:  JL||i  . 

9J  21:         ol  «i  .    10)  22hatimerrt«nHannwn  JUjOxoj 

und  im  zweiteu  L»  &^  (^^^  )        °'  ^*  ^^^Q  i"  beiden  Halb- 

Tanen  tS^f^  ^rf ;    2G  hat  im  anten  s Ju^^ayu*^   aad  im  swdtaa 


xtKmJtf  Oya^  « 

Uj  28:   4Xj.        12)  21:  j^U^uT  «fi^ija  . 
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UäX^^^   J^Juel    vä»Ud>  v^b 

45  ^^dJJ^^  V* 

^yU>      ltdyt  ^^idU  jo^ 

44   Klar  war'a,  dasi  dieser  Quell,  der  seeleQoähreadei 
Das  Walser  iliia  geteigti  das  lebeomehrende. 

46  Und  Bim  Tom  Xiebenauun  trank  er  beglückt  nnd  £uid 
Im  Leben  go  nnd  Sein  nrewi^en  Bestand^ 

46  That  dann  zur  selben  Frist  es  kuod  auch  dem  Genossen, 
Und  bald  war  aacli  ?on  dem  der  Quelle  Naes  genossen. 

47  Kein  Wunder»  dnes  der  Qnell,  in  dem  daa  Leben  achlief 
Als  Ken,  den  todten  Haeb  torQck  in*B  Leben  rief; 

48  Ein  Wunder  an  dem  Fisch ,  dem  todten ,  ^Nar's  allein, 
Daas  er  den  Weg  gezeigt  zoiu  Lebens^uell  hinein  I 


»)  (flyul^  scya  nach  8L      14)  ^tXi^  ^tp  aadi  96. 


16)  26:  ^  '>)^* 
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Commexitar. 

V.  36.  37.  Elias  and  Ghiser  sind  bei  den  Muham- 
medanern  ein  QDZertreiiQ liebes  Brü  ierpaar  wie  Castor  und 
Pollux,  das  den  Beruf  Lat,  die  Reisenden  zu  schützen  und 
zwar  der  eine  zu  Lande,  der  and^e  zu  Wasser.  Freilich 
werden  auch  hin  und  wietler  beide  yöllig  miteinander  ideD» 
tifiotrt,  wie  es  «ich  sehr  treffend  x.B.  an  eiaar  Stelle  des  tär^ 
hiichen  YoUnromaDs  Tom  Sajjid  Batlhil  leigt,  wo  der  Cod. 
Lips.  xwei  Personen  daraot  maeht,  Cod.  Dresd.  104  dagegen 
beide  als  Beseiehnnng  einer  einzigen  nnveibaaden  neben- 
einander öteiit:  „Cliiser  Elias.** 

V.  88—40.  Das  Wort  erkliit  der  Commentar 

einfach  durch         Speise  und  f^x»  Nahrung,  von  denen  das 

leUtere  eine  bei  Ferseru  und  Türken  ganz  geläufige  Ver* 

sehmelning  der  beiden  arabisoheo  Worta  Ji^  Frühmabl* 

seü  und  »IJla  Speise  ist,  und  bemerkt  dana:  „daa  Vemhreo 

Ton  Speise  am  Rand  einer  Quelle  ist  eine  Annehmlichkeit 
speciell  lUr  Beisende.**   Nach  21  lauten  Y.  39  und  40  so: 

„Da  blickten  offiien  Angl  sie  hin  auf  jene  Stelle^ 
Zu  schaun,  wie  niederrinnt  das  Nass  aus  jener  Quelle ; 
Und  was  yol!  Moschusduft  für  ihren  Wegkosttisch 
Sich  bot,  das  war  gedörrt  ein  wohl  gesalz'ner  Fisch.** 

V.  41.  Statt  des  Jl^  in  Ji^  vou  begludctei 
Scfadnheit  lesen  T.  n.  21 — 26  JUi»,  wom  eine  Baad|^oss' 
In  22  bemerkt:  U*^  ^         ^^jüu#  Jlü       ^  J^l  ^ 

«mI  tiM  f  Sji  «ML;  tiJJj^  a^A| 
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jQft  ond  J^0  im  Sinne  ?on:  „Genosae".  Ee  müsate  aleo 
lauten: 

„Doch  ant  des  Einen  Hand  von  den  Genoesen  sank  n.  s.  w." 
.  V.-42.   Das  erste  sjUggUoo  i«t  dasSnbject  des  Satzes, 

JLftU  |MMly  das  zweite  <XAjft*wJ  das  im  Perfect  etehende 
Verbnm.  Naoh  21  lautet  er: 

„Er  suchte  nach  dem  Fisch  nun  schnell  und  viel  umher, 
Und  netzte  niit  dem  Kass  des  Quells  die  Hand  sich  sehr/' 

V.  48.  4i.  Nach  21  Uutet  V.  44: 
„Klar  wai'e,  der  todte  Fiaeh,  der  seelennSbrende, 
Gezeigt  hatt'  er  das  Nass,  das  lebenmdirende." 

V.  45—47.  In  ^  sjyi^  (etwas,  dessen  Urstoff  das 

Leben  bildet)  steht  ^fllL  noch  ganz  in  seiner  urspröng- 
lichen  ubstiact-infinitiven  Bedeutung:  „Leben'%  wie  denn 

die  Form  ^ SLiü  nur  eme  Verkurzong  aus  der  besonders  bei 

Verbiä,  die  eine  heftige  oder  lang  aiidauernde,  iuteusive 

Bewegung  aosdrücken,  siefa  häufig  findenden  Form  ^^ßSi 

ist  (ebenso  statt  Ji'^^  ßtatt 

II.  8.  w.)  Erst  später  hat  sieh  daraus  die  eoncrete  Bedeu- 
tung: „lebendes  Wesen"  undspedeU:  „Thier**  entwickelt  — 
Diese  Verse  sind  zwar  an  und  för  sich  ohne  spedell  aus- 
geprägten m^^stibcheu  Inhalt ,  wie  denn  auch  der  wieder 
lebendig  gewordene  todte  Fisch  nur  eine  poetische  Aus- 
Bcbmückung  des  alles  belebenden  Quells  ist,  aber  gerade 
sie  haben  nun  ihrerseits  den  späteren  Mystikern  ein  oft 
gebrauchtes  Bild  für  ihre  süfisohen  Gedichte  geliefert.  So 
hoisst  es  in  OsoheL  Bümi  ed.  Rosenzw.  8. 60,  8  n.  2  t.  n. : 

yjLs».  ^L&Afc   tl^  ymJ^ 


\ 
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„jene  Seite  (d.  h.  Oott  im  Gegenuts  za  yMii  dem  irdischeii 
All),  wo  den  Steinen  Edelsteinseigenschelten  zn  Theil  geworden 

(cfr.  weiter  unten  V.  78  flf.)  —  jene  Seite,  wo  der  trockene 
Fiscli  vor  ühiser's  Aogen  wieder  lebendig  geworden."  — 
Hin  n  Ui'sprun«»  hat  diese  Fischlegende  in  einer  Stelle  der 
18.  Koransure,  wo  berichtet  wird,  dass,  als  Moses  mit  seinem 
Diener,  unter  dem  dann  die  späteren  Gommentatoren  den  Chiser 
Terstanden  haben,  dem  ^^^f  ZnaammeDfimB 

der  beiden  Meere  nahe  war,  sie  beide  den  als  Wegkost  mit- 
genommenen Fisch,  der  erst  tod  der  späteren  Legende  als 
em  geUurrter  bezeichnet  wird,  vergassen  und  dass  dieser  nun 
durch  ein  Gerinne  in's  Meer  liineinschwamm ,  cfr.  daselbst 
V.  60  ff.  Kazwini  B.  1,  126  Z.  3  t.  u.  erwähnt  sogar  eines 
Fisches  unter  dem  Namen:  „Fisch  des  Moses  und  Josna,** 
welcher  ein  SprössUng  dieses  gebratenen  Fisches  gewesen, 
dessen  eine  Hälfte  Moses  und  Josua  (danach  wäre  also 
dieser  der  Begleiter  gewesen)  gegessen  and  dessen  andere 
Hälfte  von  Gott  wieder  belebt  nnd  zur  Verwnnderong  Aller 
in's  Meer  güschwommen  sei  (cfr.  meine  Uebers.  d.  Kazw, 
S.  258). 

y.  48.  liier  ist  im  Commentar  (Spiegel  Chr.  87,  Z.  14) 
dn  teztlioher  Fehler;  statt  t^s^^  mnss  es  etnfaoh 

si>^  (5>^  heissen,  da  es  Sabject  zn         st^  ist 

Dritter  Abschnitt.    Vera  49— 66. 
49  JJ^  f^,  Ov^  J  }  is^^  ) 

Jjij  ^-^Is         <>l«>  p/i> 

49   Noch  anders  klingt,  wie  drob  Arabiens  Chronik  spricht. 
Vom  perleostrcu udeu  Qucii  und  Irische  der  Bericht; 


i)  31;  sJ  )l  y  ^ ;   33:  wT  J  )l  ) 
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50 


»f^  hi^  ; 

51         ^  yji^y^  *)  yj^yy  45^1 


50  Es  hat  ganz  andren  Ort  sich  jener  Qaell  erwählt, 
Der  Parse  hat  den  Weg,  der  Grieche  auch  Terfehlt 

51  Denn  wenn's  ein  Wasser  w..r*,  tlah  1«  uthtot  liell  unU  khir 
Durch  dieöe  Staubeäuaclit,  wo  läge  die  Gefahr, 

52  Es  zu  yerfehlen?  nein!  in  hss  es  Jene  fanden, 

Nach  andrer  Richtung  hin  die  Durstenden  Tcrscliwauden. 

53  Doch  sie,  froh  alles  dess,  was  ihnen  zugefallen, 

Begannen  der  aufs  Meer,  aufs  Land  hin  der  zu  wallen. 


2)   21:   aÜoLa.    ^  J    sjy^  ^  *^yi  ^ 


52 


53 
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54  So  nahm  aus  einem  Quell  ihr  Korn  des  Wacbsthums  Trieb, 
Doch  zwiefach  war  der  Quell,  der  ihre  Mühle  trieb. 

55  Iskender  blieb  indess  in  Leid  und  Träbsal  Btehn, 
Voll  Hoffnung  immerdar,  den  Lebensquell  2tt  sehn. 

56  Für  sich  sucht*  er  das  Grün  der  Quelle  unverwandt, 
Denn  saftgeschwellter  sprosst  das  Grün  aro  Quellenrand* 

57  Doch  ob  rkr  Tage  so  er  vierzig;  auch  verbracht, 
RHeb  unbeschattet  er  von  ihr  in  Schattennacht. 


8)  Dieier  V.  fehlt  in  21. 

♦ 

9)  21:  ^Lj^  vJf  Jüüöb  ^JOlC«« 

26  liest  den  tweiten  Halbven  so: 

ola^  öJ^  . 

10)  28  fiUschlich  wieder  c^L^* 

11)  T.:  a»Ai>.  y  d^.y^ 

26:    y    gÄj^  ym 

12)  23:  .  13)  r.a.2S  i&lscblicli:  JüXi^. 

26« 
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59  M^kf  tX^^  «A^) 


58  GewisB  sohlog  fieberlieiss  ihm  «eio  geingetigt  Hen, 
Dass  68  ihn  «ebnend  zog  so  quell-  wie  achattenwSrtsI 

59  Zwar  Schatlea  wirft  kein  Qaell  —  stets  Licht  nur,  ?oU 

und  hell, 

Doch  fällt  der  Schatten  wohl  nur  selten  weit  vom  Quell. 

60  Müsst'  aher  Schatten  atets  und  Quell  vereint  sich  finden, 
Könnt'  je  dem  Sonneoqnell  eich  Sebatten  wohl  mbinden? 

61  Wird  tiinkbar  doch  der  Qnell  erat  dnrdi  der  Sonne 

8dietn, 

Wie  sollt'  er  deshalb  wohl  gehüllt  in  Schatten  sein  ? 


14)  Dieser Y.  fehlt  ia  21.      Ib)  23:   ff«  v-v/^  y  ^'j^        ^ * 

16)  T.»  22,  280.26:       f^J^»  91  «enigwgttt:  ^  y^ü^y 

17)  2a:  y  Ä^U  Li. 

81  fiUschhch;  ^(^Lj   tttatt  ^{^JCä^^. 
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62  Dooh  freilieh  eignete  für  ihn  sieh  Schatten  mehr 

Als  Sonnenbrand  —  denn  heiss  ist  dieser  —  kühl  ist  erl 

63  So  blieb  der  Fürst  nun  stehn  im  fiiistrcn  Schnttcnreich, 
Es  wurde  schwarz  ihm  gar  der  Tag  und  schatteugleioh. 

64  Zehrt  Jeder,  den  man  eieht,  am  Seelengnme  doch, 
Er  hofit«  ▼om  LebensqneH  werd*  eiast  er  kosten  noch. 

65  Doch  als  Verzweiflung  ihn  ob  jenes  Pfads  verzehrt, 
Der  lebentödtend  war,  da  macht  er  endlich  Kehrt, 


19)  DiflierT.  fehlt  in  aii  26:  J,^.  20)  28:  K^^^. 

21)  22:   öjM.  MiA^MJH  v-^A^je  y;f^; 

88  «bfBso,  nv  ^fj  statt  ; 

26:  oywJ»  ^1  SiX^jj^  o^mJ»         A^'y  wobei 

dann         faUcbUch  für  sein  Gegentheil  gesetrt  ift 

23)  26:  ^        y  OUb 

28)  T.,  21,  22  u  23:  9^         ^  26;  äT^^  ^  y. 
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66 


}^     1^  ;^ 

o'>^ 


66    Und  ganz  fallt  ihn  der  Gram,  was  weiter  m  beginnen, 
Um  sicher  jenem  Reich  des  Schattens  zu  entrinnen ! 


V.  49 — 58.  Mit  diesem  arabischen  Bericht  wird  angen- 

scheinlich  vom  Dichter  der  längere  Zeit  unterbrochL-iic,  aber 
doch  (lüiitlich  bicli  überall  hinduichziehende  myblische  Go- 
daüke  wieder  aufgenoii  men,  wie  das  vor  Alleai  in  V.  51  der 


irdii>c.»en,  nh  Gegensatz  zu      ^(      in  jenem  ewigen  Lichta 

da  droben,  zeigt.  Der  Gommeutar  erläutert  diesen  Vers  so: 
„wenn  das  leuchtende  Wasser  hier  drunten  wäre,  was  hätte 
es  dann  für  Gefahr,  den  Quell  zu  Terfehlen?    Denn  sobald 

mau  ihn  nur  suchte,  würde  man  ihn  ja  stets  finden/*  Das 
heisst  also:  Dieser  Lebensquell,  aU  iSymbol  liir  den  un^ichi- 
biULU  ewigen  üott,  sprudelt  eben  nicht  in  der  Staubeswtlt, 
ist  nicht  mit  profanen  irdischen  Augen  zu  entdecken,  son- 
dern nur  mit  dem  durch  das  Licht  der  «Aiyu  und  oJ^uto 

erhellten  Geistesauge.   Daher  erklärt  der  Commentar  denn 

auch  V.  49  und  50  so:  ,,Die  (oben  angeführten)  altpersischen 
und  griechischen  ühionisten,  die  da  behaupten,  (Jhiscr  sei 
deswef?en  nicht  vor  Iskender  getreten,  weil  die  Quelle  seinim 
Blick  vf'rl'iron  gegangen  sei,  haben  das  richtige  Ziel  ver- 
fehlt, und  V.  51  liefert  den  Beweis  dafür.  Das  Richtige  ist, 
dass,  als  Ghiscr  und  £has  zu  jener  Quelle  gelangten,  <lie 
Durstenden,  d.h.  die  nach  dem  Lebensnass  sehnsüchtig  Be- 
gehrenden (nämlich  Iskender  und  seine  Genossen 


Commentar. 
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als  Nisbe  zu  sl^^  wie  im  Arabischen  ^J^^l   '^^  ^4^0 

Bich  nach  einer  andern  liichtang  hingewandt  hatten  und 
dieses  Ablenkcns  Yom  rechten  Pfade  wegen  die  Qaelle  nicht 
erreichten/*  Es  stimmt  das  ganz  mit  V.  17,  wo  sclion  be- 
merkt war,  dass  iskender  und  die  Seinen,  weil  sie  nicht 

gtlioisam   den  Sclirittcii   des  Mei>tL'rs   lolgten .    sich  nicht 

ganz  aus  der  Staubeswelt  zur  iStufe  der  J^^  Jj&f  der  wahren 

SÜÜS  emporzuriogen  vermochten,  ^iLs^  {j^iXf^  trockene 
Gottesknechte,  nüchterne  befangene  Menschen  biteben  nnd 
des  Ui  nicht  theilhaftig  worden.   Ntioh  21  lantet  V.  50: 
„Weit  anders  war  der  Ort,  wo  jener  Quell  geflossen, 
Den  zu  erspähen  fest  IskendcT  sich  entschlossen." 

V.  54.    Hier  ist  ein  Wortspiel  zwischen  k^mJ^  ^  und 

^<>  in  dem  Sinne:  „Das  Korn  des  Elias  and  Chiser 

wurde  oben  grün  ^}  wie  man  auch  sagt  ^ 

oben  versiegelt)  d.  h.  begann  fröhlich  aufzuspriessen  aus 
einem  Qaell,  dem  ihnen  beiden  ÜDaterblichkeit  Terleihenden 
Lebenswasser;   aber  einem  jeden  der  beiden  fiel  doch  eine 

besondere  Thätigkeit  zu  jLft  ^1^,  UQ<1       ward  ihre 

Mähle  zweig<  theilt  &,a^     ,  d.  h.  von  zwei  Terschiedenen 

Quellen  getrieben,  da  ja  Elias  das  feste  Land,  Chiser  das 
Meer  sioh  zam  Tummelplatz  seiner  Wirksamkeit  ersab.^* 

V.  55.   Nseh  21  tautet  dieser  Vers: 

„Doch  er,  d.  r  hoftnungsvoU,  den  Lebensquell  zu  sehen, 
Zur  Fin&ttiiniss  gewallt,  muss  schachmatt  heimwärts  eben 
Nach  26: 

„Indess  war  imnicr  noch,  dem  Tode  zu  entgehen, 
Iskender  hotinungsvoll,  den  Lebensquell  zu  sehen.'* 

V.  56.  57.   In  der  Erwähnung  von  gerade  40  Tagen, 

^j^^Jn^,  auch  blos  und  verkürzt  J->.  genaunt,  iiegt 
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wieder  ein  Hinweis  auf  den  süfischen  Gehalt  dieeer  Episode, 
da  besonders  die  Mystiker  sich  vor  ihrer  eigentlichen  Ein- 
weihung in  die  höchsten  mystischen  Doctrinen  40  Tage  der 
Meditation  in  der  Einsamkeit  hingeben  müssen.  Der  2.  Halb- 

vcrs  bietet  ein  sehr  treffendes  WortbiJiul :  5,8ie,  die  Quelle, 
beschattete  ihn  ni  ht.  und  deunoch  blieb  er  im  Schatten," 
fl.h.,  wie  auch  der  Commentar  bemerkt,  die  Lebensquidle 
ward  ihm  nicht  zu  Theil  und  doch  blieb  er  im  Schatten 
der  Fiosterniss,  die  dardi  kein  Licht  des  Lebensqaelles  er^ 
hellt  wurde  oder  anch  —  was  der  Commentar  als  zweite 
Möglichkeit  hinstellt  —  im  Schatten  der  Bekömmemiss  des 

Zweifels.     ^jöjXi^  äjL**  Schatten  werfen  entspricht  ganz 

dem  arabischen  JJ^f  und  bedeutet  oft  nichts  weiter  als:  „Ob- 
dach geben",  und  dann  ganz  allgemein:  „zu  Theil  werden, 

V.  58.  Das  Sehnen  Alezanders  versucht  nun  hier  der 
Dichter  absichtlich,  um  den  Leser,  wie  er  es  auch  vorher 
schon  öfter  gethan,  daran  zu  erinnern,  dass  er  es  a  priori 
mit  einem  historisohen  oder  sagenhaften  Factam  zu  thun 
hat,  in  dem  nur  als  innerster  Kern  süfisohe  Theorien  schlum- 
mern, auf  rein  phjsisdie  Gründe  zurfidoniftthren.  Daher  sagt 

auch  der  Commentar:  „es  ist  somit  klar  (^sU  hier  mehr  in 
dem  Sinne  von:  „sidierlich"  zu  fassen),  dass  Alezander  in 

semem  beängstigten  Herzen  Fieberhitze  (^^^  =  arabischem 

s,^)  barg,  weil  es  so  begierig  nach  Quelle  und  Schatten 

strebte;  denn  die  Gewohnheit  ganz  (von  allen  Lebensbedürf- 
nissen ond  Bequemlichkeiten  auf  der  Reise)  abgeschnittener 
Leute  ist  es,  sich  einem  Qnell  und  Wasser  sebnsüchUg  zu* 
zuwenden". 

V.  59 — 62.  Man  sieht  aus  diesen  Versen  ganz  deut- 
lich, wie  ängstlich  beflissen  der  Dichter  ist,  immer  zwischen 
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den  beiden  Strönangen  geecdiickt  bindnrcfa  m  lavireni  den 
mystischen  Sinn  nnr  von  fern  anzudeuten  und  dann  gleich 
wieder  in  das  Fahrwasser  des  rein  Aeusserlichen  und  That- 
MchKchen  einzulenken.   Zu  V.  59  bemerkt  der  Commentar 

in  blos  sachlicher  Weise:  „von  einer  Quelle  f;illt  auf  Nie- 
mand Schatten,  weil  eine  Quelle,  wornnter  heftig  spruilelndes 
Wasser  zu  verstehen  ist,  kuin  dicliter  Körper  ist,  der  schatten- 
haltig  wäre,  es  müsBtc  denn  der  Fall  sein,  dass  die  Ursache 
zu  der  Saflgetränktheit  der  Quelle  eben  Bäume  ringsum 
dieselbe  wären  und  durch  deren  Vermittelung  jener  Schatten 

auch  auf  der  Quelle  selbst  ruhte.**  Wie  leicht  IS^  wenig  in 


den  Beghff  der  reinen  Negation  übergeht,  zeigen  z.  B.  fol- 


malbj  wird  er  von  solchen  Leuten  wahre  Freundschaft  er- 
leben. Daher  ^t>v      g^ng  achten,  verachten,  und  geradezu 


nicht  gebrauchen,  d^A^  «äU  gä^»^  ^)  ^  ge- 
brauche nicht  für  deinen  Bart  einen  Kamm ,  der  dir  noch 
mit  Anderen  ^emeinsehaftlidk  ist,  im  Gegensatz  zu  {J*^ 


„Zwar  Schalten  wirft  kein  Quell,  stets  Licht  nur  voll 

und  hell, 

Doch  schattig  pflegt's  zu  sein  meist  weiter  ab  vom  QuelL** 


z.  B.  ebendaselbst  93,  3:  gi^Aj  1^ 

^jy9  betrachte  alle  Leute  von  der  gunstigsten  Seite 
und  verachte  Niemandl  —  Nach  21  lautet  V.  59  so: 
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V.  60  drückt  nach  dem  Commentar  einen  (JLcXXmtI  ,  eine  ad- 

versativo  VVenduDg  aus :  „wäre  aber  der  Schatten  dem  Qaell 
durchaus  nothweudig,  so  müsste  ja  auch  der  Sonnenquell 
behalten  haben,  während  doch  die  wahre  Sachlage  die  ist, 
das«  er  keinen  hat.  Und  ein  sicherer  Beweis  für  diese 
Beobachtung  liegt  in  der  allgemein  angewandten  Zwei-  und 

Mehrdeutigkeit  des  Ausdrucks  &4.*^.'>  ^  die  sich  die  Dichter 
von  jeher  erlaubt  haben".  Mit  diesen  Worten,  die  vor  AUem 
dadurch  gerechtfertigt  werden,  dass  die  Dichter  z.  B.  ganz 
kurzweg  von  einer  „Sonnenquelle"  auch  im  gewöLnlichen 
Sinne  des  Wortes  reden,  d.  h.  die  Strahlen  der  aufgehenden 
Sonoe  mit  denen  eines  sprudelnden  Quells  vergleichen,  z.  B. 

in  \dky  »U  V.  319: 

„es  wusch  der  Zeitenlauf  mit  dem  NaBS  der  Sonnenquelle 
die  rinsterniss  der  Nacht  aus  der  Werkstatt  des  Sphären* 
kreises"  und  V.  321 : 

iXÄ  ljuj  üyii  I        (juyD  dUU  y  \Ja& 

,,l.ervürtiaL  aai  iiiiiiiiH'laZi.'lt  die  Sonne;  Tropfen  goss  nieder 
die  Quelle  und  ward  sichtbar"  hat  nun  aucli  der  Commentar 
selbst  schon  den  mystischen  Inhalt  dieser  Verso  angedeutet. 
Die  Sonnenquelle  (als  identisch  mit  dem  Lobcnsquell  Symbol 
für  Gott  oder  die  oi^Jt«)  soll  an  und  für  sich  kein  ange- 
nehmes Gefühl  gewähren,  wi  il  ja  der  Sufi  sich  zu  ihr  durch 
tausend  Schmerzen  durcharbeiten  muss,  wie  Dschelal.  Rümi 

(Rosctizw.  62,7)  singt:  J^U^     ssa^^mJI        U        «>^(>  L# 

„sei  Immer  mit  dem  Schmerz  verbunden,  damit  er  dir  den 

Weg  zu  jener  Seite,  fl.  Ii.  zu  G-'tt  zeig'i",  sondern  nur  licht- 
volle Erk«'ni)t;u^>;  aber  in  dem  ücfLiid,  (h'ese  erreicht  zu 
haben,  liegt  dauu  der  wahre  Genuss  für  den  Denker.  Daher 
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niuss  diese  Sonnenqaelle  anch  vollständig  schattenlos  sein, 
änsserlich  frei  von  angenehmer  Kühle,  innerlich  frei  von  dem 
Schatten  irgend  eines  Fehls    oder  Makels.     Di^  Idee 


„die  Zf'it  des  Ciiodscha  (d.  h.  Muhammeds  als  SiuüLil  l  der 
höchsten  Stufe  des  My^ticismus.  wie  ja  die  Süfis  den  ganzen 
Islam  nur  als  eine  OilcnlKH uhl'  ilires  pantheistischon  8y>toms 
ansehen  und  alle  ihre  Sätze  durch  Korancitate  belegen)  war 
die  Aequinoctial-  oder  Mittagslinic  (d.  h.  der  höchste  Sonnen- 
stand),  denn  er  war  rein  vom  Schatten  der  l'insterniss  (wie 
ja  auc!i  in  der  äusseren  Natnr  xnr  Zeit,  wo  die  Sonne  im 
Zcnith  steht,  jeglicher  Schatten  verschwindet).  Auf  dieser 
Mittagslinic  (also  in  seiner  Stellung  auf  der  höchsten  Stufe 
fiftfischer  Vonkomn.t iilu  it)  hat  er  aut  Grund  seiner  geraden, 
auiitchten  Statur  (mit  Bezug  auf  den  Korunvers  11,  114 

<&)^l       |JtxJU  veruarre  auf  dem  geraden,  rechten  Pfade, 

wie  dir  creboten  ist)  w- der  reci.t.>  noch  links,  wcdi  i  vom 
nocli  hinten  Schatten.  So  mangelte  ilini  also  der  Begriff 
des  Schattens,  der  stets  Finsterniss  und  Schwärz(5  in  sich 
trägt  —  Heil  dir,  Licht  Gottes,  göttlichor  Scliatt  n  (d.  Ii. 
Cbalif,  Stellvertreter  des  Uöchbten  auf  Erden)!''  —  Zu  V.61 
nnd  62  unserer  Episode  bemerkt  der  Commentar:  „in  ihnen 
beiden  spricht  der  Dichter  den  Grond  des  Yersohwindens  der 
Lebens^quclle  vor  linkender  ans,  indem  er  zunächst  sagt:  wenn 
das  Quellwasser  erst  durch  Sonnenglanz  trinkbar  und  ver^ 
dauhch  wird,   wohalb  sollte  denn  der  Lebensq^uell  unter 
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Schatten  Terateckt  bleiben?  dann  aber  hinzufügt:  Du  ist 
swar -richtig,  aber  fnr  die  Qaelle  paast  doofa  der  Sohatten 
mehr  als  die  Soonenscheibe,  weil  ilv  daa  Pradicat:  glüheod 
d.  h.  warm  and  heies  sokommi,  ersterem  dagegeo  daa  M- 

dicat:  kühl."    Nach  22  und  23  lautet  V.  62: 

,,Docl)  freilich  eignete  für  ihn  sich  Schatten  mehr; 
Indesa  ihn  Sonnenbrand  wild  aufregt,  kühlt  ihn  der." 

V.  63-66.  Nadi  der  Lesart  toq  21  —28  ist  die  Gen- 
stmetioii  der  V.  68  und  64  so  ni  ftnsen : 

„So  blieb  der  Fürst  nun  stehn  im  finstren  Schattenreich, 
Es  wurde  schwarz  ihm  gar  der  Tag  und  schattengleich, 
Denn  von  dem  Lebeusqueli  zu  kosten  hofft'  er  noch; 
Zehrt  Jeder,  den  man  siebt,  am  Seeleograme  doch«'* 

Ais  ^^^jLjuwa  von  ^  )^»  ausgelassen  ist,  muss  in 
V.  66  ein  oy  ergänzt  werden.  Nach  dem  Gommentar:  „er 

befand  sich  in  Gram  darüber,  was  für  einen  Plan  er  fasseu 
solle,  um  sich  wohlbehalten  aus  jenem  Schattenreich  heraus- 
subringen." 

Vierter  Absehnifti    V.  67  —  94. 

67  tX^  Ji       ^^/^  ^) 

67  Da  trat  ein  Seroscb  ihn  auf  jenem  PCsde  an 
Und  rieb  an  seiner  Hand  die  eigene  nnd  begann: 

1)  Strtt  ditMt  Y.  itchi  in  21: 
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68 


l»U^  ^aüD  ^)L6^ 


^L^^  )l  ykrf  ^  ^) 


G9 


71 


70 


72 


68  ,,Nooh  bal  nidit,  ob  dn  gai»  die  Welt  auch  überwimdeii, 
Dein  Mark  die  Sättigiiiig  von  roher  Lost  gefooden." 

69  Er  gab  ihm  einen  Stein  —  nicht  an  Gewicht  so  klein 

Ist  die  OboV  —  and  sprach :  „Werth  halte  diesen  Stein  1 

70  Und  mühe  wohl  dich  ab,  dasa  deine  Hand  i  rreiche 

In  jenem  Bau  von  Stein,  was  au  Gewicht  ihm  gleichet 

71  Vielleicht  kannst  daraus  du  die  Sättigung  dir  holen 
Von  solober  Lüste  Drang  —  nnd  damit  Gott  befohlen!" 

72  So  nahm  der  Weltenfiirgt  den  Stein  ans  seiner  Hand, 
Indeas,  der  ihn  gebracht,  tot  seinem  Ang*  entschwand. 


S)  T.n.26:  a^. 
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74  <>f<>  jfjT  iLÄ^  y  ijuU 

!>!«>  )b  vsia^*-^)  KT^  v5)^; 


73  Und  eilchds  stüriiit  er  fort,  das  Herz  von  Aii.cst  orfiillt, 
Duicli  jene  Finstei iiiss,  di.*  Blicke  tiüb  uiiiliülit. 

74  Da  scholl  vom  Winkel  her  ihm  zu  ein  Ilimnielsiuf: 
,,Ein  ew'gcr  Schicksalsbrief  sein  Loos  Jedwedem  sohaf  1'' 

75  Indess  Iskender  ihn  nicht  sah  trotz  seines  Strebens, 
Ward  Chiser  angesucht  m  Theil  der  Qnell  des  Lebens; 

76  Durch  Finsternisse  mnss  in  Eil*  Iskender  siehn, 
Den  liebten  Pfad  som  Quell  —  es  findet  Chiser  ihn! 


7)  DieMrY.  fthlt  hi28.    8)  T.:  ^f^.      9)  8pg.: 

10)  T.  0.21— 26:  t^. 

11)  21:  Juuäc>  yjf^jo»       j*n  ^  (also  j*n^  zwei- 

•Ubiggebr.)      12)  21:  18)  Spg.,  21  n.  22:  JT  au; 

hinter  diesem  V.  steht  in  T.  n.  21—26  noch  folgender: 

Öjf    fjJi    ^    iX^     ^jA  t^Jd^ 

u^y="  u^;  ^ 

T.  hat  beide  Male  JüU5^  und  im  iweiteo  üftlbvers;        ^li»<>  f^JlaS ; 

22:  ^  1^. 
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79         \x^.y^  -^i^;       ^'j  t>^'  U*^       Vj^  >' 

77  Auf's  Neu  erscljoll  ein  Ruf:  „weui  i.aL  wohl  jo  gebracht 
Dies  Steinfeld,  Leute  Eüujs,  scbou  Giuth  und  Licht- 

glanzpracht? 

78  Wur  Steine  tragt  von  hier,  den  wird  die  Reu'  erfassen, 
Doch  stärker  noch  berenta,  wer  gänslich  sie  gelassen  1" 

79  Soviel  ia's  Büudel  waif  ein  Jedej-  sich  darauf, 

Als  ihm  Geburtsgcätirn  vergönnt  und  Schicksalslauf. 

80  Noch  sah  im  Finstem  viel  der  Schah  des  Wunderbaren, 
Doch  lässt  kein  Zehntel  selbst  sich  davon  offenbaren. 


14)  T,:  ^yüU 

15)  T.,21  u.22:  ^yS^^  Sju^^y ,  wobei  am 
Baad«  7.22  di«  andere  Lesart:  ^yjS,i^  ^\  oyiMJ^  KcX3)^^^ 
feiehnet  steht;  23  ebenso,  nur  i^mma)^^  nd^'^^yk  u*  26: 

17)  21;  is^^  ^. 
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82  «>La^  ^^*) 

83  «^Lfti  ^jSUif        «♦A^  b  ^ 

84  »U  ^jjLy  yt^  10^ 

85  <3y  «5^  cXÄ  ^  »fp  ^;U* 

81  Aodi  das  Tenclivieg  ich  wohl,  duB  Isrftftl  er  fand 
Und  ihm  Bern  Horn  erscholl  —  weitab  liegt's  vom 

Verstand  I 

82  Ein  andrer  Dichter  schon  erscbloss  ja  jenen  Schacht, 
Und  neu  zu  legen  hier  den  Grund  iehlt  mir  die  Macht. 

83  Da  so  vertraot  nicht  ward  der  Fürst  mit  Jener  Quelle, 
Eilt*  onmweilt  er  heim  snm  Qnell  der  Tageshelle; 

84  ünd  auch  das  Heer  brach  nan  zur  Rückkehr  auf  sofort, 

Im  Kill  klang  mit  des  Schähs  gebieterischem  Wort. 

86  Man  nahm  ganz  ebenso  den  Lauf  jetst  wie  zuTQri 
Dieselbe  State  gmg  Toranf  jetst  wie  SQTor. 

1^  C.  a.  T«:      ;    31:  i^Ä.        19)  Dieter  T.  isUt  in  21. 

20)  96:  ^  yMLJ  ohne  ^. 

21)  21:  vpjl^  ^pLuff  1^  J  ^. 
93)  99  n  26>  ^l^. 
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•V*  C5>v  *^       )^  *^Ä>«> 

*>y^  ^gmf  ^j^U^ 

86  Der  T«ge  Tierzig  so  Yerflossan  abermalsi 

Da  kam  das  Ende  erst  herbei  des  finstren  Thals, 

87  Und  am  Gewölk  her?or  trat  hell  der  Sonne  Strahl, 

Doch  litt  durch  Wassersnutli  der  Leil>  des  Königs  Qual. 

88  Was  Gott  ihm  uicht  bescheert,  dem  hatt'  er  uachj^ejagt, 
Doch  frommt  die  Jagd  auf  das,  was  das  Geschiciü  versagt? 

89  Nicht  ziomt'8  sich,  dass  der  Mensch  sein  Loos  errennen  will, 
Von  selbst  kommt  jedes  Loos  —  sitz  da  nur  ruhig  still ! 

90  Der  streut  den  Samen  aus  nnd  jener  mäht  die  Saat, 
Beglückt,  wer  für  dies  Wort  sein  Ohr  noeh  offen  hatl 


2S)  ss^^  ys^  i»efa28.  94)  T.,  910.93:  itrtt 
UX^  .         26)  T.:  98  s  «jiT  y*-^  )f . 

28)  T.,  210.23:  J^^O  J^Ij  te. 
27)  T.  ungwIeUtt  • 

[1871,8.  Piui.hiit.Cl.]  26 


86 
87 
88 
89 
90 
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92  J^J^iAt^  ^ 

93  ^  y  4X-fc  ^ 

94  ^\J^  ;baÄr  ^ 

91  Man  boQ  ja  säen  nicht  (ur  eich  nur  immerdar, 
Denn  Üben  Man  hinaus  geht  der  Verzefarer  Sehaar; 

92  Der  Garten,  desseu  Saat  bestellt  in  frühem  Tagen, 
Hat  er  doch  Früchte  stets  der  Nachwelt  erst  gutragenl 

93  Lnd  wie  gar  Manches  so  gesä*t  ward  unsretwegen, 
So  werden  wir  nun  auch  für  Andre  Saiiten  legen. 

d4   Denn  wenn  wir  recht  beschaa'n  das  Saatfeld  dieser  Welt, 
Nor  für  einander  all  bestellen  wir  das  Feld!  — 


22: 


28)  T.  Q.  21—26:    s^juq  itatt  8^^. 

29)  T.:        vs«^ yf  21,  23  Q.  26: 

^ys^Ji,:^       ys^,       80)  T.:  ^Ujü  statt  21:  s^ 

statt  8«>;   an  diesen  V.  schiiesst  sich  in  21  noch  folgender: 

r**^  J^)  I  ^^^^  f  »/«^  ^  aOÄÄ^. 

Commentar. 

V.  67  —  76.  In  diesen  Versen,  die  einen  poetisch  nur  tod 
Nizlmi  gestalteten,  daneben  aber  aach  in  jüdischen  SohrifiteD 
sich  findenden  Theil  der  Alezandersage  liehandeln,  ist  non 
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gftDZ  deutlich  die  Ursache  ausgesprochen,  weshalb  Alexander 

den  Lcbtnbquell  nicht  fand  und  nicht  finden  konnte.  Nach 
V.  74  war  es  ihm  eben  durch  das  von  Gott  seit  Ewigkeit 
her  jedem  Sterblichen  bestimmte  Schicksal  verwrhit,  und 
daher  tou  seiner  Seite  rohe  Lust  und  Begier,  etwas,  was 

Ihm  nicht  als  ;5p^^  Ton  Gott  zu  Theil  geworden,  dennoch 

erringen  zu  wollen,  wie  es  treffend  in  einem  Ghazel  des 
Emir  Schuhi  (G.  p.  Mon.  5  fol.  149)  heisat; 

„trotz  meiner  Mühen  habe  ich  in  deinen  Augon  niemals 
Geltung  gefunden  —  was  soll  ich  nun  thuu?  Denn  ich  er- 
rothe  vor  Schaum  ob  dieses  Hin-  und  Hcrsuchens  nach 
etwas,  was  mir  nun  einmal  nicht  von  Ewigkeit  her  bestimmt 
ist."  Gott  hatte  ihn  eben  nicht  das»  bemfen,  die  höchste 
mystische  Stufe  zu  erklimmen,  er  mnsste  sich  als  bescheidener 
Gottesknecht  mit  dem  Loose  des  gewöhnh'chen  nfiehtemen 
Menschen  begnügen.  Darauf  weisen  auch  Y.  G9  und  70  hin, 
und  desshalb  habe  ich  letzteren,  obgleich  er  in  C.  aus  guten 
Gründen  fehlt,  während  er  bei  Spieg.  und  in  sämmtlichen 
Cod.  sich  findet,  mit  ao^enommen.  Jenes  steingefügte  Haus 
ist  die  Ka'ba,  in  der  er  nach  des  Serosch  Gebot  sich  etwas 
dem  von  Ihm  geschenkten  Steine  Gleichwiegendes  suchen, 
d.  h.  in  der  er  durch  Erfüllung  der  positifen  Satzungen  des 
Islam  seine  Befriedigung  finden  soll,  wie  es  alle  nicht  zur 
höheren  Gnosis  Erlesenen  thun  müssen.  Freilich  wird  in 
der  auf  unsere  Episode  folgenden  Erzählung  von  Ni/.ami 
dieser  Ka'ba  in  keiner  Weibe  mehr  gedacht  und  nur  einfach 
bericlitet,  dass,  als  der  König  aus  der  Jbinsterniss  heimge- 
kehrt sei  und  auf  einer  Wage  die  Schwere  des  Steins  er- 
probt habe,  selbst  hundert  andere  Steine  dem  Gewicht  dieses 
winzigen  nicht  gleichzukommen  im  Staude  gewesen  waren. 

26* 
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Auf  Chiscrs  Rath  liabe  er  dann  endlich  eine  kleine  Hand- 
ToU  Staub  genommen  and  diese  habe  wirklich  jenen  Stein 
anfgewogen.  Daraua  ersieht  Alezander,  dass  er  trots  der 
Macht  und  Herrlichkeit  selbst  nur  Staub  ist  und  erst,  wenn 
er  dem  Staube  gesellt,  d.  h.  gestorben  ist,  die  redite  Sät- 
tigung von  Lüsten  und  lie^^iieiden  ünden  wird.  Iiier  ibt  also 
der  Geschichte  mit  dorn  Steine  eine  viel  allgemeinere  Wen- 
dung gegeben;  dass  das  aber  nicht  geradezu  die  Unäclitheit 
TOD  V.  70  beweist,  geht  aus  dem  sich  vielfach  geltend 
machenden  Umstände  hervor,  dass  orientalische  Dichter 
suerst  gewisse  Töne  anschlagen,  sie  dann  spater  aber  ohne 
besonders  zwingende  Oründe  wieder  ausser  Acht  lassen  und 
für  die  weitere  Entwickelnng  nicht  mehr  berücksichtigen. 
Wollen  wir  übrigens  diese  sj^tere  Wendung  mit  der  in  V.  70 
in  l\!iuklang  bringen,  so  bittet  sich  dazu  eine  Vermittelung 
sehr  leicht  in  der  B'assung,  dass  die  Erfüllung  der  positiven 
Religionsgeset/.e,  die  Alexander  die  wahre  ßetncdigung  gehen 
soll,  zwar  au  und  iur  sich  etwas  grosses  ist,  im  Vergleich 
mit  der  höheren  Gnosis  aber  doch  soviel  wie  nichts  gilt  and 
eitlem  Staube  gleicht,  wie  .es  im  Üschel.  Rümi  (Rosenzw.  S.  Ii) 

heisst:  Lob  »Ou^  ^  »Jü»^       sji^  ^  ob  leblos  oder 

lebendig,  das  wahre  Leben  wiist  du  doch  erst  im  Verein 
mit  uns  (Sdfts)  finden",  und  weiter  unten:   ^  jJüof 

stXj)'  ;^y<Xäf  „ob  du  die  Brust  auch  in  Atlas 
hüllst,  bei  uns  wubL  du  doch  in  zerfetztem  Gewände  da- 
stehen." —  Nach  21  liutet  V.  C7  so: 

„Als  seine  Seele  bo  mit  Gram  uud  Schmerz  verwoben, 
Rief  eine  Stimme  ihm  urplötzlich  zu  von  oben", 
und  demgemäss  heisst  es  in  V.  69 :  „sie  (diese  himmlische 
Erscheinung)  gab*'  statt  des  Serosoh.  V.  74  lautet  nach  der 

Lesart  Spieg.  statt  ^5^»^)  im  2.  Halbvers  so:  „ein 

'vorbestimmtes  Leos  das  Schicksal  Jedem  schuf,"  Der  hinter 
V.  76  iu  T.  und  21  —  26  stehende  V.  lautet: 
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„Von  hundert,  die  es  schwer  durch  Lippenbrennen  büssen, 
Wird  einem  nur  den  Mund  das  Zuckerwerk  versüssen." 


darch  das  synonyme  ^LlmXuw   erklärt,  ist  nalürlich  ein 

Bild  iUr  das  starre  und  kalte  irdische  Jammerthal,  das 
keinem  wirkliche  Wärme  in*B  Herz  strahlt,  vielmehr  Leid 
nod  IVübsal  dadurch  dem  Menschen  bereitet,  dass  alle,  die 
irdische  Güter  erringen,  von  Rene  gefoltert  werden,  weil  sie 

nicht  noch  uiclir  erreichen  können,  und  andrerseits  die, 
welche  uiibukümmcrt  um  Erwerb  niüssi^  in  den  Tag  hinein 
leben,  es  noch  melir  bereuen,  weil  sio  Ixi  der  dereinstigen 
Rechenschaftsablegung  vor  Gott  nichts  aufweisen  können, 
was  sie  mit  dem  ihnen  yerliehenen  Pfiinde  erworben.  Sehr 
sinnig  drückt  das  die  Sage  dadurch  ans,  dass,  wie  später 
beriebtet  wird,  mid  wie  nach  FirdAs!  und  Snrüri  erzählen, 
die  mitgenommenen  einfachen  Steine  sich  in  kostbare  Edel- 
steine Torwandeln,  als  ihre  TrSger  wieder  an*8  Tageslicht 
kommen.  Auch  mystisch  liegt  darin  eine  treffende  Lehre: 
wer  siclj  mit  den  (Jütern  des  irdischen  Lebens,  mit  der 
Welt  überhaupt  befasst,  sündigt  leicht  und  deshalb  soll 
der  Suff  soviel  wie  möglich  davon  absehen  und  sein  Sinnen 
allein  auf  Gott  richten.  Deimoch  darf  er  es  nicht  ganz  ver- 
nachlässigen,  hieniedcn  Gutes  zu  üben,  wie  es  bei  Dschel. 
Rftmi  S.  54, 7  ff.  heisst: 
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SiUmg  der  phüot.'phüoL  Clam  vom  6.  Mai  1871. 


„dein  Kapital  bildet  dein  schwerwiegendes  Leben,  damit  da 
anf  Ornnd  dieser  Hanptstunme  dir  Gewinn  erwerbest  Tbae 
Gutes  m  dieser  Welt,  wenn  dn  Terst&ndig  bist,  weil  durch 
dein  Wohlthun  dein  Werth  (in  Gottes  Augen)  sich  mehren 
wird/'   Ebenso  bezeichnend  sind  die  Stellen  daselbst  S.  96, 

1  und  2 :  ^|  sj^  OJ^y^       ^^^i  1— ^ ^  yjj  yi. 

Das  in  V.  77  ist,  wie  häufig  in  der  Poesie,  wo  das  Me- 
trum es  erfordert,  an  die  Steile  tod  »S^  getreten  und  steht 

in  Isftfe  mit  »Jü^^^.    Nadi  T.  n.  21—26  lautet  der  Vers 

übrigens : 

„Aufs  Neu  erscholl  ein  Ruf:  „Dies  sand'ge  Erdenland, 
Ihr  Leute  Riims,  ist  nichts  als  brennend  heisser  Sand,'* 

der  also  wohl  die  Füsse  versengt,  aber  durchaus  kein  Labsal 

gewährt 

V.  79—82.  Der  persische  Com nientar  bemerkt  hierzu: 
„zu  dorn  Wunderbaren,  das  Iskender  in  der  Finsterniss  sali, 
gehört  auch  der  Vorfall  mit  dem  Todeseupe!  Isrfiftl,  der  das 
Horn  am  Munde  hält,  und  die  betreffende  Geschichte  ist  im 

Sdi&hn&me  FirdAsts  besdirieben.   Mit  dem  «(XJb^  tn  V.  82 

ist  also  FirdCisi  gemeint."  Dieser  erzählt  nüinlich,  dass  Is- 
kender,  uachdem  er  vi  ;  geblich  die  L^b«  nsquolle  gesucht 
und  dann  mit  einik'en  weisen  Vögeln  kluge  Gespräche  ge- 
führt, in  der  iiusterniss  Israfil  erblickte,  ein  Horn  in  der 

  _    » 

Hand  haltend  und  auf  Gottes  Befehl:  ^3  blase!  harrend. 

Der  stiess  einen  doDuerähnlicheu  Schrei  aus  und  rief  ihm  zu : 

KT}^  ^  iS)})  ^ 

f. 
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,^0  Sklave  deiner  Begierde,  mfihe  didi  nldit  so  sehr  ab, 
denn  eines  Tages  wird  ein  gewaltiger  Lant  (das  Gebot  des 
Todes)  db  in's  Ohr  tonen,  mühe  dich  nicht  so  sehr  nm 

eine  solche  (d.  h.  so  werthlose)  Krone  und  solche  Schfitze, 
bereite  üicli  iieber  vor  zum  Hinscheiden  nnd  pl.igtj  dich 
nicht  weiter  ab !"  Worauf  dann  der  König  erwiedert,  es  sei 
ihm  nun  einmal  vom  Schicksal  zum  Lebensloose  bestimmt, 
dass  er  keine  andere  Aufgabe  für  sich  erblicken  könne,  als 
ein  ewiges,  mheloses  Hin-  und  Herziehen  anf  der  Erde. 
Der  Oommentar  GhAn  Anü  bemerkt  dann  noch  zn  Y.  82 : 
„Der  Ansdrnck  sf^  y  cX&x«  s^  ist  nicht  frei  von  einer 
Art  Corruptel.  Ganz  augenscheinlich  ist  daher  das  zweite 
sl^  nichts  als  im  Sinne  von  Verstand,  d.  h.  die  Ge- 
schichte, dass  Iskender  den  Isr&ftl  mit  dem  Horn  am  Munde 
gesehen  haben  soll  im  Land  der  Finstemiss,  habe  ich  (sagt 
Kiz&m!)  deshalb  Tersc^wiegen,  weil  diese  Sache  sich  doch  als 
zu  weit  abliegend  vom  niei/sclilichen  Ermessen  und  vom 
überlegenden  Verstände  erwiesen  hat.  Denn  was  für  einen 
Sinn  hätte  wohl  die  Anwesenheit  eines  dieser  Classe  nnge- 
hörigen,  dem  Tode  vorgesetzten  Engels  seiner  göttlichen 
Majestät  hier  auf  Erden?*'  Es  liesse  sich  übrigens  das 
zweite  sYp  andi  ganz  gut  in  dem  sehr  gewöhnlicben  Sinn: 

„walirer  Pfatl"  auflasbeii,  und  der  V.  lautete  dann: 

„Auch  lass  ich's,  dass  zu  ihm  dort  Israfü  noch  trat 
Und  ihm  sein  Horn  erscholl,  abliegt's  Tom  rechten  Ffad''. 

y.  83.   Nach  22  lantet  derselbe: 

„Da  so  der  Schall  nicht  fand  der  Gottvertrautheit  Quelle, 
So  eilt'  er  tiugs  zurück  zum  t^ucil  der  Tagesheile/* 

Die  Gottvertrantheit  ist  dann  die  Verschmelzung  des  SCtfl 
mit  dem  göttlichen  Liebchen. 

V.  84—87.  Den  letzten  Vers  erläutert  der  Commentar 
80 :  „weil  er  dus  Lebouswasser  nicht  gel'uudeu,  beiaiidcu 
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bich  des  Padischas  d.  h.  Alexanders  Glieder  in  Qual  und 
Martern,  weil  Kammer,  sobald  er  die  Glieder  ansteckt, 
Körperacbwacbe  mit  sich  bringt."  Gin  iiübsches  Wortspiel 
zmdieii  Wasser  des  Qaells  nnd  Wasser  des  Schweisses  in 
Folge  TOD  Fieberhitze  bietet  die  Lesart  to&  T.,  21  and  23: 
„Die  Sonn*  trat  aus  Gewölk,  doch  fern  dem  Wasser  war 
Des  Kölligs  Leib  benetzt  mit  Wasser  ganz  und  gar." 

V.  88  —  94.  Der  Commeutar  bemerkt:  „der  (in  den 
letzten  Versen  aasgesprochene)  Gedanke  gründet  sich  auf  die 
Betraehtang,  dass  der  Mensoh  TOn  Nator  aas  ein  otfiles 

Wesen  int  (^Joo,   wovon  das  vulgäre  ^^tW  Civilisation, 

Cnltar,  entspreehend  dem  altarabiscben  ^t^^),  and  Alle 

hiusichtlich  des  Lebensunterhaltes  Aller  bedürfen."  Denselben 
Gedanken  führt  auch  Firdüsi  zu  öfteren  Malen  im  Schah- 
n&me  ans,  so  in  dem  Vers  (Spieg.  Cbrest  S.  45,  5  und  6): 

,i£in  Anderer  geniesst  die  Fracht  onserer  Mühen,  aber  auch 
ihm  Terbldbt  sie  nicht,  and  aadi  er  geht  dahin  1"  —  Hinter 
V.  93  hat  21  folgenden  mit  demselben  in  Sinn  and  Ausdruck 
fast  ganz  übereinstimmenden  eingeschoben: 

,,Sie  streuten  aus  die  Saat,  die  Fruclit  genossen  wir. 
Und  so  ward  auch  von  uns  gesä't  für  Andre  hier."  — 
Abgeschloss  'L  wird  die  vorliegende  Episode  Nizamls  durch 
folgende,  sich  ganz  ähnlich  mehrfach  am  Ende  von  Capiteln 
wiederholende  Verse: 
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Drum,  Schenke,  icicli  dt-n  Wein,  der  Herzen  labt,  uiir  her, 
Wohl  mundet  uns  der  Wein  in  juntren  Jahren  sehr; 
Vielleicht  auch,  uetz'  ich  mir  den  Mund  mit  diefiem  Wein, 
Kann  wemem  Schicksal  so  ich  grössere  Jugend  leihnl 


4)  23:  ^^1  y;  33:  ^iXj  .  6)  8l~36: 
6)  86:  ^^(^  . 


Sitzung  vom  4.  Mars  1871. 


Historische  Clasbe. 


1)  Herr  Friedrich  hält  einen  Vortrag  über  den  Reichs- 
tag von  Worms. 

2)  Herr  Rockinger  macht  eine  Mittheilung  über  den 
iräukiädien  Geschichtschreiber  Lorenz  Fries. 

Beide  Abhandlungen  werden  in  den  Denkschriften  er* 
scheinen. 
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Eimendungen  von  Druckuchriften. 


Yerzeichiiiss  der  eingelaufenen  Buchergeschenke. 


Vom  kirchlich-historischen  Verein  der  Frgdiöcese  Freiburg  ßr  Geschichte 
und  Alterthiimskunde  etc.  in  Freiburg  i/Br.: 

Freiburger  Diocesan-Archiv.    Bd.  1—5.    1865—70.  8. 

Vom  Verein  für  mecklenburgische  Geschichte  und  Mterthwnskunde  in 

Schwerin : 

Mecklenburgisches  Urkundenbuch.    6.  Bd.  1870.  4. 

Von  der  schlesischen  Gesdlschaft  für  vaterländische  Cultur  in  Breslau : 

a)  Abhandlungen.  Philosophisch-historische  Abtheilung.  1870.  8. 

b)  47.  Jahresbesicht  über  das  Jahr  1869.    1870.  8. 

Von  der  k.  preussischen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin: 

a)  Monatsberichte    1871.  8. 

b)  Verzeichniss  der  Abhandlungen  von  1700—1870  in  alphabetischer 
Folge.    1871.  8. 

c)  Corpus  inscriptionum  latinarum.  Vol.  IV.  Inscriptiones  parle« 
tarie  Pompeianae  Uercolanenses  Stabianae.  Ed.  Zangemeister  etc. 
1871  in  fol. 

Vom  historischen  Verein  für  Steiermark  in  Graz: 

a)  Mittheilungen.    18.  Heft.    1870.  8. 

b)  Beitrage  zur  Kunde  steiermärkischer  Geschichtsquellen.  7.  Jahr- 
gang.   1870.  8. 

Vom  roigüändischen  alterthumsforschenden  Verein  in  Hohenleuben: 

Mittheilungen  aus  dem  Archive  nebst  dem  40.  Jahresbericht.  Weida 
lo7l.  8. 


Einsendungen  von  Druckschriften. 


4Ü7 


Vom  litterarischen  Verein  in  Stuttgart: 
Zart)   100  Rande  der  Bibliothek  de»  Htteraritcbon  Vereitm.  Eine 
Denkschrift  vom  Priaidenteo  de«  Vereiai  Adslbert  Keller. 
Tübiugen  1870.  8. 

Vom  Verein  von  AUaihnmtfreunden  im  Bheinkmde  in  Bonn: 
n)  JAbrbüoher.  Heft  49.  1670.  a 

b)  Der  Grabfaod  Ton  Wald^AlpeebMin  erllnteri  Ton  Eraet  eve'm 
Weerth.  Feetprogrtmm  in  Winckelinaiini  Gebnrfcstag  am 
9.  Desember  1870.  4. 

Von  der  ünicersität  in  Beiddbtfg: 
Heidelberger  Jebrbficher  der  Literstar.  1871. 

Von  der  Medul'fion  des  Correspondenzhlaües  für  die  gelehrten  und 
Eeabchuien  IViirUembergs  in  SttUtgart: 
CorrespoodensbUtt   1871.  & 

Vom  historischen  Verein  für  Oberpfaiz  und  Megensburgi 
Terbandlungeo.   27.  Bd.   SUdUmbof  1871.  8. 

Von  der  acMemig-hohtein-Jauenburgischen  Gcsellidiafi  (ur  vater- 

ländiscJie  Geschichte  in  Kid: 

Jehrbüober  für  die  Landeekande.   Bd.  9.   1867.  8. 

Von  der  Gesellschaft  für  die  Geschichte  der  Herzt i;i thumer  Schleswig, 
Jlohtetn  und  Laamhurg  in  Kiel: 

Zeitscbrift.   Erster  Band.   1871.  8. 

Von  der  serbischen  geUfirten  Gesellschaft  in  Belgrad: 

a)  Glasnik  srpskog  ytschenog-  draschtva  (Dole  der  aerbteidieii  ge* 
lehrten  Oeiellscbaft)  Bd.  10-12.    1870.  1871.  8. 

b)  Glasnik  etc.  2.  Abthoilunf^.  Materialien  nir  iMaen  Geschiobte 
Serbiens.  3.  Baoh.  1870. 

Von  der  Acodemic  royale  des  Sciences  in  Amsterdam: 
a)  Yerbandelingea.  (Afdeeling  Lettarkande).  5.  DeeL   1870.  4. 
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h)  Verb  lagen  cn  Mededeeliogen.  (Afdeeling  Letterkunde).  12  Deel. 
1869.  8. 

c)  Jaarbock  voor  1869.  8. 

d)  Urania.  Carmen  tlidasoalium  Pctri  Esseiva  Fribtirgen^is  Hei« 
vetii  ciii  cf'ifaminiH  pof^tici  praemium  e  Icgato  Jacobi  Henrich 
Hoeufft  aüiudicatum  est.    1870.  8. 

Von  der  Asiatik  Societt/  of  Betujal  in  CaJcutta: 

a)  Journal.    New  Sories.    Yol.  XXXIX ,  Nr.  1G2— 166.    1870.  8. 

b)  PrüceedinRs.    Nr.  VII  ~1X.    1870.  8. 

c)  Bibliotheca  Indica:  A  Collection  of  oriental  Works.  New 
Series  Nr.  180.  184— 20ö.  207—210.  222— 22i.    Iä7u  8. 

Vom  Volks-  und  Ijaudcs-Museum  in  Agram: 
Yiesinik  narodnojra  zoTnalj^kopa  nmzeja  u  Zagrebu  za  godinu  1870. 
Nachricht  des  Volks-  und  Landea-Museums  in  Agram  für  das 
Jahr  1870).    1871.  8. 

Vom  Verein  für  Kumt  und  Alierthümer  in  Ulm  und  Oberschwaben 

in  Ulm: 

Yerbandlangen.   Neue  Heibe.  Heft  2  and  8.   1870.  71.  4. 

Vom  Verein  für  naiisauincJie  Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung 

in  Wiesbaden: 

a)  Aniialen.    lü.  nand     1870,  8. 

b)  Urkundcnlnich  der  Abtei  £berbacU  im  libeingau.  2.  Band. 
2.  Abtbeilung.    1870.  8. 

Vom  historischen  Verein  für  d<is  Orossherzogthum  Hessen  in  JJarmstadt: 

t)  Begatten  der  bis  jetzt  gedruckten  Urkunden  cur  Landes«  und 
Ortspfeschichte  des^  Grossherzogthums  Hessen  von  H.  F.  Scriba. 
2.  Er^änzungsbeft  zu  den  Regesten  der  Provinz  Storkeobaig 

Von  Ernst  Wörner.    1870.  4. 
b)    Geschichte  der  Reichsstadt  Wimpfen,  des  Ritterstifls  St,  Peter 
zu  Wimpfen  im  Thal  ,  des  Dominicauerklostcrs  und  des  Ho- 
spital zum  heil   Geist  zu  Wimpfen  am  Berg.    Von  Ludwig 
Frobnhättser.    1870.  8. 
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Vom  MtforUdiim  Verein  tu  Otnabrikki 
MitthailoDgen.  9.  Band.   1870.  8. 

Vom  hisiorit^ten  Verein  ßr  Oherfranken  in  Bamberg  i 
33.  Beriebt  ftber  dai  Wirken  nnd  den  8tond  dei  Vereine.  1669.  8. 

Von  der  h  k.  Akademie  der  Witeeneehe^Un  in  Wien: 

e)  Denlctehriften.  Philoiophiscbe  Gleaee.  19.  Band.   1870.  4. 

b)  Sitzungsberichte.  Philosophiech-historiscbe  Classe.   Bd.  58—66. 

c)  Almanuch.    20.  Jahrgang  1B70  8. 

d)  Tabulae  codicura  manuscriptorum  praeter  graecos  et  orientales 
in  bibliotbeca  Palatina  Vindobonensi  asaervatorom.    Vol.  IV. 

187Ü.  8. 

e)  Archiv  für  österreichiscbe  Geschichte.    Band  42 — 44,  8 

t)   Fontes  rerum  Austriacarum.  Diplomataria  efe  acta.   HO.  und 
üaud.  6. 

Foft  der  ei^tenbürffiaehen  Mmenme-OeetXMaß  in  Klaueenburff: 

Az  Erdelyi  Mazeam-Egylet  ^vkönyvei.    Band  6*    Heft  2  und  3. 
1870—71.  4. 

Von  der  Magffor  Tiutomdmfoe  Jkadhnia  in  Fett: 

a)  Magyaroresigi  T4g4eieii  eml4kek.    lUngaritdie  Alteitbnma^ 
DenkmMer.)  Kötet  L  1869.  4. 

b)  Arobaeologiai  Köslemlojek.  (Arobftologisebe  MittbeUungeuj 
Kötet  Tin,  1870.  4. 

0)  A,  H.  T.  Akad4mia  ^TkönjYei  (JalirUioker  der  Ungar.  Akad. 
d.  Wisseneob.)  Bd.  18.  1870. 

dj   Magyar  uyelv  szotara  (Wörterbuch  der  ungar.  Sprache).  Kö- 
tet V.   Fäeet  «—4.    1868—70.  4. 

e)    Budapest!  szemle.  (Ofen  ]  Nester  Revue.)  Füzet40— 50.  1868—70.  8. 

1)  Magyar  Törtcnelmi  Tar.   (Ungarisches  Geschichte  -  Magasin.) 
Kötet  U.    1870.  8. 

g)   Monumenta  Hungariae  historica.    Diplomataria.    VoL  Xli. 
1869.  8. 

b)   Törökmagyarkori  tortenelmi  emlekek  (Geschichtsdenkmäier  aua 
der  türkisch-ungarischen  Zeit }   Bd.  Ü—i^.    1868—70.  8. 
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i)   Mag^yarorszag  lielyrajzi  lörtöuete  (Topojprapbische  Geschichie 

Uii;^''ani.R;.    Ki)teL  1.    1370.  8. 

k)   StatiBtikai  kuzlemeojrek.  (ätatitii«ohe Mittheilungeu.)  Bd.  V,  2.  VI* 

1869.  8. 

1)   Njelvtuduiimiiyi  ko^^l' meiiyek).    (Sprach wissenschaftlicho  Mit- 
theilungen).   Bd  YIJ  uaii  Vlll.    1668-70.  8. 

m)   fertesitö  (Intelliffenzblatt).    II— lY.    1860—70.  8. 

n)    Älmanach.    1869—70.  8. 

t)  Alapaab&lyu  (SUtuten).  1869.  8. 

Von  der  Oberlausitzischen  QestUschaß  der  Wisunsduiften  m  Guriitt: 
NwiM  IiKttiitgiiohet  Momiiiil   48.  Band.   1871.  8. 

Vom  Verein  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen  tu  Frag: 

a)  Mittheilungen.    7 — 9.  Jahrgang.    Idüü.  70.  8. 

b)  7.  und  8.  Jahrejibericht.    1669.  70.  8. 

o)  Hitglioder-Veneielmiw  des  Yereins.  1870.  8 
d)  Die  Vondion-  und  Gredit-Veniiit  (ToUcBbtaktn)  in  Böhmen. 
Ein  Beitiag  snr  Yereinnfaittatik  Böhmeiit  Ton  J.  U.  D.  John. 

1870.  6. 

Von  der  k.  Gesellschaft  der  Wissen. ichaften  in  ööUingen: 
Abhandlungen.   15.  Band  vom  J.  1870.  1871.  4. 

Vo}i  der  Lv:     inhi  BedchnUe  der  d.ut.^vhrn  Studenten  in  IVo^: 
Jahresbericht.    Vereiusjahr  1670 — 71.  8. 

V<m  der  Megia  ÄeeoSemia  di  sekmte^  UUen  eä  oirti  m  Modma: 

n)  Memorie.  Tomi  X.  XI.  1669.  70.  4. 

b)  Le  Finanise  dei  comuni  e  delle  provincie.   1868.  8. 

Vom  SeoU  JtUiutö  Lombardo  di  adeiue  e  Jetlere  in  M€Ukmd: 

ft)  Memorie.  ClMae  di  lettere  e  adeoMe  morali  e  politiohe.  Yol  XII. 

1870.  4. 

b)  Bendiconto.  Serie  II.   Vol.  Ylll.   1870.  8. 

Vtm  der  .sudaiavi sehen  Aktideinie  der  Wissenschaften  m  Agram: 

Bad  Jugoslavenske  Akademije.  (Arbeiten  der  südalavischen  Akademie). 
Baad  XIV.   1871.  8. 
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V<m  «br  Ifoyol  hitHtiiHm  of  Chnai  BriUtin  t«  Xomioii: 
a)   Prooeedings.   Yol.  VI.    187a  8. 

h)  Liit  of  thA  Menbrefl,  OCfioen  »d  Profeiiorea,  witb  tho  feport 
of  tiie  Yisiton,  SUtoniont  of  •oooantt  and  Litte  of  Iflotnret  aad 
donfttioBt  in  1660«   1870.  8. 

Von  der  Kongeli^en  Nordiske  Oldshrift-SthJcab  in  Kopenhagen: 

a)  Aarböger  for  nordisk  oldkyndighed  og  hisiofie.   187 J.  8. 

b)  TiiUeg  til  aarböger,  Aargaag  1870.  8. 


Vom  Herrn  Franz  PaJtuJcy  in  Prag: 

Zar  böhmischen  GeschicbtsHchreibang.  Aktenmässige  Anfsoblüase  ond 
Worte  der  Abwehr.    Iö71.  8. 

Vom  Hmn  M.  Oanin  dl  Taujf  tu  iMt: 

La  langne  et  la  litMmtnre  Hindonstanioa  en  18704  Bevne  annuelle. 
1871.  8. 

Vom  Herrn  M.  H.  Sckuermans  in  Lüttich: 

a)  InscriptioDB  Beiges  k  ViHnagtir.    1868—70.  8. 

b)  Inscriptiona  Romaiiiet  proTanani  de  retranger  ei  recoeilUes  en 

Belgique.  B 

c)  Intaille  eii  lastie  trouvee  a  Lib'jrcliies  (Hainaut).  8. 

d)  Rapport  adresae  a  M.  le  Ministre  de  l'Interieur  8iir  aue  in- 
Bcription  troav^e  a  Uoeylaert  (^Brabant)*  8. 

Vom  Serm  Owrg  Lwlwig  ton  Memrer  in  München: 

Geschichte  der  biaJte  -  Veriaasimg  iu  iJeutschlaud.    4.  Baud.  Er- 
langen 1871.  a 

Vom  Brnn  J.  8,  SeOmiM  m  Jrmiberg: 

a)  Waller  von  Pleitenbiurg,  Heermeitter  dee  dentioben  Ordent  in 
LivUnd.  HOntter  1868.  a 

b)  Wilhelm  vou  Forstenbergf  Heermeisier  des  deatsoben  Ordeoa 
in  LiTland.  Mftneter  186a  a 

c)  Gotthard  Keiieler,  letzter  Heermeiater  des  deutschen  Ordens 
in  Livlatid  und  erstnr  Henog  fon  Koriand.  HAneter  1871.  8* 
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'ShmnAmffm  von  Dmdttt^rißin. 


Vm  Herrn  W,  MUfM-, 

Zur  Fhilotopben-Yemminlang  in  Leipsig  6  — 8^  September  1870. 
Gruea  an  die  Herbertkner  von  einem  Dopirten.  Hamburg  1871.  8. 

Vom  Hmn  R  W,  Wut  m  Lamdmi  ' 
The  Book  of  tbe  Uainyo-i-khard.  1871.  8. 

Fem  Heim  CWfet  MöM  iit  Farii: 
fitode  enr  le  ritnel  dn  reapeot  aocial  dana  l'itai  Bralmianiqiie.  1870.  8L 

Vom  Herrn  Emüio  ManUgatea  m  Moi^na: 

Uartioulo  63  del  regolamento  di  diedplini.  Commedia  in  oinqne 
aitL  186&  a 

Vom  Herrn  Oiovatmi  Scalia  in  Catania: 

La  filosofia  scolaaUoa  ed  11  paneatdamo  biblioo  del  P.  M.  LeonardL 
1871.  8. 
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Oeffentliche  Sitzung  der  k.  Akademie  der  Wissen- 

schaftea 

zur  Vorfeier  des  Allerhöchsten  Geborts-  nnd 
Namensfesies  Sr.  Majestät  des  Königs  Ludwig  IL 

sm  85.  JnU  1371. 


Der  Herr  Secretär  der  1.  Classj  K.  Halm  leitete  in 
Stellvertretung  des  Herrn  Geh.  Rathes  Baron  toq  Lieb  ig 
die  Sitzung  mit  folgenden  Worten  ein:*) 

Die  k.  Akademie  der  Wissenschaften  tritt  in  jedem 
Jahre  zweimal  Tor  die  Oeffeotlidikeit  Im- Frühjahre  begeht 
sie  ihren  Stiftnngstag;  die  zweite  Festsitzung  ist  der  Feter 
des  Geburts-  und  Namensfestes  ihres  erlanöhten  Scbirmherrn 
gewidmet.  Da  dieses  in  eine  Zeit  lallt,  wo  die  Ferien  der 
Akademie  und  Uaiverbität  bereits  begonnen  Iiaben ,  ist  die 
k.  Akademie  der  Wissf^nschaften  ermächtigt  worden,  ihren 
tiefsten  Gefühlen  der  Ehrfurcht,  Dankbarkeit  und  Treue  für 
ihren  aliergnädigsten  Schirmhexm  einen  Monat  früher  öffent- 
lichen Ausdruck  zu  geben« 


*)  Der  kurze  Vortrag  kommt  ntir  ans  dem  Grande  zum  Abdruck, 
um  eDtstelteoden  Baferaten  in  dffentlioheB  Blftttem,  wie  B»  in  te 
•ehr  Torbreit«ten  Angshorg er  Abendseitoag,  in  begegnen. 
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Was  die  Akademie  dem  Schutz  und  der  Pflege  ihrer 
Fürsten  Terdankti  das  weiss  sie  in  voUem  Masse  sa  würdigen 
und  zn  schätzen.  Der  grösste  Dank  wird  immer  dem  Stifter 
der  Akademie,  dem  edlen  Karforsten  Max  Jos e  ph ,  gebühren, 

nicht  etwa  dafür,  dasa  er  überhaupt  eine  Akademie  der 
Wissenschaften  gegründet  hat,  sondern  weil  es  eine  wahrhaft 
grosse  That  gewesen  ist,  in  einer  Zeit,  wo  seit  raelir  als 
einem  Jahrhundert  alle  geistige  Bewegung  in  Bayern  erstickt 
war,  eine  Anstalt  zu  schaffen,  die  blos  den  Interessen  der 
Wissenschaft  dienen  nnd  von  der  geist-ertödtenden  Gensor 
der  Jesuiten  irei  sein  sollte. 

In  den  ersten  Decennien  ihres  Bestehens  konnte  es  nidit 
ihre  Aufgabe  sein,  die  Grenzen  des  Wissens  durch  erhebliche 
neue  Entdeckungen  zu  erweitern;  ihr  damaliges  Ziel  lag 
vieiraehr  darin,  Achtunp^  vor  der  Wissenschaft  durch  Ver- 
breitung nützlicher  Kenntnisse  anzubahnen ,  tiefgewurzelten 
Vorurtheilen  durch  Belehrung  und  Aufklärung  entgegenzu- 
treten, gesundere  Grundsätze  auf  dem  Gebiete  der  Staats- 
>  nnd  Vollnwirthschaft  zu  Terbreiten,  vor  allem  auf  die  Ver- 
edlung des  Geschmackes  hinzuarbeiten,  der  so  tief  gesunken 
war,  dass,  als  nach  langer  Nacht  endlich  Schriften  an*8  Licht 
tiatcü ,  die  in  einem  reinerem  Deutsch  geschrieben  waren, 
man  sie  als  lutherisch  deutsche  verketzert  hat. 

Eine  der  Wahrheit  Rechnung  tragende  Culturgeschichte 
¥0D  Bajrern  wird  der  Akademie  das  Zeugoiss  nicht  versagen, 
dass  sie  an  der  Aufklärung,  die  vor  einem  Jahrhundert  in 
unserem  Lande  zu  dämmern  anfing,  einen  ganz  wesentlichen 
Antheil  gehabt  hat  Aber  gerade  dieses  Verdienst  war  für 
sie  der  Stein  des  Anstosses.  Hätte  auch  sie  in  den  jeden 
geistigen  Fortschritt  niederhaltenden  Chorus  mit  eingestimmt, 
so  warü  bie  uiibeiielligt  gcbHeben ;  weil  sie  aber,  statt  den 
grassesten  Aberglauben  zu  fördern,  vielmehr  auf  dessen  Be- 
kämpfung, wenn  auch  in  sehr  schüchterner  Weise  und  ohne 
Terletzende  Schroffheit  ausging,  wie  in  der  Rede,  die  im 
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Jahre  1766  der  Theaiberpater  Ferdinand  Sterzhiger  über  die 
Vornrtheile  der  Hexerei  hielt,  wurde  sie  schon  bald  nach 
ihrer  Oründirag  die  Zielseheibe  der  giftigsten  Angriffe,  in- 
dem die  auf  üefer  Stufe  der  Bildung  stehende  GeibLlichkcit, 
unter  deren  Bevormundung  das  Volk  fast  iü  allen  Gebieten 
des  Wissens  so  weit  zurückgeblieben  war ,  sich  weder  aus 
ihrem  geistigen  Quietismus  wollte  aufstören  lassen,  noch  an* 
deren  Kräften  einen  Einflass  auf  die  Volkserziehung  ein- 
iraamen.  Da  jede  noch  so  geringe  Verbessemng  als  eine  der 
Religion  und  dem  Staate  gefahrlidie  Nenerang  yerschrieen» 
das  Bdiarren  auf  alter  Sitte  oder  Unsitte  als  einziges  Heil 
'  des  Landes  Ycrkündet,  selbst  der  Gebrauch  einer  gebildeteren 
Sprache  als  ein  aus  dem  Ausland  eingeschwärztes  Gift  be- 
ar^^woliiit  wurde,  so  kann  nicht  Wunder  Delmicn,  wenn 
wir  bei  dem  Geschichtschreiber  der  Akademie,  Lorenz 
Westenrieder,  überliefert  lesen,  dass  kein  Schimpf-  und 
Spottname  za  niedrig  gewesen  sei,  tun  nicht  damit  auf  der 
Kanzel  und  in  öffentlichen  Schriften  die  Akademie  za  belegen, 
und  dass,  wo  immer  damals  ein  auffälliger  Missgriff  im 
Staaisleben  gemacht  ward,  man  stets  anch  die  Akademie  in 
Mitleidenschaft  gezogen  habe. 

Diese  traurigen  Zeiten  sind  glücklicher  Weise  dahin- 
geschwunden; der  Sinu  für  höhere  Bildung  schlug  im  Lande 
allmählich  so  tiefe  Wurzeln,  dass  es  Niemanden  mehr  beifiel, 
die  Akademie  als  eine  den  Staat  und  die  Religion  gefähr- 
dende Anstalt  txL  Terdächtigen.  So  konnte  sie  mit  der  Zeit 
anch  ihrer  eigentlichen  Aafgabe,  der  reinen  Forderung  der 
Wissenschaft,  gerecht  werden;  die  zahlreichen  aus  ihrem 
Schoossc  hervorgegangenen  wissenschaftlichen  Arbeiten  haben 
ihr  eine  ebenbürtige  Stellung  unter  ihren  Schwcbteranstalten 
erworben,  und  weuu  Bayern  m  diebem  Jahrliundert  auch  in 
wissenschaftlichen  Leistungen  nicht  zurückgeblieben  ist,  so 
hat  die  Akademie  wohl  das  Anrecht  einen  Theil  dieses  Ver- 
dienstes auch  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen. 
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Äbur  leider  gibt  es  im  Laiiile  noch  immer  Elemente, 
deDL'U  jede  freiere  geistige  Entwicklung  ein  Dorn  im  Auge  ist. 
Kaum  liat  Deutschland  einen  ihm  aufgedrungenen  Krieg  mit 
einem  Erfolg  bestanden,  der  ganz  ohne  Beispiel  in  der  Gc- 
ficbiclit«  dasteht,  ab  Bomaneu  und  romanisch  gesinote  Deateche 
ihr  Haupt  erhoben,  um  dem  deatedien  Volke  jenes  Gut,  anf  das 
es  auch  in  den  Zeiten  seiner  politischen  Zersplitternng  nnd 
Erniedrigung  stobs  sein  durfte,  das  Recht  der  freien  wissen- 
BchaitHchüü  Forbchung  zu  verkümmern  und  die  politisch 
müüiiig  gewordene  Nation  in  das  Joch  geistiger  Knechtschaft 
zu  schlagen.  Die  Herausforderung  zum  Kampfe  scheint  eben 
SO  vermessen  als  der  von  Frankreich  hingeworfene  Fehde- 
handschuh ;  da  mnss  es  die  Aufgabe  der  Männer  der  Wisseih' 
schaft  sein,  die  ganse  Kraft  der  Wahrheit  nnd  die  ganse 
Energie  der  besseren  Ueberzeugong  dafür  einzusetzen,  dass 
der  Kampf  der  frden  Wissenschalt  mit  einem  eben  so  glor* 
reichen  Siege  endige,  für  dessen  Erringung  wir  dann  wohl 
auf  clüeu  besseren  Dank  bei  den  gebildeten  Völkern  Kuropas 
werden  rechnen  dürfen  als  für  die  Bezwingung  eines  Feindes, 
der  so  lange  die  friodUche  Fortentwicklung  seiner  Kachbarn 
gestört  hat.  Aber  das  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  für 
nnser  engeres  Vaterland  die  Gefahr  Iceine  geringe  ist  nnd 
dass  die  Möglichiceit,  es  könnte  wieder  anf  längere  Zeit  ein 
geistiger  Ruckschritt  erfolgen,  keineswegs  ausgeschlossen 
scheint.  Aber  an  dem  endlidien  Siege  werden  wir  doch 
nicht  zweifeln  dürfen.     Solang  Land   in  geistiger 

Nacht  bograhen  lag,  konnte  es  leicliter  gelingen,  es  vor  dem 
Eindringen  eines  jeden  Lichtstrahls  auf  lange,  lange  Jahre 
gleichsam  hermetisch  zu  verschliessen ;  jetzt  wo  das  Licht 
der  Cultur  in  alle  Schichten  der  Bevölkerung  gedrungen  ist, 
wird  es  weit  schwerer  halten,  das  Iiand  wieder  mit  geistiger 
Finstemiss  zn  umspannen. 

Dafür  bürgt  uns  der  gesunde  Kern  unseres  Volkes,  dafür 
vor  allem  der  ideale  Siüü  uüotito  ju^cndiichen  Monarchen, 
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der  in  Beioer  karzen  Regierimg  Beweise  genug  gegeben  hui, 
doss  er  die  Sonne  der  Wissenschaft  nicht  als  ein  verzehrendes 

Bcl.idliches  Feuer ^  sondern  als  ein  mildes,  Begonspendcndes 
Licht  betrachtet.  Möge  die  Gnade  des  Himmels  das  köuig- 
licho  Walten  unseres  allerguädjgsten  Herrn  immcidur  geleiten 
and  das  Land  unter  seiner  erleuchteten  und  von  den  hu- 
maoBten  Gesinnungen  heseelten  Regierung  sich  recht  lange 
der  Segnungen  des  Fnedens  wie  nach  nnssen  so  auch  im 
Innern  erüreon. 

Hierauf  erfolgte  die  Verkündigung  der  Neuwahlen  durch 
die  Hü.  (Jlasäeubekrotäre  und  zwur  wurdeo 

in  der  philoBophisch-philoIogisehen  Glassd  xa 

au±> wäi  ligcu  Mitglieder  gewühlt 

die  Herren: 

1)  Dr.  Johann  £rii£  Rjdquist,  Oberbibliothekar  in 
Stockholm, 

2)  J.  Jos.  Baron  de  Witte,  belgischer  Archaolog  in 

Paris, 

3)  Dr.  Wilhelm  Bleek,  Curator  der  Sir  George  Grej 
Librarjr  in  der  Kapstadt  in  Südafrika. 

In  der  historischen  Glasse  wurden  gewählt 
a.  als  auswärtige  Mitglieder 

die  Herren: 

1)  Dr.  Ernst  Dümmler,   ordentlicher  Professor  in 
Halle  a.  d.  S., 

2)  Dr.  Ferdinand  Gregorovlus  in  Rom, 

3)  Dr.  Wilhelm  KampbcUulte,  ui deutlicher  Profesbor 
in  Bonn, 

4)  Dr.  Max  Duncker,  geheimer  Regiei  ungsrath  und 
Director  des  preussiscbcn  Staatsardiirs  in  Berlin. 
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b.  aU  correBpondhende  Mitglieder 
die  Herren: 

1)  W.  Moll,  Proicbsor  an  der  Akademie  zu  Ainsterdami 

2)  Dr.  Kurl  Stüve,  Minister  a/D.  ia  Osnabrück, 

3)  Pasquale  Villari,  Professor  in  Pisa, 


» 
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Sitnug  tom  6.  Ifai  1871. 


Phiiosopluscli- philologische  Claase. 

Herr  Hofmann  hält  einen  Vortrag: 

1)  „lieber  Jourdain  de  Blaivies,  Apüllouiub 
yoD  Tjrrus,  Salomon  und  Marcolf/* 

Als  ich  im  Jahre  1852  die  altfrauzösisciien  kerlingibchtü 
Dicluuugen  herausgab ,  welche  unter  den  Titeln  Amis  et 
Amiles  und  Jourdains  de  Blaivies  einen  kleinen  Cyclus  in 
der  riesigen  Masse  des  nordfranzösischen  Volksepos  bildeo^ 
war  mir  entgangen»  dass  zwischen  einem  Theile  des  zweiten 
Gedichtes  nnd  dem  Terbreitetsten  and  berühmtesten  grieebi- 
schen  Romane  des  Abendlandes  so  innige  Beziehnngen  be- 
stehen, dass  dieser  notliwendig  als  dirccte  oder  indirecte 
Quelle  für  jenen  gedient  haben  muss.  Das  dort  entgangene 
habe  ich  hier  nachzuholen  und  damit  den  bereits  gelieferten 
Nachweis,  dass  der  Amis  und  Amiles  eine  kerlingisch  natio- 
nalisirte  und  annectirte  Legende  ist,  auch  anf  den  weseut- 
licbsten  Theil  setner  Fortsetsnng  anszadehnen«  Hoffentlich 
werde  ich  mich  nicht  dafür  za  entschnldigen  brancben,  dass 
ich  Tor  19  Jahren  noch  nicht  gefunden  hatte,  was  anch 
Andere  meines  Wissens  bis  heute  nicht  gefunden  haben. 
Dass  ich  den  Apollonius  von  Tyrus  damals  wohl  dem 
Namen  nach  kannte,  aber  nicht  genauer  studirt  hatte,  will 
ich  aber  bereitwilligst  eiogestehen.    Er  ist  bekanntlich  in 

swet  kteinischen  Versionen  gedruckt,  einmal  in  den  Gesta 

27* 


416       Siizimg  der  phiJos.-philol.  Classe  vom  6.  Mai  1871. 


Romanorum  (cap.  153),  dann  besonders  von  Marcus  Welser 
ohne  seinen  Namen  unter  dem  Titel:  Narratio  eorum  quae 
contigerunt  ApoIIouio  Tyrio.  ex  membrnnis  vetustis.  Augustae 
Vindelicorum  ad  insigne  pinus.  anno  1595,  4°,  und  dann  noch 
einmal  in  dessen  gesammelten  Weiken.  Die  Separatausgabo 
hat  23  Blätter  und  ich  werde  nach  ihren  Seitenzahlen 
citiren,  wiewohl  sie  nicht  paginirt,  sondern  nur  signirt  ist. 
Durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Wilhelm  Meyer  stund  mir 
ein  ausgedehntes  kritisches  Material  für  den  lateinischen 
ApoUonius  zu  Gebote.  Da  ich  für  meinen  jetzigen  Zweck 
mit  dem  gedruckten  ziemlich  ausreiche,  so  habe  ich  mich 
darauf  beschränkt,  es  in  Klammern  beizusetzen. 

Der  Roman  von  Apollonias  von  Tyrus  wurde  etwa  im 
6.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  ins  Lateinische  über- 
setzt. Das  griechische  Original  ist  verloren,  wenigstens  noch 
nicht  wieder  aufgefunden  und  von  zwei  griechischen  Bear- 
beitungen die  wir  haben,  beide  in  politischen  Versen,  ist 
die  eine  des  13.  Jahrhunderts  aus  einem  lateinischen,  die 
andere  des  16.  aus  einem  italienischen  Texte  geflossen.  Dass  das 
Original  griechisch  war,  ist  kaum  zu  bezweifeln,  denn  abge- 
sehen von  seinen  ganz  griechischen  Namen  stimmt  es  in  der 
Kunstform  genau  mit  dem  Typus  aller  uns  bekannten 
griechischen  Romane.    Diess  ist  der  Typus:    1.  Gegenstand 

—  Trennung  zweier  Geliebten  (manchmal  auch  Ehegatten) 
durch  äussere  Schicksale  und  Wiedervereinigung.  2.  Scenerie 

—  Küstenländer  und  Inseln  des  gesammten  Mittelmeeres  und 
dieses  Meer  selbst  mit  seinen  obligaten  Stürmen.  3.  Stafifage 

—  Seeräuber  in  allererster  Linie ,  dann  erst  verschiedene 
andere  Arten  von  Bösewichtern.  Selbst  in  dem  einzigen 
Pastorale,  Daphnis  und  Chloe,  dessen  Held  und  Heldin  sich 
aus  Geisshirt  und  Schäferin  zuletzt  als  ausgesetzte  Patricier- 
kinder  entpuppen,  fehlen  diese  beliebten  Seeräuber  nicht. 
4.  Motivirung  —  nie  aus  dem  Charakter  der  Hauptpersonen 
heraus,  sondern  äusserlich,  zufällig,  fatalistisch,  unter  allen 
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Umständen  nur  auf  Eflfect  berechnet,  daher  man  alle  erhaltenen 
griechischen  Romano  passend  unter  die  Rubrik  Sensations- 
romane bringen  kann.  Eine  Ausnahme  davoa  macht  natür- 
lich der  nnvergleichh'che  LuciaD,  aber  seine  Romane  sind 
eben  nur  Satiren  in  RomaDform*  Dasa  die  Geschichte  des 
Apollooins  ganz  dem  oben  kurz  nmrissenen  l^pas  eich  an- 
sdimiegt,  zeigt  der  flüchtigste  Ueberblick.  Dieser  Roman 
snn,  der  als  der  einzige  seinesgleichen  schon  früh  ins 
Abeiullaiiil  gekommen  ist,  hat  eiuen  ungeheuren  Erfolg 
gehabt,  iöt  in  alle  Vulgäi  sprachen  des  Mittelalters  übersetzt, 
fast  in  allen  auch  poetibch  bearbeitet  und  ist  ihm 
SchiiesUich  noch  die  Ehre  zu  Theil  geworden,  als  Thema 
eines  pseado&hakespenrischen  Stückes,  Pericles  Prince  of  Tyre, 
Terwendet  za  werden,  nachdem  yorher  schon  die  älteste 
aller  Uebertragungen  In  eine  Valgärsprache  gleichfalls  in 
England  und  In  angelsachsischer  Sprache  gemacht  worden 
war.  Das  AHfranzösiscbe,  welches  hanptsächlich  durch  die 
Kaschlicit,  mit  der  es  ^idi  der  neuesten  Stoffe  bciiiäcIiLiig^te 
und  dieselben  in  allgemein  gangbare  und  gültige  poetische 
Formen  brachte,  seinen  Rang  als  Central-  und  Weltliteratur 
gewonnen  hat,  besitzt,  so  weit  bis  jetzt  bekannt,  nur 
prosaische  Bearbeitungen,  keine  poetische  Neugestaltung 
nnd  es  ist  daher  am  so  interessanter,  nun  auch  im  kerling- 
isciien  Epos  ond  zwar  in  einer  Branche  desselben,  welcher 
man  immer  eine  hohe  Isthetlscfae  Anerkennung  gezollt  hat,  ^) 
einmal  einer  Metamorphose  des  Hauptinhaltes  der  berühmten 
Apolloniusgescliiclite  zu  be^»  rrrveu. 

Der  Anfang  des  Jouidaiuepos  bis  zu  dem  Punkte,  wo 
Jourdain  aus  seiner  IJeiniath  flieht,  stimmt  nur  in  Bezug 
auf  den  allgemeinen  Inhalt  mit  A:  (ich  kürze  Ton  hier 
Apollonins  mit  A,  Jourdain  mit  J.)   Flucht  eines  kleinen 


1)  Es  ist  bekannt,  dass  Schmeller  von  diesen  Gedichten  eine 
•ehr  gUnaUge  Usinang  hatte,  leh  dstf  ihre  Heraosgabe  ab  ein  Yer» 


418       Sitzung  der  philos.-philoj.  Classe  vom  6.  Mai  1S71. 


Prinzen  vor  der  Verfolgung  eines  grösseren  Fürsten.  Im  J. 
ist  es  Karl  der  Grosse,  vor  welchem  J.  flieht,  weil  er  dessen 
Sohn  Lothar  im  Kampfe  gegen  Fromont  den  Mörder  seines 
Vaters  Girard  getödtet  hat.  Im  A.  muss  der  Prinz  von 
Tyrus  vor  dem  König  von  Antiochia  fliehen,  weil  er  durch 
seinen  Mutterwitz  in  dem  Räthsel,  welches  Antiochus  den 
Freiern  seiner  Tochter  aufgibt,  das  blutschänderische  Ver- 
hältniss  desselben  zu  seiner  Tochter  entdeckt  hat.  Dieses 
Motiv  ist  anderweitig  im  Abendlande  behandelt  worden,  für 
die  J.  Dichtung,  deren  Anfiing  schon  fest  gegeben  war, 
konnte  es  nicht  verwendet  werden.  Wohl  aber  dürfen  wir 
die  Anknüpfung,  die  von  da  an  J.  an  A.  zeigt,  dem  Um- 
stände zuschreiben,  dass  die  allgemeine  Formel  für  den 
Eingang  beider  Gedichte,  wie  oben  angegeben,  identisch  ist. 

Ehe  wir  weitergehen,  dürfte  es  der  Mühe  werthsein,  noch 
einen  Blick  auf  den  Antiochus-Apollonius-Typus  zu  werfen. 
Man  erkennt  in  ihm  unschwer  eine  Modification  des  Salomon- 
Abdemon-Hiram -Typus,  welcher  sich  selbst  wieder  anlehnt 
an  den  Salomon-Markol-Typus.  Beide  gehen  auf  positive  An- 
gaben des  alten  Testaments  zurück.  Allbekannt  und  oft 
citirt  sind  die  Stellen  über  König  Hirani  von  Tyrus  und 
seine  Beihülfe  zum  Baue  des  salomonischen  Tempels,  (Lib. 
Reg.  III  0.  V.  sqq.  Paral.  II.  cap.  2)  wo  es  speciell  Paral. 
II.  2,7  in  einer  Botschaft  Salomons  an  Hiram  heisst:  Mitte 


mächtniss  Raynoaards  bezeichnen,  der  mit  seinen  zwei  grossen, 
provenzalischen  Werken  vollauf  beschäftigt  nicht  Müsse  fand,  an 
grössere  altfranzösische  Arbeiten  zu  gehen  und  darum  meinen  sei. 
Freund  Dr.  Henschel  aufforderte,  Ami  und  Jourdain  zu  publiciren. 
Leider  musste  der  Herausgeber  des  Du  Gange  sein  Leben  mit  lexi- 
calischen  Lohnarbeiten  fristen,  weil  es  den  Juden  zu  seiner  Zeit 
Ewar  schon  erlaubt  war,  Genies  und  grosse  Gelehrte,  aber  noch 
nicht,  Professoren  u.  dgl.  zu  werden.  So  kam  die  Aufgabe  durch 
ihn  an  mich  und  ich  hoffe,  sie  nun  durch  die  vorliegende  Arbeit 
ju  einem  einigermassen  würdigen  Abschlüsse  gebracht  zu  haben. 
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ergo  mihi  Tirnm  eraditam  eto.  worauf  ilim  Hinun  ant- 
wortet: (Cap.  II  y.  13)  misi  ergo  tibi  Tiram  prndentem 

et  scientissimum  Hiram  patrem  meuin.  (Die  Vulgata  hat 
hier  irreleitend  und  niissverbtäiullicli  nur  den  halben  Namen 
Übersetzt.  Chiram  Abi  II  Chron.  2,  llheisst  wörtlich-  edel- 
geboren  Vater  mein  d.h.,  m.  V.  ist  e.,  ebenso  ib.  4,  16Chu- 
ram  abiv  s  sein  Vater  ist  edelgeboren.  Nach  der  Vulgata 
kömmt  es  so  heraus,  als  wenn  der  Baumeister  Hiram  einmal 
der  Vater  des  Königs  Hiram,  dann  wieder  der  Vater  des 
Salomon  wSre.)  Unmittelbar  daneben  findet  sidi  L.  III. 
Reg.  cap.  4  29—84.  Dedit  quoque  Dens  sapientlam 
Salomoni,  et  pradentiam  multam  nimis  et  latitudinem 
cordis  quasi  arenam,  quae  ebt  in  litore  maris.  (30)  Et  praece- 
debat  sapientia  Salomonis  sapientiam  omnium  orien- 
talium  et  Aegjptiorum  (31)  et  erat  sapientior  cuuctis 
hominibus,  sapientior  Ethan  Ezrahita  et  Heman  et  Ghal- 
dol  et  Borda,  filüs  Mahol,  et  mt  nominatus  in  nniTersts 
gentibos  per  circmtam.  (32)  locntus  est  qnoqne  Salomon  tria 
milUa  per  abolas,  et  fiierunt  oarmtna  eins  qninqne  et 
mille  (33)  et  dispntarit  snper  Hgnts  a  eedro,  quae 
eet  in  Libano,  usque  ad  hyssopuni  quae  egreditur  de 
pariete,  et  disseruit  de  iumentis  et  volucribus  et  repti- 
libus  et  piscibus,  ^34)  et  veniebaat  de  cunctis  populis 
ad  audiendam  sapientiam  Salomonis  et  ab  universis 
regibus  terrae,  qui  audiebant  sapientiam  eins.  Dazu 
gehört  als  Ergänrong  Eoclesiastic.  XL,  VII,  16.  Et  impletus 
es  (Salomon)  quasi  flnmen  sapientia  et  terram  retezit 
anima  taa  (17)etreple8ti  in  comparationibns  aenigmata, 
ad  insnlas  longo  di?ulgatnm  est  nomen  tonm  et  dilectus  es 
in  pace  tua.  (18)  in  cantilenis  et  proverbiis  et 
comparationibns  et  interpretationibus  niiratae  sunt 

(19)  et  in  nomine  Doiuini  Dei,  ciii  est  cognoinen  Deus  Israel 

(20)  coUegisti  quasi  aoricbalciua  aurum  et  at  plumbum 
complesti  aigentnm. 
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Da  im  16.  (15)  G&p.  der  ChroDioa  Hemaa  and  Ethan 
genaDDt  werden  als  Davids  Sänger  mit  ehrnen  C/mbeln 
helle  zu  klingen  (Vulg.  porro  cantores  Heman,  Asaph  efc 
Ethan,  in  cymbalis  aeneis  concrepantes) ,  so  werden  anch 
Mahols  Sühne  und  er  selbst  ein  ähnliches  Amt  gehabt  haben. 
(Es  ist  hiebei  gleichgültig,  ob  Machol  Eig-nnanie  oder 
Appellativ  ist  und  beni  uiacbol  Söhne  des  Eeigens,  d*  h« 
Musiker  bodentet.)  In  diesem  Mahol  nun  sehe  ich  den 
späteren  Marcol,  Marcolf,  Morolf,  der  mit  Salomen  in 
Räthseltt  streitet.  Wenn  man  erwägt,  wie  gewaltig  die 
Namen  des  alten  Testamentes  in  der  Septuaginta,  Volgata, 
hei  F1a?iu8  Josepbas  und  sonst  verändert  werden,  so  wird 
die  Verwand  lang  von  Mahol  (Machol)  in  Marcol,  vielleicht 
unter  Einwirkung  von  Chalcol,  nicht  besonders  auffallen. 
Im  Flavius  Josephus  heissen  z.  B.  Uhalcol  XaXxäog  und 
XrtQxfog,  bei  Epiphanius  Chalgal,  Chaca,  Calcheas,  in  der 
IjXX.  XaX»ä6,  Dorda  bei  Fl.  Jos.  jdq$avo^  JoSwog^ 
Mahol  in  der  LXX.  MdwX^  bei  Flav.  Jos«  '^HpuSrnv^  bei 
Epiph«  Madanis,  Madonis  Qnd  Samad. 

Aus  dem  gegebenen  Stoffe  machte  nun  die  sagenbildende 
Kraft,  indem  sie  das  zeitlich  und  räumlich  Getrcnnle  ver- 
schmolz, zuerst  einen  Abf^esandten  des  Königs  von  Tyrus, 
welcher  niit  Salomen  in  Räthseln  kämpft,  und  der  also  an 
die  Stelle  des  dem  Salomon  geschickten  Baumeisters  Hiram 
Abi  einerseits,  des  Machol  und  seiner  Söhne  anderseits  tritt. 
Diese  Sage  war  schon  im  ersten  Jahrhandert  nach  Chr. 
ausgebildet  und  ist  von  Flavius  Josephns  im  TIIL  Bach 
der  jadischen  AlterthSmer  Gap.  V.  nach  Menander,  welcher 
die  tyrischen  ürkuoden  aus  dem  Phönizischen  ins  Griechische 
übersetzte  und  dem  Historiker  Dios  berichtet.  Der  erstere 
nnnt:  Nach  dem  Tode  des  Abibai  folgte  ihm  in  der  Re- 
gierung sein  Sühn  Hiram  (Elqa^g)  ....  Zu  seiner  Zeit 
lebte  der  jüngere  Sohn  des  Abdemon  (inl  tovrov^v*Aßöijftüvog 
ntttf  v€m€Qos)j  welcher  immer  die  Fragen  löste,  welcbe 
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SalomoD,  der  König  von  Jerusalem  aufgab.  ,,r)ios  sagt,  Salo« 
mon  habe  dem  Hiram  Ratbsel  geschickt  uod  von  ihm  aof 
Verlaogen  welche  bekommen;  wer  sie  nicht  lösen  konnte, 
lollte  dem  Errathenden  Geld  sahlen.  Da  nan  Hiram  daran! 
eingegangen  war  nnd  die  Bfithsel  nicht  lösen  konnte,  so 
habe  er  fiel  Strafgeld  sahlen  müssen.  Dann  aber  habe^  er 
durch  den  Abdemon,  einen  tyrischcn  Mann,  die  Aufgaben, 
lösen  lassen ,  welcher  nun  seinerseits  dem  Salomon  andere 
Räthsel  aufgegeben  liai  e,  die  dicsor  nicht  errfithen  konnte 
und  duruQi  dem  Hiram  viel  Geld  dazu  horauszahlen  musste." 
Beide  Stellen  führt  er  mit  geringen  Veränderungen  (Abde- 
mon hdsst  X.  B.  Abdemonos)  noch  einmal  an  contra  Appion. 
lib.  I.  17,  18.  Dieser  Abdemon  oder  sein  Sohn  ist  aUo 
der  Hiram  Abi  der  Bibel  und  er  heisst  in  awei  Hs.  sogar 
sehr  nahekommend  Ußivog.  (Man  sieht  nebenbei  bemerkt 
hier  die  Urquelle  der  durch  Bürger  bei  uns  so  bekannt 
gewordenen  Geschichte  voin  Kaiser,  dem  Abt  von  St.  Gallen  und 
seiiuMB  Schäfer.  Arlmlich  findet  sicli  der  Stoff,  den  Scliiller  in 
seiner  Theilung  der  Erde  bebandelt  hat,  bei  Maimonides  (H. 
Schemita  letztes  Cap.),  wo  es  von  den  Leviten  heisst,  sie  haben 
darnm  bei  der  Vertheilong  des  Landes  nichts  bekommen, 
weil  Gott  IhrErbtheil  ist,  aus  Deut.  cap.  10,  Vers  8  und  9.) 

Am  Ende  des  5.  Jahrhunderts  taudit  die  Geschichte  snm 
ersten  Mal  im  Abendtand  auf;  denn  das  Deeretum  Damasi, 
(oder  Gelasii,  wie  es  auch  unrichtig  genannt  wird)  bei 
Mansi  Conc.  t.  I  Sp.  373,  der  erste  Index  libioi  um  prohi- 
bitorum,  den  die  Kirchengeschichte  kennt,  nennt  unter  andern 
merkwürdigen  Büchern,  wie  Physiologus,  vom  Drachen 
n.  s.  w.  auch  eine  Contradictio  Salomonis,  die  schwerlich 
etwas  anders  enthalten  haben  kann,  als  unsern  Stoff  in 
einer  Ton  der  alttestamcntalischen  Erzählung  so  abweichenden 
Fassung,  dass  das  Verbot  dadurch  geboten  schien.  Im 
10.  —  11.  Jahrhundert  war  der  Salomon-Markolf  schon 
in  Deatschland;  denn  Notker  Ton  S.  Gallen  kennt  nnd  dtirt 
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ihn  Psalm  118  (Ilultemer  U,  435"):  ,,Vuaz  ist  ioh  anderes 
daz  man  March olfum  saget  sih  ellenon  uiiiMer  prouerbiis 
Salomonis?  An  dien  allen  sint  uuoit  ecdaiu  aoe  uuarheit. 
Notker  meint  damit  Judeorum  literae  so  gescribene  hdizzenfe 
deuteroBiB  an  dido  milia  fabnlarum  ane  (L  &De)  den  canonem 
Bint  diulnaram  scriptnrarum.  Sameliche  haben!  heretici  an 
iro  nana  loqnacitate.  Habent  onh  soliche  saecnlares  iiterae.*' 
Deuterosis  ist  die  Mischna  =  Wiederholung,  von  der  es  in 
Justinians  Judennovolle  (Nov.  14G)  heisst:  quae  vero  ab  ipsis 
deuterosib  (secunda  lex)  dicitur,  eam  omnino  prohibemus, 
ut  quae  sacris  libris  non  compreheosa  nec  divinitas  per 
prophetas  tradita,  sed  inventum  sit  viromm  ex  sola  terra 
loqaentinm  nihilqae  divini  in  se  habentium.  Der  Ausdruck 
findet  sich  schon  bei  filteren  Kirdienvätem,  z.  B,  bei 
Augastin. 

Es  erscheint  nicht  nnmdglleh,  dass  die  Sprichwörter, 

welche  in  der  S.  Gallor  Uhetorik  vorkommen,  aus  dem  S. 
Galler  Salomon-Marcolf  genommen  sind.  Eine  ähnliche  S. 
Galler  Aufzeichnung  ündet  sich  wirklich  im  lat.  Texte'),  den 

2)  Wir  haben  von  diesem  lateinischen  Salomon  et  Marcolphas 
hier  zwei  Ausgaben,  die  ältere  8.  a.  et  I.  in  kl.  4°,  10  Blätter,  die 
andere  Landshut  bei  Joh.  Weyssenburger  1514,  10  Bl.  in  kl.  4°  mit 
füiiizeliu  Ilülzschnitten.  Die  zweite  ist  ein  häufig  iucorrectcr  Nach- 
druck der  ersten.  Sie  stimmen  mit  keiner  der  19  lateinischen  Aus- 
gaben, welche  Kemble  in  teinem  Salomon  and  Satarnos  p.  81^84 
bescbreiht  und  ao  tbug^  denn  die  Zahl  der  Anigahen  auf  21.  In 
diesem  Teasi  findet  lioh  eine  Ansahl  Ynlgärwörter  in  lateinisoher 
Form,  die  tich  sammtlieh  ale  altfrancöaitch  erweisen,  x.  B.  her* 
garios  (berger),  {bllne  (fon),  ingeniom  (engin),  merda  (merde),  pensare 
(penaer).  Eines  davon,  welches  freilich  erst  durch  Emendation 
gewonnen  werden  rouss,  stellt  den  französischen  Ursprung  fast 
sicher,  nämlich  bricone  (altfr.  bricon  =  Schelm)  für  britone,  welches 
Seite  1 1  Z.  5  sinnlos  steht  in  tloni  S;it7c:  neque  sie  sapiens 
Salomon  de  Marcolpho  britone  paccin  l)aV)ebit.  Da  Marcolphs  jüdi- 
sche Genealoo^ie  im  Einpran;^  aufgezählt  i'^t  kinn  von  britone 
keine  Kede  sein.  Das  Werk  wird  also  sicher  iranzösischen  Ursprungs 
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▼oa  der  Hagen  zam  gröBsteD  Theile  In  seiner  Einleitang  tum 
deutschen  Salomen  nnd  Horolf  (S.  VI — XII)  hat  abdrucken 

lassen,  ebenso  bei  Kemble:  Quando  fugit  capreolus,  albescit 
eius  culus  =  So  flfz  rehpochchili  iiiet,  soplecchet  iino  derars.') 
Im  12.  Jahrhundert  hat  nun  schon  der  Bischof  Wil- 
helm von  Tyrus  die  Identität  der  Salomoa-Abdemon-Sage 
mit  der  Salomon-Markolf-Sage  erkannt,  was  itterst  Goldast 
nachgewiesen  hat  In  seinen  Anmerkungen  anm  Petronius 
(Helenopolis  d.  h.  Frankfurt  1610,  8*»  Tgl.  Escfaenbui|(  Denk- 
maler S.  175.)  Er  spricht  zuerst  von  Abdimus.  Hnios 
(Hyram)  temporibus  erat  Abdimus,  Abdaemonis  filius  in  vinculis 
(1.  iuvenculus  ^  l  iujTfQog),  qui  Semper propositiones,  quas  impe- 
rasset  Hierosolymorum  rex,  evincebat  (J.  Flav.  ivixa).  Dnnn  fügt 
er  bei :  £t  hic  fortasse  est,  quem  fabulose  populanum  narrationcs 
Marcolfam  vocant,  de  quo  dicitor,  quod  Salomonis  sohebat 
aenigmata  et  ei  respondebat,  aequipoUenter  itemm  soWenda 

sein,  und  da  die  ersten  Incanabeldrucke  in  den  Niederlanden  er- 
schienen sind  (in  Antwerpen),  ferner  der  d^nfscho  Sal  rnon  und 
Morolf,  wie  schon  v.  d.  Hagen  (S.  5  seiner  Einl.)  nachgewiesen, 
niederländische  Wörter  hat,  so  werden  ^ir  die  Entstehung  dieser 
Salomon-Marcolf-Form  nach  Flandern,  dem  romanischen,  wie  dem 
germanischen  setzen  dürfen,  was  dem  Charakter  des  gescheiten, 
witsigen  und  ntiritoh«!!  Stammes  uob  gmi»  angemesMii  ist,  d«m 
wir  di«  Perle  das  eatirisoheii  Tbierepos,  den  Reinaert  Terdmken. 
Anderawo  und  sa  tadem  Zeiten  wurde  der  Bahmeo  aatfirlieh  gsns 
andere  eaigefBUt,  wie  denn  der  angele.  Salomon  nadSatam  ein  aehr 
emeter  Streit  ftber  die  Gottheit  Cbrieti  ist. 

8)  Die  Termuthung  iet  eohwerlieh  kühner,  als  die  ähnliche  W« 
Schcrers,  dass  die  bekannten  Verse  der  S.  Galler  Rhetorik  vom 
Eber  (der  eher  gät  in  Ii  tan  u.  s.  w.)  einem  bezüglichen  Berichte  der 
älteren  Ebersberger  Chronik  entsprechen.  (Scherer,  Leben  Willirams 
S.  211.)  Bei  dieser  Gelegenheit  mochte  ich  mir  erlanhen.  auf  eine 
doppelt  mti  r]i:>Hrte  Stelle  der  genannten  Ebersberger  Chronik  auf- 
merköam  zu  machen  Sie  ist  1.  c.  207  aus  Pertz  Mon.  wiederholt. 
In  der  Stelle  bigihardus  —  repperit  —  insolitae  magnitudinis  vel 
singnlarem  aprum  silvarum  sind  1)  die  zwei  letzLeu  Wurto  interlinear- 
glosse  SU  singnlarem  (sanglier),  2}  hat  der  Abschreiber  auch  diese 
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proponens.  Dass  der  angelsächsische  Salomon  und  Sntarn 
auf  denseibea  Ursprung  zurückweist  ist  bekannt;  s.  Kembles 
preface. 

Diesem  Sagentypus  scheint  nun  durch  Metamorphose 
der  Namen  ond  tbetlweise  der  Localität  und  durch  Herbei* 
«ehoDg  eines  zweiten  Tjpns  (dessen  Formel  ist:  Werbung 
nm  eine  Prinzessin  dnrch  Rathsellösang  mit  entsprechender 
liebensgefabr)  die  A.ntiochas*ApononiQs-Variation  entstanden 
zu  sein,  welche  die  Einleitung,  keineswegs  den  Hauptinhalt 
des  giiccliischen  Romans  bildet,  der  vielmehr  erst  da  ein- 
tritt, wo  Apolloniiis  seine  Geliehto  kennen  lernt.  Dass  aber 
schon  in  sehr  alter  Zeit  zwibchen  Saloiuon  und  Iliram  ein 
Schwägerschaitsverhältniss  ?on  der  sich  für  Gescliichte  aus- 
gebenden Sage  berichtet  wurde,  zeigt  Tatians  Oratio  ad 
Graecoe,  cap.  68,  wo  nach  phönicischen  Gesdiichten  ?on 
Theodotus,  Hypsicrates  und  Mochus,  deren  Bücher  Laetus  ins 
Oriechiscbe  übersetzt  haben  soll,  berichtet  wird,  Chifam 
habe  dem  Salomon  seine  Tochter  zur  I  rau  gegebm 
und  das  Holzmaterial  zum  Tempelbau  geliefert,  (sv  Si 
raTg  r<Zv  nQongy^fu'rwv  Sr^Xovtai  Ifyxoqtaig,  xatd  rira  rwr 
ßaOikeuv  £vQW7ir)g  dQTtayrjv  yeyoi'iraij  Msvekaov  re  €lg 
trjv  ^oiv(mijv  Ufft^iVy  xal  xd  tzsqI  XsigafAov  oGTfg  20» 
Xofitiv$  %^  *IovSai(av  ßaOtXßt  n^dg  yafiov  io^$  trjv 
^vfa%4QU^  wBti  Isvluv  navroSamSv  vXi^  tifv  %ov  yaov 
mrtitCMvtjv  ^ScoQrjOccTo.)  Die  Verlegung  der  Sage  von  Jern* 
Sftlem  nach  Antiochia  dürfen  wir  wohl  in  die  Zeit  setzen, 
wo  Jerusalem  nach  zwciaialiger  Erobtrnii^  und  zuletzt  gänz- 
licher Zerstörung  durch  die  Römer  voll:>täüdig  aufgehört 
hatte  zu  ezistiren  und  selbst  dem  Namen  nach  verschwunden 


Glosse  moht  verstanden,  ßondern  gemeint,  sinpularem  sei  =  insnlitae 
magmludmis  und  darum  vel  eingeschoben.  Ks  musa  also  einfach 
hmiten:  repperit  insolitae  magnitudinis  singolarem.  Einige  Zeilen 
spiter  iii  siogvlsris  gans  liditig  gebraiielife, 
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war,  inäem  die  neue  römische  Pflanzsladt  Aelia  Capitolina 
an  seiner  Stelle  angelegt  wurde,  währeod  Antiochia  die 
grösste  and  Tornehmste  Stadt  Syriens  geworden  war  and 
auch  der  Nama  Antiachua  als  Repräsentant  eines  mächtigen, 
lasterhaften  and  gransamen  Tyrannen  sieb  von  salbet  darbot,^) 

Das  Mittelglied  zwischen  Machol  und  Marcolf  ist  nan 
Marco  1  and  diess  ist  wirklich  Torhanden  im  späteren  hebril* 
isdben  Marcoiis  D'^lpID?  vvelciies  bereits  im  aitcrcD  Tiieile 
des  Talmud,  der  Mischna  oder  dem  eigentlichen  Texte,  vor- 
kommt und  nichts  anderes  ist  ah  der  hebraisirte  Name  des 
Gottes  Mercurius,  wie  schon  Buxtorf  nach  rabbinischem 
Vorgange  das  Wort  erklärt  hat.  Das  r  verwandelte  sich  in  1, 
wie  nmgekehrt  das  1  der  gleichfalls  in  der  Mischna  als 
Götzendienerfest  genannten  Satarnalia  in  der  hebräischen 
Form  Satnrnara  MiiniCD  sich  in  r  verwandelt  hat 
(Avodah  Sarah  C.  1.  m.  8.),  wahrend  wieder  andere,  so  1  in 
calendae,  r  in  xQocri^aug  unverändert  geblieben  sind. 

Uebrigens  lässt  sich  auch  uu  Sinnassimilation  denken, 
denn  Mar-Köl  würde  im  Chaldäischen  Herr  der  Stimme 
bedeuten,  was  trefHich  auf  Mercur  passt  und  wie  wir  weiter 
Dttten  sehen  werden,  in  der  Apostelgesch.  auch  direkt  von  ihm 
gesagt  wird«  Hebräisch  wäre  Märkdl  nicht,  denn  mär  und 
mAreh  heisst  im  Hebräischen  nicht  Herr,  folglidi  auch  hier 
Beweis  der  spateren  EinfUhrnng  des  Namens  Marcoiis* 

Ath.  Kircher  citirt  in  seinem  Oedipas  I,  388  daittr 
den  Rilbi  Klias  Ascenaz,  iuJcai  er  beiuerkt:  Marcolis 
Hebraeis  idem  est  quod  Latinis  Mercurius,  ita  colÜgo  ez 


4)  Iiier  darf  vielleicht  in  Anschlag  gebrackit  werden,  dass  Aa- 
tiochus  und  Apolloiiius  wirklich  in  historischer  Verbindung  vor- 
kommen, im  II.  Buche  der  Makkabaer,  Cap.  ö,  v.  24—26,  dann  im 
I.  Buch,  Cap.  3,  T.  10—12«  wo  lein  Tod  durch  Judai  Mimbasui 
beriebtet  wird. 
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adagio  illo  Hebraeorum:  spargens  lapidem  inMarooiis, 
lioc  est  io  Mercuriam,  de  quo  R.  Elias  Aflcenaz  ita  in 
Thesbi:  Maroolis  nomen  idoU  et  dicant  qaod  miiteado 
lapides  (in  acermm)  sit  caltoB  eins;  dicnnt  etiam,  qaod 
illad  Bit  nomen  illius,  qui  Romae  celebratar  sab  nomine 
Mercurii.  „Qaod  quidem  proverbium,  fährt  Kircher  fort, 
aliunde  noo  profluxit,  uisi  ex  parabola  illa  Salomonis,  Proverb. 
cap.  26  vers.  8:  sicut  qui  mittit  hipidem  in  acervum 
Mercurii,  ita  qui  tribuit  insipieoti  boaorem,  abi  üebraica 
Teritas  habet  riDDDS  (bamargemab),  ex  qua  ?ooe  forsan 
Mercuriam  formarunt  prtsci,  etat  Graeci  interpretes  Jonathaa 
ac  pleriqoe  recentioram  ibifandam  intelligant.  Tanta  autem 
in  hoo  looo  explicando  auctomm  difficultae,  tanta  opinioniim 
varietas  et  dissensio,  ut  quid  credere  quispiam  debeat,  dispici 
vix  possit.  Die  griechischen  üebersetzungen ,  niclit  bloss  die 
LXX ,  sondern  auch  die  judengrieciiisciieü  haben  alle 
G(f6vd6vri  und  erst  Hieronymus  bringt  am  Ende  des  4.  Jahr- 
hunderte den  acervus  Mercurii  in  die  Stelle,  während  Luther 
später  einen  Babenetein  daraus  gemacht  hat.  Der  Qrund 
der  Schwierigkeit  ist  der,  dass  das  Wort  ein  anaf  Xeyofuvav 
ist)  zo  dessen  conjectoraler  Deutung  sich  nnr  die  Wonel 
ragaiD ,  lapides  projicere,  darbietet,  aus  welcher  man  ebenso 
gut  ein  lüstrument  des  Werfens  (eine  Schleuder)  als  ein 
Produkt  des  Werfens  (Steinhaufen)  herausdi  iiLen  itaun. 
Wenn  nun  Hieronymus  von  der  Deutung  seiuer  Vorgänger 
an  einer  so  schwierigen  und  gar  nie  mit  Sicherheit  zu 
erklärenden  Stelle  abgewichen  ist,  so  muss  er  gute  Gründe 
dazu  gehabt  haben,  von  denen  der  wichtigste  wohl  der  ge- 
wesen sein  wird,  dass  seine  hebräischen  Lehrer,  yor  allen 
der  bedeutendste  damnter,  der  Rabbi  Barhanina,  ihm  die 
Stelle  so  auslegtcü.  So  ist  also  der  Mcicunus  in  die  \"ul- 
gata  gekommen.  Im  neuen  Testamente  war  er  bekanutlicli 
schon  vorher  Apostelgesch.  cap.  14  T.  11  an  einer  Stelle  genannt 
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worden,  die  für  die  folgende  Untersachaog  sich  noch  wichtig 
erzeigea  wird. 

Der  Name  des  Meroarias  konnte  natürlich  erst  nach 
der  römischen  Erobenug  Palacstbas  bei  den  Juden  bekannt 
werden  nnd  so  ist  es  erklärtich,  warnm  ihn  die  älteren 
Uebersetzangen  an  der  obenangefahrten  Stelle  der  Sprich- 
wörter noch  nicht  kennen,  und  dass  ihn  auch  Flavias 
Joäcphus  Dicht  kciiut,  wohl  aber  Hieronymus,  resp.  dessen 
jüdische  Lehrer.  Die  Mischna  gibt  über  den  Marcoiis  und 
seinen  Cult  genaue  und  sehr  interessante  Aufschlüsse.  Das 
Idol  des  Götzen  waren  zwei  anfgerichtete  Steine,  über  die 
ein  dritter  quer  gelegt  war,  also  ein  Dolmen,  wie  es  die 
neuere  Arch&ologie  nennt  Zu  diesen  drei  Steinen  wurden 
TOn  den  Vor&bergebenden  andere  hinzQgewoi:fen  mit  einem 
gewissen  Ritas,  nnd  dieses  Hinwerfen  nennt  die  Mischna 
(im  Abschnitt  vom  üerichtshofe,  Sanhedrin  Cap.  7  mischna  6) 
Idololatrie.  Die  Hauptstelle  der  Mischna  aus  dem  Abschnitte 
vom  Götzendienst  (Avodah  Sarah  4  Cap.  m.  1  —  2  in  Rabes 
Mischnah  lY,  253)  lautet:  1.  „Rabbi  Ischmael  sagt,  drei 
Steine  nebeneinander  neben  der  Seite  eines  Marcoiis  [nicht 
über  4  Ellen  weit  davon,  vielmehr  also,  wenn  einer  über 
zweien  liegt,  welches  das  eigentliche  Zeiclien  davon  ist] 
seien  verboten,  seien  deren  aber  nur  zwei,  so  seien  sie 
zom  Gebranche  erlanbt.  Die  anderen  Gelehrten  hin- 
gegen Bagtu,  wenn  mau  S'.Iie,  dass  sie  dazu  gehört  und 
nur  davon  herabgefallen,  seien  sie  verboten,  ausserdem 
erlaubt. 

2.  Findet  man  oben  aof  denselben  Geld,  Kleidungs* 
stücke  oder  Geräthe  [weil  es  nicht  zur  Zierde  gereicht],  so 
Ist  es  erlanbt.  Beben  mit  Tranben,  KrÜnze  von  Aehren, 
Wein,  Oel,  Semmelmehl  und  alles,  dergleichen  auf  dem 
AUar  dargebracht  wird,  ist  verboten." 

Rabe  bemerkt  daza:  MarcoHth,  Mercurialis,  ein 
dem  Muicutiu:}  gewidmeter  Haufen  Sttiue,  davuu  der  Grand 
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war,  dass  man  auf  2  Steine  einen  dritten  legte,  und  darauf 
beruht  der  Struit,  ob  man  einen  kleinen  Marcoliih  neben 
einem  grossen  mache. 

bei  den  Römern  und  Griechen  wurde  ann  der  Mercurius 
und  Hermes  als  Wegegott  an  der  Strasse  Terebrt*),  aber 
nicht  in  der  hier  weitläufig  beschriebenen  Form,  fiir  velche 
sich  ein  elnigermassen  übereinstimmendes  Analogen  nur  im 
altspartaniscben  Dioskurenkultos  findet,  wie  ihn  Plutarck 
de  fraterno  amore  s.  init.  beschreibt:  rd  naXaui  xSv  JioO- 

XOVQiüV  a(fidQii.iuia  ai  ^nu^iid^ui.  doxava  xaXovOi'  iOft 
6vo  ^vXa  naQaXXrika  ^vol  nXuyi'uig  int^svyfi^va  =■  die 
alten  Bildsäulen  der  Dioskureu  ncuneo  die  Spartiaten  äoxava 
(Balken  oder  Gabeln,  von  der  Form  ?),  es  sind  aber  zwei  parallele 
(aufrecht  stehende)  Hölzer,  die  durch  zwei  Qnerhölzer  ver- 
bunden sind.  (Daher  das  noch  geltende  astronomische 
Zeichen  für  die  Zwillinge  o)*  Also  audi  hier  Verschiedenr 
heit  In  wesentlichen  Punkten.  Wir  mfissen  daher  annehmen, 
dass  der  Marcoiis  oder  Mercurius  als  der  Name  des  VVege- 
gottes  des  erobernden  und  herrschendon  Volkes  an  die 
Stelle  eines  anderen,  älteren  Gottes  getreten  ist,  welcher 
in  dieser  uralterthümlichen  Weise  am  Wege  verehrt  wurde; 
denn  das  ist  wohl  nicht  zn  bezweifeln,  dass  uns  die  Mischna^) 

6)  Pia  andere  Stelle  iit  Sanhedrin  cap.  7  misebna  6;  Wer  sich 
vor  dem  Baal  Peor  entbldnt  (•eine  Nothderft  sa  T«rrichtea,  tollte 
es  anefa  rar  Betcbimpliing  getehehen),  das  itt  sein  Dienst;  lo 
anok  wer  dem  Marko  Hb  einen  Stein  sn  wirft  (sollte  et  auch 
in  der  Abtidit  ihn  sa  steinigen  gstebehtn). 

6)  Das  Steinwerfen  nnd  Bilden  von  Steinhtnfen  wird  dabei  ant- 
drfioklioh  erwähnt,  so  vom  Schoüasten  za  Od.  n  471:  öS-iy  xai  rove 
ayf^Qtunovs  ^/(»»  Tov  yvv  fig  xifi^y  'E^fAcv  xard  ras  odoig  Jio  to  roy 
&»6y  ilyni  jnvroy  xni^r,yiu6va  rat  irilrQonov  ru)y  ixSriUüvyrm'  atoQovf 
noiety  At'^oi*^,  xai  dtuya^rug  n  o  n (J ß  a  ^.X  f  t  %'  k  i %}■  ov  g  X{(i  tovTovs  xaktiy 

T()ualovs  X6<povs.  (wegen  tftayiiy  =  ^qttdvyny  8.  Tbuc.  I.  90  und 

vgl.  GoUer.) 

7)  In  der  Gemara  ist  vom  Marcolis  nicht  die  Rede>  wie  mir 
Hr.  B^bbiiiowicz,  uuser  trelilicker  laimudkeuuer,  mittbeilt,  dagegen 
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hier  eine  Reminiscenz  des  iiltesteii  Steinkullus,  der  Dolrnen- 
peiiode  überliefert  hat,  deren  räthselhafte  Denkmäler  sich 
TOD  Indien  durch  ganx  Asien,  dann  an  der  afrikanischen  Nord- 
kÖBte  entlaag  aefaeo,  auf  die  atlantische  Küste  SiiamenB 
überspriogen,  und  tou  hier  ans  Fiaiikrelch,  England  und 
den  Norden  Europas  erreichen,  Denkmäler  eines  Volkes, 
welches  der  indogermanischen  Einwanderung  entschieden 
vorausgegangen  ist,  nnd  sich  höchstens  mit  den  iberischen 
Ureinwuhiiera  Europas  ais  ideiitisch  vüriuuthen  lüsst.  Gehen 
wir  auf  den  andern  Namen  des  Marcoiis,  welclier  ebttilalis 
in  der  Mischna  angeführt  wird,  so  ist  dieser  o^t^ip  Beth 
Kolis  ( =  Haus  des  Kolis)  und  man  könnte  also  daraus 
Bchliesseu,  dass  der  alte  Name  des  Götzen  Kolie  gewesen 
sei.  Dieses  bedeutet  nun  einoi  Fisch  und  da  könnte  man 
im  ersten  Augenblicke  an  die  FischgÖtfter  Dagon  nnd  Oannee 
denken.  Leider  aber  ist  Kolis,  wie  es  scheint,  nichts  anderes 
als  ein  griechisches  Wort,  nämlich  noXtag^  eine  Art  Thun- 
fisch. Es  könnte  freilich  auch  umgekehrt  sein,  wie  denn 
das  griechische  xhoßog  und  vielleicht  sogar  unser  deutsches 
Kloben  ( Vogelheerd)  wohl  mit  Bochart  Hierozoicon  I,  759 
auf  das  üebr.  club  Höhle,  Vogelbauer,  Zange  zurückzuführen 
sind.  Nachdem  wir  nun  hier  bei  dem  für  die  allgemeine 
Ifythologie  wichtigsten  Punkte  angekommen  sind  und  einen 
Blick  in  die  dämmernde  Feme  der  Torhistoriscben  Zeit 
geworfen  haben,  kehren  mr  mm  Salomon  nnd  Marcolf 
ssurftdr,  um  rasch  zum  Schlüsse  zu  gelangen. 

Wie  kam  es  übcrliaupt,  dass  die  Sage  den  Markoiis 
oder  Mercurius  mit  Salomon  dispuilren  ließs?  Die  Sagen- 
geschichte Salomons  spricht  von  seinen  geistigen  Kämpfen 
mit  den  Dschins,  den  Geistern  und  Dämonen,  gerade  in  so  her- 
▼orragender  Weise,  wie  das  dentsdie  £po8  Ton  Dietrichs 


hat  ein  Pariaer  Rabbiner  des  13.  Jahrhunderta  das  Wort  dnrek 
Uarkolia  (Herr  dM  Lobet)  erkürt. 
[1871.4.  Plul.hista]  98 
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Drachenkün^pfen,  Nachdem  er  alle  überwanden  und  durch 
AufdrückuDg  seines  Siegels  zu  seinen  Knechten  gemacht 
hatte,  konnte  er  mir  dis  Sachr  (andere  Quellen  nennen  ihn 
Aamodai)  nicht  Herr  werden  und  musste  ihn  endlich  dadurch 
zwingen»  dass  er  ihm  einen  gewaltigen  Rausch  anbängte, 
indem  er  die  dsteme,  ans  welcher  jener  sn  trinken  pflegte, 
Tom  Wasser  entleeren  nnd  ganz  mit  Wein  lallen  Hess.  Der 
gebundene  Sachr  gab  ihm  den  Rath,  wie  er  das  Wärmdien 
Schamir  erlangen  könnte  (es  ist  gleich  der  Springwnrzel 
unserer  Sage,  die  der  Specht  kennt),  welches  Steine  ohne 
Geräusch  durchschnitt  (alles  hervorgegangen  aus  der  Stelle 
im  alten  Testament,  dass  man  beim  Tempeibau  keinen 
Hammerschlag  gehört  habe). 

Wenn  wir  nun  schon  im  alten  Testament  Salomen  die 
Weisesten  und  Wohhredendsten  seiner  Zdt  übertreffen  sehen, 
wenn  er  in  der  sp&teren  Sage  zam  gewaltigsten  *  Geister- 
zwinger geworden  ist,  so  muss  im  Verlauf  dieser  Sagenent- 
wickluüg  auch  einmal  ein  iMoment  gekommen  sein,  wu  tr 
sich  mit  den  Dämonen  der  klassibchen  Völker  im  Weisheits- 
kampf gemessen  hat  und  gerade  Mercurius  galt  als 
der  Meister  der  Wechselrede.  Die  schon  oben  an- 
geführte Stelle  der  Apostelgeschichte  (XIY.  12)  ist  hier 
ganz  entscheidend.  Fanlns  und  Barnabas  kommen  nach 
Lystra  zu  den  wilden  Lykaoniem  und  predigen,  Paulus  heilt 
einen  Lahmgebomen,  die  L^rstraner  rufen  auf  lykaonisdi:  die 
Götter  haben  McübclieDgebtalt  angenommen  und  bind  zu  uüs 
herabgestiegen,  und  dann  legen  sie  ihnen  Götternamen  bei. 
Den ,  der  das  Grösste  gethan ,  das  Wunder  der  Heilung 
Tollbracht  hatte,  nennen  sie  nun  aber  nicht  mit  dem  Namea 
des  Zeus,  wie  man  erwarten  sollte,  sondern  den  Barnabas. 
Den  Paolns  dagegen  nennen  sie  Hermes,  inu^if  avv^  6 
^oifuvog  Toif  X^/ov  (dieweil  er  das  Wort  führte,  sagt 
Luther).  „Sie  nannten  ihn  Marcoiis,  weil  er  der  littrkdl 
war'*  könnte  man  übertragen.   Mercur  war  also  der  Wort- 
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fiihrer  der  griechisch-römiscbea  Götter  und  wenn  Salomoa 
mit  ihnen  zu  streiten  kam,  ihr  natürlicher  Vertreter.  Wie 
kömmt  mm  Satom  dam  in  der  angelsächsischen  Bearbeitung 
der  Sage  an  die  Stelle  des  Ifarcolf  oder  Mercarins  an  treten? 

Einfach  durch  Namenähnlichkeit  und  NamenyerwecheluDg. 
Die  Kirchenscribenten  halten  un zweifelhaft  den  Saturn  für 
den  Moloch,  nach  der  oberfläcli liehen  Weise,  wie  im  Alter- 
thom  die  Götter  identificirt  wurden.  Beide  waren  Kinder- 
fresser, freilich  mit  dem  gewaltigen  Unterschied,  dass  Saturn 
seine  eigenen  Kinder  frass,  dem  Moloch  dagegen  die  Kinder 
seiner  Anbeter  (die  Erstgeburt)  in  seiner  ehernen  Bildsäule 
als  Opfer  verbrannt  wurden.  Ein  einziger  scheinbar  ge- 
meinsamer Zug  genügte  im  Alterthum,  um  Gotter  gleichzu- 
stellen, wesbhalb  auch  die  bcz,uglicheü  Augabüii  der  griecliiochen, 
römischen  unci  Kirchenscribenten  so  gut  wie  gar  keinen 
Werth  für  wissenschaftliche  Mythologie  haben.  Dass  aber 
der  Moloch  in  Wirklichkeit  keineswegs  der  Satom  war, 
darauf  kömmt  es  hier  gar  nicht  an,  sondern  nur  darauf, 
dass  ihn  die  Kirchenväter  dafür  gehalten  haben  und  das 
haben  sie  unzweifelhaft  getium.  Minucius  Felix  und  Lac- 
tantius  sind  hierüber  explicit  und  letzterer  hielt  den  kartha- 
gischen Saturn  nicht  nur  für  den  phüuicischen  Moloch, 
sondern  beide  zusammen  auch  noch  für  den  Erzvater  Israel. 
Dieser  Name  Moloch  gehört  nun  bloss  der  LXX  an 
(Mokox),  im  Hebräischen  heisst  er  Molech,  Mücom,  Malcam 
und  Malcol  und  durch  die  Verwechslung  von  Malcol  mit 
Marcol  ist  Saturn  als  Salomons  Dialogist  in  die  Beihe 
gekommen.  Hiemit  ist  ^e  Untersuchung  in  der  Hauptsache 
ans  Ende  gelangt.  Es  bleibt  aber  noch  ein  sehr  interessanter 
Pankt  zu  bcrüiircii  in  Lczug  auf  die  Composition  des  Dialogs 
zwischen  Salomon  und  seinem  Antagonisten  und  dessen 
literarische  Quelle.  Betraciitea  wir  den  lateinischen  Dialog, 
80  zeigt  sich,  dass  er  aus  lauter  Sprichwörtern  und  sprich- 
wörtlichen Redensarten  besteht,  und  dass  ferner  Salomons 
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Satz  und  Marcolfs  Gegensatz  immer  im  wesentlichen  dasselbe 
sagen,  nar  mit  dem  Unterschied,  dass  Salomon  sich  an- 
ständig, Harcolf  ananständig  ausdrückt.  Wenn  wir  diesen 
TjpuB  genao  stndiren,  kann  er  uns  sogar  dienen,  Emendationen 
im  Texte  zn  gewinnen,  z,  B.  nehmen  wir  das  80.  Spmcihpaar 
(bei  Kemble  S.  54).  Salomon  sagt:  a  bono  homine  bona  fit 
muHer.  Marcolf:  a  bono  convivio  bona  Üi  luerda.  Damit 
sind  die  Parallelglieder  vollkommcü  erschöpft,  bonus  homo 
und  bonum  convivium,  mulier  und  mcrda  entsprechen  sich 
und  Marcolfs  contradictio  ist  zu  Ende.  Nun  folgt  aber  im 
Texte  noch  eine  lange  Glosse,  die  gänzlich  zu  streichen  ist, 
weil  ihr  im  Spruche  Salomona  gar  nichts  entspricht,  namlidi 
quae  inerda  caleatur  pedibos,  sie  et  bestiales  mntieres  debent 
calcari.  Vergleicht  man  nun  die  Sprichwörter,  weldie 
Salomon  dem  Markolf  vorlegt,  mit  den  sogenannten  iSalomoni- 
sehen  Sprichwörtern  des  alten  Testaments,  so  zeigt  sich 
erstens,  [dass  die  letzteren,  wenn  auch  nicht  mit  denselben 
Worten,  so  doch  dem  Sinne  nach  gleich,  sich  in  ersteren 
wiederfinden ;  zweitens,  dass  in  den  Pro?erbia  Salomonis  ein 
besonderes  Narrenkapitel  ist  und  zwar  gerade  das  26.,  in 
welchem  der  Mercorios  Torkommi  In  vielen  Stellen  des 
Werkes  ist  von  Narren  die  Rede,  aber  immer  nur  unter 
andern  und  in  einzelnen  Versen;  im  26.  Gap.  aber  handeln 
die  ersten  12  Verse  hintereinander  ausschliesslich  von 
Ivanen  und  im  Salomon  und  Markolf  könnte  man  sogar  den 
Mercuriu8vei*8  finden  im  77.  Prov.  Sal.  non  decet  stulto 
verba  composita.  Merc.  Non  decet  canem  sellam  portare. 
Ich  will  damit  die  Vermuthung  andeuten,  dass  dieses  26. 
Gapitel  den  Typus  zur  Oompositipn  des  Salomon-Marcolf- 
Dialoges  bergegeben  haben  konnte,  indem  einer  auf  den 
Gedanken  gerieth,  den  oftgenannten  Narren  in  der  Person 
desMercurius  nun  wirklich  dem  Salomo  närrische  und  grobe 
Antworten  geben  zu  lassen.  Auf  solche  Weise  erklärt  sich  auch 
am  besten  das  damasische  Verbot  der  Contradictio j  denn 
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wenn  das  Bach  die  aus  der  Bibel  bekannten  Sprüche  des  Köuigs 
üüthiük  und  dagegen  die  theils  Züttenliaften,  theils  Sancho- 
Pansa-Diäesigen  Aiquivalente  des  immer  schlagfertigen  Narren, 
so  musste  die  Contradictio  als  ein  blasphemisches  Buch 
erscheinen  und  verdammt  werden  als  Satire  oder  Pasquill 
auf  die  Bibel  Wenn  es  nachher  doch,  wenn  auch  in  vielfach 
geänderter  Form,  aber  in  der  Grundkge  gleich  geblieben, 
dnen  gewaltigen  literarischen  Erfolg  in  Europa  gehabt  hat, 
'  so  ist  diese  ein  Seitenstück  isum  Phjsiologus,  der  ebenfalls 
von  jenem  damasischeu  Verbote  getroffen  wurde,  aber 
nach  wenigen  Jahrhunderten  in  Europa  eine  Verbreitung^ 
gefunden  und  Wirkung  gewonnen  iiat,  mit  welcher  sich  die 
des  Saiomon-Marcolf  gar  nicht  entfernt  vergleichen  lässt. 

Wir  wenden  nns  nun  wieder  zum  Apollonias  and  Joar^ 
dain.  Der  Pankt,  wo  die  Uebereinstimmong  beginnt,  ist 
der,  wo  beide  nur  an  ein  Stück  Hola  sich  klammernd,  von 
den  stürmischen  Wogen  an  euien  fernen,  fremden  Strand 
geschleudert  werden. 

1,  A.  12  Apüllunius  uuius  tabulae  beneficio  in  Penta- 
politanorum  littoia  est  pulsus.  J.  \'eis  1219 — 20,  garde  par 
mer,  voit  venir  un  fust  grant,  pelez  de  sap  qui  iert  et  gros 
et  blans*  Das  ist  das  Uebereinstimmende.  Das  Verschiedene 
ist,  dass  Jonrdains  selbst  aas  dem  Seeräoberschiffe  springt, 
sich  an  den  dahersehwimmenden  Baomstamm  anklammert, 
and  sich  noch  in  den  Arm  beisst,  worauf  ihn  das  Meer  ans 
Land  wirft,  weil  es  nach  mittelalterlichem  Olauben  keinen 
blutenden  uder  verwundeten  in  seinem  Bereiche  duldete  (1200, 
il  s'est  jiavrez  el  braB  de  maintenant,  1263,  mers  inc  puet 
sanc  eouörir  ne  tant  ne  quant).  A.  kömmt  in  die  Pentapolis 
an  der  nordafrikanischen  Küste ,  ins  Reich  des  Königs  Aici* 
strates,  der  der  Wirklichkeit  entsprechend  als  Grieche  g»> 
schildert  wird,  wahrend  J.  ins  Beich  des  Königs  Marcos  (Nom. 
Maiqoes  Aoc.  Mareen),  anbekannt  wo  kommt,  der  aber  ein 
Christ  ist,  wie  jener  ein  Grieche. 


Digrtized  by  Google 


434       Sitzung  der  ^hUos.-phÜol  Clatst  vom  6.  Mai  1871. 

2.  Am  Strande  stehend  und  ihr  Unglttok  bejammemd, 

werden  beide  eines  armen  Fischers  ftnsiehtig.  A.  p.  12  stans 
Rutem  in  littore  oudus,  intuens  maio  tianquillum ,  sie  ait. 
0  pelagi  fidcs  etc.  Vgl.  J.  v.  1272  —  1296.  A.  p.  13,  haec 
dam  loqueretur  A. ,  aspexit  iuuenem  venientem  contra  se 
qnendam  robiistam  piscatorem  sordido  sago  ooopertam. 
J.  T«  1297—99  garde  par  mer,  voit  im  home  renir  en  an 
batel  qni  monlt  estoit  petis,  et  quiert  poissons,  o*est  H 
ars  dont  il  Tit. 

3.  Der  Fischer  ist  ein  guter  Meqscb,  nimmt  sich  s^ner 
an.  speist  und  beherbergt  ilm,  sclionkt  ihm  die  Hälfte  seines 
eigenen  Kleides,  um  ücine  Nacktheit  zu  bedecken  und 
räth  ihm  dann  in  die  Stadt  zu  gehen.  A.  p.  13  exuens  se 
tribunarium  in  duas  partes  divisit  et  anam  dedit  iuveni 
dicens,  tolle  qaod  habeo  et  vade  in  civitatem,  ibi  invenies 
forsitan  qni  toi  miBereat,  si  non  inTeneris,  hac  ad  me  re- 
vertere.  J.  1331  un  mantel  ai  ici  tont  depeci6  desrompt 
et  desarti,  prent  oe  coutel,  si  le  tranche  parmi.  1350  an 
matiunet  irommez  au  monstier  en  la  cite.  1362  lex  to  verra 
cai  en  panra  pitie.  1365  se  ce  te  faut,  a  mon  ostel  saurez 
bien  retorner. 

4.  A.  geht  in  die  Stadt  und  zieht  durch  seine  grosse 
Geschicklichkeit  in  Leibesübongen  auf  öffentlichem  Markt  die 
Anfmerkaamkeit  des  Königs  anf  sich,  der  selbst  mit  ihm  om 
den  Preis  ringt.  Frdlieh  sind  die  Spiele  yerschieden.  Im 
A.  p.  14  wird  Ball  gespielt  Cum  res  ladnm  sphaerae 
cum  servis  suis  exerceret,  admisit  se  Apollonius  regi  et  de- 
currentem  sustulit  sphacram  et  subtili  yelocitate  percussam 
ludenti  regi  reiuibit.  Tunc  rex  suis  famulis  ait  (die  Recen- 
sionen  sprechen  nicht  Vom  öffentlichen  Markte',  sondern 
nach  diesen  kann  das  Spiel  nur  im  Gymnasium  stattgefunden 
haben*  Das  Spiel  selbst  ist  hier  nur  Ballsptel  M.)  recedite^  hio 
enim  inTenis  nt  snapioor  mihi  comparandos  est.  Im  Jonr- 
dain  wird  mit  dem  Schwert  gefocfaten,  der  König  mit  ?.  1392 : 
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qui  weult  iestre  mes  pers  a  rebqremie  (im  Schirmfechten) 
dabei  sieht  ihn  die  Tochter  des  Königs  Marcon,  Oriab(3l  und 
bedauert,  dass  der  schöne  juoge  Mann  ein  Narr  sei:  v.  1408 
tant  mar  i  fa  eis  fox  qui  tant  biaus  pert,  was  sie  gleich  wieder 
»iruckDimmt  und  aiisetrt,  er  ist  gewiss  toq  gatem  Hanse, 
wie  könnte  er  sonst  so  hfibsdi  sein,  V.  1414  et  si  enit  bten 
qn'il  est  de  bon  lien  nds,  moult  pert  bele  persone.  Sie  bat 
sich  eben  scbon  in  ihn  yerliebt.  Im  A.  ist  die  Königstochter 
beim  Ballspiele  nicht  zugegen,  sondern  tritt  erst  beim  Mahle 
auf,  welches  ihm  folgt,  und  zu  dem  der  traurige  Apollonius 
vom  König  zugezogen,  getröstet  und  auf  bessere  Zeiten  Ter- 
wiesen  wird.  p.  15  subito  introint  £lia  regis  virgo  iam 
adalta  deditque  osculum  patri  suo.  Sie  erblickt  dann  den 
A.  und  fragt  iliren  Vater,  wer  der  traorige  Jüngting  sei. 
Der  Kön^  Torweist  sie  an  A.  selbst,  den  sie  wecnndo  ser» 
mone  anredet  nnd  der  ihr  nach  einigem  Zögern  das  ganse 
Geheimniss  seiner  Herkunft  und  seines  Schicksals  enthüllt. 
Im  J.  wird  er  vom  König  auf  Erinnerung  seiner  Tochter  an 
den  Hof  geladen ;  da  er  sich  weigert ,  in  seinem  armseligen 
Aufzuge  zu  kommen,  erhält  Oriabel  die  Erlaubniss,  ihn  neu 
zu  kleiden  (y.  i486 — 8),  was  sie  mit  Freuden  thut,  ihm  dann 
beim  Waschen  m  dem  Mahle  das  Handtnoh  reicht  (t.  1511) 
nnd  er  wegen  seines  bescheideiien  Benehmens  bald  der 
Liebling  des  Königs  inrd  nnd  Oriabel  ihn  noch  dreunal 
mehr  liebt,  V.  1538  et  la  pucelle  Ten  ama  plus  trois  tans. 
Er  dient  nun  längere  Zeit  als  Page  fort.  Emes  Tages  geht 
er  in  den  Baumgarten  und  macht  seufzend  seinem  heimlichen 
Kummer  Luft.  Darüber  belauscht  ihn  die  Königstochter  und 
entlockt  ihm  sein  Qeheinmiss,  J.  V.  1545 — 1612.  In  dem 
HaiqptKage  also,  dass  der  Held  sein  Gefaeimniss  nur  der 
Königstochter  entdeckt,  stimmen  wieder  A«  nnd  J.,  die 
näheren  Umstände  dagegen  sind  in  J.  frei  bshandell  und 
national  kostümirt. 

5.   Nun  folgt  der  Wendepunkt,  an  dem  die  Liebenden 
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vereist  werden.  In  A.  ist  die  Löeung  eine  dorchans  fried« 
liehe,  was  dem  f^anzSeiedhen  Epoe  nicht  «uegen  konnt6| 
daher  geändert  werden  mneste*  Im  A«  wird  der  Frins  an* 
erst  MnsiUehrer  der  Konigstoditer  (p.  16),  gewinnt  dnrdi 

seine  hohe  Kunst  (ut  non  Apollonium  sed  ApoUinem  existi- 
marent)  ihr  Herz  und  wird  dann  von  ilir,  als  sie  von  hoben 
Freiern  umworben  wird,  zum  Gatten  gewählt  (Ä.  16 — 20 
Z.  7  von  unten).  Diese  ist  eine  ausgezeichnete  Partie  im  A. 
Nicht  minder  ist  es  die  entsprechende  in  J.,  wo  von  der 
Vorlage  ganz  und  gar  abgewichen  und  frei  gedichtet  ist,  wie 
Jonrdatna  bei  onem  Einfall  der  Saraaenen  Ton  der  Könige 
toohter  selbst  gewappnet  und  zum  Bitter  geschlagen  wird, 
den  HanptkSmpen  der  Feinde  tödtet,  semeo  Kopf  als  Brant» 
gäbe  bringt,  das  Land  befreit  und  Oriabels  Gatte  wird 
(J.  T.  1613—2076). 

6.  A.  (p,  21)  wandelt  am  Seeufer  und  Yemimmt 
Ton  einem  fioten,  der  ihn  überall  gesucht  bat,  dass  Konig 

AntiodiUB  vom  Blitze  getroffen  and  nebst  seiner  Tochter 
yerbrannt  ist,  und  fasst  den  Entsohlnss,  mit  seiner  schwän- 
gern Frau  nach  Tyrus  zurückzukehren.    Im  J.  ist  es  die 

Sehnsucht  nach  seinem  Pflegevater  Renier,  den  er  auf  der 
Insel  Mekka  (dedens  l'isle  de  Mesques  ¥•  2074)  noch  lebend 
zu  ^den  boft,  die  ihn  forttreibt. 

7.  A.  p.  21.  Auf  der  Meerfahrt  gebiert  die  Königs- 
tochter im  siebenten  Monat,  vcriällt  aber  in  Scheintod 
(p.  22)  coagulato  sang u ine  conclusoque  spiritu  effecta  est 
sicut  mortua,  (die  guten  codd.  fehlen.  Wien  no.  2265. 
8.  XII  hat  Qui  3um  per  aliquot  dies  uariis  uentorum 
flatibus  detinerentor,  septima  (sc.  die?)  cogente  (contingente 
Ince  Stuttgart  no.  242  s.  XII  ^XUI)  Incina  eniza  est 
puella.  8ed  secundss  snrsum  redeuntibus  ad  sto- 
maobnm  coagulato  sanguine  conclasoque  spiritu 
defuncta  est.   Sed  frigore  uentorum  flantibus  congelato 
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sauguiue  coDclusoque  Bpiritu  defuDctae  repraesentauit  efßgiem. 
Die  Abschreiber  wussten  nicht ,  dass  .  .  'secundas  uocant, 
quod  uelaindDtaixL  iufantis  intos  fuit*  Gelsus  7,29).  Sie  wird 
auf  Dringen  des  Steuermanns  ins  Meer  versenkt,  weil  ein 
Schiff  keine  Leiohe  tragen  kann  (introivit  gnbernator  et  ait: 
domine  in  inetatis  causam  frob,  sed  moiiunm  corpaenaTis 
snfferre  non  valet,  iube  hoc  corpus  in  pclagua  mitti  nt 
poseimns  evadere.  mnt  antem  ex  serrtt  eins  fabri  navales, 
quibus  convocatis  iubet  consecari  et  conpaginari  tabulaa, 
rimas  et  fuiamiDa  bitumine  liniri  praecepit  et  facere 
loculuui ,  et  Charta  plumboa  intus  posita  obturari  iussit. 
(Tegcrusee  Iragm.  luter  haec  uocat  fabros  uauales  et 
-  iusBit  coaptan  tabulas  et  fieri  locum  (loculum?)  amplis- 
eimom  et  cartis  pliimbeia  eiienmdari  fozamina  et  rimaa 
oinnes  bitnmiDari^ 

JoordiÜD  will  Beine  Fran  m  Ihrem  adiwangem  Zustande 
nicht  mitnehmen,  aber  de  dringt  darauf ^  ihn  an  begleiten, 
dann  folgt  ihre  Niederkunft  (v.  2145)  mit  einer  Tochter 
und  ein  furchtbarer  Sturm,  in  welchem  sie  lebend  von  den 
Seeleuten  dem  Meere  preisgegeben  wird ,  weil  das  Meer 
keinen  wunden  Leib  duldet.  Also  Wiederholung  des  schon 
oben  einmal  gebrauchten  Motive,  wo  Jourdain  sich  selbst 
verwundet,  um  vom  Meere  ausgeetossen  zu  werden.  Im  J. 
aind  ea  sogar  die  QeiatUchen,  welche  den  Bath  geben, 
Oriabel  ins  Meer  an  werfen,  r.  2154  ff.  dl  chapdam  ont 
lor  livres  tenos,  que  por  la  dämme,  qm  aconchie  in,  lor 
est  eis  mans  de  la  mer  avenns,  que  mers  ne  sueffre 
arme  qui  uavrü  (1.  neu)  fubt  qui  eu  cors  soit  ne  navrcz 
ne  ferus;  ansois  le  giete  comme  fondres  qui  bruit,  que  tez 
est  sa  nature. 

Jourdain  kämpft  mit  den  Matrosen,  wird  überwältigt, 
nnd  Oriabel  ausgesetzt  (v.  2180—2253)  gana  wie  im  A. 
8.   Apollonias  Gattin  kömmt  in  Ephesns  ans  Land, 
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wird  YOD  einem  Arzte  ChSremon  gefunden,  soll  als  iodt  ver- 
brannt werden,  ein  dazukommeader  junger  Mediciuer,  aspectu 
adolescens  et  (sed?)  quantum  ad  ingenium  pertinet  seucx, 
entdeckt,  dass  sie  noch  lebt  und  bringt  ihr  Blut  wieder  in 
Bewegung,  indem  er  an  Tier  Stellen  ihr  brennende  Fackeln 
nahe  bringen  läsrt  (sopponite  faooiaa  per  qnataor  angdoB 
lenteqne  el  temperate  snpponite.  qao  facto  sangais  iUe  qnt 
coagaUtTcrat  Uqnelacttis  est)  Bann  legt  er  ihr  noch  WaQe 
mit  heissem  Oele  getrSnkt  auf  die  Brust  und  so  kömmt  sie 
wieder  zum  Leben  und  bestätigt  die  ausgezeichnete  Diagnose 
des  jungen  Caudidaten  (Magister,  incipe  discipuli  tui  apo- 
dixin  praeclaram  laudare).  Gliäreniün  uimmt  sie  an 
Tochterstalt  an  und  sie  wird  Priesterin  im  Dianatempel. 
(Die  Stelle  ist  für  Medianer  interessant.  T^msee:  DetraLit 
a  peotore  uestes,  iddit  nngaenti  liqnorem  per  artifidnm 
(lo  Teg.)  offictosae  manns  taetu  (-tus  Teg.)  praecordia  sensili 
lemptaTit  corpus  et  obstipuit,  palpat  indioia  uenamm,  auras 
(?,  aures  Teg.)  narium  labiis  probat,  sensit  spirameDtum  . . . 

bubponite  faculas  per  quatuor  angulos,  quibus  suppositis 
puella  teporata  coagulatus  sauguis  iiquefactus  (-ta  Teg.)  est , . . 
protulit  puellam  in  cubiculum  ,  posuit  in  lecto,  calefaciens 
oleum,  madefecit  lanam,  adhibuit  super  pectus  puellae. 
Sanguis  qui  intus  ooagulatos  erat,  accepto.  (-ta  Teg.)  calore 
lique&ctUB  est,  coepit  s|nritus  inclusns  per  mednUaa  de- 
soendere»  uenis  Itaque  calefiictis  aperuit  ocolos  . .  •) 

9.  Oriabel  landet  in  Palermo  V.  2254  (Paleme  ist  die 
mittelalterlicbe  Bezdohuuug).  Der  Bischof  der  Stadt  geht 
auf  die  Falkenbeize,  er  üadet  deu  Sclireia  (escriüg  v.  2275) 
und  darin  die  Ohnmächtige.  Er  erinnert  sich  an  eine  Ifost- 
bare  Salbe,  die  er  vou  jenseits  des  Meeres,  aus  dem  Morgen» 
lande,  wo  alles  Seltene  und  Kostbare  herkommt,  erhalten 
bat,  und  welches  dieselbe  ist,  mit  der  Christus  gesalbt 
wurde  (V.  2296  Des  en  ot  oingt  Iss  fians  et  les  oostei). 
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Damit  werden  ihr  die  Füsse  gesalbt  uod  sie  zum  Bewusstsein 
gebracht.  Sie  erzählt  dem  Bischof  ihre  Geschichte  und  geht 
dann  als  Klausnerin  (rechisR)  in  ein  Häuschen  neben  dem 
Münster  (t.  2307—2378.)  £s  liegt  auf  der  H«nd,  d«88  die 
Prieeterin  der  ephensoheii  Diana  nur  »t  einer  redosa  nnd 
der  Arzt  Gbaremoa  nnr  sa  einem  Biediof  werden  konnte. 

10.  Ä.  p.  25.  Apollonias  kommt  nach  Tarsus  nnd 
übergiebt  seine  Tochter  dem  Strangulio  und  seiner  Gattin 
Dionysias,  um  sie  mit  ihrer  Tochter  Fhilomatia  erziehen  zu 
lassen.  (W.  no.  22G,  filia  uestra  filotime  nutriatur  (Philo- 
time?)  (tilotemia  Stuttg.)  Wien  no.  226  und  ötuttg.  lassen 
das  ganze  Gespräch  und  die  Klage  des  Strang,  weg.  Andere 
jüngere  haben  es.)  Seiner  Tochter  gibt  er  den  Mamen 
Tanna  and  sehwört,  sich  nicht  eher  Bart,  Haare  nnd 
Nigel  schneiden  tA  lassen,  bis  er  sie  Terheirathet  habe. 
Dann  segelt  er  nach  Aegypten.  Seine  Tochter  wächst  in 
dem  Glauben  auf,  Strangulio  sei  ihr  Vater.  Auf  dem 
Todtbette  enthüllt  ihr  die  Auime  Ligoris  den  Namen  ihres 
Vaters  und  das  Scliicksül  ihrer  Eltern.  Tarsia  entfaltet  sich 
zu  einer  wunderbaren  Schönheit.  Dionysias  wüthend  darüber, 
dass  ihre  eigene  Tochter  durch  sie  ganx  yerdonkelt  wird, 
dingt  einen  tüUcus  Namens  Theophilos  um  sie  am  Grabe 
ihrer  Amme  m  erdolchen.  Da  kommen  die  nnvermeidlichen 
Seeränber,  der  ?illicns  entflieht  nnd  sie  bringen  das  schöne 
Mädchen  auf  ihr  Schiff.  Theophilos  berichtet,  er  habe  den 
Mord  ausgeführt,  Strangulio  ist  untröstlich  über  die  Schand- 
that  seiner  pessima  venenosaque  serpens  (p.  29>,  gibt  aber 
den  Mitbüigtru  gegei^über  vor,  sie  sei  plötzlich  gestorben, 
und  es  wird  ihr  ein  Monument  gesetzt. 

Jourdains  war  zum  König  Cemaire  gekommen  (y.  2382)| 
der  in  Orimonde  regierte  (v.  2260),  hier  wird  die  Tochter 
Gaudisce  getanft  (2265),  endlich  macht  sich  J.  auf,  am 
seine  Gattin  zu  sndien  und  vertraut  seine  Tochter  dem 
Knappen  Josseime  (t.  2403)  an,  dann  segelt  er  an  Tonis 
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(2415)  und  dem  Nil  (v.  2416  et  costoierent  le  flum  de 
Babiloinne  =  Cairo)  vorüber  uüd  gelaugt  zuletzt  uacii  Fa- 
leiiuo  ('2429),  wo  er  seine  Gattin  findet.  J.  erzählt  hier  in 
anderer  lieilieufolge  als  A.  und  kürzt  bedeutend  ab.  Die 
weiteren  Schioksale  seiner  Tochter  werden  erst  erzählt, 
nachdem  er  Oriabel  und  Renier  wieder  gefunden  hat 
(v.  3055  fi)  Der  König  von  Orimonde  (=  Tarans)  hatte  eine 
Toditer,  welche  Ton  Gandisoe  (oder  Gandiaoete)  an  Sdiön- 
heit  weit  übertroffen  wurde.  Diese  erregte  den  Neid  der 
Königin  und  sie  befahl  dem  Josseime,  sie  heimlich  za  «it> 
fernen  (3104  ff.)  Er  bringt  sie,  uuter  dem  Vorwande  sie 
zu  ihrem  Vater  zu  fuhren,  auf  einem  Schiffe  nacli  (Jonstan- 
tinopel,  wo  sie  sich  in  der  Stadt  ihres  Vaters  angekommen 
glaubt  (3154).  Josseime  sagt:  Gott  befohlen  und  ver- 
achwindet  (3160—65).  Sie  bleibt  mit  ihrer  Uofmeisterin 
Floriant  allein  am  Strande,  wo  sie  non  den  Venrath  merkt 
und  in  Ventweiflong  aoabricht  (3166—3178).  Bloriant  troatet 
aie,  JoBsehne  reist  anrficfc  und  berichtet  der  Konigin ,  was 
geschehen. 

IL  Tarsia  wurde  von  den  Seeräubern  nach  Mitjlene 
gebracht  und  dort  als  Sklavin  feilgeboten  (p.  29).  Ein  leno 
(Teg.  et  ?idens  eam  ieuo  leoninus  nomine  cupidissimus  etc. 
Wien  no.  226  ebenso)  und  ein  prinoepe  Athenagoras  bieten  um 
die  Wette  aof  sie.  Da  Athenagoraa  den  reidiea  leno  nidit 
fiberbieten  kann,  denkt  er  zuerst  einzatreten,  wenn  sie  öftmt- 
lieh  im  Inpanar  dorch  den  Tillicns  pnellamm  ansgeboten 
wird,  was  ihm  anoh  gelingt.  Tarsia  erweicht  ihn  dordi 
ihr  Bitten  nnd  er  in  Erinnerung,  dass  er  eine  Toditer  hat,  der 
auch  einmal  em  ähnlicheü  bchreckliches  Schicksal  beschiedeQ 
sein  könnte,  verschont  sie  (p.  31  erigo  te,  scimus  fortunao 
vicissitudmes  et  casus,  homines  eiiim  8umu8.  habeo  et  ega 
filiam  tibi  similem,  de  qua  similes  casus  metuo.  Haec 
dicens  dedit  ei  iOaoreos,  dicens:  ecce  habes  amplius  qoam 
Tirginitatis  tnae  propositom  ait,  die  adrenientibiia  similiter 


qnooBqiie  libererifl.  (Teg.  et  Wien :  erige  te,  scimi»  tempomm 
nieoB,  homlnes  samus,  caaibuB  sabiaoemiu«  Habeo  et  ego 
ex  amissa  coniage  fitiam,  de  qua  Btmilem  casum  (simiÜ 
casa  oodd.)  possam  metaere  eto.)    So  geht  es  aaoh  mit 

dem  nächsten  Aporiatn«.  (Der  JiiDgKng  b^st  nidit  Apo- 
riatua,  sondern  a[)oriatus  est,  d.  L.  &ig  dnoqCav  =  in 
Verlegenheit  gebracht.)  Der  leno  aber  übergibt  sie  aber- 
mals dem  Yillicus  puellaram,  mit  gleichem  Erfolge.  Endlich 
lässt  sich  dieser  durch  ihr  Bitten  und  die  Fürsprache  des 
Athenagoras  bewegen,  ihr  m  erlaaben,  dass  sie  das  Geld, 
welches  sie  dem  lepo  bringen  mnss,  anf  ansti&adige  Weise 
TerdienCA  darf,  lulmlidi  dnrch  BSthsellosen.  Dieser  Theil 
des  Apollonins  ISsst  einen  sdiauerlichen  BUck  in  das  HetSien- 
Wesen  des  Alterthums  thun.  Freilich  sind  die  modernen 
Zustände  in  den  grossen  Städten  trotz  Christenthura  und 
Aufhören  der  Sklaverei  in  der  Hauptsache  nicht  wesenthch 
anders  geworden. 

Im  Joordain  hört  der  Sohn  des  Königs  von  Constantinopel 
von  Gaadiscetes  Schönheit,  yerliebt  sich  in  sie,  seine  Werbung 
wird  znrüdigewiesen,  indem  sie  erklart,  fceinem;Manne  nahen  m 
wollen,  bis  sie  ihren  Vater  wiedergefonden  hat  (7. 3847—8857). 
Der  König,  über  die  Melancholie  seines  Sohnes  (l®  mengier 
pert,  la  coulor  a  muee  v.  HSGO)  ausser  sich,  beüehlt  sie  in 
einem  olYetitlichen  Hause  preiszugeben  (qu'a  un  burdel  sera 
mise  et  boutee  3367).  Diess  geschieht  in  dem  Augenbheke, 
wo  ihr  Vater  und  ihre  Mutter  mit  Benier  in  Gonstantinopel 
ankommen. 

12.  Apollonias  kommt  nach  14  Jahren  in  die  Stadt 
Taim  tnrüdk,  om  bei  Strangulio  imd  DionyMas  seine 
Tochter  abzuholen  (p.  82  sqq.),  Temimmt  ihren  angeblichen 

Tod  und  fährt  verzweifelnd  wieder  ab,  indem  er  den 
SchiflForn  befiehlt,  proücite  me  quaeso  in  sentinam  navis, 
cupio  enim  in  undis  exhalare  spiritum.  (Laurent  no.  66 
proidte  me  in  sabsannio  nanis  cnpio  emm  in  undis  efüare 
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spiritum  quem  (quod  V)  iii  terris  non  licuit  lumen  uidcre.) 
£io  Sturm  treibt  sie  nach  Mitylene,  wo  nun  Apollomus  im 
untern  Schiffsräume  sich  seiner  masslosen  Verzweiflung  hin- 
gibt und  kein  mensdilichee  Wesen  in  seiner  Nähe  duldet, 
während  seine  Tochter  auf  offenem  Harkte  ihre  Künste  treibt. 

Im  Jonrdain  wird  das  Entsprechende  yon  Vers  3205 — 3341 
vorgetragen.  Jourdains  kommt  mit  seiner  Ritterschaft  nach 
Orimonde,  ilio  Kouigin  und  Jüöicluic  enUctzeu  sich  auf 
seine  erste  Frage  nach  der  Tochter,  Josseluje  wird  gefangen 
nach  dem  Schiffe  gebracht  und  mit  dem  Tode  bedroht, 
worauf  er  gesteht,  dass  Gaudisce  lebt  und  von  ihm  nach 
€k)nstantinopeL  geführt  ist.  Dahin  lässt  nun  Jourdain  den 
Lauf  des  Schiffes  richten. 

13.  Die  Wiedererkennung  zwischen  Vater  und  Tochter 
ist  zwar  im  Wesentlichen  gleich,  aber  in  der  Costfimirung 
ganz  verbchicdun,  wozu  noch  kommt,  da^s  Jaurda'.n  iiust-erlich 
ganz  an  die  Stelle  des  Athenagoras  getreten  ist,  iadcm  er  ts 
ißt,  welcher  zuerst  mit  gezücktem  Schwerte  bei  ihr  eintritt, 
allerdings  nicht  in  der  Absicht,  sie  zu  schänden,  sondern 
Yon  dem  Gedanken  an  seine  verlorne  Tochter  erfüllt,  wie 
Atbenagoxas  im  Gedanken  an  die  Zukunft  seiner  Tochter 
Tarsia  versdiont  und  beschütst.  Hier  tritt  also,  wie  so 
häufig  bei  der  Fortbildung  der  Sagen,  eine  Person  an  die 
Stelle  einer  andern ,  aber  mit  theilwciser  Beibehaltung  der 
Motiviiung.  Solche  Punkte  sind  schwierig,  denn  bei  ihnen 
kann  man  leicht  die  Färte  verlieren.  Im  Apolloniub  geht 
(p.  M  sqq.)  Athenagoras,  der  die  Tarsia  wie  seine  Tochter 
liebt,  am  Strande  spazieren,  sieht  das  Schiff  vor  Anker 
liegen,  lobt  es,  die  Matrosen  laden  ihn  ein,  es  zu  besteigea, 
er  fragt  nach  dem  Herrn  des  Schiffes  und  hört,  dass  er  in 
tiefer  Trauer  nie  das  Verdeck  betritt,  nie  das  Sonnenlicht 
schaut.  Dominus  navis  in  luctu  moratur,  iacet  in  tenebria 
SUb  buutiüa  naviS  et  moii  destiiiut,  iu  muri  cüüiugem  perdidit 
et  in  terris  filiam  p.  35  (T^.  nauis  dominus  in  iucta  moxaior. 
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iaßet  BubsADDio  (-sanio  Tcg.)  nauis  ia  teoebris.  mori  destioai 
lo  man  (mare  Teg.)  etc.  fiJiam  amisit.)  Die  Matrosen 
nennea  ihm  den  Namen  des  trauernden  £ittge«dilo88e&en,  er 
erinnert  sich,  daas  Tareia  ihren  Vater  Apollonioe  genannt 
hat,  tritt  bei  ihm  ein  und  wird  mit  Bchweigendem  Ingrimm 
empfaDgen  (furorem  silentio  texit).  Darauf  schickt  er  die 
Tarsi;i  zu  iliiü,  welche  voq  ihrem  Vater  misshandelt  und  in 
iolge  eben  dieser  Misshandiang  erkannt  wird,  als  sie  jam- 
mernd (p.  39)  ihre  Geschichte  erzählt.  Diese  Partie  gehört 
zu  den  besten  des  A.  Der  Climax  ist  trefflich  durchgeführt 
und  wie  ein  Fngenthema  wiederholt  sich  der  Räthaelwettatreit, 
mit  dem  die  Gesdiichte  begonnen  hatte  und  mit  dem  der 
TerhangnusToUe  Knoten  geacfafint  worde,  nnn  nahe  dem 
Ende  noch  einmal  swtsdien  Vater  nnd  Tochter,  um  den 
Knoten  zu  lösen.  Der  Fürst  Athenagoras  wird  des  Apol- 
loüiua  Eidam  (p.  40),  der  leno  wird  verbrannt,  der  villiciiü 
puellarum  begnadigt  und  beschenkt,  die  Ilctäreu  aus  der 
Sklaverei  entlassen  und  schlieselich  dem  Apollomos  wie 
auch  Bofaon  damals  gewöhnlich  war,  eine  eherne  Statue  gesetzt. 

Joordain  erfahrt  nadi  lemer  Ankunft  in  Gonatantinopel, 
daee  ein  Ifadchen  der  öffentlichen  Schändung  preisgegeben 
werden  soll,  and  denkt  dabei  mit  Schmerzen  an  seine  Tochter 
(v.  3416  ff.),  von  der  er  weiss,  dass  sie  im  Lande  ist,  es 
lässt  ihm  keine  Ruhe,  er  gelangt  zu  üir,  bietet  ihr  seinen 
Schutz,  sie  vertraut  sich  ihm  an,  er  erkennt  seine  Tochter, 
welche  nun  natürlich  den  Sohn  des  Kaisers  von  Konstan« 
tinopel  zur  Gattin  bekommt.  £r  heisst  Alis,  wahrscheinlich 
eine  jüngere  Form  für  Alezius.  Nnn  ziehen  sie  nach  Frank- 
reich zurück ,  um  sich  mit  Karl  dem  Grossen  auszusehen 
und  Jonrdains  Land  wieder  zu  erwerben.  Der  Usurpator 
nnd  Meuchelmörder  Fromont  wird  dann  von  Jourdain  iu 
o£fener  Feldschlacht  besiegt,  gefangen,  gerichtet  und  verur- 
theilt,  lebendig  geschunden  und  dann  von  einem  Kosae  zu 
Tode  geschleift 
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14.    Der  Apollonias  schliesBt  natürlich  anders,  da  sein 

Todfeind  Antiochus  längst  durch  dun  Blitz  getödtet  ist  und 
ihn  nichts  mehr  hindert,  feierlich  nacli  Tyrus  in  sein  Reich 
zurückzukehren.  Es  bleibt  iinn  nichts  anderes  mehr  zu 
thua  übrig,  als  seine  längst  todtgeglaubte  Gattin  wiederzu- 
finden, nnd  damit  scbliesst  die  Apolloninsgeschichte.  Er  hat, 
all  er  öber  Tanns  nach  Hanse  reisen  will,  ein  Xranmgencht, 
welches  ihn  mahnt,  in  Ephesos  an  landen  nnd  mit  seiner 
Tochter  nnd  seinem  Eidam  den  Tempel  der  Ephester  sn 
besttchen  (p.  42).  Eine  (mögliche)  Interpolati<m  setit  hinsn 
in  büiüüis  admonitus  est  per  angelum,  also  cia  Engel  und  die 
ephesische  Diana  in  einem  Athem.  Er  Uiut  es,  findet  seine 
Gattin  als  Oberpriesterin  im  sacran'nm ,  ist  vom  Glänze 
ihrer  priesterlichen  Hoheit  und  jungfräulichen  Schönheit  wie 
geblendet,  erzählt  seine  Geschichte  und  wird  Yon  ihr  als 
Gatte  erkannt  Unter  grossem  Jnbel  der  Epbesier  gehen 
aie  an  Schiffe,  Athenagoras  wird  König  Ton  Tyms,  Apol- 
lonias Ton  Antiochien,  Strangniio  und  Dionjfsias  gesteinigt 
Dann  fahren  sie  tu  König  AIcistrates  in  der  Pentapolis,  dessen 
Eeich  sie  zu  gleichen  Theilen  erben.  Zum  Schlusbe  tindet 
A.  den  armen  Schitfer,  der  ihn  als  Schiffbrüchigen  aufge- 
nommen, und  belohnt  ihn  königlich,  ebenso  den  Boten,  der 
ihm  zuerst  den  Tod  des  Antiochus  gemeldet.  Er  lebt  nut 
seiner  Frau  74  Jahre,  regiert  über  Tyms,  Antiochia  und 
Qyrenaioa,  schrdbt  zuletzt  seine  Geschichte  selbst  nieder, 
wovon  er  ein  Exemplar  im  Tempel  in  Ephesns,  das  andere 
in  seiner  Bibliothek  deponirt  Aehnlioh  bemfen  aidi  die 
französischen  Epiker  immer  anf  geschriebene  ürknnden  nnd 
Geschichten,  meistens  auf  solche,  die  im  Miinster  von  Mont 
Laon  oder  7on  Saint  Denis  Ii  sollen. 

Im  Jourdain  bildet  das  Wiederiindcn  der  Gattin  nicht 
den  Schluss,  sondern  ist  schon  lange  vorher  (v.  2429-~2466) 
gegangen  und  awar  in  siemlich  onmotivirter  Weise.  Oriabel 
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hört  ihn  in  Palermo  vor  ihrer  Celle  klagen,  erkennt  seine 
Stimme,  ruft  ihn  ans  FeDsterchen ,  sie  erkeoQen  sich,  der 
Bischof  wird  herbeigerufen  und  eotlässt  sie  aas  ihrer  Clansur. 

Wir  sind  su  Ende  und  glauben  nun  den  genügenden 
Beweis  geliefert  zn  haben,  dass  der  Apollonias  in  der  Hanpt- 
saehe  und  in  nelen  Nebenumstanden  die  Quelle  des  Jonr* 
dain  ist. 

Wir  iiubüu  liier  versuclit,  oin  IvapiLel  aus  der  jüug^teu 
unter  den  neuereu  Disoiplinen  des  19.  Jahrhunderts,  aub  der 
vergleichenden  Sagengeschichte  zu  schreiben ,  und  waren 
dahei  gezwungen,  in  die  heterogensten  und  fernliegendsten 
Gebiete  und  Studien  abzuschweifen  nnd  namentlich  philo** 
logische  Operationen  in  Gebieten  za  machen,  nüt  denen  wir 
weniger  oder  gar  nicht  ?ertraat  sind.  Für  rein  philologische 
Zwecke  geübt  wäre  ein  solches  Henxmschweifen  als  Gharla- 
tanerie  zu  betrachten  und  zu  rügca,  und  man  wird  mir 
wohl  nicht  zutrauen,  dass  ich  mir  eine  solche  gestatten 
würde.  Aber  in  der  vergleichenden  Sagenkunde  lässt  es 
sich  nun  einmal  nicht  anders  halten  und  meine  Entschul- 
digung liegt  daher  in  der  Natur  der  Sache.  Kein  Philologe 
ist  im  Stande,  so  fiele  Sprachgebiete  za  beherrsdien,  als 
der  Tergleiohende  Sagenforseher  für  seine  Zwecke  dnrch- 
wandem  muss.  Die  Spradie hSlt  sich  mebt  in  ethnographischen 
Schrankun  und  geht  nur  dann  über  die  Gränzen  der  nationalen 
Zuiummengehörigkeit  hinaus,  wenn  sie  Weltsprache  wird, 
wenn  eine  übermächtige  Nationalität  oder  ein  hoher  ent- 
wickelter Bildungskreis  schwächeren  absorbirten  Nachbarn 
seine  Sprache  aofswingt,  so  die  Römer  in  früherer,  die 
Germanen  in  spaterer  Zeit.  Schon  ganz  anabhängig  Ton 
ethnographischen  und  nationalen  Verhältnissen  ist  die  Ver- 
breitung der  Weltrefigionen.  Während  es  zum  Wesen  der 
früheren  Volksriligioncii  gehurt,  sich  streng  in  den  ethno« 
graphischen  Gränzen  zu  halten,  wo  es  denn  ganz  uaturgemäss 
und  notliwendig  erscheint,  dass  ein  Volk,  welches  ein© 
[1671,  4.  VUü,  List.  Ci]  29 
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andere  Sprache  redet,  auch  andere  Götter  habe,  fallt  diMe 
Schranke  för  die  Weltreligianen  gänzlich  weg  und  sie  keim» 
ohne  allen  Völkentntersehied  nur  nooh  wahre  und  fUache 
Götter.   Aber  die  Ghrfinze  der  Religion  bildet  immer  nodi 

eine  Schranke.  Auch  diese  fällt  vollständig  vor  der  Sago  und 
dem  Märchen,  deren  Verbreitung  weder  zeitliche  noch  räum- 
liche Entfernungen,  weder  Jahrtausende  nocli  Weltuuere, 
noch  irgend  welche  Differenzgrade  is^  Religion  und  üultur 
hemmen  können.  Sie  sind  dasjenige  geistige  Produkt  und 
jener  Geeammibesits  der  ganzen  Menschheit,  welchem  die  eot-  | 
schieden  höchste  Expansivkraft  beiwohnt  Hier  gibt  e» 
keinen  Unterschied  der  Reb'gionen,  der  Nationen  und  der 
Zeiten  mehr.  Der  Inhalt  dieser  Sagen-  und  Märchenwelt 
ist  aber  auch  ein  absolut  aligemein  menbchlicher,  nanilich 
die  Grundsätze  der  allgemeinen  Moral  vorgetragen  und 
exempliiicirt  in  einer  Anzahl  von  zur  Unterhaltung  ütr 
Weiber  Kinder  und  Ungebildeten  bestimmten  erdichteteD 
oder  umgediditeteu  £raählangen*),  deren  Anzahl  bei  erster 
Betracbtang  anendlich  ersdieint,  die  Bich  aber  bei  genanerer 
Betracbtong  zoriickfuhren  lassen  anf  nidit  ?iel  mehr  als  m 
halbes  Hundert  Gnmdtypen,  als  deren  ModifloatSonen  ond 
Combinationen  alle  übrigca  ersclieioeii.  Als  Ciassiticatiousbasis 
dienen  fiir  diese  Typen  die  einfachsten  Verwandtschafls-  und 
AbhängigkeitsYerhäituisse  der  Menschen  (Eltern  und  Kinder, 

8)  Sie  zieht  dabei  unersättlich  die  ganze  heil  irre  und  Profan- 
geschichte  und  die  ^aum  Welt  der  Dichtung  in  ihren  KreU  uad 
verarbeitet  sie  aufs  uubcachränlcteste,  Hamlets  Frage  in  ihrem  Sinne 
bejahend:  Why  may  not  imagination  traoe  the  noble  dusi  of 
Alesander»  tili  she  find  it  ttopping  a  banghole?  mdem  sie  dtfi 
Paladin  Boland  sa  einem  Schweiler  Baaernknaben  und  die  edhöae 
AJda  SB  einer  Senaerin  macht  (Heno^,  SiAfraisenagen  1871,  Nr.  90 
und  Nr.  Iii)  oder  den  Draofaeotödter  Sigfrid  an  einem  „wandemdea  ' 
Olaiermeieter**»  der  in  der  Domkirohe  von  Aarbnns  in  einem  Spiegel- 
kisten  sitzend  Uitig  den  Lindwurm  tddtet  (Thiele,  Danm.  Felke* 
eega  U,  287.)  . 
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Geschwister,  Manu  und  Frau,  Liebender  und  Geliobtu,  Freund 
und  Feiud,  Nachbarn,  Köaig  und  Unierthanen,  Herr  und 
Diener),  dann  die  einfachsten  moralischen  Eigenschaften  und 
ihr  G€g6Dtheii  (Dankbarkeit,  Undank,  Liebe,  Haas,  Treue, 
Falschheit,  Theünahme,  Neid  n.  s.  w.)  Die  mo^hen  Com- 
binationen  und  Permntationen  dieiser  menschlidien  Verhält- 
nisse  und  moralischen  Qualitäten  in  Gruppen  von  2,  3,  4, 
sei  teil  mehr,  bildea  die  Tütalität  der  Sageu-  uud  Mäi  clieii- 
welt  der  ganzen  Menschheit  und  es  zeigt  sich  somit  als 
schönes  Schlussresultat,  dass  diese  aus  noch  viel  weniger 
Grundstoffen  besteht,  als  wir  bis  heute  chemische  sogenannte 
Elemente  kennen  gelernt  haben.  Wenn  wir  ausser  der  Classi- 
fication anoh  noch  die  Heimat,  seitliche  und  räumliche 
Verbreitung  dieser  Qmndtypen  und  ihrer  aahUosen  Erschein* 
ungsformen  keimen,  whrd  die  neue  Wissenschaft  in  der 
Haupteaehe  fertig  sein. 

Mau  iüuss  alisQ  deu  Ptlegerii  dieser  jUagstea  uad  gewiss 
höchst  interessanten  Discipliu  (noch  dazu  ist  sie  deutscheu 
Ursprungs,  denn  sie  beginnt  mit  den  Haus-  und  Kinder- 
märchen der  Gebrüder  Grimm)  schon  2u  gute  halten,  wenn 
ihr  Beruf  sie  in  Gebiete  führt,  wo  sie  nicht  philologisch 
fundirt  seb  können  und  sich  dann  eben  so  gut  durchheUen 
miUsen,  als  es  mit  einiger  Mfihe  und  Hülfe  gelehrter  Freunde 
gehen  will.  (loh  habe  hier  natürlieh  Tor  allem  memem 
¥*reande  Marcos  Josef  Hüller  meinen  Dank  aussnsprechen.) 
Einige  Beispiele  mögea  den  Satz  erläutern.  Der  Typus  vom 
Manne,  der  durch  fatalistische  Fügung  unwissend  die  Mutter  zum 
Weib  nimmt,  findet  sich  griediisch  im  Oedipus,  altfraozösisch 
im  Saint  Gregoire,  deutsch  im  Gregor  auf  dem  Steine,  ünnisch 
im  Bauemmärchen  (Erman's  Archiv.  Bd.  XVII,  S.  U— 20).  Die 
Sage  Ton  der  Sdiwai^ungfraa  und  ihrer  Erwerbung  dadurch, 
dass  ein  Mann  der  badenden  das  Hemd  raubt  und  sie  ihm 
Bo  lange  au  Willen  sein  muss,  als  er  es  hat,  findet  sich  malaiisch 
auf  Celebes ,  altfransosisdi  (MSon  Contes  et  Fablisux  t.  lU. 

2S« 


448      SUtmiff  ier  pMUtt.-plM»  Oam  wm  6.  M  1971, 

p.  412  ff.)  norrönisch  in  der  Völundar  Kvi6a  und  sonst  nodi. 
In  HagODs  Gesammtabentheuer  Bd.  I  S.  445  findet 
«icii  ans  der  Heidelberger  nnd  der  Goloezaer  Handaohrift 
die  ecabröee  Enählong  Tom  Qttrtel  (der  borte)  Ton  einem 
Diehter  Dietrich  von  Glai.  Sie  ist  nicht  deatedien  Ursprungs, 
das  dürfen  wir  getrost  sagen,  denn  daför  Ist  sie  andi  schon 
zu  üiimoralibcb.  Wir  bchliebbeo  mit  Bcätimmtlicit  auf  eiuü 
wälsche  (wahrscheinlich  nordfranzösische).  vielleicht  auch 
auf  eiue  iateinibche  Vorlage,  die  verloren  gegangen  oder 
noch  nicht  aufgefunden  ist.  Auf  jeden  Fall  war  auch  sie  nicht 
das  Original,  denn  diess  ist  die  griechische  Sage  Ton  Prokris, 
Kephalos  und  £ob,  welche  selbst  wieder  ans  mythologisdien 
Katttranschanangen  entstanden,  wie  Max  Mttller  genial  und 
gelehrt  ans  dem  Rigreda  nachgewiesen  hat  (Oxford  Essays 
1856  p.  53 — 55).  In  dem  klassisohen  Werke  Ton  Dr.  W. 
Iladloff:  Die  bpracheu  der  türkischen  Stäm m e  Süd- 
Sibiriens  und  der  dsungarischcn  Step pe  findet  sich  im 
3.  Theil  (l'etersburg  1870)  S.  332  das  kirgisische  Märchen 
vom  jungen  Kshigäldi,  in  dessen  erstem  Theiie  (bis  S.  335)  wir 
sofort  unseren  Unibos  des  10.  Jahrhunderts  erkennen  (lat 
.  Gedichte  des  Mittelalters,  heraosg.  t.  J,  Qrimm  o«  Schmaler 
S.  354—383).  Dann  hat  die  Geschichte  eine  kirgisische 
(oder  wenigstens  unter  den  tnranisohen  Nomadenstammen 
entstandene)  Fortsetzung  bekommen  nnd  geht  endlich  am 
Schlüsse  über  in  die  Geschichte  des  Königs  Rhampsinit  von 
Aegypten,  semer  Tochter  und  dem  Diebe,  die  uns  Herodot 
(II.  Buch  Cap.  121)  zueist  erzählt.  Man  sieht  zugleich  aus 
diesen  wenigen,  aber,  wie  ich  glaube,  schlagenden  Beispielen,  auf 
welchem  Punkte  die  vergleichende  Sagenforschung  jetzt  steht. 
Die  Stoffe,  die  Typen  lassen  sich  in  den  stärksten  Modificationen 
und  Combinationen  noch  durcberkennen  and  identifiotreD, 
aber  Aber  die  W^e,  auf  denen  sie  sich  Torbreitei  haben,  nnd 
über  die  Zeiten,  in  welchen  diess  geschehen  ist,  wissen  wir 
in  den  meisten  Fällen  so  gut  wie  nichts» 
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b)  üeber  neu  aufgefundene  Braohstüoke  einer 
Handechriffc  des  ParsiTal. 

In  einem  Codex  mit  der  alten  Aoficiixift  „Abbrnch 
oderOfÖhl  Bnech  von  1554"  des  Klosters  FörBtensell  fand 

Herr  College  Uockingei  jüngst  G  I'raguiente  von  i'ergümüiit« 
blättern  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrb.,  die  sich  sofort  als 
Bruchstücke  einer  au.^gezüicliuet  schöiieo  und  alten  Parzival- 
handschrilt  der  Familie  G  erwiesen.  Die  Vergleichung  mit 
der  berühmten  Handschrift  G  auf  der  Hof-  und  Staatsbibliothek 
ergab,  dass  unsere  Fragmente  mit  G  ^eichaeitig  oder  sogar 
nodi  älter  sind. 

Eigenthilmlidikeiten  des  Schreibers  sind:  r  wie  m. 
last  immer  fiir  h  oder  c, 

JET  für    Ueberbleibsel  alter  Schreibung,  wie  das  folgende 

sh  für  scJt^  besoiiderö  hkuiit^  und  für  diis  IB.  Jahrb. 
auffallend,  während  eä  im  12. ,  11.  und  noch  früher  häuüg 
forkam,  also  ein  üeberbleibsel  alter  Schreibung. 

ie  (diene)  für  {,  weil  dem  Schreiber  als  Mitteldeotschen 
te  und  I  gleichlauteten. 

t»  für  ^  tio  nnd  «e 

9  för  ^  aus  demselben  Gmnde. 

ve  für  ue. 

Abfall  eines  auslantenden  e  in  m  i  n  nnd  anderen  Wörtern. 

Am  allerhänfigsten  erscheint  eines  der  Hauptkriterien 
mitteldentscher  Sprache,  nSmlich  unbetontes  e  durch  i  ver^ 
tieten.  In  allen  Varianten,  weldieLacfaniaon  seiner  Ausgabe 
beigefügt  hat,  findet  sich  dieses  i  nur  höchst  sporadisch,  in 
keiüöm  der  Tielen  Parzivalfragmente,  die  Pfeiffer  als  aweites 
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lieft  seines  Qaellenmaterials  hat  abdracken  lassen,  kömmt  es 
überhaupt  tot  und  so  berechtigt  uns  denn  dieser  Umstand, 
mit  dda  übrigen  vorlun  erwähnten  zusammengenommeo, 
nnser  Fragment  in  graphischer  und  dialektischer  Beziehung 
als  ein  gans  einzig  in  seiner  Art  dastehendes  wa  bezeichnen. 

Die  Hb.  mnss  also  eine  im  mitteldentsehen  Spiaeh- 
gebiete  (zunächst  iat  dabei  natfirlieh  an  Franken  sn  denken) 
geschriebene  sein. 

Das  Alter  der  Hs.  und  die  Wichtigkeit  des  Inhalts 
rechtfertigen  einen  diplomatisch  genauen  Abdruck.  Bemerkt 
muss  werden,  dass  unsere  Nachforschungen  im  Archiv  und 
in  der  Staatsbibliothek  nur  das  traurige  negative  liesultat 
ergeben  haben  ^  dass  die  Fürstenzeller  Handschriften  im 
Torigen  oder  Torrorigen  Jahrh.  nmgebnnden,  dabei  TiellMsh 
beschnitten,  im  Texte  Terstümmelt  und  alle  VorsefablStter 
entfernt  vnrden,  so  dass  keine  Hoffiinng  auf  weitere  Fände 
Torh'anden  ist. 

1. 

328,5  D  es  craft  ist  wit  vn^)  br.  .    .  . 

Z  Weier  chrono  rieh  ei  

S  tet*  in  sinir*  vorliche  •  .  .  • 
Uf  dem  wazer  vfi  d*  e  •  •  .  . 
AaagoncH  tS  zazamanch  •  .  . 
Di?  Isnt  sint  chrelkic  tS  .  ,  » 
Sinim  riofaeit  geliohet  .... 
An  den  bamcH  swa  mens  .   .  . 

V  fi  ane  tribalibot  

Man  hotc't  in  an  als  einen  .  .  , 
S  in  varwe  hat  so  speho  .  ,  .  • 
Div  ist  allir  manne  va  .  .  .  . 
Si  ist  wis  un  swarz  ircH  •  •  • 
loh  f&r  daher  doroH 


S)  Bia  Abkümng  Aber  tu  sbgMobnitten. 
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Da'®)  Wold  er  gerne  ir 

Die  nui  die  icH  her  h  •  »  •  • 

D  as  wttb  er  do  in  m  .  •  . 

Sinir  miier  myrne  

B  in  ich  er  ist  ein  chu  .... 
Ich  sag  wndiiB  von  

2. 

N  ieman  gesaz  ?on  sinir     •   •   •   •  328,25 


Sin  piis  liat  vil  hohen  

Feymfiz  anehem  •  •  

D  ee  tat  dnroH  öh  

Swie  mmdez  mir  hie '   329,1 

Ich  chom  oach  her  dar  .... 

U  ü  ^ircbenne  aveotiv  

3. 

.   arwe  ufi  manlicher  site.  329,9 


•  mit  iugende  vert  da  mit. 
.  He  wise  heidenin 

•  nnat  den  gewin. 

•  ol  reite  iranaoiB. 
t  ir  d'  waleiB 

.  ein  rede  wid*  ei.  15 

.  vrouwe  daz  ir  hie. 

.  80  gütlichen  trost 

•  doch  trvrens  nillt  irlost 

•  ch  des  besheiden« 

.  so  niht  irleiden.  20 

.  ir  lade  dinndet 

•  UT  manger  enndet 

.  niHt  weiz  minir  chlage. 

.  bi  äiü  spotten  trage 


10)  Nach  a  folgt  noch  etwu,  ?ielleioht  soll  et  daz  heiMen,  wm 

richtiger  wäre. 


o2 


Sitzung  der  philos.-philol.  Hasse  vom  6.  Mai  1871. 


cheinir  urevde  pflegen, 
alrest  den  Gral  gesebn 
churz  aide  lanch 
des  endes  min  gedaach 
4. 

d  ich  niemmer. 


25 


lemmer. 

0 


miner  zuHt  gebot. 
.    .    rlde  Spot 
.    .    sin  raten  niht  sin  ganz 
.    .  ernemauz. 
vi  Hiebe  vrage  mite. 

5. 


329,29 
330,1 


E  z  ist  ein  strenge  sbarf  ger. 
Gein  mir  mit  werten  hie 
S  wes  huld  ich  drumb  uir 
Daz  wil  ich  wenic  wizin  i 
S  wenne  ich  her  nah  pr  . 
S  0  habt  aber  denne  dar  n 
Mir  ist  zesheiden  von  iv  g 
Ir  gabt  mir  alle  gesellish 
Die  wil  ich  stunt  an  pris 
D  er  Sit  nü  ledic  biz  ich 
D  a  von  min  grvniv  vre  . 
M  in  sei  groz  iamer  also 
D  az  herce  geh  den  ougen 
S  it  ich  uf  moüsauasch  . 
D  az  mich  von  waren  vr 
0  hteiz.  wie  manic  dar  . 
S  waz  iomen  wnd's  hat  g 


330,10 


15 


20 


Dennoch  püigt  siu  mer  • 

Der  wirt  hat  suftebere  . 
E  j  helilonr  Anfortas 

W  as  half  dich  daz  Uh  . 

Sin  mögen  niHt  le    •  • 

6. 

Ez  mftz  nü  an  ein  sh 
Do  ^raeh  d*  waleis  • 
Z  e  artu  dem  hriton  . 
Zo  vitern  nfi  se  tt  • 

Er  vrold  ir  nrlovp  sh 
V  D  mit  ir  hulden  uir 
D  es  iüdorfte  uiemen  da 

7. 


458 


80 
381,1 

881,2 


....  olamlde  gewan  381,18 

hirs  Wold  er  pflibte  han 

ouch  leit  daz  lehlin  15 

.  e  zwo  riclle  chrone  sin 

stes  im  da  manger  bot 

tmp  uon  in  trurios  not 

nnwar  dir  dariv  magei 

«  halt  nniiinsaget  20 

.   den  Uli  fftrt  m  dan. 

.  in  min  her  Gawan 

.  maiiliche 

.    elde  ellins  riche 

.   ch  weiz  wol  daz  dia  vart  25 

.  lies  reise  ist  angespart 

.   er  got  geluche  zü 

.   onoh  mir  daz  ich  getv 

.  en  dienst  als  ich  dian  gern 

.  mich  stn  craft  gewem  30 

.  spradh  ire  was  ist  got  882,1 
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▼altidi  8o1hin  spot 

8  bedcü  liüit  gegebu 

8. 

diimde  got  mit  efareftin  lebn  532,4 
was  im  dienstes  nnd'tao. 
f^l  ich  genaden  midi  ntnan. 

wil  ich  im  dicnät  wid'saga. 
haz  den  wil  ich  tragin 
t  an  (lienes  chaniifez  zi't 
n  ein  wip  fär  dich  den  strit 
mTeie  stehen  diene  hant 

9. 

832|26      S  wenne  ir  eit  trui  ins  niht  ir  .    .  . 

Iwir  soigo  min  vrewde  zert 
33d|l        Nu  was  sia  orss  uirdechet 

Sin  Seibis  not  irwechet 

0  oflfa  hei  der  degen  wolgetan 

Lieht  wis  ieerin  hamash  an 
5       Tiwir  ane  allinlahte  getrooh 

Sin  korrit  sin  wapinroch 

Was  geheret  mit  gesteiae 

S  inin  Lelm  aleinc 

Het  er  niüt  ufgebuoden 
10       ....  choat  er  in  den  itanden« 

10. 

834,1   .    asseuie  vil 

 in  zil 

 wen 

 chnowen 


nne 
•  raile 
xe  taüe 
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.    .    .    .  n  ane  minen  haz 
pin  ich  vrowen  lonez  laz 
.  ch  sprach  d^chrieche  ch'as 
.    .   .    .   da  uirsumet  was 


in  alÜD   .    .  d 


11. 


335,4 


D  es  trvrte  inanic  b 
V  n  manic  wip  vn 


H  erzcDÜche  wart 


V  OD  in  sinis  strite 
D  er  werdecheit 


o 

Wart  n?  d*  tavelru 


10      G  awaD  maz  besun  

S  wa  mit  er  mobt«  

Alt  herte  shilte  wol  .  edigin 

£r  inrucbte  wie  si  .  .  areo    .    .  . 

Si  braht  io  choufliute  dar 
15       V  f  ir  Boymin  doch  niht  yeile 

Das  Fragment  erstreckt  sich  also  aaf  218  zusammen- 
hängende Verse,  von  denen  aber  nur  149  ganz  oder  zum 
Theil  erhalten,  die  übrigen  69,  also  fast  ein  Drittel  verloren 
gegangen  sind. 

Fehler  bietet  das  Fragment  folgende: 
328,11.  sinim  (st.  sfnir).  Da  alle  HSS.  hier  rfchtuome  haben, 
so  wird  richeit  unserem  Schreiber  zur  Last  fallen* 
327,28  fehlen  hier,  wie  in  Ggg. 

330,15.  mich  fehlt.  30.  was  für  waz,  chamfez  (332,9)  lonez 
(334,10)  sind  kaum  Fehler,  sondern  Schreibungen, 
welche  auf  gleiche  Ansprache  von  auslautendem  s 
und  z  hindeuten.  Solche  Fälle  kommen  bekannt- 
lich schon  im  8.  Jahrhundert,  sogar  im  sogenannten 
Strengalthochdeutschen  vor. 

335,9.    der  st.  diu. 
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Man  siebt  daraus,  dass  der  Text  verhültuissmässig 
äusserst  correkt  war. 

Zum  Schlosse  glaube  ich  den  germanisticben  Fachge« 
Douen»  vi»  den  mittelalterliohea  Kunatforsdiein  emeo  Dienst 
zu  erwdm»  indem  iöh  die  AltersbestimmiiDg  mittheile,  weldie 
Hr«  College  t.  Helher^Alteneck  so  gütig  war,  ilber  den  Codex 
G  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  für  midi  Torzunehmoi. 
Aub  den  Gowaudcrn  und  Waflfen  der  Miniatiii  eu  geht  folgendes 
hervor:  Der  Styl  der  Zeichnungen  füllt  im  allgemeinen  in 
die  erste  Hälfte  des  13,  Jahrhunderts.  Im  spcciellen  sprechen 
die  noch  kurzen  Handhaben  und  schou  breiten  Parirstaogen 
der  Schwerter,  der  weisse  in  einer  Schleife  befestigte  Schwert- 
riemen,  die  noch  Torkommenden  Schnppenhemden  in  Begleü- 
ung  Ton  Kettenhemden  y  welche  qwter  allein  Torherrechen, 
die  oben  flachen  Helme^  welche  über  die  Kettengugel  (nidit 
Basinet)  gestülpt  werden  und  noch  mdirere  Kleinigkeiten 
mit  Bübtimmtheit  für  die  Zeit  etwa  von  1228  — 1236. 

Eben  so  alt  und  möglicherweise  noch  etwas  älter  ist 
also  die  Schrift  von  G  und  da  unser  Fragment  mit  G 
mindestens  gieichalt,  wo  nicht  älter  ist,  so  dürfen  wir  es 
unbedenklich  mindestens  ins  dritte  oder  vierte  Decenniom 
des  13*  Jahrhimderts  aetien. 


g)  „Ueber  einen  oberdeutschen  Johannessegen." 

Herr  Bibliothekar  Dr.  Reinhold  Köhler  in  Weimar  hatte 
die  Güte,  yeranlasst  durch  meine  Publication  des  nieder- 
deutschen Joliannesee^en?,  mir  einen  solchen  iu  oberdeutscher 
Sprache  mitzutheilen,  den  ich  hier  diplomatisch  getreu,  nur 
mit  Interpnnction  mittheile.  An  einer  einzigen  Stelle  habe  ich 
eine  Emendation  nothwendig  gefunden,  die  in  V.  21  neben 
dem  Teite  mitgethaflte.  Man  sieht,  dieses  Stttck  stimmt  mit 
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dem  niedeideutsclieu  im  aiigemeinen  öberein,  ist  aber  Bchon 
viel  farbloser,  weuD  ich  mich  80  ausdriickeu  darf.  „Ueher 
die  Handschrift,  der  es  entnommeD  isti  spricht  v.  d.  Hagen 
in  seinem  und  Büschings  Gnindriss  S.  365,  d96|  411  und 
im  Oesammtabenteuer  III,  794.  Aach  Zarndce  gedenkt 
ihrer  in  seinem  deutschen  Gato  S.  17."   So  R.  Kahler, 

Das  ist  sant  Johannes  segen.  (Blatt  234b.) 

In  dem  namen  des  yaters,  des  suus  vnd  des  hailigeo  geist. 

Das  ist  saut  johannes  iiijao,  der  vns  got  güa 

Tud  die  xnuter  maria,  die  rain  kunigin, 

vnd  wer  ir  da  embeysse, 

Den  madi  got  aellig  mit  allem  fleisse. 

Got  vnd  sein  hailligs  pl&t  3 

Das  sey  uns  zu  allen  xeitten  gilt. 

Nun  gesegcn  vris  dieses  trauck  hie, 

das  da  von  vns  alle  bosshait  Hie, 

0  süsser  vater  jhu  crist 

vnd  sant  Johanns  erangelist,  10 
die  müssen  jm  stätz  wonnen  bej 
an  vnsserm  gesoheft,  wa  das  sej. 
Das  ist  sant  johannes  mynn, 

Die  Tns  gesegnet  scy  hie  yan, 

als  das  laia  gepet  13 

das  Priesters  mund  ye  getet 

vnd  der  haillig  scgcn, 

den  die  priester  alwegeu 

Ob  dem  altar  machent  schein, 

Da  Ton  vasser  prot  vnd  wein  20 

gewalticlieh  in  fleisch  md  in  plAt.  (lies  gewantelnt  sieli). 

als  wo!  sey  tus  diss  tranck  behftt 

Vnd  dz  er  beleih  in  des  wirttes  hauss  (Blatt  235.) 

vud  des  tages  mt.  kum  her  ausä. 

das  setz  ich  jm  da  ze  buss,  25 
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dab  vüs  von  jm  nit  werden  miiss 

an  leib  an  sei  au  gut  an  er.  ^ 

Das  helf  vns  maria  die  uil  her, 

?Ad  got  mÜ88  Tosser  schirmer  sein 

vnd  maria  die  bimlisch  kanigein.  30 

In  dam  namen  des  Tatort  des  enni 

T&d  des  hai]ligen  gaistz 

trink  nit  all  sant  Johannes  mjns. 

In  gottes  namen  Amen. 

Wie  nun  hier  zum  üiederdeutschcn  das  liochdoutsche 
Seitensiuck  sieb  glücklich  gefunden  hat,  bo  verdanke  ich  es 
der  grossen  Gefälligkeit  des  Hrn.  Hofratha  Prof.  Dr.  Bartsch, 
dass  ich  zu  einem  zweiten,  längst  bekannten  oberdeutschen 
Segen  das  niederdeutsche  Aequivalent  mittheüen  kann.  £• 
steht  in  der  Bostocker  Handschrift  IV.  I*  7.  Pergament,  | 
U.  Jahxhondert  (Blätter  nieht  gezühlt).  Es  ist  wie  Ftoaa  \ 
geacfarieben,  ich  habe  nach  den  Assonanien  ahgetheilt 

Hir  beghinnet  dne  gLüdesegheninge  van  Th6b!as. 

Thobias  de  sinen  sone  üt  sende 

mft  &ieme  hüÜghen  enghele  t6  Soeme  anderen  lande^ 

ein  sone  was  eme  14f , 

vi!  drdYodes  mddes  he  ?an  eme  sohdd. 

5  he  ghink  vor  eme  stän, 
d&r  wart  (jn  hilligh  segheniuge  uver  dan. 
he  sprak:  benedictus 
dominus  deus  mens, 
des  hillighen  waren  godes  sone  Crist, 
10  des  dft,  sone,  eghene  knecht  bist» 
de  mdte  di  behdden 
dnreh  sftie  Tederllken  ghüde. 


V.  4.  Ua.  sckedede  V.  9.  Crist  fehlt  lu  der  üandschrift.  V.  Ii 
Um.  ti. 
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got  hebbe  diner  schone 

vor  hungber  vor  dorst, 
15  vor  water  vor  vür, 

got  de  mote  di  myt  siuer  hilligheo  oraft  solven  stAres, 

dd  alfipett  «dder  dü  wakest, 

an  holte  edder  ao  dake. 

alle  dtae  vyende  sin  d!  nedderghet 
SOgod  de  mote  di  senden  wedder 

vrölfkes  modes 

tu  dineme  heymode. 

gheseghenot  si  din  wech  unde  stech  berch  unde  daL 
got  de  late  dl  ammer  woi  varen. 
25  alle  dine  bejne 
grdt  ande  dejoe 
sta  dl  Hcht  alie  feddere. 
de  hflKghen  engfaele 
mutea  di  böbudeu  äulveu 


sunte  Johannes  Baptisto 

Torlene  di  gh&de  liste, 

snnte  Stephan  de  eta  dS  bi, 

dat  dl  deete  bett  ej. 
35  Bimte  M&riä  de  i^üde 

de  ni6te  di  behüdm 

vor  engbestllkeD  noden. 

sunte  Maria  de  ghüte 

myt  erer  hüte 
40iDÖte8tü  werden  ghesalvet  unde  gheheleti 

din  sele  werde  des  hemelrSkea  nammer  lubeddlet, 

dSn  Itf  der  werUken  dre. 

got  mdke  di  segheoeo  miro.  • 

de  mibe  de  sim&e 


y.  la  E».  Ml  ao. 
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45  de  solitnen  dt  de  wanne, 
dat  paradjB  dat  fita  di  open» 
de  helle  vor  besloten, 

de  helle  Torsperret 
alle  wäpece  sin  vor  de  verret 
ÖOsunder  din  uUeyne, 
dat  ik  dar  mede  meyue 
dat  du  dar  bi  drechst, 

dat  mote  snyden  unde  byten  aUeos  dat  d4  td  donde  heat. 

Nü  bevele  ik  dv  an  de  höde, 
bb  dar  iiiyo  vrouwe  Buiite  Maiia  was  an  bevolen, 

myneme  heren  sunte  Johanae  uader  deuie  hiiliglieü  ciucc, 

dem  beTele  ik  faftte 

d!n  Itf  unde  dSne  eile, 

dtn  gftt  unde  dine  ere. 
OOanee  hSre  4t  sineme  grave  stünt, 

de  seghene  din  vlesch  unde  dia  bldt. 

de  hillighe  engel  suute  Raphael, 

deme  de  güde  Thobias  siuen  sone  beval, 

dem  bevele  ik  hüte  din  lif  iindc  dine  8#le. 
65  de  hiih'ghe  vrouwe  sunte  Gherdiüt  von  NeTole 

de  sende  dj  uppe  ghude  herberglie, 
Amen. 


Ausser  den  wenigen  und  nur  ganz  sicheren  Gorrectiiren, 
die  ich  unter  den  Text  gesetzt  habe,  ist  noch  mancherlei  zu 
beuierken : 

V.  1.  de  dürfte  besser  ganz  fehlen. 

V.  2.  Ist  um  die  Hälfte  zu  lall^^  Der  oberdeutsche 
Tobiassegen  (MüUeuhoii-Scktrer ,  Denkmäler  S.  142)  bietet 
hier  den  Beim  lande.  Darnach  wäre  der  zweite  Theil  des 
Venes  beizubehalten.  Doch  könnte  nach  e  n g  h  e I  e  auf  sende 
gereimt  sein. 

V.  G.  hilligh  und  over  sind  fiberflüesig  und  atSren 
den  Vers.  Im  hochdentschen  Segen  entspricht  Vers  12,  wo 
heilig  wirklich  fehlt. 

V.  9.  steht  hillighen  wieder  überflüssig,  während  der 
Schreiber  durch  Weglassung  von  Griat  den  Beim  mloren 


y.  48.  Iii.  Tortperet  V.  tö.  H».  bmrol.   T.  64.  Bt.  ny. 
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hat.  Allein  die  Corruptel  liegt  hier  noch  viel  tiefer;  denn 
diese  Herstellung  des  Keims  ergibt  nur  äusserliche  und 
scheinbare  Richtigkeit.  Dass  in  diesen  zwei  Verden  gar  nicht 
Ton  Christas  die  Bede  gewesen  sein  kann,  zeigt  der  Vers  12| 
durch  seine  T&terliehe  Güte,  ym  nur  auf  Gott  Vater 
geht,  TOD  dem  denn  anch  in  den  nacfastsn  Versen  die  Rede 
ist.   Das  Oberdentsdie  hat  andi  den  riciittgen  Vers  (15) 

dem  gote  dem  niht  verborgen  ist,  worauf  als 
AeqoiYalent  unseres  10.  Verses  folgt 

nnd  des  eigensciialc  du  bist 

Man  kann  wohl  nicht  behaupten,  dass  der  Schreiber 
gerade  diese  Wendung  vergessen  haben  muss,  jedeniaUs  war 
es  aber  etwas,  das  nur  auf  den  Vater  gieng. 

V.  10  ist  sone  woli!  Einschiebsel. 

Die  Verse  12 — 16  sind  ganz  zerrüttet. 

In  der  hochdeutschen  Fassung  steht  V.  27—28  ganz 
richtig 

und  dich  haben  schöne 

?or  dem  gaciien  tude. 

Meine  Versabtheilung  ist  nur  provisorisch.  Ebenso 
uubicher  aiud  die  Verse  23 — 24,  2'J  -30,  wo  ich  eine  Lücke 
angenommen  habe,  35  und  38,  wegen  Wiederholung  der 
Maria,  die  unmittelbar  aufeinanderfolgend  bedenklich  erscheint. 

V.  41  scheint  bedelet  (st.  unbedelet)  steiien  zu  solUu, 
denn  beddlen  bedeutet  in  der  neueren  Sprache  participem 
reddere,  in  der  älteren  das  Gegenthefl  davon,  also  scheint 
das  jüngere  an  die  Stelle  des  Tcrgessenen  älteren  hier  ein- 
geföhrt  SU  sein. 

V.  45  dürfte  te  (nach  de)  zu  lesen  sein. 

Im  oberd.  heisst  es  die  linhten  dir  mit  wunne. 

In  den  Versen  47 — 48  ist  helle  unrichtig  wiederholt. 

V.  53,  55,  56  sind  ebenfalls  bedenklich. 

Vergleichen  wir  unseren  niederdeutschen  Tobiassegeu 
mit  dem  oberdeutschen ,  wie  er  in  den  DM.  aus  allen  vor- 
handenen Hss.  hergestellt  ist,  so  ergiebt  sich  Identität 
bezüglich  eines  grossen  Theiles  und  besonders  ein  merkwiir- 
digeb  Lebereinstimmen  in  der  Versfolge.  Wenn  wir  den 
oberdeutschen  Spruch  in  Bezug  auf  den  Inhalt  spezialisiren, 
so  ergiebt  sich  folgende  Oidnung:  Einleitung.  1.  Gott. 
2.  Christus.   3.  Heil.  Geist.   4.  Hers.   5.  Leib.   6.  Haupt. 

[1671, 4.  rhü.  hiat.  CL]  80 
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7.  Himmel.  S.  Hölle.  9.  üebel.  iO.  Paradicb.  11.  Waffen. 
12.  Mond.  13.  Sonne.  14.  Apostel.  15.  Stephan.  16.  Jobann 
der  Täufer.  17.  Vier  Evangelleton.  18.  Maria.  19.  S.  GallnB. 
20.  Gerdrat.   21.  Mann  u.  Weib.  Schlass. 

Das  Niederdentscfae  ergiebt:  Einleitung  (1—6).  1.  Gott 
(7  —  27).  2.  Eugel  (28).  3.  Jduuin  der  Täufer  (31. 
4.  Stephan  (33).  5.  Maria  (35,  38).  6.  Mond  und  Sonue 
(43—45).  7.  Paradies  (46).  8.  Hölle  (47—48).  9.  Wafifen 
(43—53).  10.  Johannes  Evangelist  (54—59).  11.  Christus 
(60—61).  12.  Raphael  (62—64).  13.  Gordrut  (65  —  66). 
Es  entsprechen  also  den  niederd.  Nummern  folg.  oberd. 
1  =  1,  3  =  16,  4  =  15,  5  =  18,  G  =  12  —  13,  7  =  10, 
8  =  8,  9  =  11,  11  =  2,  13  =  20.  Die  Verse  dagegen  ent- 
sprechen sich  in  folgender  Weise  1  =  3,  2  =  4,  3=7,  4  =  8, 
5  =  11,  6  =  12,  7—9  -  15,  10  =  16,  11  =  19,  12  20, 
14  =  23,  15  —  25,  16  —  26,  13  =  27,  17—23  =  29  —  36, 
48  ^  49,  46  =  51,  49  —  52,  44^5  55—55 ,  33  =  61 
lud  65,  34  =  66,  31—32-67—68,  35—37  =  71—74, 
58—9  s  75—76,  65—6  =  78.  Man  aieht,  bei  aller  Differens 
mass  doch  eine  geraeinsame  Vorlage  angenommen  werden. 
Besonders  interessant  ist  die  Nennung  der  hl.  Gerdrat  mit 
ihrem  Beinamen  von  Neyele.  Diess  ist  Nivelle  in  Brabaat. 
Die  AA.  SS.  handeln  am  17.  März,  Tom.  II.  p.  592  sqq.  von 
der  S.  Gertnidis  virgo,  abbatissa  Nivellis  in  Brabantia  (f  659). 
Sie  ist  desshalb  Patronin  der  Reisenden ,  weil  sie  sich  an- 
geblich durch  die  Flucht  der  Heirath  mit  dem  Sohne  des 
Herzogs  von  Austrasien  entzog  (v.  ib.  p.  601),  also  aus  ähn- 
lichem homöopathischem  Urunde,  wie  Julian*). 


1)  Ihn  zeigt  in  YeiUiidong  mit  Eaocb  und  Elias  folgender  sici* 
lianischer  SegeUt  den  die  Bivista  Enropea,  Firenie  1871  U.  Bd.  p.  15 
mittheUt: 

San  Giolianu  «utu  6  munti, 

Prima  gmrdittlTn  Ii  peni  e  poi  U  pnnti, 

Conra  {n>ArdistiTa  a  Nooon  ed  Elia 

Coisi  guardati  a  nui  pri  mari  e  pri  via. 

Si  qaarchiduna  nni  (1.  nui)  voll  üari  tortu, 

8i  noiisi  un  cori  d'omn  morta: 

Forea  di  liimi  e  battituri, 

Onardatila  pri  lu  santn  Sarvatori, 

E  ia  luna  'n  campagnia 

La  Yirgiiii  lanta  an  (1.  nu^)  addriua  k  m. 
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Historifiche  Classe. 


Herr  Rookinger  hält  einen  Vorttag: 

1)    „Ueber  die  Grundlage  des  dem  Ruprecht  TOn 
Freising  beigelegten  Landrechtes." 

Es  Bind  mehr  als  dreissig  Jahre  duäs  an  dieser  Stelle 
der  hochverehrte  Nestor  unserer  Klasse,  Staats-  and  Reichs- 
rath T.  Maurer,  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  besondere  in 
zwei  Exemplaren  auf  der  hiesigen  Staatsbibliothek  vertretene 
Familie  ?on  Handschriften  des  sogenannten  Sdiwabenspiegela 
gelenkt  hat,  eine  Gestalt  dieses  Beehtsbnehes  wekhe  er  dem 
Ffirspreeher  Baprecht  Ton  Freisiiig  beigelegt,  der  bekaantUoh 
«in  Stadtrecht  hieron*)  im  Jahre  1828  bearbeitete»  benehmga- 
weise  ToUoidete,  ond  welche  er  sodaim  im  Jahre  1840  als 


l)  Man  8ollto  iiacli  den  Versen  an  dessen  Schlüsse; 
19  ist  f^eschriben  aus  eines  layon  uiunde. 
Kuepreclit  der  voraprech  isl  er  güuaut. 
Tnd  ist  dar  zae  vil  weiten  erkant. 
er  ilt  ein  vonprsoh  gewMeii,  du  ist  war, 
mer  dum  teolit  Tnd  dreinloh  jar, 
paide?  auf  kad  vnd  aneh  ia  steten 
da  man  in  dvioh  laatreebt  hbi  bat  gepeten. 
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Sitamg  der  Aifftor.  Glaste  vom  6,  Mai  1871, 


erstes  Buch  seiner  Ausgabe  des  Stadt-  und  Laudreclitbbuches 
desselben  veröfifentlicht  hat. 

WeuQ  wir  heutt^  wieder  auf  diesen  Gegenstand  kommen, 
und  von  der  Gruppe  von  Handschriften  des  soge- 
nftanten  Schwaben  spiegeis  sprechen  welche  der  dem 
Ruprecht  TOn  Freising  beigelegten  Form  diese« 
Reohtsbuchee  zu  Grunde  liegt,  geschieht  es  dessbalb, 
weil  unsere  Forsofaungen  auf  diesem  Felde  uns  in  den  Stand 
setzen,  einige  Ergänzungen  zu  bringen  welche  nach  swei 
Seiteii  hiü  liicht  unwillkommen  sein  möchten. 

Einmal  nämlich  sind  wir  in  der  Lage,  den  beiden  hie» 
sigen  Handschriften  eine  dritte  ältere  beizugesellen  welche 
sich  in  dem  Museum  irancisco-carolinum  zu  Linz  befindet. 
Auf  der  anderen  Seite  aber  glauben  wir  nach  dem  Stande 
unserer  Kunde  ilber  die  Familien  der  Handsdiriften  des  so- 
genannten Sehwabenspiegels  eine  Frage  welche  aeineneit,  da 
nur  ältere  Dmokausgaben  —  wie  t.  Bergers,  Sdiers,  von 
der  Lahres,  des  Freiherm  v.  Senckenberg  —  vorlagen,  nicht 
mit  Sicherheit  zu  entscheiden  gewesen  nuiimelir  befriedigend 
lösen  zu  küunen,  wir  meinen  die  Frage  nach  jener  Gruppe 
von  Handschriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels  welche 
der  in  Rede  stehenden  Gestalt  dieses  Rechtsbuches  zu 
Grunde  liegt. 

£s  hat  nämlich  Maurer  im  §  52  des  als  £inleitBng 
seiner  bemerkten  Ausgabe  ?orangescfaiehtea  ahademischen 
Vortrages  vom  6.  April  1839  mehrere  Grimde  dafür  geltend 
gemadit  dass  das  Ton  dem  Bearbeiter  unserer  Gruppe 


meinen,  tlass  an  urkuudlicben  Belegen  für  ihn  kein  Mangel  seill 
werde.  Trützdt^ni  ist  un»  Ihm  zur  Stunde  nicht  mehr  ak  eine  Ur- 
kunde unter  dio  iluiid  gekommen,  in  welcher  seiner  beutiuimt  Kr» 
vllmung  geschieht,  n&mUoh  eine  Urkunde  des  Gerichts  Kransberg 
Tom  Yorabeade  von  Kiril  HiimMifshrt  dos  Jahns  1819,  In  welcher 
er  all  »^nepteoht  der  vonpreeli  von  Freysing*'  unter  den  Schiede- 
leatsB  ersohsint. 
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benüfczte  Rechtsbach  ein  sehr  alt«  gewesen  sein  müsse,  bei- 
spietoweMe  den  Umstand  dass  nodi  nadi  Naohten  anstatt 
bereits  nach  Tagen  gerechnet  irird.  Welciier  Familie  Ton 
Handschriften  des  sogenannten  Söhwabenspiegels  es  entsprangen 

sein  mochte,  konnte  natürlich  bei  dem  berührten  Stande  der 
Forschung  nicht  viel  weiter  verfolgt  werden.  Wir  wollen 
Jetzt  den  Versuch  machen,  diese  Grappe  näher  zu  kenn- 
zeichnen. 

Zwei  vollständige  und  zwei  unvollständige  Handsohrilten 
kommen  hier  annächst  in  Betracht  welche  wir  selbst  genauer 
eu^esehen  haben.  Von  zwei  anderen  voUstSndigen  und 
hodist  beaehtenswerthen  haben  wir  keinen  Grand  zu  be« 
zweifeln  dass  sie  gleichfalls  daher  zu  rechnen  sind. 

Zunächst  kommt  der  Codex  germanicus  53  der 
münchner  Staatäbibliotliek  in  Betracht,  für  unsere 
demnächst  folgende  Zusammenstellung  =  I.  Er  ist  auf  Per- 
gament in  Quart  zweispaltig  wohl  nicht  weit  im  14.  Jahr- 
hunderte in  Quinternen  gefertigt,  welche  je  auf  der  zweiten 
Seite  des  letzten  Blattes  schwarz  mit  den  römischen  kleinen 
Buchstaben  ton  a  angefangen  bezeichnet  sind,  und  Ton 
deren  nnnmehr  letztem  das  letzte  Blatt  ansgeschnitten  ist. 
Die  Handschrift  beginnt  ohne  ein  KapitelTerzeidmiss,  welches 
vielleicht  wie  es  den  Anschein  hat  auf  einem  nidit  besonders 
gemhlt  gewesenen  Quiuteme  vorangegangen,  aber  jetzt  aus- 
geschnitten ist,  sogleich  unter  der  rothen  üeberschrift  „Hie 
bebt  Bich  an  daz  lantreht  püch,  vud  dar  nah  van  lehereht 
mercht"  mit  dem  Landrechte  des  sogenannten  Schwaben- 
spiegels Ton  Fol.  1  Sp.  1  bis  Fol.  118  Sp.  1,  an  deren  Schluss 
sich  ^  die  rothe  Üeberschrift  „Hie  hebt  sich  an  daz  leben 
puche'*  findet,  weldies  unmittelbar  auf  Sp.  2  beginnt,  und 
mit  den  Worten  „dise  chlage  so  diche  so  des  maanes  eblage 
au  emen  andern  herren  chvmt"  auf  Fol/139' Sp.  2  abbridit. 
Beide  Bestandthcüe  begiunen  mit  einer  grösseieii  farbigen 
Initiale,  U  und  S,  und  haben  rothe  Ueberschriften  der  ein- 
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zehien  Kapitel,  deren  Text  selbst  abwechselnd  mit  rothen 
und  mehr  ins  GriiDÜche  hinüber  gefärbten  blauen  Anfangs- 
buchstaben beginnt. 

Die  Pergamenthandschrift  der  ün iveraitäts- 
bibliothek  zu  Innsbruck  Num.  842  in  Quart  aua  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunders  =  II,  deren  Anflug  und 
Ende  Terlora,  besteht  noch  aas  3S  BUttem  ohne  Bezeidi- 
nnng  der  Lagen  von  8  und  6  Blattern  vdöhe  wechsehi, 
beginnt  mit  den  Worten  des  Kapitels  182  der  Ausgabe  des 
Freiherm  von  Lassberg  vnd  eilen  werltleichen  fuersten  mit 
dem  vanen,  und  reicht  bis  zu  den  Worten  des  Kapitels  245 
do  ier  wille  fuer  sich  nicht. 

Die  öffentliche  Bibliothek  zu  Linz  verwahrt  eine  aus 
dem  Kloster  Suben  stammende')  von  Konrad  Meyer  aus  Burg- 
hausen acn  24  Dezember  1428  vollendete^)  Papierhandschrifl  in 
Folio  mit  der  Signatar  G.  c  V.  12  s  UL  Sie  worde  uns  bei 
Gelegenheit  eines  kurzen  Anfenthaltes  daselbst  Tom  Herrn  Sciip* 
tor  Laoreni  Qtristlbaner  bereitwilligst  xiir  Veigleldinng  vorgc 
legt.  Vom  aaf  dem  zweiten  Blatte  beginnt  roth :  Das  lehen 
puecli,  vnd  hat  sechs  leheorecht  vnd  irew  gesecztt.  Dana  folgt 
in  der  nächsten  Zeile  schwarz:  [SJwer  lehenrecht  erkennen 
well  j  der  volige  dicz  puechs  lere.  Aller  erst  schuellen  wir 
merckhen  das  der  herschilt,  und  dann  mit  dunklerer  Tinte: 
▼nd  Ton  sein.  Hier  bricht  die  erste  Spalte  der  Seite  ab, 
nnd  beginnt  anf  der  Büekseite  das  InhaltSTerseiofaniss  sa  der 
Tom  Brader  Berchtold  ans  dem  Predigerorden  gemaditeo 


2)  Nach  der  in  der  folgenden  Note  rar  Sprache  kommenden 
SohloMbeaieikiiBg  Inl  sidt  aaf  d«n  Crigendea  Blatte  eia  frater  Lern* 
bertus  Pogaer  profeems  in  Sahen  mit  dem  Sproohe  dsranter  ein* 
geieiehnet:  Seaeta  Aana  faeenxre  mettartia. 

8)  Am  Sefalame  ist  lehwen  «iagetfegea:  Dm  ist  des  lantredht- 
pneob«  dl«  gesohribea  ist  da  msii  ettUt  yon  Chriili  gepoeid  m*  eo«^ 
Tndzsfiq,  sa  dem  heiligen  weiniMiht  sbend  ete.  HieoMli  tteht  noeh 
rolli:  diwadnt  Magrer  de  PnrcUiswMa. 
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deatochen  UebenetsoDg  der  Samina  des  Joliami  von  Frey- 
wnrg  auch  aas  dem  Fredigerorden,  welche  bis  Fol  192  alter 
rollier  Bezeidmiing  reidit.    Nadi  Hirem  ScMosse  auf  der 

ersten  Spalte  der  Rückbeite  des  Fol.  1U2  und  nach  dem 
Naraen  wohl  des  Schreibers  Michel  Pechraer  folgt  roth : 
Nw  sagen  wir  fürbas  von  allen  lanttrecliten.  dy  sagt  vns 
her  nach  dy  geschriben  tauel.  Nach  einem  leeren  Blatte 
und  der  leeren  ersten  Seite  des  nächsten,  nicht  auf  einem 
neuen  Sexteme  Bondem  auf  der  Rückseite  des  seehaten 
Blattee  eines  solchen,  beginnt  anf  Fol.  197'  nener  ffleistift- 
beseidinnng  das  Register  des  Landrecbtes,  weldiee  nodi  die 
nächsten  drei  Blätter  füllt.  Nach  der  ersten  leeren  Mte 
des  nächsten  Blattes  folgt  auf  debsen  zweiter  das  Land- 
recht selbst  ohne  alte  Foh'irung  auf  Fol.  20 T  nener  Biei- 
stiftzählung.    Vom  Lehenrechte  ündet  sich  keine  Spur. 

Der  ans  dem  ehemaligen  Kloster  Mallersdorf  stammende 
Cod.  germ.  510  der  hiesigen  Staatsbibliothek  =s  IV, 
'  anf  Päpier  in  Folio  zweispaltig  nach  einer  Bemerkung  am 
Sclilnsse  int  Jahre  1461  vollendet,  enthält  unter  der  rothen 
Ueberschrift  .Jlye  bebent  sieb  an  dy  kayserliebe  reoht'*  das 
Landrecht  von  Fol.  1  Sp.  1  bis  Fol.  119  Sp.  2,  woran  sich 
unter  der  schwarzen  Ueberschrift  „Hie  hebent  sich  au  dy 
lehen  rechtt"  von  Fol.  120  Sp.  1  bis  I  ol.  167'  Sp.  1  das 
Lehenrecht  reiht.  Beide  Bestandtheile  haben  rothe  Ueber- 
scbrilten  der  einzeben  Kapitel,  deren  Text  selbst  je  mit 
rothen  Anfangsbuchstaben  beginnt. 

Wohl  nicht  mit  Unrecht  riehen  wir  an  der  Gruppe  wo- 
von die  Bede  ist  zwei  Handschriften  welche  wir  nur  ans 
Mittheilungen  kennen  die  über  dieselben  yorhanden. 

Die  eine  ist  die  öfter  besprocbono  wahrscheinlich  aus 
der  imhoff'schen  Bibliothek  zu  Nürnbtig  btammende  Per- 
gamenthandschrift des  Jankovich'schen  Museums 
oder  jetzt  des  ungarischen  Nationalmuseums  zu 
Festh  in  klein  Folio  oder  eher  Quart,  in  swtt  Spalten 
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geschrieben,  wovon  im  Archive  der  Gesellschaft  für  ältere 
deutsche  Geschichtkunde  VI  S.  1Ö9  unter  Num.  63  die  Rede, 
in  des  Freihemi  y.  Lassberg  Verzeichniss  der  Handsohnfteii 
des  sogenamiteii  Schwabenspiegels  unter  Nnm.  124,  von 
welcher  Perts  im  Torerwahnten  ArduTe  X  S*  417  unter 
Ziff.  1  Sossert  dass  sie  „mit  gleichem  Unrechte  Ton  ihrem 
früliciLii  i;ebitzci  Jaukovich  ins  zwölfte  wie  durch  solche  die 
sie  nicht  gesehen  haben  in*s  14  Jahrhundert  gesetzt"  worden, 
welche  zuletzt  Wattenbach  in  seiuem  Iter  austriacum  im 
Archive  für  Kunde  österreichischer  GeschichtsqaeUen  Band  14 
S.  7—9  dem  14  nnd  Dr.  Uasenöhrl  in  seinem  Österreich- 
isohen  Landsreohte  S.  7  in  der  Note  gar  dem  15  Jabrhimdeite 
zuweist. 

Ueber  die  Handschrift  des  geheimen  Stadtar- 

(jliives  zu  Ka schau  sodann  aus  dem  Jahre  1430  handelt 
ausführlich  Kroues  im  Archive  für  österreichische  Geschichte 
Band  34  S.  234—252. 

Der  Familie  dieser  Haudschriften  entstammt  nun  die 
sowohl  nach  der  Zahl  der  Kapitel  als  auch  im  Texte  selbst 
mehr  oder  weniger  gekünte  Gruppe  welche  dem  Bnpiedit 
Ton  Freising  be^elegt  worden,  und  welche  uns  wie  bemerkt 
nunmehr  in  drei  Exemplaren  vorliegt. 

Zunächst  meinen  wir  die  Papier  hau  dschrift  des 
Museums  frauciscü-car oli num  zu  Linz  ISum.  77  (In- 
ventai*  Num.  4855)  in  Scluualiiochfolio  =  V,  von  Erasmus 
Reutter  im  Jahre  1420  iu  Zangberg^j  im  ehemaligen  Gerichte 

4)  Am  SeUuBM  steht  wshw»»,  und  roth  dnrclutrioihea:  Fmii 
adest  oporis.  moroedem  pofloo  laborii.  flaitns  est  ista  libor  fena  terat 
poit  fMtum  pnrifinMloiiiriaiite Marie  inZangberg  per  manmEirMBu 
Rewtter  rab  subo  domiai  miUeasimo  qutdringantenimo  aano  vieettima 
Ts  mkfllik  npn  dfpptbbks  nktk  prfokm  mköhk  —  venohiiiebaa 
aoBtatt:  dbbks  —  dbbis. 
CC'  Hierraf  folgt  noeh  roth: 

Das  puech  hat  ain  end. 

got  all«  pewhome  weib  lohend. 
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Neumnrkt  geschrieben,  früher  der  Familie  Enenkel  beziehungs- 
weise Hoheneck^)  angehörig,  deren  EiDsiclitnahme  uns  Herr 
Cofitos  Ehrliofa  in  entgogenkommendster  Weise  geeUttete. 
Sie  best^t  ans  10  Seitemen,  von  deren  erstem  das  erste  Blatt 
Terloren,  wahrend  Ton  dem  leisten  das  leiste  Blatt  nicht 
mehr  beschrieben  ist.  Nach  dem  Inhaltsrenmehnisse*)  be- 
ginnt auf  der  zweiten  Seite  des  nunmehrigen  lüüfleu  oder 


6)  Auf  einem  kleinen  der  Rückseito  des  nunmehrigen  nouen 
Vorsetzblattefl  aufgeklebten  Pergamentzettel  wohl  von  der  ursprüng- 
lichen Deckt!  des  Buches  steht:  143D  Casper  Eueukel  zv  Älbr: 

Nach  dem  Schlosse  des  Ganzen  findet  sich  die  Bemerkung:  Jobas 
Harimaanns  Snenkel  de  Albertiperga  Uber  baro  Hohoneodiis.  1600. 

6)  Von  ihm  beginnt  das  zweite  Blatt  des  ersten  Sexternes  mit: 
Von  dreyer  hant  firejen  mit  der  Folienbezeichnung  Von  yog 
geding  ij^  Ton  den  aiben  henchÜtan  Dieae  Polienbeaeifllmviig 
hdrt  indeaMa  mit  Kap.  12  auf,  von  wo  aa  dea  eiasebieii  Eapitela 
kein«  ZahUn  mehr  beigelegt  sind. 

Dia  Inhaiteranaioluiias  lalbit  l&oft  fort  bia:  Wie  man  ehaiaer- 
Iflieben  frid  awsrt  Yoa  IHdleidlien  tagen  sw  hhnmeL  Wie  vil  einer 
aeiner  freuntt  auf  gerioht  foren  aol. 

Hierauf  beginnt  in  einer  neuen  Zeile  mit  dem  Anfange:  „Hie 
hebt  aioh  an  ein  ander  recht  puch"  ein  weiteres  Inhaltsyerzeichniss, 
und  zwar  des  freisinger  Stadtrechtsbuches  Kuprcchts.  Es  ist  aber 
hiezn  von  der  gleichen  Hand  an  den  Rand  bemerkt:  Diez  puch  ist 
nicht  rn-schiiben.  Wir  wollen  von  diesem  Verzeichnisse  hier  nur 
einen  Theii  des  Anfang  es,  der  Mitte,  und  des  Schlusses  geben. 

Des  ersten  von  tudslegon    von  notwer.   awer  von  notwer.  von 
notwer.   von  wunden  vnd  von  abgeslagen  gelidem.  von  lern.  von. 
deu  vench  wunden,  von  vanchnus  do  tod  sieg  von  geschehent. 

Wer  roa  oder  rind  schint  mb  die  hawt  wie  man  mii  iwan* 
geren  frawn  Tor  gerioht  handeUen  aoL  wer  gruns  hoics  stillt,  wer 
ohom  oder  graa  aneid  des  naobts,  niemaat  aoll  weg  maghen  vber 
gaipawtew  Teldar.  wer  maroh  pawm  oder  nareh  atain  au  grabt  wer 
ein  peltier  pftwm  ab  sneit. 

Ton  geawiatergeiden*  wie  ein  ygleioh  man  uan  aadh  vor  garidbi 
wanndeln  sol  daa  er  sich  wol  uerstee ,  es  sey  fraw  oder  man,  wann 
im  recht  oder  Tnraoht  geaohieoh^  von  eigen  kwtten.  tod  sofaemiffen. 
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ursprünglichen  sechsten  Blattes  der  Text  mit  der  rothen 
Ueberschrift :  Hie  hebt  sich  an  das  lantrecht  puch,  weiche 
wie  bemerkt  bis  zum  rorletsten  Blatte  des  zehnten  Sexternee 
reichl. 

Den  Cod.  germ.  518  der  mfinohner  Staatsblblio* 
thek  vom  Jahre  1486  =  VI,  von  dem  Regimentnrafthe  ni 

Landshut  Kaspar  Rueland  am  5.  Mai  1598  dem  Dr.  Joa- 
chim Doursperger  geschenkt,  später  aus  der  ]3ibliothek  des 
fiirßtbischöflich  augsburgischen  geheimen  Käthes  und  Hof- 
kammerdirectors  v.  Behr  im  Jahre  1784  durch  den  reicha- 
fltSdtisch  aQgBbaigiscbenBathsoonBQle&ten  Dr.  Prieeer  erworbeo, 
hat  T.  Maarer  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des  Ru- 
precht Ton  Frebing  §  13-*20  8. 25*-40  ansf&hrlidi  heeprochen. 

Der  Cod.  germ.  236  der  hiesigen  Staatsbibliothek 
endUch  vom  Jahre  1473  =  VII,  im  letzten  Viertel  des  fünf- 
zehnten und  im  Anfange  des  folgenden  Jahrbundcrts  im  Be- 
sitze des  Pangraz  Krappmer  zum  Giglberg  im  ehemalige 
Gerichte  Landau,  Kiehters  zu  Straubing  und  zu  Aiterliofen 
bei  Straubing,  tou  1621  an  in  Händen  des  Jorg  LeruheDr- 
felder,  der  im  Jahre  1529  Landrichter  zu  Kranzberg  geworden, 
im  Jahre  1696  in  der  BibUothek  des  ireisinger  Fürstbischofes 
Johann  Franz,  ist  eben  daselbst  §21—26  S.  40— 49 
lich  behandelt,  wobei  der  sonderbare  Name  Cubem  zue  March!- 
kof  a.  a.  0.  S.  42  und  69  wie  im  Texte  S.  365  und  der  Note 
anf  S.367  in  Rubein  zue  Mardükofen  —  einem  Orte  im 
ehemaligen  Gerichte  Teisbach  —  zu  berichtigen  ist 

Das  Verhältniss  beider  Gruppen  unserer  Hand- 
schriften yeranschaulichen  wir  am  einfachsten  in  einer  Zu- 
sammenstelliing  welclie  in  der  ersten  Spalte  die  Folge  der 
Artikel  der  Ausgabe  des  fc'reiherrn  y.  Lassberg  =  L,  in  den 
folgenden  sieben  jene  der  ersten  vier  und  der  letzten  drei 
TOD  uns  verglichenen  Codices,  in  der  Schlussspalte  zur  leich- 
teren Vergieichung  des  Testes  selbst  jene  der  Ausgabe 
T.  Maurers  =  M  gibt. 
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Das  Laud  recht. 
L.      I.      II.     ni.    IV.     V.      VL    VII.  M. 


IIa       9  10      13       12      10        8  9 


1)  Mit  der  üeberschrift :  Wir  sprechen  aber  van  goi. 

2)  Mit  der  Ueberscbrift:  Daz  ist  aber  yan  got. 

3)  Beim  Beginne  dieser  Kapitel,  welohe  keinA  üabaaobrilt  haben, 
i«t  ein  ▲faeats  und  eine  rothe  Initiale. 

4)  Am  SeUniee  dieses  Kapitels  findet  Biob  noob  die  ErwÜmoog 
vom  siebenten  Heersobilde,  in  I  naoh  den  Worten  L  Eap.  2  „ob  der 
llbend  hersohilt  leben  muge  ban  oder  nicht'*  in  folgender  Fassung: 

Den  sibenden  herschilt  hebt  ein  igleioh  men  der  niht  aigen  ist 
▼nd  i  chint  ist.  daz  lehenpnoh  seit  her  nah  pai  wer  den  hertohüt 
den  sibenden  hefen  sol. 

liehonreht  j^eit  man  den  niht  die  freyn  ??int  vor  dem  sibenden 
herscbüt.  swenn  aber  cz  der  herre  der  aitiem  übt,  der  hat  aU  gut 
reht  dar  an  als  der  in  dem  sehsten  bersohiit  yert. 
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IL     in.  IV.  V.     VL    VU.  M. 
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28 

1)  Kadi  den  SdUimworteB  dw  L  Dfuckes  folgt  biw  nodi  wie 
in  d«r  vlMMban  und  fo  violen  uidnaHandfehriftra  nacjutehendai; 

vnd  da  vftti  den  lenion  geLtan*  du  itt  dft  von  du  «i  dflrlmdttr 
eimrbaitet  hat 

Jft  weder  vater  noch  muter  noch  brndar  noeh  fweitor  dfti  «o 
aeneDi  ee  ie  di  andern  die  nehsten  erben. 

Ein  iglich  mensch  erbet  vntze  ez  genittea  maoh  hints  dor  üben- 
den Sippe  als  daz  pnch  hie  vor  aait. 

2)  Die  Abweichung^  f^cgcn  die  in  der  vorigen  Note  bemerkte 
Fasiunf^  Leatebt  hier  darin,  dusa  Vater  und  Mutter  nicht  gesetzt 
sind:  ist  weder  prwder  noch  swestcr  da,  so  nomcnt  os  dy  nächsten  enben. 

3)  Die  Fassung  dieses  Artikeis  gegen  L  ^5  ist  hier  in  folgender 
Weise  kiurzer: 
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56  46  47  54  48      47      40  41 


38  >  39 


}  44  45      52  I   _  I 


Ein  weip  mag  ir  manne  dehaia  erbe  gegeben  des  si  (IVrirguet 
bin  geben  dea  :>iclij  dennoch  niht  geerbet  hat  vnd  des  si  wartet  ze 
erb«D.  dehain  wip  mag  auch  ir  aigiiu  bübaben  mit  der  ynrehten  au- 
tpraoh.  10  bat  lie  ?erlorn  ir  leipgedinge.  also  mag  iglichem  menaoheii 
geMbehen. 

1)  Dar  ento  Sata  dei  LBmokai  Kap.  41  Milt  hier,  «Imt  nlobt 
dM  ganse  Kapitel  wie  t.  Maurer  a.  a.  0.  8.46  in  Note  6  angibt 

2)  0ie  lateiniiolie  Stelle  wekbe  im  LDmoke  den  SddaM  bildet 
feUt  bier. 

8)  Die  bemerkte  lateinieebe  Stelle  findet  eicli  bier. 

4)  Dieses  Kapitel  beginnt  hier  unter  der  Uebenobrift  „Wi 

vnelich  ohint  eiich  virt"  so: 

Ynelich  cbint  mag  der  pabest  wol  elich  machen,  vnd  auch  der 
chaiser  nach  sinem  reht,  ala  wir  her  nah  wol  sagen. 

III,  welche  nur  die  Ueberflchrift  hier  verwechselt  hat,  beginnt: 
Ein  vueleich  chind  mag  der  pabst  wol  machen  xw  ainem  ee  chind, 
u.  s.  w. 
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1)  Am  SehlntM  ist  hier  nooli  beigefugt:  er  li  d«]iii  all  tonoh 
ich  bie  vor  geeproohen  ban  (IV:  all  bie  an  diMm  pneoh  geeobribeiua 

etei)  ob  er  nibt  geievg  mag  eeiii.  III:  er      all  ieh  bie  vor  ge- 

iprooben  ban  ob  er  Hiebt  iw  jllnck  müg  gnein. 

9)  Die  üebericbrift  diene  Kapitels  ,,Weime  der  vater  mit  dem 
i?ii  teilen  mTea"  wir  bier  nnprfinglicb  Tefgeeien,  und  iit  ent  niob 
drei  Zeilen  dei  Textei  mitten  in  dieien  binein  geiobriebeB,  aber 
dareb  ein  Verweiiongneiobeii  ili  aa  die  Spitie  gebfeig  gekenn> 
leiebnet 

8)  Die  Abtbeilang  dieier  Kapitel  gigon  L  66—70  iit  folgende: 
Dai  entere  reiobt  unter  der  üebereebrift  M^ie  eigen  lent  frei 
werdentmerobet*'  bti  sa  den  Worten  L  66  b  S.  82  8p.  9:  den  dbindea 
idiol  ir  edel  nibt  sehaden  6  li  gebom  werdent  wan  all  n  gebom 
■int,  in  swelbem  rebt  die  mnter  vr  der  weil  wai,  in  dem  rebt  eint 
aneb  di  ohint. 

Dann  folgt  dai  andere  nntor  der  Debenebrift:  Wer  eigen  leot 
baben  madi' 
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1)  Das  erste  dieser  Kapitel  unter  der  Uebertchrifb  ,,Yon  der 
not  wer '  schliesBt  mit  den  Worten  des  L  Kap.  81  gegen  die  Mitte: 
nach  irwter  gewanhait. 

iJann  folgt  das  übrige  unter  der  Ueberscbrift:  Von  aller  bannd 

gewette  wie  man  dy  verdieiiL. 

2)  Die  B'assunp:  gleich  nach  dem  Eingaugö  iat  iiier  folgende: 
Da  8üi  man  den  ])vtel  des  ersten  vmb  vragen  der  vrtail ,  ob  er 

daz  dinch  also  gepoleii  hab  als  ez  reht  si.  vnd  sol  vrap^en  ob  in  ir 
reht  (III— Vil:  ob  er  mit  recht)  gepieten  schul  vberigen  piaht  vnd  alle 
vnzuht.  80  sol  der  rihter  fragen,  ob  ez  wol  an  der  zit  si.  swer  zv  dem 
diügö  üiht  chomen  si  zier  zit  als  reht  ist,  ob  im  der  peiten  schul, 
des  sol  er  noch  alloa  den  geputel  fragen,  der  schol  ertailen.  vnd 
ist  dev  dritte  zeit  doa  tages  hin,  so  ist  wul  ^qII  dast  mau  daz  diach 
svben  schol.  duz  haizzent  di  lajen  ierze  zeit,  daz  man  das  dinch 
Bohen  Bol.  swer  ze  hant  dar  nach  niht  chvmt,  n.  s.  w. 

In  lY  begegnet  nns  gegen  dieeei  Ende  folgende  FaHung:  vnd 
iit  dy  dinoUi  tait  dei  tags  hin ,  to  ift  wol  Mit  du  mui  dj  dinokh 
4fieclii0ii&  toi.  wer  le  haanti  dar  tMk  «.  §.  w. 
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1)  JhM  «ntera  dieser  Kapitel  reicht  nnter  der  UeberMhrift 

wie  viel  aeeht  inta  ainen  priogen  mag"  bii  ta  den  Worten  dea 
L  Kapitela  104:  dy  gtpot  eohflUen  stit  aein. 

Hierauf  folgt  dai  flbrige  nnter  der  ITebenchrift:  Von  obatnplif 
von  pann,  von  ftebt. 

9)  Der  Selilaea  lautet  hier  nur:  dai  oblagen  di  Ibrelen  ind 
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•nder  du  in  werre  (III:  wir.  YII:  md  dy  anndern  vber  jn).  dar 
phaltzgraf  von  Rein  der  ist  se  reht  rihtor  Tber  den  oliTnidi. 

1)  Vgl.  oben  S.  466. 

2)  Dieses  Kapitel  beginnt  hier  antar  der  Ueberschrifb  „Ton 
ächtern"  in  der  Fassung:  Ladet  ain  man  ainen  herren  in  ainer  hawbt- 
stat,  das  ist  da  pistnmb  ynn  sind,  md  ain  gericht  vmb  plütrüns, 
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1)  Vgl.  hiezu  die  Note  zu  Kap.  107  and  108  auf  S.  479. 

2)  Artn  Schlüsse  yon  L  Kap.  149  siebt  hier  noch:  wenne  rioh 
ein  igliche  gelt  oder  %m%  ergangen  hat,  daz  sait  ditze  poche  hie  Tor. 

3)  Die  Handschrift  bricht  hier  auf  Fol.  G'  mit  den  Worten  ab: 
roer  suene  hinder  iem  di  nicht  auz  gestevert  sind,  vnd  laet  auch 
toechter  hiiulf»r  iem.  Nun  fehlt  das  IctztR  Blatt  des  Qiiatems,  dessen 
erstes  auch  verloren  ist.  Fol  7'  sodann  beginnt  mit  den  Worten  def 
Kapitels  L  140:  gehen,  vii  l  Rtirbet  dev  frowo  e  ditz  geschech,  SO 
vellet  u.  9.  w.    Vgl.  wegen  dea  bchlussos  noch  2voto2. 

4}  Der  Schlots  lautet  hier:  ez  si  sein  mach  oder  sin  herre. 
vnd  tvt  wider  sein  trew  niht.  also  daz  er  im  noch  di  mit  im  sint 
debainen  sciiaden  tv  wan  daz  dov  res  geezzen. 

5)  Der  Schluss  lautet  hier:  er  sey  sein  mag  oder  sein  herre. 
anders  er  twt  wider  sein  recht  vod  wuler  aein  trew. 

6)  Die  Handschrift  schliesst  hier  schon  mit  L  Kap.  158  S.  74 
Bp.  2:  dftt  iat  ain  gwte  gewanhait.  dy  schol  man  pehalten. 

7)  Der  Söhlmi  iet  hier  Bohon  bei  den  Worten  L  Kap.  160 
S.  76  Sp.  2:  man  «ehol  got  mer  geboream  lein  dran  den  lewten. 
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1)  Das  Verhältniss  dieser  Artikel  =  L  Kap.  147a,  148, 162a.i.  w. 
ist  aus  dem  Abdrocke     Mturers  a  a.  0.  8.  126—131  sa  «rtebeii. 

2)  Die  Fasftmg  Ton  der  Mitte  an  ist  hier  folgende : 
Verworhtes  pfolt  vud  silber  daz  bahent  in  di  leut  ze  ainer  g-e- 

Nvonliait  genomnn  daz  ez  erbe  gut  sein  schuL  gut  gewonbait  wider 
sprichet  ditz  puch  nicht. 

Allen  harnasch  wederbat  geschutze  (III:  vcder  gewand  geches) 
wellent  di  leut  nach  gewonhait  daz  ez  erbo  iini  j^ei. 

In  IV  lautet  der  Schlass:  Allenn  harnri^ch  wellcntt  dy  leut  nach 
gewonbaytt  das  das  auch  erb  guet  suUenn  sein,  aber  es  ist  nur  mit 
gewonhaytt  hefr  chnmen, 

3)  Die  Fas-sung  dieses  Kapitels  gegen  den  Schluss  ist :  schuldich 
zeheu  phunt  der  lant  phenninge.  vnd  als  manich  wochen  er  da  vor 
gesezzen  ist,  als  ofte  smi  si  ira  zeben  phunt  schuliiich.  vnd  gepeut 
man  einem  herren  mit  sehen  phnnden  dar,  die  galtnnsse  sol  der  berre 
une  geben,  gepeut  man  lernen  dar  mit  mer  oder  mit  minner,  der  eol 
dar  nadi  pone  geben. 

81« 
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1)  Der  SchloM  Itutat  Mer:  er  eei  gesegeut  in  dem  «ekher.  et 
lei  geiegend  eein  wacher  der  voii  leiiiem  leib  ehfimbt»  ob  ir  mebt 
(V:  ir  ftbo)  naeh  disem  pfiob  richtet,  dytew  wart  sind  danunb  in 
dtt  pttcb  geedhrlbtn,  das  man  wise  wa  von  (7:  war  vmb)  eich  du 
gericht  erhebtt  hat  (V:  erhaben  bab). 

2)  Dieeee  Kapitel  beginnt:  Wer  sein  vieoh  treibt  anf  der  lewt 
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schaden  anderswo  dann  für  djr  gemamen  gwter,  der  schoi  dem  herren 
■ein  volles  u.  s.  w. 

1)  Die  Ueberscbrift  laatet  hier  in  I:  Yan  lehen  gut  meroliet 
hie}  in  III  IV  V:  Von  lehenn  gwet. 

III  schliesst  sdion  mit  L  Kap.  218  b  S.  102  Sp.  2:  an  sein  stat 
vnd  gebend  da  vuu  das  ener  geben  scholt, 

2)  Der  Text  bricht  hier  auf  Fol.  28*  mit  den  Worten  des  L 
Kap.  216  ab:  j^ewer  hat  vnd  in  grozzem. 

Fol.  29'  sodann  beginnt  mit  den  Worten  dea  L  Kap.  222:  reitet 
recht  raise,  vnd  iem  sein  für  geit. 

8)  Die  Fassung  von  L  Kap.  227  ist  hier: 

Wer  ainen  menschen  verstillt,  das  ist  auch  dewphait,  vnd  bat 
auch  (ly  recht  alls  ander  verstollens  gwt.  den  schol  man  auch  dar- 
omb  haben,  vnd  des  ist  es  schuldig  als  hie  vor  geschriben  stet. 

4)  Der  Eingang  dieses  Kapitels  mit  der  Uebefiehrift:  »»Van 
rrabtren"  lautet  bitr:  £s  heltoni  le^te  einam  mauM  «üieii  nvp 
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weder  tint  die  leot  alle  sohiddieh,  oder  nur  der  ain  der  « 
indem  mz  hat  prallt? 

Am  ScUiute  ut  die  Uebenchrift  Ton  L  285  in  fol^der  WelN 
nooh  hieher  gesogen:  Ynd  hat  man  aein  niht>  man  aohol  in  vber 
Bergen  mit  siben  mannen,  hat  er  der  niht,  man  yberzeygt  in 
drin  mannen,  das  ist  vmb  den  ranp  reht  der  niht  strasranb  ist  (in  IV: 
Tmb  den  ranber  reohtt  der  nit  strassranber  iit). 

1)  Dieüebersohrift  dieses  Kapitell  lautet:  Der  (in  IT:  Wyedff) 
gttt  iniprieht  an  geriht. 

2)  Vgl.  oben  8.  466. 

8)  Der  Anfang  von  L246  fehlt  hier,  indem  der  Eingang  gidob 
lantet:  Ghvmt  ein  man  4  se  panne  4  iter  eht^  man  lol  in  aodi  i 
am  dem  panne  lau  n.  e.  w. 

4)  Die  AbtUeiluQg  dieser  Kapitel  gegeu  deu  luxt  L  Kap. 
iat  folgende. 

Dai  entere  reicht  unter  der  Ueberschrift  „Der  ein  chint  siebt** 
bii  in  den  Worten:  Tnd  beret  du  iten  heiligen,  er  belibet  sin  so 
wmdel. 

Denn  folgt  das  fibrige  anter  üebersohrift  »«Van  1er  ohinden"  mit 
dem  Anlange:  Ynd  lat  ein  man  ein  chint  hin  dnroh  lemTnge  (7: 
lemnng  willen),  man  oder  wip,  swai  iar  n.  i.  w. 
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267  211  210  214  200  199  176  176 
268 
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1)  Der  SchluBS  tritt  hier  schon  mit  den  Worten  L  Kap.  260 
S.  112  Sp.  2  ein:  dy  varend  zw  den  tewflen  in  die  ewig  verdampnwu. 

9)  D«r  Sohlofs  ist  hier  schon  bei  L  Kap.  258  b  S.  116  Sp.  1 
er  wlMvit  amr  idm  gdt  dta  «r  dir  g«lilMii 
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1 )  Gegen  L  296  begegnet  una  hier  die  gegen  den  Sohlaas  kär* 

zere  Fassung: 

Ein  iglich  man  Rchol  antwrton  auf  den  man  da  chlaget  nach 
einer  gepvrte,  daz  ist  nach  sinem  relit,  vnd  niht  nach  des  clilagers 
reht  (wolches  leiste  Sätzchen  in  IV  fehlt),  vnd  sprichet  man  einen 
man  champhlichen  an,  der  mag  des  champhes  wol  vber  werden,  ob 
er  von  dtim  hinde  niht  geporn  ist  dar  iune  er  in  ausi  ricbet. 

2)  Der  Schlius  tritt  hier  schon  mit  L  Kap.  304  a  S.  129  Sp.9 
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mit  den  Worten  ein:  vnd  dy  weil  er  ym  nioht  vergolten  hst.  eo 
eehol  er  im  dyenn  alls  ander  sein  ^ener. 

1)  Hier  schliesst  der  Text  schon  mit  L  K«p.  808  S.  133  Sp.  1: 
wir  schüllen  den  herren  darunib  dycun  das  sew  vns  sdiiennent  mit 
irr  warhait  alla  sew  das  von  recht  twn  achüllcrj. 

2)  Die  Fassung  der  zweiten  Hälfte  ist  hier  folgendet 

Vnd  giht  ein  man  er  si  i  ei  ir  frelegon,  so  ist  si  niht  magt.  ob 
er  des  selb  dritte  swert,  oder  »wer  selb  dritte  beret  daz  si  niht  magt 
si,  daz  sol  man  gelauben.  vnd  sol  der  rihter  iiach  der  beredunpQ 
rihten.  lua  jgiich  mau  mag  aa  ainem  aiiiyem  (m  IV:  an  seiner 
amayenn)  die  notnvft  bogen,  daz  sol  man  vber  in  rihten  als  ob  er 
nie  bi  ir  gelegen  were.  also  ob  si  sieh  einer  frenntsch&ft  hat  ab 
gvtan,  -md  ein  biderb  wip  nn  wU. 

In  IV  let  die  oben  mitgetheUte  Stelle  inaoferne  Terdorben  »U 
Anstatt  „Ynd  gibt**  n.  e.  w.  es  bloss  beisst:  er  sey  pey  ir  gelegen 
ob  er  des  selb  dritt  beredt  des  si  nitt  megt  sei  n.  ■.  w. 

In  ni  feblt  der  Scbloss  Ton  der  Amie. 

8)  Der  Sohlnss  tritt  bier  sobon  mit  den  Worten  L  Kap.  818 
S.  136  Sp.  8  ein:  vnd  ein  weltleiober  riohter  sohol  aeber  in  das  ge^ 
rieht  twn. 
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1)  Dieses  Kapitel  schlieBst  ohne  dio  Bcriehnnf?  anf  Kaiser 
Karl  und  Pabst  T^eo  Rchon  mit  den  Worten  in  I;  da  sol  er  dristunt 
ale  Vii  fuer  geben  als  cz  wort  ist,  in  IV :  da  soll  er  dreyitttttlitt  »i* 
uil  da  für  geben  als  ea  wert  ist.  das  ist  rechtt. 

2)  Vio  ^^chluBsworto  lauten  hier:  ditxo  das  sint  Charles  reit. 
Y:  das  sind  chumgs  Charieins  rechtt. 

8)  Dieses  Kapitel  iheilen  wir  am  Schlosse  bis  zu  der  Bestim- 
maag  ftber  di«  Znr&okgabe  der  Hiinda  nnd  Yögei  ToUatäsdig  mi^ 
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351  266  {^Gs}^^^ 

352  267  269  270 

353  268  270  271 
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356  271  273  274 
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362  276  278  279 

363a  277  279  280 

363b  279<)  281  >)  282*) 

3631  278  280  281 

364  280  282  283 
3641  281  283  284 
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1)  Der  Eingang^  dieses  Kapitels  lautet  hier: 

I.at  ein  harre  siner  aipen  leut  ames  oder  mer  fri,  vQd  ist  di  weil 
niht  bi  Binen  erben,  vnd  di  r  herre  stirbet  e  daz  u.  s  w. 

2)  Die  Fapsung  dieses  Kapitels  ist  folgendermassen  gekürzt: 
Yerohauft  em  man  sin  chint  durch  ehaft  not,  daz  tut  er  wol 

mit  reht. 

Hiezu  fugt  IV  nocli :  an  Zuspruch. 

SJ  Dieses  Kapitel  tbeilen  wir  «m  Söhlnne  gaas  mit 

4)  Auch  dieses  Kapitel  tbeiliii  wir  «m  SoUniM  TOllitiadig  wSü. 
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1)  Dieioa  Kapitel  theil«B  wir  am  Sohlute  ToUftladig  mit 

2)  Die  Feiittng  gegen  Ende  yon  L  96  in  L  37a  hinfiber 
so  dessen  Sehlass  ist  bier  folgende: 

vnd  bat  er  der  nibt,  so  schiebe  (in  IV:  sobrejb)  die  chlag*  ^ 
ae  einem  andem  tage»  vod  bringe  einer  manne  swainaiob  oder  msr. 
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80 


■o  get  daz  gerihte  für  sich  vmb  die  siben  (hier  ist  aus  IV  zu  er- 
gänzen: gezeag.  wa  man  drey)  gezeoge  laiten  tolf  da  vrage  der  hem 
siben  man  der  Trtai).  er  boI  aber  item  minnisteiL  iwelif  an  dem  ge- 
rihte haben  die  vrtail  sprechen. 

1)  Dieses  Kapitel  tbeilen  wir  am  Sehlnaae  ToUitindig  mit. 

2)  Die  Handschrift  bricht  hier  —  wie  aofaon  oben  S.  465  be- 
merkt worden  ist  —  mit  den  Worten  des  L  Dmokes  78b  8.  195 
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8p.  1  oben  „alt  i«ii«r  do  «r  lebt  diio  öhlage  m»  dicfae  so  das  mtim«! 
eUage  mi  «inen  enden  heraen  elmnt^*  eb. 

1)  Dieeet  KepHel  leblieeit  eoiion  wie  in  dm  ebner'eöhen  ead 
eintiedler  Hendeohrifl  mit  den  Worten:  dee  Ueg  er  dem  ridhtar  in 
dee  geriohi  dei  gnet  Uft 
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Ans  dieser  VergleiohiiDg  entnehmen  wir  leicht  —  Ton 
kleineren  Abweichungen  abgesehen  —  eine  anff  all  ende 

Znsammenstimmnng')  zunächst  der  Ha n dschriften 
I  —  IV,  beziehungsweise  noch  der  pesther  und  ka- 
schauer  unter  einander,  sodann  eine  eben  so  auffal- 
lende ZaBammenatimmnng  der  Handschriften  V — VII 
unter  einander,  endlidi  aber  ancih  dae  uns weid entige 
Anlehnen  der  nicht  nnbedeatend  gekürsten  Gestalt 


1)  Ohne  den  Einjranrr  von  L  la4c  lautet  die  Fassang  hier: 
Chain  chint  umg  mi  richten  mit  recht,   daz  lanntireobt  pQeob 

sagt  wol  wer  mit  recht  richter  mag  geiein.  Tnd  hat  ein  chind  ge- 
richt  ze  lehen,  das  ioU  ein  Tonnüiit  haben  der  iL  t.  w. 

2)  Der  Schluss  dieses  Kapitels  lautet  hier:  es  soll  uyemantt  vor- 
sprach sein  noch  vrtail  vinden  noch  nit  in  purkhlehen  hat-  das  ist  recht, 

8)  Jedenfalls  für  die  Hauptsache,  das  Landrecht. 
Was  das  Lehenrecbt  anlangt,  fehlt  es  in  III,  wahrend  sich  f&r 
II  in  dieser  Hinsicht  nichts  hehanpten  lässt. 
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▼on  V — VII  an  dievoUere  TonI — IV,  beziehungsweise 
noch  der  pesther  and  kaschaner  Handschriften,  oder 
eigentlich  das  Hervorgehen  hierans. 

Wir  haben  zur  Zeit  nicht  im  Sinne,  hierüber  ausführ- 
licher zu  handeln.  Doch  können  wir  schon  an  dieser  Stelle 
einen  Punkt  uicht  unerwähnt  lassen,  nämlich  den  Ausfall 
der  Kapitel  L  149 — 161  einschliesslich  in  der  Gruppe 
V— VII.  £s  trifft  dieser  Ausfall  an  dnen  Ort  vor  welebem 
nnd  auch  nach  welchem  nicht  alsohald  schon  ein  derartiges 
gewaltsames  Entfernen  von  Kapiteln  ans  I — IV  eingetreten, 
insoferne  eigentlich  erst  wieder  von  Kapitel  L  an  ein 
Woglassen  von  mehreren  zusauimeü  btgiant,  welches  von  da 
weg  sich  allerdings  wiederholt,  während  weiter  sogar  diese 
Form  unseres  Rechtsbuches  mit  Kapitel  L  346  überhaupt  zum 
Sdilusse  gelangt.  Nun  wird  man  sehr  häufig  das  Fdüen 
einzelner  Kapitel  in  dieser  oder  jener  HandBchrift  auf  Schuld 
eines  minder  genauen  Abbchreibers  setzen  dürfen.  Dagei^en 
wird  man  in  der  Regel  geneigt  sein ,  beim  Ausfalle  einer 
grösseren  Zahl  von  Kapiteln  andere  Gründe  zu  suchen.  Das 
konnte  möglicherweise  auch  hier  der  Fall  sein«  Doch  möchte 
gerade  da  einer  der  Fälle  YorHegen  wo  iigend  ein  absicht- 
liches oder  auch  unabsichtliches  Versehen  in  grosserem  Mass- 
Stabe  mitgewirkt. 

In  dem  Kapitel  „van  erbetaile"  lesen  wir  bei  Gelegen- 
heit der  in  den  Büchern  Moses  erzählten  Landestheilung 
welche  dieser  mit  Eleazar  und  anderen  weisen  Leuten  unter 
die  zwölf  Geschlechter  von  Israel  vorgenommen  in  I  Fol.  55 
Sp.  2  —  Fol.  55^  Sp.  I :  von  den  zwelfen  geeichten  fto  ein 
herre  mit  in,  der  hiez  Salnaar.  der  starb  in  der  wüste,  der  lie 
iiiht  svne,  vnd  fünf  tohter.  die  wrden  des  landes  vertaik. 
daz  chome  eines  tages  also  daz  der  Juden  hohzeit  geviel.  do 
giengen  die  fünf  ivnchvroweu  lur  Moysen  vnd  Eleazar,  vnd 
sprachen  also,  vnser  vater  ist  tot  in  der  wüste,  vnd  ir  habt 
evr  laut  geteilt,  vnd  habt  vns  vnsem  tail  niht  g^eben,  vnd 
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sein  wir  doch  gezelt  vnder  den  zwelif  gealehten.  Mojses 
sprach:  wir  schuln  did  Sache  hinz  got  pringen.  Mojrses 
chTüt  got  die  sache.  got  antwrt  im  also,  jdi  wü  daz, 
ob  ein  mensch  sterbe  an  svae,  daz  sin  erbe  einer  tohter 
werde.  ?nd  hat  der  mensch  weder  STne  noch  tohter,  so 
erbet  sein  biuder.  vnd  bat  er  oibt  biuder,  so  erbet  sin 
veter.  vnd  hat  er  nibt  vetern,  so  erben  ie  die  nebsleü  erben 
von  vater  inagen.  daz  sprechent  dl  maister.  vnd  ist  daz 
gut  von  vater  magen  dar  diomen,  so  erbent  ez  die  nehsten 
erben  die  dar  zv  horent.  vnd  ist  ez  Ton  myter  magen  dar 
chomen,  so  ist  ez  daz  selbe  wort.  Hoysee  tet  noch  gotes 
Worten,  vnd  gab  den  fünf  ivnchvrowin  ir  tail  in  dem  lande, 
also  schol  man  erbe  tailen  als  got  gesprochen  bat. 

Kunmehr  folgen  iol.  55'  Sp»  1  —  Fol.  60  Sp.  2  die 
nachstehenden  12  Kapitel:  Ton  witben*  der  sein  gut  vmb 
sins  setzet,  an  wem  der  man  sein  trewe  prichet  ob  ein 
man  stnen  herren  wnndet.  yan  trewen.  wie  man  nevr  dorfer 
schol  beginnen,  der  aigen  levt  frt  lat.  swer  sein  reht  Ter- 
levset  vor  geribte.  van  dieusikvtLn.  welich  chraft  ein  iglich 
insigel  hat.    van  wucheren,    van  erbtail. 

Dieses  letzte  Kapitel  beginnt:  Vnd  stiibet  einem  manne 
ein  weip,  Tnd  hat  dunt  da  pi,  nnd  schliesst:  daz  ist  da  von 
das  das  gat  van  ir  baider  yaeter  dar  ist  diomen.  Nonmehr 
folgen  noch  zwei  Kapitel  van  erbetaiie,  deren  ereteres  be- 
ginnt: Vnd  ist  daz  tm  hkuj  ein  wip  bat,  vnd  diint  bei  der 
hat,  der  bei  vil  oder  weiiicb,  viid  der  leit  an  dem  tode,  u.  s.w. 

In  VI  lautet  der  Schluss  des  vorhin  berührten  Kapitels 
yOn  der  Antwort  Gottes  an:  jch  wü  das,  ob  ein  mensch 
sterb  on  snn,  das  sein  erib  sein  tochtern  werda  vnd  hat  der 
mensch  weder  sün  noch  toditer,  so  erbe  es  sein  pmeder. 
Tnd  hat  er  [nicht]  pmeder,  so  «ben  es  sein  Tettem.  Tnd 
liüt  er  Liiciit  vettern,  bo  erben  es  ve  die  nächsten  e»*beii  von 
Tater  magen.  das  sprecbent  die  maister.  vxul  ibl  diu  gui 
Yon  Täter  magen  dar  Icommoi. 

C1871»4.  PhiLhiit.a]  ^ 
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Das  nächste  Kapitel  liandclt  ,von  den  Erben"  nnd 
beginnt:  Vnd  ist  das  ein  man  hat  weib,  vnd  chiud  bej  der 
haty  der  sey  vil  oder  wenigi  VDd  er  Ugt  an  seinem  tud,  a.  s.  w. 

Den  Text  von  VII,  welche  den  ersten  Theü  dieses  Ka- 
pitels gleich  mit  dem  von  dem  mehr  berührten  über  die 
Eibtheilung  verbindet,  hat  v.   Maurer  in  beinei  Ausgabe  , 
S.  12G— 129  als  Kapitel  107  veröffentlicht.  I 

£s   steigt  hier  unwillkürh'ch  der  Gedanke  auf,  dass 
einmal  der  gleiche  Betreff  über  die  Erbtheiiung  in  I  Kap.  118 
and  130  ^  L  Kap.  148  und  161 ,  sodann  aber  nodli  weiter 
das  'O/iototflewdv  des  Anfangs  des  ursprünglichen  Textes 
in  dem  ersteren  Kapitel  „vnd  stirbet  ein  man'*  nnd  in  dem 
letzteren  ,^vnd  stirbtt  einem  manne"  sowie  der  Worte  gegen 
den  Schluss  des  ersteren  Kapitels  ,,daz  gut  von  vater  magen 
dar  chomen"  und  des  Schlusses  des  letzteren  „daz  gat  von 
ir  baider  Taeter  dar  ist  chomen'^  die  Veranlassung  za  einem 
Ueberspringen  hier  nicht  blos  von  einer  Zeile  oder  Ton  einigeii  j 
Zeilen,  sondern  YOn  einer  Reihe  Ton  zwölf  dazwischen  Ii«*  | 
gendun  Kaiiiteln  gegeben.    Wer  gerade  i;i  den  ilaudbchriitcii 
des  ßogenaiiiiteü  Sciiwabeospiegels  die  "OiLotoitkevid  genau 
beobachtet  hat,  der  wird  sich  des  Gedanicens  den  wir  eben 
▼erfolgt  haben  nicht  erwehren  können.     Uns  wenigstens 
scheint  dieses  gegen  eine  andere  Annahme  bei  weitem  wahr- 
scheinlicher.  Wie  sollte  ans  bestimmten  Gründen  die  aonst 
durchaus  nicht  zu  verachtende  Handschrift  VI  gerade  an 
dieser  Stelle  ihr  Kapitel  nur  mit  dem  Anfange  eines  Satze«  ' 
„vnd  ist  daz  gut  von  vater  magen  dar  kommen^^  anstatt 
mit  dem  wirklich  ToUständigen  Texte  scldiessen?    Ist  doch 
auch  dieser  sonderbare  Umstand  in  VII  nicht  unbeachtet 
geblieben,  nur  hat  sie,  anstatt  auf  die  Urform  zurücksu* 
greifen  und  sich  daraus  des  Missverständnisses  zu  versichern, 
beziehuugsweise  dasselbe  zu  verbessern,  sich  einfach  dadurch 
geholfen  dass  äie  die  l^^a&sung  wählte  welche  wie  bemerkt 
f.  Maurer  S.  128  gibt. 
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Ganz  abgesehen  übrigens  Ton  diesem  geinss  eigenthüm- 
liehen  Falle  Uegt  in  der  Fttsang  weldlie  dem  Ruprecht  Yon 
Freising  zugeschrieben  wird  eine  bodeotende  KürK&ng 
unseres  Rechtsbaches  vor. 

Dieser  Umstand  musste  —  wenn  wir  einen  Schritt  über 
unseren  eigentlichen  Vorwurf  hinausgehen  dürfen  —  von 
dem  Augenblicke  an  da  man  sich  mit  der  Genealogie  der 
Handschriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels  be&sst  bat 
die  eine  oder  andere  Ansicht  über  die  fragliche  Gruppe  wach 
rafen.  So  hat  ünger  in  den  gSttinger  gelehrten  Anzeigen 
des  Jahres  1841  S.  4 — 14  in  ihr  die  älteste  Gestalt  uusores 
Rechtsbuches  erkennen  wollen,  wobei  er  insbesondero  darauf 
hinwies  dass  sie  ziemlich  genau  da  schliesst  wo  im  sogenann* 
ten  Schwabenspiegel  (L.  Kap.  344)  die  Benntsnng  des  Sachsen* 
spiegeis  aufhört,  und  dass  die  Redeweise  meist  eine  kürzere 
ist  Audi  Homeyer  nahm  in  den  deutschen  Rechtsbüchem 
S.  41/42  Ale  in  ihr  eine  der  noch  unentwickelten  Formen  an. 
Anders  gestaltete  sich  die  Sache,  nacluL  in  aus  Fickers  Unter- 
suchungen sich  ergeben  hat  dass  die  Eutwickelung  von  der 
Urform  ab  vorwiegend  auf  eine  Verkürzung,  nicht  wie  man 
bis  dahin  annahm  auf  eine  Erweiterung  des  Vorgefundenen 
hinausging:  er  stellt  sie  daher  in  den  Sitzungsberichten  der 
philosophisch-philologischen  Klasse  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Wien  XXIII  S.  265  erst  unter  IV  bl. 

An''  unserer  Darstellung  mochte  nunmehr  folgen,  dass 
die  Gruppe  am  welche  es  aich  handelt  eine  Verkürzung  der 
sehr  alten  Familie  ist  welche  wir  oben  S.  465—468 
in  sechs  Handschriften  nachgewiesen,  von  welchen 
in  das  Lebenrecfat  gleichfalls  nicht  hat,  wSJirend  sich  bei 
II  wegen  der  ünvollständigkeit  in  dieser  Hinsicht  keine  Be- 
hauptung aufstellen  lässt.  Es  begegnet  uns  da  —  wie  wir 
bereits  am  Schlüsse  unseres  Vortrages  in  der  Sitzung  vom 
4  Mai  1867  S.  562  angedeutet  —  ein  ähnliches  Verhältniss 
wie  bei  der  Gruppe  von  Handschriften  worüber  wir  dort 
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gehandelt  iiabeD,  wobei  auch  3,  beziehungsweise  5  daselbst 
DÄhar  antmadito  Haadsohrüteo^)  sich  als  eioe  gekfinte 
Form  der  asbacher')  erwiesen  haben. 


1)  Als  Nsehirag  Iiiesa  können  wir  nunmehr  nodi  folgwide  sa 
dieser  Gruppe  gehörige  Papierhandschriften  anfi&hleD,  welche  wir 
bei  einem  Beeaehe  in  Oesterreich  eingesehen. 

Die  swei  des  Stadtarchives  zu  Wien,  Num.  28  und  29, 
eine  aus  dem  Anfange  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  die  andere  aas 
dem  Jahre  1135,  in  Folio,  worüber  Siegel  in  einer  Wieoer  Sylvester» 
spende  vom  Jahre  18:18  handelt. 

Die  des  Be  n  e  d ik t  i  n  or s  t  i  f  t  s  S  o  i  t  e  n  s  te  1 1  e  n  ,  I  74,  in 
Folio,  in  zwei  Banden,  verbunden,  aus  dem  Jahre  1435,  wie  die  eine 
der  eben  erwähnten  wiener  Handschriften,  aus  welchem  Jahre  sich 
die  in  unserem  Vortrage  S.  522  JS'ote  1  und  von  Siegel  a.  a.  0.  S.  7 
mitgetheilte  Aufzeichnung  findet:  Anno  dominj  etc.  XXXV°  an  sannd 
Gilgen  abent  da  schennkolit  man  wein  in  der  purgk  an  Wien,  md 
da  der  druekeht  der  per  ain  diernn. 

Die  des  Johann enms  in  Grats,  Nnm.  2,  in  Folio,  von 
„Johannes  Wietttnger  dieczeit  Wflhalm  des  Gössen  sobreiber^*  im 
Jabre  1430  gefertigt,  in  Homejers  Yerseiehniss  der  Haadschrifken 
der  denteohen  Becbtebücher  Nnm.  883^ 

Die  derUniversit&tebibliothek  snlnnebrnek,  ^  II8F9, 
in  Folio,  nach  dem  Kapitel  170  =  L  169  am  Schlosse  wohl  ans  dem 
Jahre  1448,  bei  Homeyer  a.  a.  0.  Num.  351,  ▼erdient  ob  ihrer  Yoll* 
ständigkeit  seinerseit  besondere  Berücksichtigung. 

DiederUniversitätsbibliothek  zuGratz,  Num.  35,  inFolio, 
wohl  noch  aus  der  ersten  Hälfte  des  fanfaehnten  Jahrhunderts,  bei 
Homeyer  a.  a.  0.  Num.  283. 

Dio  Verglüiciiung-  der  seinerzeit  im  Schottenkioster  zu  Wien 
befindlich  gewesenen  von  Stefan  Kreucher  aus  Traunstein  „in  pro- 
festo  sancti  Üswaldi  regis  et  martapis"  des  Jahres  1469  zu  Wien 
vollendeten  rapierhandschnü  für  das  Landrecht  mit  der  Druckaus- 
gabe Meichsners  beziehungsweise  Burgermeisters  im  ersten  Theile 
seines  Obrpos  juris  germanici  und  für  das  Lehenrecht  mit  Schilter*s 
Ausgabe  findet  sieb  in  Jobann  Jakob  Hoser's  Bibliotheoa  mann* 
Boriptonim  maxime  aneedotorom  eornmqae  historicoram  S.  20—106. 

2)  Ein  älteres  Exemplar  dieser,  auf  Pergamout  in  Quart  im 
Titfsehnten  Jahrhunderte  gefertigt,  ist  nach  (Rauch  scriptoree  rernm 
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Zum  Schiasse  dürfen  wir  wohl  noch  für  den  Behuf  der 
leiclitereü  Möglichkeit  einer  Vergleichung  anderer  in  unsere 
Familie  gehörender  Handschriften  einige  Proben  ausl  mit 
einer  Anzahl  von  Lesarten  ans  den  übrigen  anfi^n. 

1261  =  L  344  und  345.   Van  yederspil. 

Swer  einen  habioh  stilt  oder  sieht  der  den  cranche 
vehet,  der  sol  im  einen  als  guten  geben  als  iener  was  vnd 
sehs  Schillinge  dar  st. 

Der  einen  babich  stilt  oder  sl^  der  den  raiger  yebet, 
der  sol  im  einen  als  guten  geben  als  iener  was  vnd  sehs 
Schilling  dar  zv.') 

Der  einen  habich  stilt  oder  sieht  der  den  antTOgel  yehet, 
dem  sol  man  einen  als  guten  geben  als  iener  was  ?nd  dii  • 
sdiillinge^)  dar  sv. 

Der  einen  yalcben  stilt  oder  sieht  der  die  yogel  in  den 
lüften  vehet,  der  sol  im  einen  als  guten  geben  als  iener  was 
vnd  dri  Schillinge  dar  zv.*) 

Swer  einen  sparber  oder  ein  sprinzen  oder  ander  vogel 
di  man  auf  der  haut  phligt  ze  tragen*)  stilt  oder  sieht,  der 
aol  im  einen  als  guten  geben  als  iener  was  ynd  einen  sdiil- 
lindh  dar  sy« 


anstriftoamm  I  S.  194  und)  Mone  im  Anseigw  Ar  Kande  der  dmit- 
•chan  Yoneit  1889  Si».  82—84  ontar  Ziff.  10  die  Handsehrift  in  der 
Bibliothek  der  Seryiten  zu  Wien  in  der  Yorstadt  Bosbeh. 
Wir  konnten  sie  leider  nioht  sn  Geeioht  bekomineD,  indem  einswei- 
maUger  Benieh  daaelbtt  ohne  den  gewftnsehten  Erfolg  bUeb. 

8)  m:  lehol  im  geben  gdeidi  alls  yil  aUs  yon  dem  ehraaiob. 

4)  ni:  ynd  XXX  phenning. 

5)  III:  schol  im  geleich  geben  alls  vou  dem  raiger  oder  von 

dem  anttuogel. 

6)  III:  auf  der  hannd  trait  oder  pfligett 
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Swer  eioeQ  phaaen  stüt  oder  sieht,  der  aoi  einen  als 
gaten  geben  als  iener  waa.^ 

1 279  =  L  363  b.  Wie  mao  witben  md  waiaen  rihteD  lol. 

Wir  gepieten  daz  pei  chaiserli'chen  gewalt  allen  den 
rihtern  die  in  dem  riche  eint  in  dem  lande  vnd  in  den 
steten,  dai  si  sich  rainen^)  Tor  Tnrehtem  gewalt.  vnd  awo 
si  des  niht  tont,  da  rihte  es  got  an  dem  imgisten  tage. 
TDd  ich  rihte  vber  sie  als  mir  daz  reht^)  sait  vnd  swelich 
rihter  niht  enrihtet  die  schulde  als  si  im  gechlagt  wirt  vnd 
im  bezeuget  wirt  als  rcht  ist,  vber  den  sol  sin  rihter  rihten 
TOn  dem  er  daz  gerihte  hat. 

Dem  rihter  ist  niht  gesetzet  dehain  miet  se  nemen  weder 
▼mb  reht  noch  vmb  mrdit  er  sol  niht  nemen  waa  ain 
pnaae^^  den  im  mit  rdit  gesetzet  ist.  fnd  doch'^)  nach 
gnaden. 

Swenne  der  drier  meuschen  aines  lür  gerihte  chvmt, 
die  armen  leute ,  die  witben ,  vnd  die  waisen ,  vnd  si  einen 
fursprechen  nement,  den  sol  in  der  riiiter  geben  vor  andern 
%iten.  swer  des  niht  tot,  der  tnt  wider  got  Tnd  wider  reht* 

1 288  =^  L.  370.  Der  vnrehtes  geweg  hat. 

Swer  oin  lot  rioger  machet  gegen  einem  phenninge  ge- 
wege^')  der  ein  phunt  ein  march  tuf  )  danne  ez  ze  reht 
sein  sol,  dem  sol  man  das  havbet  abslaheo.  swer  anch 


7)  Die  nunmehr  folgende  Bestimmong  fiber  die  Zoräckgftba 
dar  Hnnde  und  Vögel  bieten  kein«  bemcrkeaiwerthtn  AbweiolwogeB. 

8)  III:  das  sew  sich  hwten. 

9)  III  all»  mein  recht. 

10)  III:  scliol  nemen  nur  soin  pWM. 

11)  In  III  fehlt:  vnd  doch. 

12)  IV:  Pfenning  wcrtt  peweg. 

13)  III*  der  ein  ma[rjck  am  pbimd  twt. 
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ienen  vber  wigt  gein  einem  phuadigen  phemuDge,  dem  sol 
mm  haut  ?nd  har  absiahen. '^)^ 

1  289  =  L  370  I.    Wan  wazzer  fleut.*^) 

8wo  ein  wazzer  dardi  ein  g^ent^')  rinnet,  vnd  ist  das 
ertriche  ainhalbe  eines  mannes  vnd  anderhalb  eines  andern 
mannes,  vnd  pricht  der  wach  aioes  hin  vnd  wirfet  ex  vw 

dem  andern,  dem  daz  wazzer  geit  dem  ist  gegeben,  dem  ez 
da  nimt  der  bat  den  schaden. 

I  290  =  L  377.    Die  vnelich^^;  geporn  sint. 

Ez  hat  ein  man  ein  wip  ze  ledicblichen  dingeo  chartz 
oder  lanch  Tnd  hat  chint  pei  ir  vil  oder  wenich,  vnd  er 
nimt  sei  dar  nach  ster  rehten  der  chint  haizzent  6 
ehint,  ynd  sint  halt  rehte  ^  chint,'*)  vnd  erbent  aigen  vnd 
leben  als  wol  mit  allem  reht  als")  di  chint  die  er  bi*')  ir 
gewinnet*®)  für  daz  er  si  zier  e  nimet. 

Und  wil  man  des  vor  werltlichera  gerihte**)  niht  ge- 
lauben,  so  varen  an  gaistlich  gerihte.  da  behabent  si  ir 
elich  reht  woL 

I  291  =  L  376,  Wie  der  aigen  fri  wirt  vnd  wider  aigen. 

Lat  ein  herre  seinen  aigen  man  fri«  ^nd  wil  er  gegen 
im  forpaz  niht  mer  anfiiten,  oder  einen  hri  gegen  im  niht 

14)  III  und  IV:  jemand. 

15)  III  fü^t  noch  bei:  an  der  schraied. 

16)  III:  von  wazzer  flucht.    IV:  von  wasser  flust. 

17)  III:  dunch  am  aigen  oder  dorich  ain  kegend. 

18)  III:  vTifreleich. 

19)  IV:  darnach  zu  der  ee. 

20)  IV:  Bind  rechte  ecbint  In  III  fehlt  dieses  Sitzcheu  von  „vnd 
sint  hall"  angefangen. 

21)  IV:  erbent  recht  alls  wuU  a^gena  oder  leben  als. 

22)  IV:  er  her  nach  pey. 

23)  IV:  gewinntt  mit  allem  reoht 
94)  IV:  rechten. 
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abziehen )  oder  swelfclie  smahait  er  im  andere  tot  der  dem 

gelicii  ist,  bo  liiage  er  in  mit  leiil-^^  widei  vodem.-^) 

I  292  —  L  377  I.   Von  Tndiinden  merofael.*') 

Hat  ein  ledich  mau  bei  einem  ledigen  wibe**)  ein  chmdo 
oder  mer  danoe  aines,  vnd  nimt  er  dar  nach  ein  e  wip,") 
vnd  gewinnet  er  bi  der  e  chint,  ewaz  er  den  ledigen  chinden 
geit  mit  gesundem  leib,  daz  m?gen  in  der  ö  chint  nimmer 
genemen  mit  rebt.  an  einem  tot  pette  geit  er  In  wol  ?anide 
gut,  an  erbe  gut. 

Hat  aber  er  daz  chint  bi  einem  e  wibe,  oder  ist  er 
selbe  ein  e  man  gewesen  do^°)  si  des  chindes  swanger  wart, 
dev  chint'*)  haizzent  hurchint.  swelher  laye  gut  ein  man 
den  selben  chinden  geit,  daz  ohan  noch  enmach  er  in  be- 
eteten  niht.*')   in  nemena  sinev  S  chint  mit  rebt. 

Hat  aber  ers  bi  einer  niftel  oder  bi  einer  geraiem  oder 
bi  einer  mymen  oder  bi  nrnnen*')  in  doetem,  so  ist  ei  das 
selbe  rebt. 

I  293  =^  L  377  y.   Oer  ain  gemein  anspriobet'^) 

Swer  ein  gemam  anspricbet,  die  sol  dehain  ainich'^) 
man  ansprechen. 

Vnd  spricbet  ein  ainiob  man  ein  gemain  an,  iener  sol 


26)  In  m  fehlt:  mit  rebt. 

26)  IV:  redht  wol  anders  todren. 

27)  III:  Wie  am  ynecbind  ain  ee  ohind  wiri 

2d)  ni:  Lett  ain  ledig  man  pey  einem  ledigen  weab  md  traitsj. 

29)  in:  ein  weib. 

80)  17:  dM. 

31)  IV:  dy  ee  chind. 

82)  III:  in  mit  reobt  geetätton. 

88)  I:  niTnnen.   III  and  IV  haben  ohne  die  Nonnen  nur:  bey 
•einer  maemen  in  chlosteren;  III:  pey  mwmen  in  obiostreor 
S4)  III:  Das  ist  von  der  vieob  waid  vnd  ander  genain. 
85)  III:  aohol  obain  ain. 
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im  dar  vmb  ze  reht  niht*^)  aDtwrton ,  er  setze  im  danne 
einen  purgel,  ob  er  im  eopreste^^j  da^  er  allen  den  enprosten 
sei  die  in  ansprechen  Tmb  die  schulde  die  er  gein  in  ge- 
sprochen habe.**) 

I  72  =  L  68  c.  69.  Der  gut  mit  willen  anf  gelt 

Ob  eiü  herrc  gut  hin  leihet  daz  er  einem  andern  ge- 
lihen  hat,  vnd  er  da  engagen  stat  vnd  ez  niht  verspriclit 
vnd  er  daz  gut  höret  nennen,  der  hat  daz  gut  mit  leht 
verlorn. 

Letzet  aber  den  man  ehaft  not,  daz  er  von  eines  leibes 
Torhte  niht  widlsr  gesprechen  getorst,**)  so  hat  er  frist  ein 
iare  daz  er  vor  sinem  herren  sin  ehaft  not  bereden  sol  mit 

sinen  zwain  vingern.    daz  sol  der  herre  gelanben.**)  vnd 

tut  des  der  herre  niht,  so  vnterwinde  er  sich  siues  ^utes 
mit  reht. 

Vnd  lihet  ein  herre  sines  manoes  gut  hin  mit  vnreht 
da  er  niht  engagen  ist,  dai  schadet  dem  manne  niht.  als 
aber  er  sin  inne  wirt,  er  sol  et  einem  herren  chomen,  vnd 
sol  in  fragen  ob  ea  also  sei.  spreche  der  herre  ia,  so  spreche 
der  man :  ich  yersprich  min  gnt  ainisi  ainist  anderist  dritten* 
stuDt,  und  zevhe*^)  des  gezeuge  di  ez  hören,  des  hüfet  ein 
iglich  man  wol  der  an  sinem  reht  ist. 


Se)  JH:  tprieht  ain  gemain  aineii  man  an,  dj  aohaUen  im  darumb 
sma  reebten. 

87)  XV  bat  nur:  vnd  aprieht  «r«  an,  man  lol  im  aiit  Hnitwaiieoi 

er  in  enprasst. 

38)  In  in  fehlt  der  Schlius:  die  er  gein  in  gotproohen  habe. 

89)  IV:  leibs  not  nitt  gesprochen  tarfft. 

40)  IV  setzt  noch  bei:  vnd  Boll  im  sein  guot  erlaubenn. 

41)  IV:  mein  guet  ainstnntt  oswir  dreyatunt,  vnd  nem. 
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HxtzunQ  der  hiitor.  Gla»9e  vom  6,  Mai  1B71. 


2)  «tDie  Btrassburger  üandschrifteo  des  BOge- 
nannten  SchwabenspiegeU/' 

In  die  80  berechtigte  Freade  äber  die  Einverleibimg 
des  ElsaBses  in  das  in  diesem  Jahre  erstandene  dentsdie 
Reich  hat  sich  leider  für  die  Wissenschaft  ein  Misston  ge- 

mischt,  der  Untergang  des  schöiien  Schatzes  der  Bi- 
bliothek  des  Auges  von  Elsass,  des  altehrwürdigen 
Strassburgs,  in  der  Schreckensnacht  vom  24/25  Aagost 
des  verflossenen  Jahres. 

Gs  bedarf  Iceiner  Worte,  mit  welchem  Scbmene  jedes 
deotsche  Herz  dayon  Kenntniss  nahm.  Es  ist  erkllrlidi, 
dass  anch  jeder  Forsdier  sich  sofort  nm  das  traurige  Loos 
seiner  Lieblinge  kümmerte.  So  hat  denn  jener  Gelehrte 
welciieui  —  abgesehen  von  anderem  —  die  deutschen  Rechts- 
bücher des  Mittelalters  so  unendlich  viel  verdanken  ia  der 
Sitzang  der  philosophisch -historischen  Klasse  der  Akademie 
der  Wissenschaften  an  Berlin  vom  20  Februar  dieses  Jahres 
„die  strassburger  Handschriften  des  Sachsen-  und 
des  Schwaben  Spiegels^*  besprochen. 

Wenn  auch  wir  — -  was  den  letzteren  betrifft  —  hier 
einige  Bemerkungen  veröüeiitliclien ,  geschieht  es,  insoferne 
wir  durch  einen  besonderen  Zufall  uns  in  der  Lage  befinden, 
mehrere  ganz  bestimmte  Angaben  zu  dem  fraglichen  Gegen- 
stände zu  machen.  Wir  haben  nämlich  für  den  Behuf 
unserer  Studien  zu  einer  vor  Jahren  beabsichtigten  den 
jetzigen  Bedürfnissen  entsprediendeii  Ausgabe  des  sogenann- 
ten Schwabenspiegels  unsem  Freund  Dr.  Sdiftffler,  nun- 
mehr Vorstand  des  Kreisarchives  für  Unterfranken  und 
Aschaffenburg  zu  Wirzburg,  bei  üelegenheit  seiner  mit  Pro- 
fessor Dr.  Weizsäcker  und  Dr.  Kern  im  Oktober  des  Jahres 
1868  im  Interesse  der  deutschen  Beiehstagsakten  nach  Straas* 
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bürg  unternommenen  Reise  ersucht ,  uns  wenn  möglich 
*  ^  an  der  Hand  einer  Abschrift  der  Numern  633  bis  638 
einschliesslich  von  iiomeyer's  deutschen  Rechtbüchem  des 
Mittelalters  und  ilu'en  Handschriften  —  eine  kurze  Auf- 
seiebniuig  über  die  dortselbst  befindlichen  Codices  des  sog^ 
nannten  Schvabenspiegels  mgeben  zn  lassen,  um  nach  deren 
fiefond  seinerzeit  an  Ort  und  Stelle  eine  alleniUIs  nöthige 
Vergleichung  rornehmen  zn  können.  Mit  gewohnter  Freund* 
lichküit  entsprach  er  tlic-sem  Wunsche,  und  wir  sind  somit 
im  Stande,  wohl  das  neueste  Ergebnias  in  dieser 
Frage  mitzutheilen ,  welches  auch  geeignet  sein  dürfte» 
Homeyer's  yorbin  bemerkten  Vortragt)  in  gewisser  Weise 
za  TeryoUstandigen. 

Es  lantet  dahin,  dass  die  frühere  UniversitSts- 
nnd  nachmalige  Bibliothek  des  protestantischen 
Seminars  zwei  Handschriften  unseres  Uechtsbuches 
hatte,  während  zwei  andere  sich  auf  der  Stadt- 
bibliothek befanden,  sämmtlicb  auf  Papier. 

Die  erste,  ans  dem  vierzehnten  auf  das  fünfzehnte  Jahr- 
hundert, in  braunes  Leder  mit  dar  Aufschrift  „Fragment. 
Spec.  Snev.  MSC."  gebunden,  in  Folio,  enthielt  auf  107  Blättern 
nadi  einem  auf  dem  Vorsetzblatte  befindlichem  Expose  Ton 
Professor  Massmanu  aus  dem  Jahre  1826  you  Fol.  1—55' 
das  liuch  der  Könige  alter  E,  dann  das  nicht  mehr  voll- 
ständige Landfpcht  des  so^eniinntpn  Schwabenspiegels,  näm- 
lich von  Fol.  55' — 107  mit  dem  Anfange:  In  nomine  pattris 
et  fy]y  et  spiritus  sancti  amen.  Hie  hept  sich  an  das  lannt- 
rechtpüch  ane  das  redit  [H]enre  gott  himelseber  Vatter 
—  so  sol  es  sin  gut  zu  gantiem  nutz  za  im  nemen,  TOn 
Fol.  107 --107'  mit  dem  Anfange:   Des  kinges  strase  sol 


1)  Gedruckt  in  den  Monfttsberichten  dar  Akidwaie  der  Wisten* 
•ohallea  la  Barlin  S.  61—74. 
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Becbzeheu  Bchacih  wit  sio ,  das  ist  —  eynes  ist  offene  dapheit, 
eines  ist  beymlioh  dapheit,  das  ist  daz,  womit  am  Ende  der 

Zeile  und  SciLo  die  ILmdscbrifi  abbracli. 

Die  zweite,  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhunderte,  gleich- 
falls iu  braunes  Leder  mit  der  Aufschrift  „Schwabcnspiegel" 
and  der  Signatar  „A  V  16^^  gebunden,  io  Folio,  hatte  26 
und  22B  Blätter,  Auf  dem  Vorsetabktte  war  von  neaerer 
Hand  bemerkt:  Specalom  sueYicam,  eujas  capitula  ordine 
fltto  non  maltam  differant  ab  eo  ordine  qaem  secotas  est 
Scherzius  in  thesauro  schilteriano ;  plurimum  discrcpant  ab 
ordiue  quem  servat  Senckenbergius  in  corpore  juris  germa- 
nici,  quique  convenit  in  jnre  provinciali  cum  tribus  aiitiquis- 
simis  editionibus  sine  die  et  loco  impres&is,  in  jure  feudali 
com  haram  tertia  quam  bibliotheca  Schoepflini  servat;  reliquae 
duae  Tetustissimae  eztant  in  bibliotheca  TniTersitatis  argen- 
toratinae.  Ex  hoo  codice  manuscripto  varias  lectionee  dedit 
in  ediüone  sua  Scherzius.  Den  Inhalt  dieser  Handschrift 
bildete:  vüü  Fol.  1 — 2(>  die  goldene  Bulle,  von  l"ol.  1 — 74 
das  Buch  der  Könige  alter  E,  von  Fol.  75  ab  das  Land- 
und  Lehenrecht  des  sogenannten  Schwabenspiegels,  und  zwar 
von  Fol.  75 — 150'  Sp.  1  mit  dem  Anfange:  Herre  got  himel* 
soh«:  vatter  —  nf  welchen  tag  es  der  man  besehejdet,  Ton 
Fol  150'  Sp.  1  —  1%X*  mit  dem  Anfange :  Lehenrecht  Ob 
ein  kint  sin  jorzall  —  Tor  weltlichem  gericht  mit  reht  et 
cetera,  von  Fol.  192 — 228  mit  dem  Anfange:  Wer  leheurecht 
kunnen  woelle  der  volge  —  und  der  sua  und  dei*  hejlige 
geist.  amen.  amen. 

Die  dritte  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhunderte,  ebenfalls 
in  braanes  Leder  gebundeni  in  Folio,  war  voll  Schmutz  und 
sehr  besdiädigt,  zwar  mit  weissem  Schreibpapier  ergänzt»  aber 
nicht  immer  glücklich.  Sie  hatte  die  Aufschrift:  Codex  B. 
I  Knnigsbudi.  II  Landrechtbuch.  III  Lehenrechtbach. 
IV  Uütt.  d.  bt.  SUabbui'g  1279.    Der  Umfang  belief  sich  auf 
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119+8+ 120+9+1194-3+29  Blätter.  Ihr  Inhalt  gestaltet« 
Bich  folgeadermassen.  Fol.  1 — 119  eioscbliesslich  von  alter 
Foliimog  bildete  das  Bach  der  Könige  alter  E.  Dann  folgten 
7  beaiehnngsweise  mit  einem  nnbesebriebenen  8  Blätter  mit 
einem  Inlialtsverzeichnisee  des  Landrechtes  des  sogenanntea 
Schwabenspiegels,  auch  von  einer  Hand  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts,  aber  von  einer  anderen  als  die  das  Land- 
recht selbst  geschrieben I  mit  dem  Anfange:  Üie  vohet  an 
das  lantreht  büch  als  es  gemäht  ist  2u  Kueremberg  ij.  Von 
deu  frieu  Idten  v.  Von  den  TOgetdingen  vnd  rehten  t.  — 
Von  den  sehenden  gzt.  Dis  Ist  von  den  bnluten  oxr.  Nun- 
mehr folgte  anf  Blatt  1  m  Spalten  geschrieben:  Hie  soellent 
wir  diszeui  bueche  ein  ende  geben  und  es  heisen  der  künige 
biH'che  —  das  verlihe  uns  der  vatter  und  der  sun  und  der 
heilige  geiste.  amen.  Jetzt  begann  von  Fol.  2— 115')  das 
Landrecbt  mit  dem  Anfange :  Hie  vohet  an  daz  lantrehtbüch 
als  es  gemäht  ist  aü  Naeremberg.  Herre  himelscher  vatter; 
darcfa  dine  guete  beschtteffe  du  den  menschen,  bis  za  dem 
Kapitel  219  dea  Textes  des  Freiherm  von  Lassberg  mit  dem 
Schlnsse:  und  ?on  andern  dingen  ist  Terdient  off  welchen 
tage  der  njan  bescheidet.  Fol.  115'  und  116  waren  leer, 
Fol.  117  fohlte,  Fol.  118  war  leer,  Fol.  119  fehlte,  Fol.  120 
war  leer.  Die  jetzt  zu  erwähnenden  9  nicht  foliirten  Blätter^) 
enthielten  offenbar  ein  InhaltSTerzeichniss  über  den  Best  des 


S)  Mehr  oder  minder  beschädigt  waren  die  Blätter  7.  51.  52. 
(8.  64.  66.  67.  68.  61.  68.  64.  Sa  70.  71.  76.  86.  108.  110.  III. 
112.  118. 

Anf  d«m  Yorfetsblstte  itsnd  Ton  Denerar  Hand:  Dm  lantraefat- 
bQoh.  Additnr  bnio  in  mbro  qnod  in  nnllo  slio  oodioe  nftniuoripio : 
alf  w  gemäht  iit  sa  Kueremberg«  Contnlit  eodioam  himo  Sefaenioi, 
qal  in  notis  ad  editionara  Sobilteri  (in  TheMoro  antiqnitatam  teatoai- 
oamm  tom.  II)  ? oosre  enm  tolet  eodioem  aigentiaanem  mi^oran. 

8)  Hieven  waren  sehr  bflsahftdigt  1.  8.  4.  8.  9. 


5W         SUmifi  der  hittor.  Olam  Mm  $,  Mai  1871. 

Laudrechtes  nod  daa  Lebfnrecht:  Von  . . .  haut  . . ,  nie  wit 
des  . . .  der  dem  an  . . .  tqh  Uhe  . . .  T<m  offen  ...  bis  m 
dem  Schiasse:  Wie  der  herze  ...  s4Ueiit  ...  tob 
widersage  ...  beleben.  Hteraaf  folgte  m  Spalten  ge- 
schrieben Ton  Fol.  1  —  119'  der  Text  selbst*)  mit  dem  An- 
fange: Ilio  volict  an  das  bi  .  .  .  daz  das  do  seit  von  .  .  . 
leben  rehte  und  hei  ...  daz  rehte  lehenbuch  .  .  .  seit  von 
dem  lantre  ...  als  es  die  kunigo  g  .  .  .  mäht  hant.  Ob  ein 
kin  . .  .  jor  zale  be  .  .  .  bet  untz  an  d  . . .  tag  das  man 
sin  ...  bis  za  dem  Schlosse :  Disse  satsnnge  und  dis  reht  als 
hievor  gescbiiben  ist  gescbaeb  za  Naerenbei^  in  dem  gebotteo 
hofe  an  dem  mentagt  naeh  sant  Martins  tag  des  bischofii 
do  men  zalte  von  gottes  gebarte  tnsen  ior  in  dem  achten 
yore,  des  ersten  yores  ansers  richs.  Endlich  kamen  noch 
auf  3-f  29  Blättern:  Ufsatzunge  und  reht  der  stette  zfi 
Stroszbarg  etc. 

Die  vierte  Handschrift,  aas  dem  fan£Eehnten  JahrhandertSi 
in  Folio,  mit  der  neueren  Aufschrift  ,,Landrecbtbacfa.  Leben- 
reditbncfa.  Gedidit  ans  dem  schwSbisehen  Zeitalter.  Uff* 
Setzungen  der  Stadt  Strasburg  1270—1312.  Codex  am 
Rücken,  hatte  auf  dem  Vorsetzblatte  die  neue  Beraerkang: 
Le  livre  a  ete  pcrit  en  1434  par  Gautliitr  Armbruster.  voy. 
f.  218.  Welches  war  ihr  Inhalt  ?  Die  Fol.  1  —  3'  nahm  ein  Ge- 
dicht ein:  Ich  boese  snoede  krancke  weit  —  der  got  nimet 
one  ende  war.  ¥o\A  war  leer.  Auf  Fol  5  fand  sich  sunädist 
unter  dem  Anfange  »,Dis  ist  das  lantrehtbuech.  Ej  ▼emement 


4)  Mehr  oder  minder  defect  waren  hier  die  Blätter  1.  3.  6.  14. 
16.  16.  18.  20.  21.  22.  23.  24.  25.  27.  28.  31.  32.  33.  36.  36.  46.  49. 
60.  61.  52.  53.  60.  61.  62.  63.  68.  79.  80.  82.  91. 

Aaf  dem  YorsetzbUtte  stand  von  neuerer  Hand:  Das  Lebenboeh. 
In  sdmdo  joro  feodali  alemsonieo  sMstM  est  htmo  eodioam  Solifltariis, 
qui  (in  praet  pag.  X.V)  oenset,  olim  in  repablioa  argsotina  libri 
Jodunsrii  looo  foiite. 
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alle  die  die  tusch  ic  geiosent  wie  es  ist  ambe  dise  tafel" 
eine  Erlauterang  über  den  Gebrauch  des  Inhaltsverzeichnisses 
des  Bogenannten  SdiwabeoBpiegels  und  des  BeohtobadieB 
selbst.  Die  Fol.  5^9  füllte  das  InbaltsFOrzeichniss  zam 
Laadrechte,  die  FoL  9^10  das  zum  Lehearechte.  Der  Text 
dieser  beiden  folgte  nun  von  Fol.  11 — 148  in  nachstehender 
Weise.  Fol.  11 — 77'  Hie  liebet  sich  aii  daz  kntrehtbuch. 
Herie  got  himelsclier  vatter  —  and  von  andern  ist  verdienet. 
Fol.  77' — 114'  Ob  ein  kint  sine  jarzal  behaltet  so  solleot 
sü  ir  elidiea  rehtTor  geis[t]  liebem  geribte  behaben,  and  soUeat 
des  briefte  aad  jagesigel  nemea.  so  behabeat  tA  ir  rebt 
Tor  allem  weltlichem  gerihte  mit  rebt.  FoL  114' — 148  Wer 
lebeareht  künnen  welle,  der  Tolge  —  daz  verlibe  ans  der 
vatter  und  der  sun  und  der  lieiligf  geist.  amen.  Von 
Fol.  148 — 187' folgte  jetzt:  Wer  der  wune  woi  prüfen  kunne 
die  ovch  si  misse  wende  vri.  Die  Fol.  188  — 190'  waren 
leer.  Von  Fol.  191—199'  stand  das  Recht  der  SUdt  Strass- 
baig  Toa  1270,  aacb  FoL  199'  emeat  im  Jahre  1279.  Anf 
dea  Fol.  199'— 226  endlich  schlössen  Statuten,  FoL  208  Ton 
1318,  FoL  219  Ton  1319. 

Sehen  wir  nun  vor  der  Hand  von  den  früheren  Nach- 
richten über  die  strassburger  Handschriften  des  sogenannten 
Schwabeuspiegels  ab,  und  Dehmen  zunächst  auf  die  neueren 
aas  diesem  Jahrhunderte  Rücksicht,  so  ergibt  sich  folgendes. 

Die  drei  Handschriften  ia  welchen  sich  auch  das  Bach 
der  Köaige  alter  £  befanden  bat,  wovon  Professor  Mass- 
maan  ia  den  beidelberger  Jabrbäehem  der  Literatnr  Tom 
Februar  1828  S.  194/195  Note  16,  in  dem  dritten  Theile  seiner 
Kaiserchronik  S.  57  unter  den  Numern  7 — 9 ,  und  in  seiner 
Ausgabe  dos  Königebaches  in  des  Herrn  y.  Daniels  Land- 
und  Lehenrechtbuch  I  Sp.  XXIX  und  XXX  spncht,  sie  sind 
in  den  eben  aofgeführten  Nomern  1,  2,  3  erkannt. 

Den  drei  Handschriften  welche  sich  auf  drei  eiaselnen 
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OktaTblättcbeo  in  Nietzsche's  Kachlass  ?od  seiner  Hand, 
also  aus  eioer  Zeit  vor  1833,  ?erzeicluiet  finden,  deren  In- 
halt Homeyer  a.  a.  0.  S.  70  and  71  niifttheilt,  entsprechen 
die  vorhin  bemerkten  Komem  1.  2.  4« 

Was  niramehr  fHlheres  anlangt,  hat  warm  tind  wQrdi^ 
in  gedrängler  Kürze  IloniOyer  düitüclbit  S.  63  uüd  G4  dreier 
berühmter  Strasbburger  gedacht,  des  Schilter,  des  Scherz, 
des  Oberlin,  von  welchen  die  beiden  ersten  ihre  Namen 
ganz  besonders  mit  dem  sogenannten  Schwabenspiegel  and 
dessen  strassbarger  Handschrilten  verknüpft  haben. 

Schilter  bemerkt  in  §  15  der  Vorrede  zu  semem  Codex 
joris  alemannid  fendalis,  za  Strassburg  im  Jahre  1697  in 
Quart  erschienen,  und  in  zweiter  Ansgabe  von  Scherz  eben- 
daselbst im  Jahre  1728  in  lulio  besorgt,  bei  Gelegenheit 
der  vermeintlichen  kaibeilichen  Promulgation  unseres  Kechts- 
buches  auf  einem  Eeichslage  zu  jKürnberg :  ciyus  rei  insigne 
testimoniom  ex  antiquiert  oodice  man^^scripto  argentoratensi 
eztat  in  calce  libri  hajas,  nisi  qaod  imperitia  amanaensts 
nomen  imperatoris  omissam,  sed  et  eiprimendis  annls  error 
nt  videtnr  commissas,  indem  nämlich  das  Jahr  1008  daselbst 
erscliemt,  worüber  er  daun  weiter  bauJelt.  In  §  19  aber 
äussert  er  bei  Gelegenheit  der  Behandlung  seiner  Ausgabe 
des  Lehenrechts  unseres  Rechtsbudies :  pro  fundo  posui  co- 
dicem  manoscriptum  graodiorem  reipabUcae  argentoratensis, 
ntpote  qui  optimi  9i6ftfiawos  est^  et  prae  aliis  refert  aothen- 
tiam  hajas  Joris:  et  ot  omnino  videtnr  usus  ejosdem  fait  in 
curia  argentoratensi  nt  libri  judiciarii,  quod  et  adjeetae  leges 
reipublicae  argentoratensis  confirmant.  Es  entspricht  diese 
Handschrift  von  1452  unserer  Numer  3.  Weiter  benützte 
er  zwei  nicht  näher  beschriebene  strassburger  Codices,  end- 
lich eine  in  seinem  eigenen  Besitze  befindlich  gewesene 
Handschrift,  welche  er  aas  der  Bibliothek  Hortleders  dardi 
dessen  Schwiegersohn  Fkysdienk  von  Lindenhofen  erhalten  hatke. 
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Sehers  hatte  m  seiner  för  den  «wetten  Theil  Ton 
Schiiten  Thesann»  antiquitatiun  teatonicaram  im  Jahre  1727 

besorgten  Ausgabe  des  Landrechts  des  sogenannten  Schwabea- 
spiegels  unter  den  für  uns  in  Betracht  kommeuden  Hand- 
schriften die  drei  strassburger  zur  Verfiigong  welche  Schilter 
für  das  Lehenrecht  benützt  hatte,  and  ausserdem  einen 
Papiercodes  in  Folio  welchen  er  «nem  elsäfiser  Edlen  Ter» 
dankte,  dem  Friedrich  Ludwig  Waldner  von  Frenndstein, 
nnd  den  er  ale  Codex  waldnerianns  bezeichnet,  wie  weitor 
eine  Papierhaudschrift  in  Folio  gleichfalls  aus  seiner  eigenen 
Bibliothek, 

Noch  fuhrt  endlich  Homeyer  a.  a.  0.  S.  79  aus  dem 
im  Jahre  1748  Yon  Johann  Jakob  Schatz  gefertigten,  von 
Ports  im  achten  Bande  -des  Arcbires  der  Gesellschaft  für 
filtere  dentsche  Gesehicbtknnde  S.  461 -"463  'aoszogsweise 
Teröffentlicfaten  Verseichnisse  der  Handschriften  der  strass- 
burger Universitätsbibliothek  drei  des  sogenannten  Schwaben- 
spiegels auf,  wovon  die  Numem  1  und  3  unseren  oben  auf- 
gezählten Kumem  1  und  2  entsprechen,  während  bei  der 
dortigen  Nomer  2,  dem  Codex  Scherzii,  angewiss  bleibt,  ob 
daronter  dessen  nicht  nfiher  beschriebener  oder  der  Codex 
waldnerianns  an  Terstehen. 

Welches  Ergebniss  steht  nns  hienach  für  die  Frage  der 
Qesammtzahl  der  strassburger  Handschriften  des 
sogenannten  Schwabenspiegels  zu  Gebot?  Schilter  be- 
nützte deren  drei  aus  öüentlichen  Anstalten,  und  zwar 
bezeichnet  er  sie  einfach  als  Codices  reipublicae  argentora* 
tensis»  Sduirler  scheidet  sie  Sehers  in  der  Vorrede  zu  seiner 
Ansgabe  des  Landrechts  im  sweiten  Theile  des  Thesanms 
antiqnitatQm  tentonicarnm  Tom  1  September  1727  S.  II  da- 
hin, dass  duo  erant  in  insigni  illo  civitatis  archivo,  tertius 
inter  manuscripta  bibliothecae  universitatis  repericbatur.  Diese 
hatte  aber  nach  dem  Verzeichnisse  von  Schatz  vom  Jahre 
[1871,4  PJiiLhIrt.  a]  88 
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1748  bereits  drei,  worunter  einer  als  Codex  Schcrzii  auf- 
geführt ist  Es  waren  also  damals  im  Ganzen  fünf  vor- 
handen. Dazu  kommt  für  die  Stadtbibliothek  noch  der 
Codex  des  berühmten  Scböpflin,  welcher  ihr  seine  Bücher- 
und  Handschn'fte&sammlang  rermacht  hatte,  die  tndessea  in 
beBonderer  Aufstellung  Yerbliebi  so  dass  wir  bei  seinem  im 
Jahre  1771  erfolgten  Tode  sechs  Handsdiriften  ta  ▼eneichneii 
haben.  Endlich  kömmt  noch  —  wenn  aach  nicht  für  eine 
öffentliche  Anstalt  Strassburgs  —  möglicherweise  die  andere 
der  oben  erwähnten  zwei  Handschriften  aus  der  Bibliothek 
des  Scherz,  und  jedenfalls  die  gleicher  Weise  schon  berührte 
Handschrift  8chilter*B  aus  der  hortleder'schen  Bibliothek  in 
Betracht  Wir  haben  uns  demnach  um  das  Schicksal  Ton 
sieben,  beziehungsweise  acht  strassburger  Hand- 
schriften des  sogenannten  Schwabenspiegels  zu  be- 
kümmern. 

Die  zuletzt  genannte  bereitet  keine  Schwierigkeiten. 
Wir  wissen  aus  Schiiters  eigenen  Angaben,  dass  sie  ausser 
dem  Land-  und  Lehenrechto  des  sogenannten  Sdiwabenspiegels 
noch  Kaiser  Ludwigs  oberbaierisches  Land-  und  Stadtrechi 
sowie  einen  deutschen  Text  der  goldenen  Bulle  und  anderes 
enthielt.  Im  gegenwärtigen  Augenblicke  haben  wir  sie  auf 
der  Universitätsbibliothek  zu  Giessen  zu  suchen ,  worüber 
Uomeyer  in  den  deutschen  Rechtsbüchern  des  Mittelalters 
und  ihren  Handschriften  S.  96  unter  Kumer  244  zu  ?er- 
gleichen« 

Nidit  so  einfach  gestaltet  stdi  die  Entscheidang  besQg* 
lieh  der  übrigeu  sedis,  beziehungsweise  sieben,  insofeme  uns 

durch  Dr.  Schaffler  nur  mehr  ?on  vieren  nähere  Kunde 
gewurden  ist,  also  zwei,  beziehungsweise  drei  im  Laufe  der 
Zeit  sich  der  Benützung  entzogen  haben  müssen.  Die  Unter- 
suchung in  dieser  Beziehung  wird  aber  neuestens  theilweise 
auch  noch  dadurch  erschwert»  dass  nach  einer  MittheiloQg 
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welche  der  Präfecturarchivdirector  Spach  za  Strassbarg  nn- 
term  28  Febroar  an  Homeyer  machte  die  beiden  Handsdiriften 
des  Stadtarchives  wotod  die  Rede  gewesen  zu  einer  tut  ihn 
und  den  Stadtardiivar  Bmcker  „unbestimmbaren  Epoche 

voa  dem  Profcbäoi  Juijg  auf  die  Stadtbibiiothek  gebiudit 
seien.'* 

Sicher  ist,  dass  unsere  Numer  3  dem  toq  Schilter  uod 
Scherz  als  Codex  grandior  oder  major  bezeichneten  des  strass* 
bnrger  Stadtarchives  entspricht  £s  liegt  hierin  gewtssermassen 
eine  Bestätigung  der  obigen  Mittheilaeg  insoweit  dass  wenig* 
stens  eine  der  beiden  Handschriften  des  Stadtarchives  einmal 
auf  die  Stadtbibliothek  gekommen.  Nun  sollte  man  meinen, 
unsere  Kumer  4  könnte  wohl  der  Codex  minor  des  Ai  chives 
gewesen  sein.  Einmal  kann  dieses  aus  Mangel  von  bestimm- 
ten znr  Vergleichung  dienenden  Lesai'ten  nicht  behauptet 
werden.  Entschieden  spricht  aber  dagegen,  dass  nach  Nietzsche 
unsere  Nnmer  4  die  Handschrift  der  mit  der  Stadtbibliothek 
▼ereinigten  Bibliothek  Schöpflin's  gewesen.  Es  fehlt  uns 
also  immer  noch  der  Codex  minor  des  Archives. 

Was  die  üniversitäts-  oder  naclimalige  Bibliothek  des 
protestantischen  Seminars  anlangt,  entsprechen  unsere  Nu- 
mem  1  und  2  den  Numem  1  und  3  des  Verzeichnisses  der 
dortigen  Handschriften  von  Schatz,  und  den  Blättern  2 
und  3  aus  Nietzche*8  Nachlass.  Was  aber  weiter  die  Nn- 
mer 2  des  Verzeichnisses  von  Schatz  betrifft,  den  Codex 
Scherzii,  haben  wir  hierüber  keine  nähere  Kunde,  können 
auch  nicht  behaupten,  ob  es  dessen  nicht  näiicr  beschiie- 
bener  oder  der  Codex  waldnerianus  gewesen.  Beide  gehen 
uns  immer  noch  ab. 

Auch  die  neoesten  Verzeichnisse  von  deutschen  Rechts- 
büchem  welriie  in  Betracht  kommen,  das  frühere  Homejrera 
vom  Jahre  1836,  das  des  Freiherm  y.  Lassberg  vom  Jahre 
1840,  das  neuere  Homeyers  vom  Jahre  1856,  bieten  kdne 
Anhaltspunkte  dio  zu  sicheren  Schlüs&eu  berechtigten,  iuso- 
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ferne  öelbe  —  wohl  auch  das  des  Freiherrn  v.  Lassberg  — 
nicht  auf  eigener  an  Ort  and  Stelle  geschöpfter  Anscfaammg 
beruhen,  sondern  anf  einer  Gonsimction  der  strassboiger 
Handschriften  des  sogenannten  Sdiwabenspiegels  ans  da  und 

dort  vorkommenden  Angaben  des  Schilter,  Scherz  n.  s.  w. 

Was  insbesondere  des  letzteren  beide  Codices  anlangt, 
ist  genaueres  über  sein  Manuscriptum  chartaceom  in  Folio 
nicht  bekannt,  and  auch  der  Codex  waldnerianos ,  weldiea 
T.  Lassbeig  anter  Namer  138  onabhSngtg  ton  HomcTcn 
früherer  Verzeichnung  aof  der  Bibliothek  des  proteatantisdieB 
Seminars  anführt  und  welchen  nun  neaestens  auch  Homejer 
a.  a.  0.  S.  72  dieser  zugewiesen  haben  möchte,  fallt  unter 
ansere  4  Kumcrn  nicht,  indem  nur  die  Numern  2  und  3  den 
sonderbaren  Abschnitt  nach  L  Kap.  219  haben,  keine  aber  I 
▼on  bdden  die  bei  Scherz  S.  126  Note  2  zn  Kap.  213  and 
Note  1  za  Kap.  214  aas  dem  waldner'schen  Codex  bemerkls 
Uebergangsstelle  „Hie  ist  das  lantrechtbuch  usz.  Hie  vahet 
an  daz  edel  daz  da  heisset  von  lehenrehte"  hat. 

Für  Muthmassungen  über  dieses  und  jenes  Verhältniss 
das  dabei  obwalten  kann  ist  demnach  ein  weites  Feld  offen. 
Doch  wird  hiemit  nidits  erreicht.  So  möchte  beispielaweiss 
insbesondere  die  Vermnthang  nahe  liegen,  dass,  nadidem 
Schilter  und  Scherz  nur  eine  Handschrift  der  üni?ersitats- 
bibliothek  benutzten,  das  Verzeichniss  des  Schatz  vom  Jahre 
1748  aber  bereits  deren  drei  aufführt,  worunter  eine  nament- 
lich als  Codex  Scherzii  bezeichnet  ist,  auch  wohl  dessen 
zweite  das  gleiche  Loos  getheilt  haben  wird,  dass  de  dahin 
gelangte,  so  dass  Ton  den  drei  Handschriften  weldie  in 
Frage  stehen  zwei  die  ursprünglich  im  Besitze  ron  Sehen 
gewesenen  wären.  Die  Gesammtzahl  der  sieben,  beziehungs-  ' 
weise  acht^)  würde  sich  hieaach  auf  sieben,  beziehungsweise 


6)  Zn  welcher  Ton  Urnen  etwa  die  auf  der  üniTerdiiUbtbliotlNl 
sa  Gienen  befiadliehe  Abwhrift  des  Landreehii  vnseresBeöhtsbaohii 
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tecbs  stellen,  wobei  übrigens  auch  eicht  übersehen  werden 
darf  dass  Sciiilter  ä  eigener  Codex  nimmehr  zu  Giessen  zu 
suchen  ist. 

Auf  solche  Weise  müssen  wir  uns  denn  —  abgesehen 
TOD  der  eben  bemerkteo  Handschnflt  Scfailters  —  mit  dem 
Ergebniaao  begiiilge&,  dass  too  den  sechs  in  öffentlidien 
Anstalten  Strassbnrgs  gewesenen  Handschriften  des  soge- 
nannten Scbwabenspiegeh  cur  Zeit  nSher  Ober  den  Codex 
minor  des  Arcliives  uud  über  den  einen  der  beiden  Codices 
des  Scherz  sich  nichts  behaupten  lässt,  dats  gleiches  bezüg- 
lich der  zweiten  Handschrift  desselben  der  Fall  ist,  dass 
dagegen  über  die  beiden  oben  unter  Numer  1  und  2  auf* 
gesaUten  dsr  Bibliothek  des  protestantischen  Seminars  nie 
über  die  beiden  ebendaselbst  nnter  Nomer  8  nnd  4  erwShnten 
der  Stadtbibliothek,  entsprediend  den  Numem  634.  635.  637. 
636  in  Homeyers  deutscLeti  He cii ts b ii ehern  des  Mittelalters 
und  ihren  Handschriften,  genaueres  als  bisher  S.  503 — 507 
mitgelheilt  worden,  genaueres  als  auch  nach  dem  wohl 
voraossichtlich  leider  als  sicher  anzunehmenden  Untergange 
derselben  überbanpt  noch  für  die  Zokanft  mitgetheilt  wer- 
den kann. 

Was  endlidi  noch  die  Frage  des  Werthes  dieser 

Handschriften  anlangt,  beziehungsweise  die  mehr  oder 
minder  bedeutende  Grösse  des  Verlustes  derselben, 
hat  bereits  Homejer  a.  a.  0.  S.  74  dieselbe  beantwortet.  Ganz 
abgedruckt  ist  aus  unserer  Numer  3,  dem  Codex  grandior  oder 
major  des  ArchiTes,  das  Lehenrecbt  in  Scfailters  Codex  joris 
alemannid  feadalis,  während  sie  inr  das  Landredit  von 
Sdiers  in  seiner  Ansgabe  im  sweiten  Thefle  des  Tbesanrns 

„nadi  einen  Coda  afgmtmentis'*  mit  dm  SeUaiss  Kap,  847  ^ob 
der  betr  niefat  halb  dritt  ist**  auf  Papi»  aus  din  Torigen  Jahr* 
banderte,  wdeba  Hom^cr  in  den  deatidien  BaohttbSohm  dos 
Uittalaltan  vad  üuren  Baadiehnftea  aater  Noiacr  340  aaffSbrt,  in 
Oum  aibivsB  Yerhiltaisss  stfbea  nag,  wir  winsa  ü  nisbt 
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antiquitatam  teatonicanini  verglichen  ist.  Das  letztere  ist 
auch  der  Fall  bei  naserer  Nomer  2 ,  weiter  bei  dem  Oodei 
minor  des  Arehives,  bei  den  beiden  eigenen  Handschriften 

des  Scherz.  Nicht  benützt  scheinen  bisher  unsere  Numern  1 
und  4.  Bezüglich  der  Handschrift  Öchilters  ist  die  Einsicht- 
nahiue  noch  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Giessen  ermög- 
licht. Einer  für  den  gegenwärtigen  Stand  der  Forschoog 
ganz  vorzugsweise  in  Frage  kommenden  Grnppe  gehörte  — 
wie  mit  siemlicher  Sidierheit  onbedenklich  bdianptet  werdst 
kann  —  keine  ron  allen  an ,  so  dasa  blednrdi  wie  anch  k 
Rücksicht  anf  die  bemerkte  Benützung  derselben  doch  der 
Verlust  in  etwas  gemindert  erscheint. 
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Sitsong  Tom  10.  Juni  1671. 

Philosophiach-philologische  Clasae. 

Herr  Bronn  hält  einen  Vortrag: 

„Zur  Chronologie  der  ältesten  griechischen 
Künstler.** 

Die  Fragen,  welche  sich  an  die  Chronologie  der  ältesten 
griechischen  Künstler  knüpfeUi  sind  für  die  Anfänge  der 
griechischen  Knnstgeschiohte  so  wichtig,  dass  ich  die  Mähe 
nicht  geschent  habe,  sie  im  Lanfe  meiner  litterarischen 
Thätigkeit  bereite  riermal,  zaletst  in  der  Abhandlung  über 
die  Kunst  bei  Homer  (Abh.  der  I.  Gl.,  XI.  Bd.),  nach  den 
Quellen  von  Anfang  bis  zu  Ende  durchzuarbeiten.  Meine 
Aufgabe  wurde  allerdings  zuletzt  eine  überwiegend  negative, 
indem  es  sich  weniger  darum  handelte,  neue  Resultate  zu 
gewinnen,  als  die  früher  geiwonnenen  gegen  die  namentlich 
Ton  UrllchB  erhobenen  EInwendongen  etciheraastellen  und  einer 
scheinbar  am&seenderen  historischen  Betrachtungsweise  gegen- 
über die  Untersuchung  wieder  auf  diejenigen  Grundlagen 
zurückzufüliren,  welche  meiner  Ansicht  nach  bei  strcDg  me- 
thodischer Forschung  nicht  überschritten  werden  dürfen.  In 
einem  neuerlich  erschienenen  Programme  (Die  Anfange  der 
griechischen  Künstlergeschichte,  Wttrabnig  1671)  glaubt  je- 
doch Urlichs  auf  seinem  Standpunkte  beharren  nnd  seine 
von  mir  bekämpften  Ansichten  fast  m  aUen  Punkten  taxkwki 
erhalten  zu  müssen.  Ich  gestehe,  dass  ich  nur  ungern  noch- 


Digitized  by  LiOOgle 


618    mumg  der  phüM.'^fMkiL  Oam  vorn  10.  /tm»  ISTl. 


mals  auf  diese  Erörteraogen  eingehe»  die  natürücb  bei  jeder 
Wiederbolnng  so  grösserer  Schärfe  soipitsen  müssen;  aber 
im  Begriff  an  eine  zusammenfassende  Darstellung  der 
grieeliisdien  Knnsligeschichte  Hand  ansolegen,  darf  ich  die 
Angriffe,  weldie  einer  der  wenigen  auf  dem  Felde  der 
Künstlergeschichte  selbständig  aibeiteudeo  Forscher  gegeu 
wichtige  und  fundamentale  Anschauungen  richtet,  nicht  un- 
berücksichtigt lassen.  Um  Wiederholungen  zu  ?ermeiden, 
werde  ich  die  folgenden  Erörterungen  eng  an  meine  oben 
genannte  Abhandlung  anschliessen,  ausserdem  aber  Tersncheo, 
midi  streng  auf  dem  Staadpunkte  einer  notbgedrungenen 
Vertiheidiguttg  lu  halten. 


Die  Angäbe  üerodot's  (IV,  152),  dass  Kolaeos  in  der 
37.  Olympiade  einen  Krater  ig  to  ^Hqawv  zu  Samos  geweiht 
habe,  soll  nach  U.  (S.  8)  beweisen,  daas  damals  der  tob 
Bhodcoe  gebaute  Tempel  bereits  enstirt  haboi  mflsae.  Ich 
leugnete  und  leagne  noch  jetat,  1)  dass  hier  nothwendig  an 
den  Bau  des  Rhoekos  zu  denken  sei.  Denn  das  HeiUgthnm 
war  älter  als  dieser  und  hatte  auch  sein  Cultuslocal,  einen 
vaog  im  religiösen,  nur  noch  nicht  im  späteren  architekto- 
nischen" Sinne,  d.  h.  im  Sinne  des  entwickelten  Säulenbaas. 
Ich  leugne  aber  2)  noch  jetat,  dass  'H^lw  nothwendig  übei^ 
haupt  das  Tempelgebäude  beseichiien  mtoe.  Die  knge 
Zusammenstellung  der  Stellen  Herodots  über  U^fd  und  die 
verwandten  adjectivischen  Bezeichnungen,  wie  'H^Toy,  ^^n* 
fiiaiov  u.  a.,  in  denen  sich  nach  U.  wirklich  Tempel  befanden, 
ist  völlig  überflüssig,  sofern  sich  unter  denselben  auch  nur 
einige  nachweisen  lassen,  in  welchen  le^y,  ^Hf^iov  u.  s.  w. 
nicht  nothwendig  den  Tempel,  sondern  unaweifelhaft  das 
geeammte  Heih'gthum,  Temenoe,  Altäre  und  Tempel,  be- 
leiebnen.  Wenn  nun  Herodot  vm,  185  sagt:  H^w^^.is 
xov  Ihmov  linolXmog  to  fijiepog  *  Tovto  di  td  Iqdv  ^aXitm 


Das  Heraeon  au  Samos. 
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fdif  JlwtWf  isfc  es  da  Auch  nur  erlanbi,  doreh  T«mp«l 
so  übmelieD?   Wenn  Banns  (Her.  IV,  85)  aaf  einer  Insel 

am  Poatua  e^oficvog  iftl  rif  i&tjiBro  %w  HArrov,  sass 
er  da  etwa  auf  dem  Dache  des  TempelB?  IX,  57  wird  eine 
Localität  bei  Platacae  erwähnt,  rt  y.al  Jr^fur^rgog  'Elevaivtrjg 
f^atai.  IX,  62  wird  weiter  erzählt,  dass  idij  iyivno 
fiopi  IffX^i  ^^0*  JijfiTjTQiov ;  65  Ton  derselben 

Sdilacht:  fta^fd  tijg  Ji^fujv^  v6  cihros  iiaxpiU»m  addi  Jg 
ig>avifj  twß  Ile^im  cXke  icel&m  is  %iimoq  oSre  liiro* 
d^avwvf  Tttql  TO  1^  ol  frXeTirrot  If  rcf  ßtßtli^  htww. 
Hier  ist  doch  wahrlich  Diclit  von  einem  Tempelgebäudö  die 
Rede,  sondern  die  Bedeutung  von  iqov  tritt  durch  den  Gegen- 
sats  h  Tü  ßeßt'^j^  in  das  schönste  und  unzweifelhafteste 
Ijiclit*  Wenn  also  hier  in  keiner  Weise  durch  Tempel 
flbenetet  werden  darf,  wanim  mnes  dann  ig  to  ^H^m 
nothwendig  den  Tempel  beieiölinen?  Da  Oferbeek  (Ber.  d. 
sächs.  Ges.  1868,  II,  69)  U.*s  Ansidit  iheilt,  so  mögen  anch 
seinen  Belegstellen  einige  Worte  gewidmet  werden.  Wenn 
nach  Herodot  VI,  81  Kleomenes  yAiovq  laßiov  rovg  d^iariag 
ig  TO  '^Ji(iäiov  %^vocov  •  ßovXöfAEvov  de  avtov  -Oveiy  inl  rov 
ßojfiov  i  i^tvg  wtt^yoifeve ,  so  ist  audi  hier  keineswegs  so 
übersetcen:  in  das  Tempelgebäade,  sondern:  Kleomenes 
rfickt  mit  seinen  tansend  Mann  In  das  ic^y  den  der  Herrn 
geweihten  Tempdbeiiik,  nm  an  dem  Altar  sa  opfern,  der 
ja  bekanntlich  Tor  dem  Tempel  zu  stehen  pflegte.  Sehr 
unglücklich  gewählt  sind  auch  die  folgenden  Beispiele :  bei 
Thucjd.  III,  75  a.  £. ,  wo  sich  nicht  weniger  als  400 
Menschen,  bei  Xenoph.  Hell.  IV,  5,  5,  wo  sich  nicht  nnr 
Minner,  Franeni  Freie  and  Sklaven,  sondern  ßoaxiifMgm 
s»  fMUna  in  ein  Heraeon  flftditen,  wo  also  dentUeh  snter 
das  Oesammtgebiet  m  Tsntehen  kt,  welehes  Asylie 
geüiesst  (vgl.  Strabo  XIV,  641).  Es  ist  daher  auch  nicht 
nothwendig,  bei  Herodot  I,  160  und  III,  48  mit  Urlichs 
eigenüidie  Tempeigebäude  blos  deshalb  Torauszusetzen,  weil 
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fon  Sc^atiflelieBden  die  Rede  ist,  die  stob  in  dn 
flfiditeD.  Ferner  citiri  OTerbeck  Pansanias  II,  16,  2 :  üffohog 
Si  TO  ^H^tov  TMti  MtMav  nun  TlqwSn  h/xB  xa»  ooct  TT^og 
^fj^atffi  rfg  ^^qysiag,  wo  doch  offenbar  nicht  von  dem 
Tempelgebäude,  sondern  von  dem  Temi>elge biete  im  weitesten 
Sinne  die  Rede  ist;  u.  II,  17,  1,  wo  zuerst  die  geographische 
Lage  des  ^H^aiov  bestimmt  wird,  dann  aber  erst  die  Be- 
schreibung des  Tempels,  vaoVf  mit  der  Nennung  des 
Arobitekten  beginnt 

lob  batte  also  gewiss  Redit,  wenn  ich  jene  Eiwabnong 
des  samischen  Her&on  hm  Herodot  als  für  die  Zeitbestimm- 
ung des  Rhoekos  völlig  werthlos  verwarf. 

Die  Tbüren  des  Tempels  von  Ephesos. 

Zu  den  Thüren  des  von  Deinokrates  neu  erbauten 
Tempels  von  Ephesos  wurde  nach  Theopbrast  (bist,  plank 
y,  4,  2)  Gedembols  Terwendet,  welches  vier  OenerattoiMn 
gelegen  batte.  ürlicbs  folgert  (8. 10):  Das  Höfas  war  wabr- 
scheinlioh  nberscbössig  vom  Bau  des  frfiberen  Tempels ;  vier 
Generationen  sind  133 */»  Jahre;  der  alte  Tempel  brannte 
Ol.  106,  1  ab,  war  also  Ol.  71,  1  vollendet  \ind  da  an  ihm 
120  Jahre  gebaut  worden  war,  so  ward  er  Ol.  41  begonnen. 
Ich  hatte  schon  früher  bemerkt,  dass  vier  Generationen  recht 
wobl  ancb  zn  120  Jahren,  also  13  Jabre  weniger  beredinet 
werden  könnten,  ausserdem  aber  noch  stärker  betont,  dass 
die  Bestimmung  naob  Generationen  überhaupt  äusserst  vager 
Natur  sei.  lieber  die  von  mir  für  diese  Behauptung  ange- 
führten Beweise  urtheilt  ü.  (S.  12),  der  Fehler  bei  Plinius 
36,  11,  welcher  vier  Generationen  (Melas,  Mikkiadcs,  Archer- 
mos  nnd  Bupalos)  zn  60  Olympiaden  berechnet,  sei  so  gross, 
dass  er  nicht  in  Anschlag  komme;  nnd  er  möchte  ibn  darob 
die  Annahme  besdiönigen,  dass  er  aus  einer  falsdien  Angabe 
über  Hipponax  entstanden  sei,  der  von  Hieronymus  in  Ol.  23 
gesetzt  werde.   Allein  Plinius  sagt  ansdrücklich  von  Hippo- 
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nax;  quem  certum  est  LX.  Ol.  fuisse.  Qaodsi  quis  horum 
(Bupali  et  Athenidis)  familiam  ad  |iroavom  usque  retro 
agal,  inTeniat  artis  eins  ongineni  com  Olympiadum  ioitio 
ooepiase.  Hier  ist  also  nichtB  w^gradenten :  PliniitB  redmeto^ 
fralidi  irrtlifimliGh,  die  Qeneratian  m  15  Olympiaden.  — 
Zweitens  sagt  Pansanias  VHI,  42,  7:  Ooatas  habe  gelebt 
y£i'f«7c*  ^äXiOTct  vOTEQOv  r/c  i/tl  ziv  ^EXkäöa  i/iiOiQateiag 
Tov  Mr^öov,  Denn  /.ata  tm-  ^io^ov  öiaßaaty  ig  rr  v  EvQWTtrjv 
herrscht  Gelon;  auf  diesen  folgt  sein  Bruder  Hieron,  und 
dessen  Sohn  weiht  ein  Werk  des  Onatas  nach  Olympia. 
Für  ftvaeug  hat  man  theils  ynwug  ivaii^f  theils  ymft^ 
emendiren  wollen,  and  es  mag  hier  einmal  die  letitere 
Schreibart  gelten.  WSre  non,  wie  U.  behauptet,  ymma  eine 
genaue  Zeitbestimmung,  so  müsste  Onatas  noch  Ol.  83 
fd.  Ii.  acht  volle  Olympiaden  nach  Ol.  75,  1)  thätig  gewesen 
sein.  Glaubt  daa  U.  selbst?  Gewiss  nicht.  Demnach  ist 
aber  hier  yw9tt  nicht  eine  genaue,  sondern  nur  eine  unge- 
fittire  Zeitbestimmang.  Was  übrigens  Orerbedc  (a.  a.  0.) 
fiber  diese  Stelle  gegen  mich  polemisirt,  ▼erstehe  idi  nidit ; 
denn  wenn  ich  für  ftnatg  ävah  eingetreten  war,  so  geschah  es 
nur  in  dem  Sinne,  dass  Pausacius  (fälschlich)  die  Geschlechts- 
folge: Gelon,  Hieron,  Hieronymus  für  zwei  Generationen 
gerechnet,  nicht  aber  dass  wir  nun  60  Jahre  in  Anschlag 
n  bringen  hätten.  —  Drittens  sagt  Pausanias  VIII,  8,  12: 
Hadrian  habe  dhu»  vare^  ywmg  naeh  Augustns  gehemd&t. 
Dies  wurde  bisher  daliin  gedeutet,  dass  Hadrian  (anter  Ans«* 
sdiloss  der  knnen  Zw^ehenregierungcQ  des  Galba,  Otho 
und  Vitellins)  der  zehnte  Kaiser  nach  Augustus  war.  U.  will 
statt  df'/.a  da  jetzt  d*  di  d.  h.  Thtaf^i  emendiren.  Ich  will 
es  unentschieden  lassen,  ob  mit  Recht :  immerhin  aber  liegen 
zwischen  den  beiden  Thatsachen^  auf  welche  Pausanias  hin- 
weist: der  Schlacht  bei  Actinm  und  der  Heratellnng  des 
Kamens  von  Mantinea  dnrch  Hadrian,  niofat  133,  sondern 
150—160  Jahre;  und  so  Ueibt  selbst  nadi  der  Emendation 
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▼OD  U.  die  Zeitangabe  immer  not  eine  angefUire*  Wer 
eagt  «18  nun,  daee  sie  bei  Theophraet  nothwenclig  eine  fiel 

präcisere  sein  müsse?  Warum  gab  er,  wenn  er  sich  so 
genau  um  die  Jahre  gekümmert  hätte,  sie  nicht  in  Zahlen  an? 

Aber  lasseu  wir  auch  einmal  die  Art  der  Berechnang 
bei  Ü.  im  Allgemeinen  gelten:  warum  mass  dann  gerade 
Tom  Jahre  der  Vollendung  des  älteren  Tempels  an  geredinel 
werden?  U»  antwortet:  weil  das  Holz  Tom  ersten  Tempel- 
ban  flbersciilissig  war.  Das  ist  allerdings  möglich^  aber 
absolut  nothwendig  keineswegs.  Aber  es  sei  auch  diese 
Möglichkeit  als  Thatsache  zugegeben:  warum  ist  selbst  in 
diesem  Falle  gerade  vom  letzten  Jahre  des  älteren  bis  zum 
ersten  des  neueren  Baues  zu  rechnen?  U.  antwortet:  weil 
das  Holz  erst  dann,  als  es  als  überschüssig  erkannt  worden 
in  das  Tempelinventar  emgetragen  werden  konnte  und  weil 
man  beim  Nenbaa  sofort  einen  Kostenansohlag  madien  mnsste, 
bei  weldiem  das  yorbandene  Material  in  Berechnang  kam. 
Nehmen  wir  an  ,  was  allerdings  auch  nur  eine  Möglichkeit, 
keineswegs  Gewissheit  ist,  dass  Theoplirast's  Angabe  auf  die 
Tempelrechnungen  zurückgehe,  so  frage  ich  dagegen:  wann 
wurde  das  Holz  in  die  Beohnnngen  aufgenommen?  am  satnr^ 
liebsten  doch  wohl,  als  es  gekanft  nnd  beaahlt  wurde;  ond 
wann  in  den  InTontarien  gestridien?  doch  gewiss  niebt,  ab 
es  zur  Verwendnng  bestimmt,  sondern  als  es  wirklich  ?er- 
wendet  wurde.  Bei  solcher  Uabestimmtheit  der  Grenren 
,  und  der  Allgemeinheit  der  ganzen  Zeitangabe  muss  ich  also 
fest  auf  oKiuer  früheren  Behauptung  beharren,  dass  die 
Notiz  des  Theophrast  für  eine  genanere  ehronologiBche 
Bestimmong  des  Tempelbanes  ohne  Werth  ist 

Das  ältere  Didymaeon  bei  Milet. 

ü.  leugnet  (S.  18)  die  zweite  ZerstSrnng  dieses  Heilig- 
thums, Bo  wie  überhaupt  die  Zerstörung  anderer  asiatischer 
Tempel  durch  Xerxes,  nud  beruft  sich  dabei  auf  das  SohweigMi 
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Herodoto  and  Arrians.  Letzterer  kann  hier  für  die  Haupt« 
frage  weniger  in  BetradiC  kommen;  denn  er  ist  kein  Ge- 
fldiicbtBeelireiber  der  Pereerkriege,  von  dem  wir  Angaben 
über  alle  Details  erwarten  dürfen,  sondern  er  erwftbnt  nur 

gelegentlich,  dass  Alexander  einer  griechischen  Gesandtschaft 
von  Xerxes  geraubte  Kunstwerke,  Damentlich  den  Athenern 
ihren  Harmodius  und  Aristogeiton  zurückerstattete  (VII,  19,  2; 
vgl.  III,  16,  7).  Milet  erhielt  seinen  Apollo  erst  durch 
8eleneiis  rarilck,  und  so  hatte  Arrian  keinen  Anlass  ihn  zn 
erwähnen.  Allerdings  erzählt  Ardan  auch  nichts  von  Ale- 
xanders Zerstörung  der  kleinen  Stadt  in  Sogdiana,  io  welcher 
nach  Strabo,  Plutarch,  Diodor,  Gurtius  und  Saidas  Xerxes 
die  verrätherischen  Branchiden  angesiedelt  hatte,  wenn  wir 
nicht  etwa  annehmen  wollen ,  dass  sie  mit  der  von  Arrian 
IV,  3,  4  erwähnten  siebenten  Stadt  identisch  sein  möge, 
welche  sich  nach  Ptolem&eus  freiwillig  ergab ,  nach  Aristo* 
bnlna  erobert  wurde,  nnd  deren  Bewohner  nach  dem  einen 
B&mmtlich  getödtet,  nach  dem  andern  nnter  das  Heer  als 
Sklayen  vertheilt  wurden.  Jedenfalls  war  die  Zerstörung 
dieses  parvulum  oppidum  oljne  jeden  politischen  Belang,  und 
ein  Historiker,  dem  es  nicht  auf  moralische  Betrachtungen 
über  die  Verräther  ankam,  welche  noch  so  spät  von  der 
Rache  des  Schicksals  ereilt  wurden,  brauchte  auf  die  Ur- 
sprünge einer  siemlich  entnationalisirten  Ideinen  Golonie  keine 
Rfiflksicht  zn  nehmen,  wie  denn  anch  Plntarch  die  Sache  im 
Leben  Alexanders  ganz  mit  Stillschweigen  übergeht  nnd  sie 
nur  in  der  Schrilc  de  sera  num.  vind.  557,  13  erwähnt.  ^) 


1)  Auf  eine  hierauf  bezügliche  Frage  antwortet  nnr  A.  Schöne: 
„Was  die  Zerstörung  der  Branchiden stadt  betrifft,  so  ist  es  geföhr- 

licli,  das  StillschweipfCTi  des  Aman  für  entscheidend  zu  halten.  Ich 
weiss  nur  leider  nicht,  ob  etwas  darauf  ankommt,  wenn  ich  hinzu- 
füge, dass  die  sieben  bei  AxT.  IV,  3,  6  erwähnten  von  Alexander 
zerstörten  Stadt o  m  Sogdiana  ohne  allen  Zweifel  identisch  sind  mit 
den  bei  Strabo        518  genannten.   Wenn  nun  Arrian  von  der 
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Sollte  aber  sogar  die  ZerstörODg  der  BraDchidenstadt  durch 
Alexander  eine  Fabel  sein,  bo  ist  damit  noch  in  keiner 
Weise  die  Zeretorang  des  Didjmaeon  dorch  Alexander  all 
Fabel  erwiesen. 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  dem  Schweigen  Heroduts? 
„Herodot  spricht  nur  von  verbrannten  Tempeln  in  Griechen- 
land/' Sellen  wir  genauer  zu,  so  finden  wir,  dass  nach  i 
Herodot  VIII,  143  u.  144  die  Athener  vor  der  Schlacht 
Ton  Platää  (nod  Mjkale)  einem  Unterhändler  dea  Biardo- 
nius  und  gleiobseitig  die  Spartaner  daraof  hinweisen,  dass 
ein  Separatfrieden  mit  den  Persem  für  sie  schon  deshalb 
unmöglich  sei ,  weil  diese  ihre  Tempel  zerstört  hätten,  i 
Sollten  etwa  die  Athener  vorahoend  hinzufügen,  dass  in 
einigen  Monaten  die  Perser  auch  asiatische  Tempel  aerstörea 
würden?  Allein,  meint  U.,  Herodot  hätte  dies  nach  der 
Schlacht  von  Mykale  berichten  müssen,  da  seine  Ersahlnng 
nicht,  wie  ich  gesagt,  mit  derselben  abbreche,  sondern  sich  | 
bis  znr  Belagerung  von  Bestes  erstrecke.  Dera  Wortlaut<^ 
nach  hat  U.  allerdings  Recht,  der  Sache  nach  aber  keines- 
wegs. Kach  der  Schlacht  schiffen  die  Hellenen  nach  Samos 
nnd  berathen,  ob  sie  lonien  insnrgiren  sollen.  Sie  atdieB 
daTonab;  narSamos,  Ghios,  Lesbos  nnd  einige  andere  Inaeb 
werden  in  die  Bnndesgenossenschaft  aufgenommen  tmd  die 
Griechen  schiffen  nach  dem  Ilellespont;  die  Reste  des  per- 
sischen Heeres  wenden  sich  nach  Sardes.    Das  alles,  etwa 

Branchidenstadt  direct  nichts  sagt,  so  heisat  das  noch  nicht,  dasi 
die  Sadie  Fabel  lei*  Am  a.  0.  fiUurt  er  eine  Discrepuu  zwischen 
Ptolsmaeos  und  Ariitobnlot  an  (ef.  meine  Aiudeeta  plulol.  histor. 
p.6,  n.  13),  wdehe  dentiieh  seigt,  dass  bei  Ptolemaeof  das  rein 
nilitäriaohe  lateresie  dominirCe.  Ariitobiiloa  saehte  ihn  su  oorri« 
giren,  ond  gerade  die  Anfmerkaimkeit,  welehe  Arriaa  seinem  Pin 
gemies  jedem  Zwiespalt  nnter  leinen  beiden  Haaptsatorititen  eohfloi- 
ken  mnw,  kdante  es  Tersehvldet  haben»  dies  er  niheres  ÜVer  die 
historiiobe  Vergangenheit  besagter  Stadt  sa  erwümen,  resp.  aibsa- 
eebrsiben  nnterUem." 
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mit  Ausnahme  der  Belagerung  von  Sestos,  wird  nur  kurz 
berührt :  von  dem  Schicksal  der  ionischen  Städte  nach  der 
Schlacht  von  Mykale  findet  sich  bei  ihm  auch  keine  Silbe. 
Welchen  Anläse  sollte  er  also  haben,  über  das  Schicksal  der 
Brancbiden  im  EiiiBelnen  zn  borichten?  Sein  Schweigen 
beweist  daher  nicLts  gegen  eine  ZerstöiuDg  deä  Hüiligthums 
durch  Xerxes. 

Diese  selbst  wird  nun  übereinstimmend  Ton  Strabo, 
Pausanias,  Saidas  nnd  Gurt  ins  berichtet,  und  welchen  Grood 
haben  wir  also  namentlich  die  Zeugnisse  des  Strabo  nnd 
Pausanias  zn  verwerfen,  weldie,  wie  ich  schon  früher  be* 
hauptete,  ihre  Nachrichten  gewiss  ans  bester  Quelle,  ans  den 
Ueberlieferungen  im  Heihgthume  selbst  schöpften?  U.  be- 
zeichnet (S.  20)  diese  meine  Aunahme  hinsichtlich  des  l^iu- 
saniacj  als  eine  ganz  willkürliche  und  meint,  dass  derselfje 
seine  Nachricht  irgendwo,  etwa  hei  Anaximenes,  gelesen 
haben  möge.  Dass  Pausanias  selbst  in  Milet  war,  geht  aus 
▼enchiedenen  Erwähnungen  bei  ihm  hervor  (V,  13, 11;  VII, 
2,  6;  25,  5;  VIII,  24,  11).  In  analogen  Fällen  pflegt  man 
ihm  eher  vorzuwerfen,  dass  er  sich  um  die  Tempeltraditionen 
zu  viel,  als  dass  er  sich  zu  wenig  um  dieselben  kiiuimere, 
und  jedenfalls  sind  sie  die  Quelle,  welche  er  stets  zunäclist, 
wenn  auch  natürlich  immer  ausschliesslich  benutzte.  Was 
speciell  Anaximenes  anbelangt,  so  berichtet  Pausanias  (VI, 
18,  2)  über  die  Art,  wie  er  seine  Vaterstadt  Lampsacns 
vor  dem  Zorn  Alexanders  bewahrte;  Strabo  cttirt  ihn  (ausser 
XIV,  636  auch  noch  XIII,  589)  wegen  der  Gründung  mile* 
sischer  Colanien  in  alter  Zeit.  Dass  beide  ihn  gerade  für 
die  Specialgeschichte  Milets  in  der  Perserzeit  benutzt  liätten, 
lässt  sich  durch  nichts  begründen.  —  Meine  weitere  Be- 
hauptung, dM^s  auch  Strabo  wahrscheinlich  aus  der  Local- 
tradition  schöpfte,  nennt  U.  „etwas  stark  gegenüber  dem 
bestimmten  Zeugnisse  des  gewissenhaften  Schriftstellers,  dass 
er  aus  KaUisthenes  schöpfte  (17,  814),  dem  sich  11,  517 
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Oneeikritos  hiozagesellt."  Ich  sehe  mich  leider  genSthigt, 
diesen  Vorwurf  auf  U.  selbst  snrdoksiiwSlieo.  Stnbo  gibt 
die  historisohen  Notisen  über  das  Didymaeon  ohne  irgend- 
welchen Beisats  bei  der  auf  eigener  Anschannng  berohenden 

Besdjrcibung  von  Milet:  XIV,  634.  Weit  später:  XVII, 
814,  bei  Gelegenheit  des  Orakels  des  Zeus  Ammoii  bemerkt 
er,  dass  Kallistheues  zn  seinem  höfisch  schmetohlerischen 
Bericht  über  den  dortigen  Besuch  Alexanders  Tt^oat^aytpdü: 
mit  pomphafter  Uebertreibnng  hinanfttgt,  damals  sei  auch 
beim  Orakel  der  Branddden,  das  seit  der  Plündenuig  sur 
Zeit  des  Xerxes  gemht,  die  seitdem  ansgebliebene  Qoelle 
wieder  hervorgebrochen  und  liabe  wieder  Orakel  ertheilt. 
Der  „gewissenhafte  Schriftsteller",  der  hier  die  Fabeleien 
des  Kallistheues  kritisirt,  soll  also  seiue  schon  früher  in  gaoi 
positiver  Weise  gegebene  Nachricht  über  die  Plündenuig 
dnroh  Xerzes  einer  so  trüben  Qnelle  ohne  jede  Kritik  ntdi* 
gesdirieben  haben?  Dassdbe  gilt  ?on  Oneslkritoa,  der 
ebenfalls  nicht  bei  der  Gescfatdite  Ton  Milet,  sondern  bd 
der  Zerstörung  der  Branchidcnstadt  in  Sogdiana  in  Betracht 
kommt.  Ihn,  den  nach  Strabo  XV,  698:  ovy.  l^Xe^dvS^ 
fiä/J.ov  Twy  TTaQaSo^cov  aqxiy.vßEqvr^tr^v  fTQOOeiftot  Tig  a>', 
soll  Strabo  ohne  Prüfung  als  Quelle  für  die  Plünderung  des 
Didjmaeon  benntit  haben?  Sicher  stammt  die  Nachricht 
Über  dieses  Factum  weder  ans  Kallistbqiea,  noch  an 
Onesikritoa. 

Die  Glaubwürdigkeit  der  übereinstimmenden  Zeugnisse 
des  Strabo,  Pausanias  u.  a.  anzuzweifeln  liegt  also  nicht  der 
mindcBtc  ürund  vor.  Eben  so  wenig  widerspricht  ihnen  die 
La^e  der  Dinge  nach  der  Schlacht  bei  Hjkale,  die  ich 
S.  34  ans  den  gegebenen  Momenten  etwas  eingehender  in 
Znsammenhange  an  entwickeln  Tersncht  hatte.  Darfiber  sagt 
U.  8. 21:  „Das  ist  nnn  allerdings  meine  Methode^  aber  eine 
an  weite  Anwendung  derselben.  Herodot  ersSblt  6,  19,  die 
Mehrzahl  der  Milesier  sei  getödtet,  die  lebend  Gefangeneo 
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aftch  Susa  gebracht,  und  Milet  von  Milesiern  ausgeleert 
worden.  Brunn  nimmt  an,  es  seien  so  viele  übrig  geblieben, 
daes  sie  neb  in  zwei  Parteien  tbetlen  konnten,  die  Brtnchiden 
•den  die  Tempelhüter  geblieben  und  hätten  zn  der  persiedien 

Partei  gehört.  Den  Widerspruch  mag  Apollon  lösen ,  der 
ausdrücklich  prophezeit  hatte :  vtiOv  rueteQOv  JfiötfÄOiQ 
uiAAOL^  ixikr^au.^^  Die  Erzählung  Uerodots  VI,  19  be- 
zieht sich  auf  die  Zerstörung  daroh  Darios:  Ol.  71,  3.  Die 
Schlacht  bei  Mykale  Isnd  OK  75,  2,  also  16  Jahre  spater, 
statt.  Bei  ihr«*  Sdiilderang  nun  beriehtet  Herodot  (XI,  104), 
dass  den  Milesiern  von  den  Persern  die  Bewachung  der 
Bergpässe  bei  Mjkale  übertragen  wurde,  theils  weil  sie  dieser 
Orte  kundig  waren,  theils  um  sie  durch  diese  Isolirnng  von 
Terrätherischen  Verbindungen  mit  den  andern  loniem  fem-* 
zuhalten.  Es  gab  also  damals  nicht  nnr  Mtleaier,  sondern 
eine  milesnehe  Btreitmacht,  ob  lauter  Ablcommlinge  der 
alten  MÜesier  oder  Zuzügler  ans  andern  hellenisdien  Gegen- 
den oder  Coloiiien ,  ist  gleichgiltig :  jedeafalis  sind  es  nicht 
Perser ,  sondern  Helleneu ,  die  während  der  Schlacht  auch 
wirklich  von  deo  Perseru  abfallen.  Dass  aber  während  einer 
funlzehnjährigen  Herrschaft  der  Perser  nicht  wenige  dordi 
ihre  Interessen  an  ihre  neuen  Herren  gebunden  wurden,  ist 
fast  selbstrerstSndlich ,  weshalb  ich  wohl  ohne  besondere 
Kühnheit  von  zwei  i'aiteieü  sprechen  durfte.  Zu  dieser 
persischen  Partei  rechnete  ich  oach  den  Zeugnissen  der  Alten 
die  BranchideO)  uud  es  war  gewiss  nicht  das  erste  und  auch 
nicht  das  letzte  Mal,  dass  eme  abgeschlossene  Priesterschaft 
den  angeblichen  Interessen  der  Beligicii  ihren  Patriotismas 
opferte.  Das  Orakel  des  Apollo  aber  enthält  keinen  Wider- 
spruch. Denn  mit  dem  Besitze  und  der  politischen  Ober- 
hoheit über  das  Orakel  brauchte  nodi  nicht  die  Priester- 
schait  zu  wechseln,  um  so  weniger,  als  diese  erbiiciie 
Priesterschaft  eines  alten ,  vor  -  ionischen  Heüigthums  und 
Orakels  (Pans.  VH,  2,  6)  ihren  Ursprung  auf  die  ältere 
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wenigstens  halb  karische  Bevölkerung  zurückgeführt  haben 
wird  und  sich  deshalb  mit  den  neaereu  Verhältnissen  um  so 
eher  befreunden  mochte. 

U.  leugnet  aber  die  Möglidikeit  der  Zentömng  des 
Tempels  und  die  Eladit  der  Brandiiden  nodi  ans  andern 
QrÜDden.  Milet  liege  sfidllich  Ton  Hjkale,  wShrend  eich 
die  Perser  nach  Sardes ,  also  fast  nördlich  zurückzogen : 
„wie  sollen  die  Perser  den  ehernen  Koloss  (des  Kanachos) 
von  Milet ,  woliin  sie  gar  nicht  mehr  kamen,  dorch  die 
griechischen  Linien  geschleppt  haben?'*  Die  Reste  der 
pereisohea  Feldarmee  gingen  allerdingB  nach  Sardee,  aber 
auch  ;die  grieduecbe  Flotte  wandte  eich  nicht  nach  Milet^ 
sondern  nach  Samos  nnd  weiter  nordwärte.  Sie  kümmert 
sich,  wie  wir  gesehen,  absichtlich  nicht  um  die  ionischen 
Städte,  und  diese  hatten  sich  daher  auf  eigene  Ilaad  von 
ihrpn  persischen  Satrapen,  deren  Schutzwachen  und  Besatz- 
ungen zu  befreien.  £8  wird  dabei  gewiss  nicht  ohne  mannig- 
fache Verwüstangen  abgegangen  sein,  durch  welche  die 
Nachrichten  Strabo'e  nnd  Solins  über  Verbrennung  der 
asiatischen  Hefligthümer  dorch  Xerxes  immerhin  gerecht- 
fertigt erscheinen,  wenn  sie  auch  wohl  eben  so  wenig  wie 
die  Herodots  (VI,  25)  über  die  Verwüstungen  unter  Darius 
iu  einem  zu  strengen  und  wörtlichen  Sinne  genommen  werden 
dürfen.  Was  sodann  die  Schwierigkeiten  des  Transportes 
einer  Bronseetatue  anlangt,  so  ist  Bronze  nicht  schwer 
wie  Marmor:  sechszehn  Männer  genügten,  wie  mir  erzahlt 
wurde,  um  den  vor  wenigen  Jahren  in  Born  gefondenen,  fast 
Tier  Meter  hohen  Herakles  vom  Palast  Bighetti  nach  dem 
Vatican  zu  transportiren.  Aber  wer  sagt  denn  überhaupt, 
dass  der  Apollo  des  Kanachos  ein  Koloss  war,  wie  allerdings 
auch  ich  einmal  aus  Unachtsamkeit  nachgeschrieben  habe? 
Daraus,  dass  er,  wie  in  andern  Dingen,  so  auch  luyi^u  dem 
ismeiiieoben  laog  war,  läset  sich  doch  wahrlich  die  Kc^oeaa- 
lität  nicht  beweiBen.  War  er  aber  kein  Eoloesi  so  tritt  auch 
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dn  anderes  too  U.  geltend  gemachtes  Bedenken  weit  mehr 
in  den  Hinteigrand:  dass  nemlioh  nach  der  Zerstörang  des 

Tempels  durch  Darius  die  Mittel  zur  Aascliaflung  eines  so 
bedeutenden  Werkes  gefehlt  haben  mussten.  Uebrigeus  aber 
blieb  ja  das  Orakel  bestehen,  erhielt  durch  Darius  Asylie 
und  gewann  dadurch  gewiss  bald  neue  Einkünfte,  wenn  es 
nicht  aassefdem,  wie  ich  Tcrmntiiet  habe,  auch  Ton  Theben 
ans  nntentntst  wnrde.  Ich  hatte  znr  B^gr&ndong  dieser 
Vermntbnng  anf  die  persisdie  Gesinnung  der  Thehaner  hin* 
gewiesen ,  und  es  steht  damit  keineswegs  im  Widerspruch, 
wie  ü.  will,  diiss  sie  noch  bis  zu  den  Therm opylen  sich  auf 
Seiten  der  Griechen  befanden  vit'  dvayKaltjg  exofisvoL  ;  denn 
schon  während  des  Kampfes  fielen  sie  ab,  Xfyoweß  tdv  aXi^ 

h  n^atoici  idoaw  ßaaiHi  (Herod.  VII,  283;  d  222). 
Doch  darf  TleUeicbt  jetst  mit  nooh  besserem  Rechte  anf  die 

obenberührte ,  erst  unter  Xerxes  compromittirte ,  gewisser- 
massen  ausserpolitische  Stellung  der  branchidischen  Priester- 
schaft hingewiesen  werden.  Wenn  nemlich  die  beiden  Statuen 
in  Theben  und  Milet,  vom  Material  abgesehen,  einander 
▼ollkommen  glichen,  so  genügt  sor  Erklämng  dieser  üeber- 
einstimmnng  kaam  die  Identität  des  Künstlers,  sondern  wir 
werden  ausserdem  eine  nahe  Verwandtschaft  des  Gnltns  an- 
nehmen müssen,  welche  engere  Beziehungen  zwischen  den 
beiderseitigen  Priesterschaiten  wahrscheinlich  erscheinen  lasbt. 
Mit  beiden  Tempeln  waren  Orakel  verbunden;  und  es  ist  ja 
bekannt,  welche  bedeutende  Bolle  die  Orakel  überhaupt  in 
damaliger  Zeit  noch  in  den  grossen  politischen  Angelegen- 
heiten spielten.  Es  darf  daher  gewiss  auch  daran  erinnert 
werden,  dass  swar  nicht  das  ismenische,  aber  doch  das 
ebenfalls  thebaniscbe  Orakel  des  Apollo  Ptoos  einem  Abge- 
sandten des  Mardonios  eine  Antwort  in  k  arisch  er,  also 
gerade  in  der  in  der  Gegend  von  Milet  gebräuchlichen  Sprache 
ertheilte.  Meine  Combination,  dass  die  Branchiden  die  Status 
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des  Kanachos  von  Theben  aub  erhalten  haben  mögen,  wird 
daher  jetzt  wohl  Overbeck  (a.  a.  0.  S.  74)  kaum  noch  als 
„eine  etwas  sehr  weit  aassehende'^  erscheinen,  weldie  eine 
weitera  fierüoksiditigang  nicht  Terdiene. 

Noch  miiss  kh  mich  gegen  einen  Sati  bei  U.  S.  2^  . 
?erwahren,  als  ob  die  Milesier  iwischen  Ol.  7i  —  76  ihree 
von  Darius  zerstörten  Tempel  „nea  gebaut"  haben  müssten. 
Von  welcher  Art  der  zerstörte  alte  Tempel  war.  wissen  wir 
nicht:    keine  Spur  weist  dahin,  dass  er  zu  den  im  letzten  , 
Jahrhunderte  vor  seinem  Brande  errichteten  dorischen  oder 
ionischen  Säolenbanten  gehört  habe*  War  er  einfacher,  etia 
ein  blottor  Gellenban,  so  war  üir  Zwecke  dee  ColtiiB  viel- 
leicht aar  eine  neue  Bedachong  und  eine  nothdUrfkigo  innen 
Einrichtung  nöthig.    Die  Hauptsadie  war  mnScfaet  der  eo-  { 
unterbrochene  i  urtbestand  des  Orakels.   Der  1689  zerstörte  ^ 
Dom  von  Speyer  z.  B.  war  doch  schon  längst  vor  seiner 
gründlichen  £rneueruQg  in  nneeren  Tagen  dem  Cnltus  wieda- 
gegeben. 

Der  Kenban  des  Didjrmaeon. 

lieber  die  Zeit  desselben  wissen  wir  nur  so  viel,  di« 
er  erst  nach  der  Befreiung  von  den  Perseru  begonnen  wurde; 
ob  sofort  nach  der  Schlacht  bei  Mykaie,  wie  ü.  S.  23—24 
will,  ob  10,  ja  20  Jahre  später,  darüber  fehlt  uns  jede  ' 
Nachricht;  und  wenn  ich  darauf  aufmerksam  machte,  da» 
nch  die  friedlichen  Verhiltnisee  erst  dnrch  die  Schlaoht  an 
Eorymedon  oonsolidirten,  eo  beruht  das  keineswege,  wie  Üs 
neint,  auf  einem  Versehen,  sondern  auf  den  nbereinstiiiH  ' 
meüden  Angabea  bei  Thucydides  (I,  96),  Plutarch  (Cim.  12) 
und  Diodor  (XI,  60),  welclie  durchaus  nicht  von  einem 
„neuen  Versudie  der  Perser,  eich  des  Westens  zu  bemäch- 
tigen", sondern  nor  Ton  dem  aggresuTen  Vorgehen  Kimons 
berichten,  das  gerade  die  Befreimig  der  noch  unter  pomditr 
Hemehaft  befindliobfln  Städte  Sariens  und  der  benaehbartan 
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ProTinaten  besweckte.  Ist  es  ausserdem  walirsGlieiQlich,  dass 
die  Mileder,  welche  nach  U.  unter  der  Herrscbaft  der  Perser 

nicht  einmal  die  Mittel  zur  Anschaffung  einer  einzelnen 
BroDzestatuo  besassen,  nun  unmittelbar  nach  ihrer  Befreiung 
den  Bau  einer  der  colossalsten  Tempelanlagen  begonnen 
babeo  sollten?  Ilir  Antheil  an  der  ,,reichen"  Beute  (Herodot 
IX,  106  erwähnt  ausser  der  Lagerbente  nur  ^tiactvf^ovg  tivag 
Xq^iftarm)  reichte  dazu  gewiss  nicht  aus. 

Der  Stelle  bei  Herodot  I,  157  legte  ich  selbst  kdne  zu 
hohe  Bedeutung  bei,  und  ich  habe  daher  keinen  besondern 
Anlass,  der  engeren  Auffassung  von  ü.  zu  widerspr*  eben, 
wonach  die  Worte :  fjv  yaq  avtod^i  lÄavti'^iov  ix  7ia/Miov 
iddvfiivov  nicht  auf  den  Tempel,  sondern  auf  das  nach  den 
Perserkriegen  bis  auf  Alexander  ruhende  Orakel  zu  beziehen 
waren. 

Die  Beendigung  des  epbesischen  Tempels. 

Meine  Behauptung,  dass  Paeonios  gleichzeitig  für  den 
epbesischen  und  den  milesischen  Tempel  thätig  sein  konnte, 
ist  von  ü.  S.  24  keineswegs  widerlegt  worden.  Niemand 
vermag  zu  leugnen,  dass  Paeonios  die  Pläne  für  Milet  recht 
wohl  in  Ephesos  ausarbeiten  konnte.  Bei  dem  Aufbau  der 
Fundamente  war  seine  ununterbrochene  Gegenwart  in  Milet 
eben  so  wenig  nothwendig,  wie  etwa  in  Ephesos  bei  der 
Ausführung  des  Daches.  Ueberliaupt  aber  bedarf  es  bei  der 
architektonischen  Ausführung,  wenn  einmal  gute  Pläne  vor- 
liegen, weit  melir  tüchtiger  Werkmeister  als  der  ununter- 
brochenen Gegenwart  des  Architekten.  Das  Didymaeon  endlich 
war  trotz  U.'s  Stadienberechnuogen,  da  Paeonios  doch  nicht 
SU  Fuss  zu  reisen  brauchte,  in  1  Vs  Tagen  von  Ephesos  ans 
recht  wohl  zu  erreichen,  wie  Chandler's  Beispiel  unwider- 
leglich zeigt;  so  dass  also  ein  öfteres  Hin-  und  Herreisen 
je  nach  Bedürfniss  jedenfalls  möglich  war.  Für  alle  diese 
Verhaltnisse  kann  es  genügen,  einen  vergleichenden  Blick 
£1871,  5.  PML  bist.  C1.J  86 
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auf  die  Thatigkeit  KleD26*8  oder  Gärtners  zu  werlen.  Klan 
I.  B»  fUbrt  gleichxdtig  den  Saalbau  der  Rendenz  m  Mondia 
und  die  Walhalla  bei  Rcgensbarg  ans ,  Gärtner  die  FeU> 

herrnhallü  und  den  Wittelsbacher  Palast  ia  Muuciicü  ui. 
die  ßefreiungslialle  bei  Kellieim. 

üeber  die  Uuwahrbcheiuiidjkeit  seiner  Annahme,  das* 
Paeooios  01.64,  doch  g(wiss  nicht  als  Knabe,  die  Leitos: 
des  epbesiscbeD  und  OL  76,  also  48  Jahre  später,  die  da 
milesiscfaen  Baues  überDOmmeu,  schlupft  U.  ohne  w&ktt 
Bemerkung  hinweg.  Ihm  beseichnen  die  120  Jahre  da 
ephesiscbeii  Baues  vier  Generationen,  welche  duich  die  xi& 
Ar  chitekten  ziemlich  gleichuiässig  auagelüllt  werden,  und  da 
Bau  wird  „natürlich  nicht  ohne  vorübergehende  Unterbrech- 
ungen, die  Belagerung  durch  Krösos,  die  persische  Erobenioi; 
den  ionischen  Aufstand  u.  a. ,  aber  doch  im  WesentüdM 
ungestört"  (S.  17)  von  Anfang  bis  zu  Ende  gefQhri  Idi 
darf  es  jedem  überlassen  zu  beurtheilen,  was  wahradwiif 
lieber  ist:  ein  solcher  Schneckengang  des  Baues  oder  ei« 
längere  Unterbrechung,  wie  sie  durch  die  politischen  W 
bältnisse  unter  der  persischen  Herrschaft  die  voligiltigi^ 
Erklärung  findet» 

Die  Yergrösserung  des  ephesiscben  Tempeis. 

aJiXog  inoitjae  fiei^co,  sagt  Strabo  XIV,  640.  Nach  C. 
(S.  15)  bull  der  Plan  des  Chersiphrou  schon  ursprüngiidi 
auf  einen  Dipteros  gegangen,  der  Bau  aber  zuerst  als  Peri* 
pteros  begonnen  und  durch  Demetiios  in  einen  Dipteios 
rerwandelt  worden  sein.  Ich  will  nicht  fragen,  wai  ^ 
Architekten  über  eine  derartige  Procedur  nrtheilen  mögen» 
Allein  Strabo  sagt  nicht,  dass  ein  späterer  Architekt,  » 
.  diess  nun  Demetrios  oder  Paeonios,  den  ursprünglichen  Pitt 
des  Chersiplji üij  ausführte,  vollendete,  sondern  dass  er  den 
Tempel  v ergrösser te.  Diese  Yergrösserung  kann  aber  fl<^ 
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in  einer  Erweiternng  des  Grandplanes  bestehent  and  hier  ist, 
sofern  nicht  ein  Tollständiger  Umban  Torgenomiuen  werden 
sollte,  nur  eine  Erweiterung  in  der  Länge,  nicht  In  der 
Breite  möglich.  Sie  mochte  um  so  weniger  Scliwieri;ikeiten 
bietun,  als  es  sich  nicht  um  die  Verlängerung  eines  fci  tigen, 
Boiulcrn  eines  unfertigen  Tempels  handelte,  dessen  hintere 
Säulenhalle  noch  nicht  errichtet  zu  sein  braucitte,  so  dass 
die  Yon  U.  beanstandete  Umstellung  der  60'  hohen  Säulen 
gar  nicht  nothig  war.  Das  sind  die  einfachen  Gonsequenzen, 
die  ^icli  aus  unsern  spärlichen  Quellen  Zilien  lassen,  die 
aber  U.  durch  eine  Ueilie  willkürlicher  Aun.ihmen  verwirrt. 
S.  16  hn\t  er  mir  einen  Satz  aus  meiner  Kiinstlergeschichte 
II,  348  entgegen,  den  ich  aber  selbst  schon  in  wesentlichen 
Punkten  roodificirt  hatte:  dass  nenilich,  da  das  Verhältniss 
der  Breite  zur  Länge  bei  dem  fertigen  Tempel  nur  1 :  1,88 
betragi  Q  habe,  dasselbe  aucli  bei  der  urspi  ünglichi  n  Anlage 
kaum  ein  anderes  gewesen  sein  könne.  Es  wird  mir  gestattet 
sein,  diesen  Satz  nachträglich  noch  weitir  zu  beschränken. 
Zunächst  sind  bei  den  Dipteralbauten  die  Verhältnisse  der 
Peripteri,  die  allerdings  bis  zu  1:2,8  yorschreiten ,  ausser 
Acht  zu  lassen.  Wenn  nun  an  dem  fertigen  ephesischen 
Tempe!  das  Verhältniss  1:1,88  betrug,  beim  Heräon  zu 
Samf)s  1  :  1,77,  beim  Cybcleteinpel  von  Sardus  nur  1  :  1,74, 
warum  soll  es  bei  der  ursprünglichen  Anlage  des  ephesischen 
Tempels,  eines  der  ersten  Dipteralbauten,  dessen  Beginn 
dem  des  Heräon  etwa  gleichzeitig  ist,  nicht  noch  ungünstiger 
gewesen  sein  können?  Nehmen  wir  einmal  an,  der  älteste 
DIpteros  sei  ans  dem  Gedanken  entsprungen,  dem  Peripteros 
zunächst  auf  den  Läugenseiten  je  eine  Säulenreihe  anzufügen, 
so  wüiden  wir  bei  dem  ältesten  doiischen  Tempel  in  Seli- 
nunt  D  (bei  Serradifalco  II,  t.  11)  durch  eine  solche  Er- 
weiterung ein  Verhältniss  von  1 : 1,67  und  von  8  Säulen  in  der 
Front  zu  13  an  den  Seiten  erhalten.  Ausserdem  wissen 
wir,  dass  an  den  ältesten  Tempeln  (wir  haben  allerdings 
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zunächst  nur  von  dorischen  genauere  Kunde)  die  üpistliodom* 
halle  noch  fehlt.  Weon  man  Dun  bei  der  Wiederaufsahme 
des  ephesischen  Baues  nach  läogerer  Unterbrechang  an  der 
nach  den  damals  entwickelten  Begriffen  zxl  grossen  Kürze 
der  Langseiten,  so  wie  an  dem  Fehlen  der  Opisthodomhalle 
Anstoes  nahm,  was  war  natürlicher ,  als  dass  man  su  einer 
Vergrösserung  schritt,  indem  niaa  diu  letztere  aiilügLo  und 
zugleich  die  Siiulenstellung  um  zwei  Säulen  vtrliiDgerte? 
Auf  diesem  Wege  aber  stellt  eich  ein  Verhältniss  der  bäulen- 
zahl  und  der  Seitenlänge  heraus,  wie  es  sich  fa&t  überein- 
stimmend ergeben  würde,  wenn  man  dem  Tempel  D  eine 
ToUständige  Dipteral  -  Saalenstellimg  hinzufügen  wollte.  — 
Weshalb  ich  mir  femer  ,fdie  letzte  Ausflucht,  dass  Chersi- 
phroü  (und  Metagenes)  erat  die  Cella  erbaut  und  die  Säulen 
an  der  vorderen  Hälfte  des  Tempels  errichtet  hätte",  jetzt 
durch  meine  Zeitbestimmung  des  Demetrios  abgeschuittea 
haben  soll,  vermag  ich  nicht  einzusehen :  ich  Termuthe,  nach 
D.'s  Meinung  deshalb,  weil  Kroesos  die  meisten  Säulen  zum 
Bau  geschenkt  hatte  (Berod.  I,  92).  Allein  wenn  das 
schenk  etwa  in  den  letzten  Jahreu  seiner  Regierung  gemacht, 
der  Bau  aber  bald  nachher  durch  die  persische  Unterwerfung 
unterbrochen  wurde,  so  bleibt  das  Zeuguiss  llero  lots  durch- 
aus unangefochten ,  auch  wenn  die  Säulen  erst  in  irgend 
einer  späteren  Zeit  zum  Bau  wirklich  verwendet  wurden. 
Sicher  wissen  wir  nur,  dass  in  der  ersten  Begierangszeit  des 
Krösus  überhaupt  schon  Säulen  standen,  aber  nicht:  wie 
fiele.  Andi  die  Gella  mochte  so  weit  vollendet  sein,  dass 
sie  für  Cultuszwecke  dienen  konnte;  doch  folgt  dies  keines- 
wegs aus  dem  Umstände,  dass  Kroesos  der  Göttin  goldene 
Kühe  geweiht  hatte,  indem  dieselben,  sofern  die  Cella  noch 
nicht  fertig  war,  ja  anderweitig  untergebracht  werden  konnten. 
Ausserdem  ist  es  keineswegs  richtig,  dass  „die  Goldgeschenke 
der  Könige  regelmässig  ihren  Platz  im  Innern  des  Tempels 
Calden.**  Gelon  z.  B.  weihete  einen  goldenen  Dreifnsz  ?on 
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16  Talenten  eig  to  tifitvos  to  h  Jekgtolg  (Diodor  XI,  26), 
Und  wo  stand  die  bekannte  Schlangeneaule  mit  dem  goldenen 

Dreifusse  (Paus.  X,  13,  9)?  Demi  dass  etwa  nur  die  lydischen 
Könige  ein  PriviUg  auf  die  Tempelcellen  gehabt,  wird  doch 
ü.  uicht  sagen  wollen. 

Femer  soll  die  Vollendung  des  Tempels  vor  dem  Zuge 
des  Xerxes  aas  Solln  40,2  bewiesen  werden,  welcher  berichtet, 
dass  dieser  König  ihn  allein  unter  allen  asiatischen  Tempeln 
verschont  habe  (S.  17).  Ob  diese  Schonung  wirklich  nur 
durch  die  Bewunderung  des  Kunstwerkes  oder  durch  politische 
Rücksichten  bedingt  war,  \viid  sich  schwerlich  entscheiden 
lassen.  Nehmen  wir  aber  einmal  das  Frstere  an:  so  gut 
wie  der  kölner  Dom  vor  der  Vollendung  in  unseren  Tagen 
Bewunderung  erregen  konnte,  eben  so  konnte  es  auch  der 
noch  nicht  vollendete  ephesiscfae,  allerdings  sohwerlicfa,  wenn 
ihm  die  ganze  dipterale  SSulenstellung  gefehlt  hätte,  woU 
aber  wenn  wenigstens  eine  Seite,  hier  die  Front,  wie  in  Köln 
der  Chor,  fertig  war.  —  Es  bleibt  nocli  die  weitere  Be- 
meikung  (Seite  13),  dass  der  ephosiscliü  Tempel  dem  Tempel 
der  Diana  in  Horn ,  einem  Gebäude  des  Servius  Tullius 
(c.  Ol.  60),  mm  Muster  gedient  habe.  Leider  bin  ich  auch 
hier  wieder  zu  meinem  eigenen  Nachtheile  (denn  ich  folgte 
seiner  schon  früher  aufgesprochenen  Behauptung  in  der 
Künstlergeschichte  II,  883)  zn  constatfren  genöthigt,  wie 
gefährlich  es  ist,  eine  Angabe  bei  U.  zu  benutzen,  olme  den 
genauen  Wortlaut  der  Quellen  im  Zusammenhange  zu  prüfen. 
Aus  den  beiden  Stellen  bei  Livius  I,  45  und  Dionys  TOn 
Halikarnass  IV,  25,  namentlich  wenn  man  sie  unter  einander 
Tergleieht,  geht  deutlich  herror,  dass  es  sich  für  Senrins 
Tullius  keineswegs  um  ein  architektonisches  Vorbild  für  den 
Dianentempel  anf  dem  Aventin  handelte,  sondern  dass  es 
ihm  darauf  ankam,  nach  dem  Vorbilde  des  Amphiktyonen- 
bondes,  der  lonier  in  Ephesus,  der  Dorier  am  Triopioa  ein 
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Bundesbeiligtlium  als  politische  Institution  za  engerer  Ver* 
biudung  der  Latiner  mit  Roi^i  zu  gründen. 

Schliesslich  muss  ich  noch  gegen  eine  Beschuldigung  ü.*8 
(S.  10)  protestiren,  als  ob  ich  eine  von  ihm  (Skopas  S.  254) 
beigebrachte  Stelle  des  Aristides  (52,  p.  776  Dind.)  nicht- im 
Zasammenhange  nachgelesen  hätte*  Er  würde  mir  schwer^ 
lieh  diesen  Vorwurf  gemacht  haben,  wenn  er  bemerkt  hätte, 
dass  ich  sein  fnlsches  Oitat  (p.  770  anstatt  776)  stillscbwei- 
grnd  heiichtigl  habe.  Dort  heisst  es  nun:  {.-lu^  uy.6>;)  y.acd 
fitt'  Tovg  -/Qovovg  tovg  neoaintoig  Tooairr^v  atdvj  Txaqa  xCjv 
ßaQßa^oßv  inaqxeiv  zt  ^(fiiftidi ,  ivUa  d'  avzog       6  v&üs 

o^a  atfiimaTf^  xa^^onpte  x.  %,  X»  £s  stehen  sich  hier  also 
ganz  allgemein  die  Zeiten  des  Aristides  und  die  persischen 

gegenüber,  und  die  Ehrfurcht  der  Perser  erhält  ihre  be- 
stimmte Beziehung  durch  die  Nachricht  Solins  über  die 
Sclionung  des  Tempels  zur  Zeit  des  Xerxes.  Dass  man  „unter 
den  per&ii^chen  Zeiten  nicht  etwa  die  Zeit  vor  den  Perser- 
kriegen allein  [richtiger:  die  Zeit  der  Perserkriege  bis  OL 
75,  2],  sondern  auch  nach  dem  Frieden  des  Antalkidas  bis 
auf  Alezanders  Eroberung  zu  verstehen  hat'S  keineswegs 
ausgesprochen,  und  dem  Wortlaute  nach  ist  es  daher,  wie 
ich  sagte,  nicht  nöthig ,  deu  Ausdruck  i^uycov  auf  eine  Ver- 
grösserung  durch  Deinokrates  zu  beziehen,  sofern  schon  der 
alte  Tempel  nach  Xerxes  nicht  nur  vollendet,  soudern  be* 
reits  vergrössert  wurde.  Sollte  aber  wirklich  Aristides  nur 
den  Gegensatz  zwischen  altem  und  nenem  Tempel  im  Auge 
haben,  so  stände  seine  Angabe  mit  dem  ansdriicklichen 
Zeugnisse  des  Strabo  im  Widerspruch  und  wir  mdssten  dann 
fie/^C'jv  als  einen  allgemeinen  rhetorischen  Ausdruck  in  dem 
Sinne  VOM :  grossariiger,  glänzender,  dem  dtidvcjv  des  ötrabo 
entsprechend  auffassen. 
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Der  Beginn  des  ephesisclien  Tempelbaues. 

S.  25  wiederholt  U.  seine  BehauptuDg,  dass  der  ephesische 
Tempel  durch  den  Tyrannen  Pytbagoras  gegründet  sei  zur  Ent- 
sühnung des  i  revels  an  einer  Jungfrau,  die  er  >iaTaq)vyomav  etg 
rd  uQov  dort  aushaugerte  (Said.  Ilvdufo^g)^  Denn  %6  U^, 
der  „bekaonte*'  Tempel,  könne  in  Epliesos  nur  der  der  Artemis 
sein,  und  seine  Entweihung  könne  nar  wieder  durch  einen  Tem« 
pel  derselben  Göttin  gesühnt  worden  sein.  Im  Zusammenhange 
lauten  die  Worte:  uauno'/J.oi'g  iv  To7g  vaolg  drclxttivtv 
Ivog  di  zi]v  dvyartQa  y.ata(fvyovaav  eig  td  leQov  dvaairaai 
fiiv  avTTjv  ßiaioig  ovn  hoX^iriae. . . .  Wie  kann  hier,  wo  un- 
mittelbar h  xdig  vaoig  vorhergeht,  bei  €ig  lo  gerade 
an  das  Artemisheiligthnro  gedacht  werden?  ic^f  ist  bier» 
ähnlich  wie  bei  Herodot  IX,  57,  der  heilige  Raum  im  Gegen* 
satz  Ton  TO  ßißrjXw.  Und  würde  die  Gründung  des  berühmten 
Tempels  nacblicr  mit  den  Woittn  abgetban  werden,  dass  das 
delphisclie  (Irnkfl  befiehlt:  vewv  dvaarioai? 

Auf  die  übrigen  politischen  Betrachtungen,  an  welche 
eich  äbnliche  Phantasien  über  die  Erbauung  des  älteren 
milesischen  Tempels  anschliessend  hier  näher  einzugehen, 
halte  ich  für  TÖlHg  überflüssig.  Es  fehlt  uns  jeder  positiTe 
Anhalt,  sie  mit  den  wenigen  Nachrichten  Über  die  Erbauung 
des  Tempels  selbst  in  \  (ibindung  zu  bringen;  und  die  Ge- 
scliicbte  der  einzi  lnrn  Tyrannen  kann  uns  hier  um  so  weniger 
kümmern,  als  ja  der  Tempel  nicht  einmal  von  Epbesos  allein, 
sondern  als  Bundesheiligthum  gemeinsam  Ton  den  ionischen 
Städten  Asiens  errichtet  wurde. 

„Wenn  man  endlich  erst  Ol.  50  zu  bauen  anfing,  so 
wären  rings  nm  Ephesus  alle  StSdte  schon  mit  ansehnlichen 
Tempeln  geschmückt  gewesen,  ehe  die  Hauptgöttin  Kleinasiens 
einen  ihrer  würdigen  erhielt:**  ü.  S.  17.  Tempel  gab  es 
allerdings  schon  vor  Ol.  50  in  allen  bedeutenderen  Städten 
Kleinasiens,  so  gut  wie  in  Deutschland  Kirchen  vor  Erfindung 
des  romanischen  oder  gothischen  Baustjrls.   Aber  darum 
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waren  noch  nicht  alle  diese  Tempel  Werke  de»  aiisgol-iliieteri 
dorischen  oder  ionischen  Baustils,  so  wenig  wie  jene  Kirchen 
gotbieche  Dome.  Ucber  die  von  U.  citirten  Beispiele 
aber  folgendes  bemerkt  werden:  Wenn  nach  Herodot  I,  19 
Aljattes  in  Assesos  statt  eines  dnrch  Zofall  verbraDnftn 
Tempels  gleich  zwei  neue  errichten  Uess,  so  haben  wir  gewis 
nicht  an  grossarti^e  Prachtbauten  zu  denken.  Necho  stiftete 
nach  Herodüt  II,  159  seiu  Kriegsgewand  dem  Apollo 
BQayxldag.  Folgt  daraus  etwa,  dass  damals  dort  schon  ein 
architektonisch  bedeutender  Tempel  existirte?  Der  Tempel 
in  Klaros  war  bedeutend  in  der  Anlage,  aber  nach  Pansaniu 
VII,  5,  4  nnyollendet;  wann  er  begonnen  wurde,  ist  mir 
wenigstens  unbekannt.  Der  Tempel  von  Phocaea  (Paus,  ib.) 
ward  von  den  Persern  verbrannt;  ob  er  Ol.  50  existirte, 
wissen  wir  nicht.  Der  Heraklestempel  von  Erjthrae  (ibJ 
war  interessant  xora  a^aioztjfta;  allein  wann  er  erbaut 
wurde,  ist  ebenfalls  unbekannt.  Das  sind  die  Beweise,  welche 
V,  für  kleinasiatisehe  Tempelbanten  vor  Ol.  50  aoföhrt 
Wären  sie  aber  auch  sauuiitlich  besser  gewählt,  so  würden 
sie  doch  für  den  Tempel  in  Ephesos  nichts  beweisen.  Dinr; 
wann  erhielt  z.  B.  der  oberste  Natioualgott  der  HelleneD, 
der  Zeus  in  Olympia,  einen  seiner  würdigen  Tempel  ?  ^acb 
U.'s  eigenen  Untersuchungen  nicht  bald  nach  Ol.  50, 
man  früher  annahm,  sondern  um  die  achtzigste  Olympis^ 

Resultate  für  die  Zeitbestimmung  des  Theodoroa. 

Die  Resultate  für  die  Zeitbestimmung  des  Jheodom, 
die  ich  in  meiner  früheren  Abhandlung  aus  der  Geschichte 
der  Tempelbauten  abgeleitet  hatte,  bleiben  also  ihrem  vollen 
Umfange  nach  bestehen.  —  Auf  die  Fragen  nach  der  Gensa- 

logie  des  Thcodoros  und  Rhoekos  nochmals  ausführlich  da- 
zugeben, unterlasse  ich,  da  der  Thatbcstand  hinlänglich 
erörtert  ist.  Es  handelt  sich  dabei  einfach  darum,  ob  wii 
hinsichthch  der  Genealogie  eines  bekannten  Künstlers  äea 
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Pausanias,  der  sich  mit  solchen  Fragen  eingehend  beschäftigt 
hat,  oder  dt-in  Üiodor,  dessen  Nacliriclit  wenigsti  iis  indirect 
auf  ägyptische  Erzählungen  zurückgeht,  und  Diogenes  Laei  tius 
mehr  Glauben  schenken,  und  ob  wir  wegen  dieser  Gewährs- 
männer zwei  Theodore  annehmen  wollen,  während  nicht  nar 
bei  Paasaniae,  sondern  auch  bei  Herodot,  PUnias»  Athenaeas 
o.a.  bia  herunter  zu  Tzetzea  eben  ao  wentg  wie  bei  Diodor 
und  Diogenes  selbst  sich  aber  einen  zweiten  Theodoros  anch 
nicht  die  griiagä^L;  Andeutung  findet.  —  Nur  einige  Nuben- 
punkte  sind  noch  zu  berühren.  Icli  liatte  (Kstlgscli.  II,  385) 
darauf  hingewiesen,  dass  Theodoros  durch  den  Zusatz  6  ^fiwg 
als  „der  bekannte''  bezeichnet  werde,  während  weder  der 
jüngere  Kanacfaos  6  Stutvwpiog,  noch  der  jfingere  Poljklet 
0  !4qfüog  genannt  werde.  Diese  Parallelen  will  U.  S.  6  nicht 
gelten  lassen.  Richtig  ist  allerdings,  dass  der  ältere  Kanachos 
bei  Pausaniiis  nur  einmal  (VII,  18,  10)  o  ^i-KunLO'^  genannt 
wird;  wo  er  das  erste  Mal  ei  wähnt  wird  (II,  10,  4)  hei&st 
er  A.  ^,  y  aber  der  Mangel  des  6  wird  hier  reichlich  auf- 
gewogen durcli  den  Zusatz:  og  xat  zdv  iv  ^t/dvfiotg  rdtg 
Miktytutn^  xal  0ifiamg  %6v  ^laiapfioif  eiifyaaaro  uinoHmaf 
und  mit  Rücksicht  hierauf  durfte  er  ihn  an  einer  dritten 
Stelle  (IX,  10,  2),  wo  wiederum  von  diesen  beiden  Bildern 
die  Utdu  ist,  K.  ohne  jeden  weiterLii  Zusatz  Dennen,  Der 
jüngere  Kanachos  dagegen  heisst  zwar  auch  einmal  (X,  9,  10) 
einfach  i^. ,  weil  seine  Beschäftigung  am  Siegesdenkmal  von 
Aegospotamoi  keine  Verwechselung  mit  dem  alteren  zuliess; 
aber  bei  der  ersten  £rwälinung  (VI,  13,  7)  heisst  eine  Statue 
ifgyov  Smvmiov  Kavoxo/v  Tta^a  t^^ydt^  IIoktndeiTt^  diÖa- 
X^lvxog.  Das  einmah'ge  6  bei  dem  älteren  hat  also  doch 
Beine  bestimmte  Bedeutung.  Polyklet  sodann  heisst  nicht 
nur  VI,  13,  3  u.  7,  wie  U.  augiebt,  o  l^gyeiogy  sondern  auch 
V,  17,  4.  Wenn  aber  U.  hinzufügt:  „der  jüngere  aber  auch 
VIII,  31,  4,  wie  unzweifelhaft  ist  und  von  Brunn  I,  281 
selbst  anerkannt  ist",  so  ist  das  nicht  ganz  genau.  Denn 
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S.213  habe  ich  den  von  Pausanias  erwülinten  Zeus  Philios 
nor  ganz  bedingungsweiBe  dem  jüDgeren  Po]yklet  zageBprocheD, 
and  hätte  ich  damals  auf  den  Artikel  tov  geachtet,  so  würde 
meine  Entscheidung  wahr6cheinh*ch  anders  ausgefallen  sem. 

Denn  an  sich  steht  Liichts  der  AuDäliuie  entg..gen,  dass  diese 
Statno  bei  der  Gründung  von  Megalopüliü ,  eben  so  wie 
mauche  audcie  Werke,  aus  einer  Hndern  Stadt  Arkadiens 
dorthin  versetzt  wurde,  ja  es  ist  sogar  wahrscheinlich ;  denn 
wir  finden  bei  Pausanias  aus  der  Giünduugszeit  zwar  eiae 
Gruj)pe  der  Athener  Kephisodot  und  Xenophou  (X,  30,  10) 
und  Zahlreiche  Arbeiten  des  der  attisdien  Schule  sich  an- 
schliessenden ^lebseniers  Damophon,  aber  kein  einziges  Werk 
der  sikyonisch-argivischeu  Schule. 

Dass  zwei  Theodore  zu  scheiden  und  der  ältere  als 
Erfinder  des  Erzgusses  TOr  Ol*  50  gelebt  haben  müsse,  will 
endlich  U.  (S.  27)  aus  einigen  Nachrichten  beweisen,  die  f3r 
die  Existenz  des  Erzgusses  vor  dieser  Zeit  Zengniss  ablegen 
sollen.  Nach  Herodot  (V,  82)  erhalten  die  Epidanrier  ein 
Orakel ,  dass  sie  die  Bilder  der  Dauiia  und  Auxesia  niciit 
Xahtov  Ud^ovy  sondern  |t*Aot*  maclu  n  sollen.  Daraus  soll 
hervorgehen,  dass  man  damals  den  Erzguss  kannte;  y,denn 
an  die  alte  Hämmerknnst  wird  man  nicht  denken  wolleo." 
Ich  sehe  nicht  ein,  warum  nicht?  —  Femer  wird  aus  Hero- 
dot I,  24  ^Qtovog  dyui}i^}.iu  yaJ.Aeov  ov  in'yct  L'il  L'uiictoixiy 
i;iL  öehftvoQ  hreiov  avdqioirog  als  jedenfalls  vor  Ol.  50  ent- 
standen angeführt.  Herodot  spricht  allerdings  von  einem 
dvathjfia.  Die  von  Aelian  t.  h.  XII,  45  mitgetheilte  In* 
Schrift  ist  aber  keine  Weihinschrift.  Und  glaubt  denn  U. 
wirklich,  dass  Ariou  selbst  dieses  Werk  aufgestellt  habe? 
Vgl.  Pauly's  l.'tiilencycl.  u.  Arion.  —  Beiläufig  sti  hier  noch 
bemerkt,  dass  ü. ,  wenn  er  an  ein»T  anderen  Stelle  (S.  41) 
zum  Beweise  des  Satzes,  dass  ,,Phalaris  sogar  Erz  werke  von 
Attika  nach  läicilien  kommen  lässt^S  sich  auf  Tzetzes  Chil.  I 
646  beruft,  sich  mindestens  ungenau  ausdrückt.  Tzetzes 
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nennt  den  Perilaos,  den  Künstler  des  famosen  Stiers,  eiuen 
Athener,  nnd  sagt  von  ihm,  dass  er  sein  Werk  dem  Phalaris 
gebracht  habe.  Von  andern  .Erzwerken  ist  dabei  nirgends 
die  Rede. 

Schliesslich  imiss  ich  an  dieser  Stelle  Doch  eiau  kurze 
VcrwahruDg  gegen  mügiiehe  Missverständnisse  einlegen  (vgl. 
U.  S.  28  u.  29).    üirschfeld  (tituli  statuar.  p.  30  sq.)  hat 
es  wahrscheinlich  za  iuachen  gesucht,  dass,  wo  der  Vater 
eines  Künstlers  genannt  wird,  auch  dieser  fdr  einen  Künstler 
m  halten  sei.    Sofern  dies  richtig  ist,  waren  allerdings  anch 
riiilcas,  Vater  des  lUiokos,  Telekles ,  Vater  des  Theodoros, 
Eukleides,  Vater  des  Sniilis,  Künstier.    Aber  wie  Charmides 
als  Vater  des  Phidias,  wie  die  Väter  von  Mengs,  Cornelius, 
Schwanthaler  für  die  Kunstgeschichte  durchaus  nicht  in 
Betracht  kommen,  sondern  gewisse  Konstrichtungen  sich 
erst  nach  den  Söhnen  bestimmen,  so  werden  wir  uns 
hüten  iDiibatü,    die  epochemachenden  Anfaüg-punkte  der 
Kunstübung  von  Samos  und  Aegina  dieser  Vä^er  wegen  um 
eine  Generation  zurückzudatiren.    Eine  gewisse  Uebuog  der 
Kunst  wird  dort,  wie  an  vielen  anderen  Oi  ten  Griechenlands, 
schon  weit  früher  vorhanden  gewesen  sein*  Die  vom  Hand- 
werk, oder  sagen  wir:  Kunsthandwerk  losgelöste,  sdbstSndige, 
ihre  eigenen  rein  künstlerischen  Ziele  verfolgende  Kunst  be- 
ginnt erst  bei  dtn  Söhnen.    Daiiu  aber  bei  übt  gerade  das 
Eigenthümliche  der  Stellung  des  Theodoros,  dass  uv  in  einem 
Theile  seiner  Arbeiten  (dem  Krater ,  dem  Weinstock  u.  a.) 
sich  principiell  von  der  früheren  Zeit  nicht  unterscheidet, 
sondern  diese  nur  etwa  in  vollendeter  Durchführung  über« 
trifft,  dagegen  durch  seinen  Antheil  an  der  Erfindung  des 
Erzgusses  uns  zugleich  als  einer  der  Begründer  einer  durch- 
aus neueren,  wenn  auch  in  ihren  Anfängen  noch  unbeholfenen 
Künsten twickelung  entgegentritt.    Mit  Rücksicht  auf  dieses 
Verhältntss  durfte  ich  (Kstlgesch.  II,  386)  sagen,  dass  selbst 
eine  relativ  grosse  künstlerische  Vollendung  der  ersteren 
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Arbeiten  (relativ:  nicht  im  Vcrhältniss  zur  Kunst  des  peri- 
kleischen  Zeitalters,  wie  U.  S.  7  meiDe  Worte  deuten  will, 
sondern  Im  Vergleich  mit  den  ältesten  Gass  werken)  noch 
keinen  fieweis  abgibt,  dass  sie  nothwendig  einer  jüngeren 
Zeit  als  diese  letztere  angehören  müssen.  Imiuerhin  mag 
in  den  Worten  Herodots  über  den  Krater  (I,  51):  ov  yaq 
TO  avvtvxov  faiveral  fAOi  tqyov  elrm,  wie  U.  S.  2  sagt,  „die 
Bewunderung  des  Kunstwerthes  deutlich  vor  Augen  liegen*^ 
BO  nennt  doch  auch  derselbe  Herodot  (I,  25)  den  Untemtc 
des  Glaukos  ^ifjg  a^tw  dta  navsta»  ruhf  h  JÜJfpoUsi 
&fffiaratVf  ohne  dass  jemand  daran  gedacht  hätte,  ihn  in  die 
Zeit  nach  ErEndung  des  Erzgusses  herabzurücken.  ^) 

Smilis. 

„Förster  (über  die  ältesten  Herabilder  S.  18)  bat  ein- 
lenchtend  gezeigt,  dass  ans  der  Stelle  bei  Pansaniaa  V,  17 
nicht  folgt,  Smilis  habe  gleichzeitig  mit  den  Schülern  des 

Dipoenos  und  Skyllis  um  Ol.  GO  gearbeitet":  U.  S.  28. 
Pausanias  nennt  zuerst  die  ^gya  a/rld,  Zeus  und  Hera,  doch 
wohl  die  eigentlichen  Tempelbilder.  £s  folgen  dann  eine 
Reihe  kleinerer  Gruppen,  sämiutlicb  von  altertbüm lieber 
Kunst,  meist  mit  An^e  der  Kunstler;  endlich  (x^m^  di 


0  Dan  Krater  weihte  Alyattes  nsoh  Delpbi  in  Folge  einer  Krank- 
heit, die  ihn  in  der  48.  Ol.  befallen  hatte  (Herodot  I»  19)  $  den  Glnnkoe 
aber  tatst  Eoeebins  in  die  22.  Ol.  £i  ist  swar  nicht  unmöglich,  daat 
Alyattea  ein  Stück  ane  älterem  Familienbeeits  geweiht  habe^  aber  nicht 
gerade  wahracheinllch.  Nun  macht  mich  bei  Gelegenheit  einer  An- 
frage fiber  Phalaria  A.  Schöne  auf  die  bftnfifl;  wiederkehrenden  FftUe 
Ton  doppelter  chronolo^iachor  und  hiitoriacher  Tradition  im  EneobanS' 
Hieronjmaa  anfinerkeam.  Bei  Phalaris  betrigi  die  Uifferens  21  Olym* 
piaden :  Ol.  81  nnd  52.  Ich  yermag  die  Sache  jetst  nicht  weiter  n 
▼erfolge».  Sollte  aber  nicht  etwa  die  Angabe  über  Glankoa  einer 
der  ftlteren  Datirongsweise  entsprechenden  Quelle  entnommen  nein? 
In  der  jüngeren  würde  dann  der  22.  die  43.  Olympiade  entapraohen, 
also  gerade  die  Zeit  der  Krankheit  dea  Aljattea. 
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SoT€^i^)  Tencbiedene  Werke  aus  späterer  Zeik  Es  kt  niin 
allerdiogs  nicht  leicht,  einen  ideellen  Zosammeohang  unter 
denselben  nachzuweisen;  aber  dieselbe  Schwierigkeit  zeigt 

sich  bei  andern  Götterversammlungen ,  z.  B.  am  Grabe  des 
Hyakintbos  (Paus.  III,  19,  4),  bei  verscbiedentn  VaB(  nl  ildirn 
(vgl.  Welcker  A.  D.  V,  Taf.  24),  und  doch  wird  iiieiuünd 
leugnen,  dass  hier  ein  Zusammenhang  vorauszusetzen  ist 
Neben  den  unter  diesen  Gruppen  befindlichen  Hören  des' 
Smilis  steht  nun  aber  ein  Bild  der  Themis  ore 
'Üqm  Yon  der  Hand  des  Dorykleidas.  Es  ist  also  Willkür, 
wenn  Förster  die  Hören  in  eine  engere  Verbindung  (eine 
weitere  gebe  ich  uatlirlich  zu)  mit  Zeus  und  Hera  setzt, 
sie  d  (gegen  von  der  Themia  loslöscii  will,  und  wir  werden 
dalier  Huren  und  Themis  so  lauge  als  zusammengehörig  be- 
trachten dürfen,  bis  zwingende  Gründe  für  eine  Trennung  bei* 
gebracht  sind.  Diese  sind  aber  bis  jetzt  nicht  vorhanden;  fttr 
die  Gleichzeitigkeit  spricht  vielmehr  der  Umstand,  dass  wur 
ein  zweites  Werk  des  Smilis,  die  samisehe  Hera,  nach  unseren 
Bestimmungen  über  die  Zoit  dcü  Tempelbauob  ebeufalls  in 
die  fünfziger  Olympiaden  setzen  dürfen,  ü.  will  jedoch  auch 
dieses  Bild  durch  eine  neue  Oombinatioo  in  die  vierziger 
Olympiaden  hinaufrücken.  Nach  Aethlios  nemlich  bei  Cle- 
mens Ales,  protr.  46  war  das  Bild  der  samischen  Hera, 
früher  ein  Brett,  ein  ayaXfia  avd^cnfVOBtdig  und  zwar  htl 
TlqcrAUovg  a^ovrog.  Einen  Prokies  in  Samos  kennen  wir 
nur  als  Fülirer  der  ionischen  Einwanderung  im  elften  Jahr- 
hundert. Nach  U.  soll  nun  aber  überhaupt  kein  Fürst  von 
bamos,  sondern  ein  Regent  des  Vaterlandes  des  bmilis  ge- 
meint^' sein,  nemlich  Prokies,  Tyrann  von  Epidauros  (640 
bis  600),  Ton  welchem  damals  Aegina  abhängig  war.  Allein 
wenn  wir  bei  einem  samischen  Schriftsteller  emen  Herrsdi^ 
Prokies  erwähnt  finden,  werden  wir  doch  nicht  wohl  umhin 
können ,  au  den  Samier  zu  denken ,  mag  derselbe  nun  mit 
Recht  oder  irrthümlich  citirt  werden.    Und  warum  soll 
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Aethlios  den  Herrscher  yon  Epidauros  erwähnen,  wenn  er, 
trie  wir  ziemlich  sicher  behaupten  köoneti,  den  äginetischei 
Künstler  gar  nicht  nannte  ?  Denn  wenige  Zeilen  später  citirt 
Clemens  den  Smilis  nicht  aus  Aethlios,  sondern  aas  einen 
andern  Gewährsmanne :  Olympichos.  Ich  wage  Über  das 
Verhältnis«  des  ayctluu  drdiJiai  loudig  bei  (k  m  ersteren  zu 
dem  ^oapov  des  andern  ,  worüber  Fürater  S.  22  ff.  ausfdlir- 
lich  handelt,  keine  bestimmte  Entscheidung,  obwohl  ich  es 
recht  Wühl  für  möglich  halte,  dass  das  Bild  des  Smilis,  der  i 
ja  auch  bei  Pausamas  als  Zeitgenosse  des  Daedalos  im  Zwie> 
licht  der  Sage  erscheint,  von  Aethlios  in  die  Zeit  des  samischeB 
Prolrles  hinanfgerückt  wird,  gerade  so  wie  wohl  Madonnen 
von  ausgesprochen  byznntinisclion»  Typus  dem  Evangelibten 
Lucas  beigelegt  worden  ;  -  jedenfalls  aber  hat  die  Hypothese 
von  U.  so  wenig  etwas  Zwingendes,  dass  es  gestattet  sein 
könnte,  auf  dieselbe  weitere  Schlüsse  zu  bauen. 

Endoeos. 

Ffir  die  Zeitbestimmung  dieses  Kiinstlers  glaubt  ü.  S.  30 
noch  einige  neue  Momente  beibiingea  zu  können.  Es  gebe 
einen  gleichnamigen  Künstler  in  der  93.  Ol.,  wahrscheinlich 
einen  Enkel  des  durch  eine  athenische  Inschrift  aus  den 
siebziger  Olympiaden  bekannten  Endoeos,  und  es  habe  also 
nichts  Befremdliches,  wenn  dieser  ältere  Künstler  &  OL  55 
bis  58  einen  gleichnamigen  GrossTater  gehabt  hätte.  Jener 
jüngste  „Künstler"  ist  ein  Steinmetz,  der  an  der  Ganelliraug 
der  Säulen  des  Erechllieums  arbeitet.  Der  Name  aber  ist 
von  Rhangabe  falsch  ergänzt,  da  vor  ....  doio^  nicht  zwei, 
sondern  vier  Buchstaben  f  hlea;  vgl.  Stephani  in  den  Ann. 
d.  Inst.  1843,  tav.  L,  II,  A,  52.  Lassen  wir  also  die^e 
Genealogie  ans  dem  Spiele.  —  Hören  wir  weiter:  DiePho- 
Icaer  nahmen  bei  ihrer  Flucht  vor  Harpagos  aas  Ephesos 
ein  Aphidryma  der  dortigen  Artemis  mit:  Strabo  IV,  179. 
Daraas  folgert  U. ,  dass  Endoeos  vor  dieser  Zeit  (Ol.  59) 
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gelebt  haben  müsse ;  was  ricbtfg  sein  würde,  wenn  das  Bild 
des  Endoeos  nacliweislich  das  älteste  wäre,  welches  in  Ephesos 

existiite.  Dafür  aber  fehlt  uns  jeglicher  Ueweis,  und  es  ist 
sogar  unw^^hr^cht•inlich ,  da^s  das  uralte  Heiligthmn  selbst 
vor  dem  Tempelbau  des  Chersiphroü  ohne  irgend  ein  altes 
CuUttsidol  bestanden  haben  sollte.  Damit  aber  fällt  die 
Consequens  für  die  Zeitbestioimnng  des  Künstlers. 

lieber  den  Tempel  TonTegea,  in  dem  sich  ein  anderes 
Werk  des  Endoeos  befand,  hören  wir  ü.  selbst  (S.  30): 
„Piinsaiiins  (VIII,  45,  4)  untert^cheidet  nur  dtn  alten,  der 
Sage  nach  von  Aleos  gegründeten  Tempel  von  dem  Gebäude 
des  Skopas.  Mir  bleibt  es  zwar  wahrscheinlich,  dass 
der  Bau  des  Ol.  96,2  abgebrannten  Tempels  zur  Zeit  der 
grössten  Macht  von  tegea,  zwischen  Ol.  46,1  nnd  58,1, 
wohl  zwischen  Ol.  52  und  55  wegen  des  grossen  Siegs  über 
die  S])arliaten  aubgelührt  worden  ist;  sicher  aber  ibt  nur 
auä  llerod.  IX,  70,  dass  er  zur  Zeit  der  rerserkriege  schon 
bestand.^'  Nachdem  dann  aber  Endoeos  wegen  des  ephesi- 
sehen  Bildes  zwischen  Ol.  50-*60  angesetzt  worden  ist,  heissl 
68  eine  halbe  Seite  spater:  „Es  unterliegt  nunmehr 
keinem  Zweifel,  dass  der  Tempel  der  Athena  Alea  eben- 
falls mit  Recht  von  mir  in  die  Mitte  der  50er  Olyiüpiaden 
,  verlegt  wur  de/*  Und  das  schreibt  U. ,  naclulrm  er  sell)st 
einen  früheren  Irrthuni  Ix  richtigt  und  nachgewiesen  hat, 
dass  bei  Pausanias  unter  dem  in  der  96.  Ol.  abgebrannten 
Tempel  der  alte  aus  der  Sagehzeit  des  Aleos  zu  verstehen 
sei.  Woher  hat  er  denn  nun  die  Kunde,  dass  zwischen 
diesem  und  dem  Tempel  des  bkoi^as  überhaupt  noch  ein 
anderes  Gebäude  errichtet  worden  ist? 

Dipoenos  und  Skyllis. 

S.  34  —  35  sucht  U.  seine  Gombination  über  die  Zeit 
dieser  Künstler  zwar  aufrecht  zu  erhalten,  fdgt  aber  selbst 

hinzu ;  „Dieso  Vermuthung  halto  ich  noch  für  wahrscheinlich, 
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för  die  Koostgesdiichte  Ist  sie  gleichgültig.**  Idi  wiedei^ 
hole:  sie  ist  nicht  nur  gleichgültig,  sondern  ▼ollkommefi 

haltlos.  Denn  was  soll  es  beissen:  ,,Das  steht  alles  ge- 
schrieben; das  Einzige,  was  ich  dazu  gethan  habe,  besteht 
ausser  der  durch  den  Synchronismus  gegebenen  Nennung  des 
KlUthcnes  aus  der  Verinuthung,  dass  jene  Verfeindung  in 
den  politischen  Verhältnissen  ihren  Grund  hatte".  Der  Sjn* 
chronismns  ist  ja  eben  der  Punkt,  der  bestritten  wird ;  and 
von  den  „politischen  Verhältnissen"  ist  in  der  betreffenden 
Stelle  des  Plinios  (36,  9)  durchaus  nicht  die  Rede;  ja  die 
Worte:  siniulacra  publice  locavcraut  Sicyouii  wider- 
sprechen geradezu  der  Annahme,  dass  ein  Tyrann  die  Be- 
stellung machte,  und  wenn  die  Künstler  iniuriam  questi  abiere 
in  Aetolos,  so  liegt  darin  keineswegs,  dass  die  Künstler  einem 
Tyrannen  bei  seiner  Vertreibung  folgen  mussten."  Ich  muss 
also  gegen  jedwede  Folgerung  aus  dieser  CombinatioQ  auf 
das  Entschiedenste  protestiren. 

,, Desto  bedeutentler  ist  aber  das  Datum  bei  Plinius"  (S.  35). 
Dieser  sagt  a.  a.  0.:  inclaruerunt  .  .  .  etianmum  Mf  üs  im- 
perantibus  priusque  quam  Cyrus  iu  Persis  regnare  inciperet, 
hoc  est  Olympiade  circiter  L.  Ich  hatte  gesagt,  dass  diese 
Worte  uns  zwischen  Ol.  50  und  65 ,  d.  h*  dem  R^ierungs* 
antritte  des  Qyrus  noch  ziemlidi  freien  Spielraum  lassen, 
ü.  meint:  „Die  Billigkeit  verlangt,  dass  wir  denselben  Spiel- 
raum auch  uacli  lückwilrts  bis  Ol.  45  gestatten.'*  Doch 
nicht  ganz:  denn  ^vir  entfernen  uns  dadurch  von  dem  Ter- 
minus, welcher  Tlinius  als  Ausgangspunkt  dient,  dem  Re- 
gterungsantritte  des  Cyrus,  um  weitere  zwanzig  Jahre.  Dodi 
das  ist  Nebensache.  Denn  D.  behauptet  weiter:  „Einen 
Beweis,  dass  die  Datirung  so  schwankend  oder  falsch  ist, 
hat  Brunn  nicht  angetreten,  der  Sprachgebraudi  des  Schrift- 
stellers widersetzt  sich  der  laxen  Auslegung  des  Wortes 
circiter"  ;  und  S.  3G :  „Also  der  Ausdruck  circiter  enthält 
nicht  eine  ungefähre,  sondern  eine  genaue  Zeitbestimmung." 
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Idi  hatte  diese  Behauptang  schon  fj  über  in  einem  anonytpen 
Artikel  des  dem  Philologns  bei  gegebenen  philologischen  An- 
zeigers gelesen,  aber  nicht  für  nothwendig  erachtet,  dea 
Gegenbeweis  zu  liefern .  dass  circiter  auch  heut  zu  Tage 
noch  immer  wie  bisher  „ungefähr**  bedeutet.  Da  aber  jetzt 
U.  den  Sats  mit  einem  grossen  Apparat  Ton  Citaten  zu  ver- 
theidigen  unternimmt,  eo  wird  man  mir  verzeihen,  wenn  ich 
hier  ausffihrlidier  sein  mnss,  als  mir  selbst  lieb  ist.  Doch 
werde  ich  mich  auf  die  elf  Stellen  für  cuci  und  ciiciier 
beschränken,  andere  Angaben  aber  mit  prope,  fere  u.  a.  aus 
dem  Spiele  lassen. 

1)  Plinius  2,  37 :  Pythagoras  Samfus  primns  deprehendit 
Olympiade  circiter  XLII,  qui  fnit  urbis  Romae  annns  GXLII. 
Statt  einer  genauen  Zeitbestimmung  haben  wir  hier  einen 
groben  Irrthum  des  Plinins ,  da  wir  statt  Ol.  42  weit  eher 
62  erwarten  seilten.  Das  Jalu  der  Stadt  aber  ist  nach  ein- 
facher Multiplication  hinzugeiügt,  wie  sich  daraus  ergiebt, 
dass  142  d.  St.  nicht  Ol.  42,  1 ,  wie  U.  rechnet,  sondern 
dem  letzten  Jahre  dieser  Olympiade  entspricht. 

2)  13, 101.  Theophrastus,  qui  proximus  a  magni  Ale- 
xandri  aetate  sertpsit  haec  circa  urbis  Romae  annum  CCCGXL; 
vergl.  15,  1:  Theophrastus  .  .  .  urbis  Romae  amiu  circiter 
üCCCXL.  Nemlich  Nicodur us,  dem  Theophrast  eine  Schrift 
widmete,  war  Archon  urbis  noetrae  CüCCXL  anno:  3,  58. 
Da  aber  die  Widmung  nicht  in  diesem  Jahre  stattzufinden 
brauchte  (vgl  Theophr.  de  cans.  plant.  I,  195),  so  setzt 
Plinius  aus  diesem  Grunde  und  nicht,  wie  U.  meint,-  weil 
die  Jahresanfänge  nicht  übereinstimmen,  in  den  beiden  ersten 
Stellen  circa  und  circiter,  um  seine  Angabe  nicht  als  eine 
genaue,  sondern  als  eine  approximative  zu  bezeichnen. 

3)  14,  73:  Erasistrati  maxitni  medici  auctoritas,  circiter 
CCCCL  anno  urbis  Romae.  „Warum  gerade  dieses  Jahr 
ang^eben  wird,  weiss  ich  nicht."  Die  Angabe  ist  eben 
dnrdi  circiter  als  eine  ungefähre  hingestellt^  und  entspricht 
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nicht  genau,  soDdern  in  runder  Zahl  der  120.  Ol.,  die  eben- 
üftUs  Durch scbnittszahl  ist. 

4)  16,  286:  ein  Lotos  in  Born  niinc  circi'ter  annom  D 
haboti  weil  er  379  d.  St,  also  etwa  480,  ehe  Plinias  sduriebi 
■dum  Torfaanden  war:  inoertam  ipsa  quanto  TeUietior«  Dir 
her  die  runde  Zahl  500. 

5)  18,  307:  eine  Bohne  soll  sich  von  Pyrrhus  Zeit  bis 
zum  Firateokriege  des  Pompejus  erhalten  haben  anois  circilei 
CCXX.  Die  Zeit  dee  letzteren  igt  eidier;  die  Begierinig  d« 
P^bi»  dagegen  amfaast  einen  längeren  Zeitraam :  dann 
keine  bestimnite  Jahrenahl,  sondern  circiter. 

6)  30,  10:  Medicin  und  Magik  blühen  dnrch  Hippokrates 
und  Demokrit  circa  Pelopoiioesiacum  Graeciae  bellum,  quod 
gestum  est  a  CCC.  urbis  nostrae  anno.  U.  ändert :  CCCXXIII. 
weil  Qellias  XVII,  21,  16  dieses  Jahr  als  Anfangsjshr 
nenne.  Aber  auch  dnrch  dieses  Gitat,  welches  wir  kaa« 
ttStfaig  haben,  verliert  die  Aenderang  nichts  Ton  ihrer 
waltsamkeit.  Liegt  nicht  eine  Fliichtigkeit  des  PUniiis,  soi- 
dein  ein  Fehler  der  Handschrillcn  vor,  so  wäre  es  waLl 
einfacher  zu  schreiben:  gestum  erat  CCCL  urbis  aDuo,  wo- 
durch gerade  das  £ndjabr  bezeichnet  würde.  Aber  and 
dann  fiUlt  die  BlUthe  nidit  in  dieses  Jahr,  sondern  drcs 
Pel.  bdlnm,  d.  h,  iwisofaen  Anfang  nnd  Ende. 

7)  33,  27:  Polykrates  wird  drcfter  GGXXX  mbis  ai- 
num  gutödiet.    Ü.  äadurt  wiederum:   CGXXXII,  nicht  Dw 
willkürlich,    sondern  geradezu  niit  Unrecht.     Denn   doirb  ! 
circiter  will  ja  Pliuitts  andeuten,  dass  er  nur  etwa  eia« 
Olympiade,  nicht  das  genane  Juhr  im  Auge  hat 

8)  33,83:  Gorgias  setst  sich  eine  goldene  Statae  UX 
drdter Olympiade;  nadi Spenge!:  LXXX;  nach Bergk LXXXX  • 
Schon  daraus  erhellt,  dass  es  sicli  nicht  um  eine  be&timcut'^ 
Jahreszahl,  sonderu  um  eine  ungefähre  handelt. 

9)  34,  49:  Phidias  blüht  oljmpiude  LXXXIII,  drciter 
CCC«  nostrae  orbis  anno.  U.  schreibt  CCCV,  wiedemm  wiü* 
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kurlidi*  DeDn  die  83.  Olympiade  ttimmt  bis  anf  eine  Dtffe* 
reuz  Ton  wenigen  Jahren  mit  der  runden  Zahl  300. 

10)  35,  55  :  circa  tiomuli  aeiatem  muss  Bulai  chos  für 
Kandaulcs  gemalt  habeu :  denn  Kandaules  soll  in  demselben 
Jahre  wie  Eomulna  gestorben  sein.  Also  auch  hier  stellt 
Pliniae  nur  einen  allgemeinen  Sjrncbronisnme  für  die  Zeit- 
bestiuninng  des  Bolarobos  anf. 

11)  36,  15:  (statnaria  et  pictnra)  cnm  Fhtdia  coepit 
LXXXIII.  Olympiade ,  post  annos  circiter  CCCXXXII  (nach 
Beginii  der  Ol^iupiudeD).  Plinius  iiiulLiplicirt  einfach,  wühreod 
die  Oberflächlichkeit  der  ganzen  Bestimniung  noch  besonders 
aus  dem  coepit  hervorleuchtet. 

Das  sind  die  Beispiele,  durch  welche  U.  beweisen  will, 
dass  ,,der  Aosdruek  circiter  nicht  eine  nngeßihre,  sondern 
eine  genane  Zeiibestimmnng  enthalt".  Ich  bleibe  also  bei 
metner  Behauptung :  wenn  Plinius  sagt:  „Dipoenos  und  Skyllis 
wurden  berühmt  noch  zur  Zeit  der  Mederherrschaft  und  vor 
dum  R  gicrungäautntt  des  Cyrus,  d.  h.  ungefähr  in  der 
50.  Olympiade",  so  ist  uns  hier  ein  gewisser  Spielraum 
zwischen  Ol.  60  und  55,  des  Cyrus  Regierungsantritt,  um  so 
mehr  gelassen,  als  Pünios  die  Zahl  überhaupt  nor  Ter* 
gleichnngsweise  nnd  in  deutlicher  Bedehang  zn  etiamnnm 
und  prinequam  hinzufügt. 

Ich  nahm  daher  approximati?  Ol.  48,1  als  GebartcJ:ihr 
der  Künstler  an,  die  demnach  beim  Re^^ierungsantritt  des 
Cyrus  29  Jahre  alt  gewesen  wären,  ü.  meiut  nun  (S.  33), 
dass  sie  nach  dieser  Voraussetzung  „unujöglich  vor  Ol.  55 — 56 
nach  Sikyon  kommen  konnten.  Denn  ihre  Kunst  haben  sie 
doch  in  Kreta  gelernt  nnd  als  Meister  geübt."  Ersteres  ist 
wahrscheinlich,  weil  sie  DandaKüen  genannt  werden;  letz* 
teres  wird  nirgends  gesagt;  ja  es  wird  nicht  einmal  iri^end 
ein  Werk  von  ihnen  als  in  Kreta  befindlich  angeführt. 
„Schwerlich  sind  sie  jünger  als  25  Jahre  gewesen,  als  sie 
selbständig  wurden."   Auch  das  i»t  nicht  nöthig:  Bernini 
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fdlirte  leine  Gruppe  des  Apollo  und  der  Daphoe  mit  18 
Jahren  ans;  Scbwanthaler  erhielt  deo  Auftrag  zn  Bein» 
Tafelanfsatse  mit  21  Jahren;  Schadow  wurde  sogar  tuk 

24  Jahren  schon  Professor.  „Sie  haben  den  parischen  Mar- 
mor (Plin.  36,  14),  ehe  sie  nach  Griechenland  gingen,  an 
Ort  und  Stelle  keiuieu  gelernt."    Bei  Pliiiius   steht  davon 
nichts,  sondern  nur,  dass  sie  in  parischem  iMarmor  arbeiteten, 
nnd  „für  den  Aufenthalt  im  Osten  etwa  vier  Jahre'*  za  ndbr 
nen,  ist  demnach  durch  nichts  geboten.  Also  nicht  in  eines 
Alter  ron  29  —  30,  sondern  ebenso  gut  von  20  —  25,  d.  h.  • 
Ol.  53 — 54,  konnten  sie  nach  Sikyon  kommen.    Dass  sicfa  - 
ihnen  dort  ,,eine  Aussicht  auf  grosse  Unteruehmnngon  er-  | 
öfifnut».",  ist  wiedoium  eine  rcioe  bupposition.    Bei  Plinius  ^ 
ist  nur  vou  vier  (voraussichtlich  zu  einer  Gruppe  gehörigen) 
Statuen  die  Rede,  zu  deren  theilweiser  Ausführung  (denn  Tor  - 
der  Vollendung  verliessen  sie  Siicjron)  swei  Künstler  »ein^ 
Jahre"  wiederum  nicht  unbedingt  nothwendig  hatten,  so  da» 
sie  frühestens  Ol.  56  —  57  nach  Ambracia  hatten  konmea 
können.    „Dort  bildeteu  sie  einen  Schüler  Polystratos",  be- 
kannt durch  eine  Statue  des  Pbalaris,  welcher  hücli^^t  wahr- 
scheinlich Ol.  56,2,  spätestens  Ol.  57,1  starb.  Damals  waren 
sie  nach  meiner  Annahme  34— 3 G  Jahre,  konnten  also  recht 
wohl  schon  einen  tüchtigen  Schüler  haben.   Allein  —  ich 
lese  eben  noch  einmal  nachi  was  ich  in  der  Künstlergesdiichts 
über  PoljTstratos  gesagt  hatte :  „Ein  Künstler  aus  Ambraloeo 
gerade  in  dieser  Zeit  müsste  auffällig  erscheinen,  wüssten 
wir  nicht  aus  Plinius,  dass  Dipoenos  und  Skyllis  während  ] 
der  Unterbrechung  ihres  Aufenthaltes  in  Sikyon  sich  dorthin  I 
gewendet  hatten."   Ich  hatte  mich  ziemlich  vorsichtig,  aber  | 
doch  immer  noch  nicht  yorsichtig  genug  ausgedrückt  Denn 
während  ich  nur  allgemein  auf  die  Möglichkeit  gewisser  Be* 
lidittngen  swiscben  den  Künstlern  hingedeutet,  ist  meine 
Aeusserung  Anlass  geworden,  dass  ü.  sofort  den  Polystratos  | 
zu  eiuem  bchuier  der  Kretenser  macht,  woTon  weder  ba 
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Tutian  noch  bei  mir  ein  Wort  gesagt  ist.  Was  mir  früher 
anfföUig  erschien,  erklärt  sich  vielleicht  einfacher  daraiv, 
daas  Ambrakia,  erst  von  den  KjpeeUden  gegründet,  als  junges 
nnd  anfstrebendee  Gemeinwesen  andi  künstlerische  Kräfte 
in  Anspruch  nahm  und  dieselben  theils  nnter  seinen  Bürgern 
erweckte,  thuils  aus  der  Fremde  heranzog.  Was  wir  aber 
über  den  einheiüiibchen ,  und  was  wir  über  die  fremden 
Künstler  wissen,  steht  so  unvermittelt  neben  einander,  dass 
wir  daraus  Folgerungen  für  die  Zeitbestimmung  des  Di« 
poenos  und  Sk/liis  su  ziehen  in  keiner  Weise  berechtigt 
sind. 

Nach  diesen  Erörterungen  habe  ich  also  nidtt  einmal 

nöthig,  einen  besonderen  Nachdruck  auf  die  Nachriclit  des 
Moses  von  Chorcnc  über  \N^^ikc  der  beiden  Künstler  zu 
legen.  U.  (S.  32)  verwirft  die  ganze  £i Zählung;  und  dass 
in  dem  Bericht  über  Artases  und  Cyrsus  grosse  Verwirrung 
herrscht,  lässt  sich  allerdings  nicht  leugnen.  Dass  es  sich 
jedoch  um  die  Gesduchte  des  Kroesos  handelt,  geht  aus 
dem  weiteren  Verfolg  der  Ersahlung  bei  Moses  deutlich 
hervor,  and  der  Glaube  an  einen  positiven  historischen  Kern 
mus8  gerade  dadurch  verstärkt  werden,  dass  zwei  Künstler 
mit  Angabe  ihres  Vaterlandes  genannt  werden,  deren  Namen 
wegen  ihrer  minderen  Berühmtheit  nicht,  wie  etwa  ander- 
wärts der  des  Phidias  aus  verworrenen  und  falschen  Local* 
traditionen,  sondern  aus  guter  Quelle  entnommen  sein  mossfeen, 
möglicher  Weise  von  der  Insdirilt,  die  sich  an  der  Statue 
des  Herakles  als  eine  Hauptfigur  der  Gruppe  befinden  mochte. 
Sofern  also  der  Nachricht  des  Moses  die  Thatsache  zu  üruudtj 
Hegt,  dass  Cyrus  Weike  d*  s  Dipoenos  und  Skyllis  aus  dem 
Reiche  des  Krösus  wegführte ,  würde  sich  daraus  sehr  wohl 
erklären,  weshalb  bei  Plinius,  resp.  in  den  Quellen,  auf  dio 
seine  Angabe  luriickgeht»  die  Zeit  der  Künstler  gerade  nach 
der  Regierungszeit  des  Krösus  bestimmt  wird.  Doch  bleiben 
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wie  gesagt,  auch  voa  der  Nachricht  des  Moses  abgesehen, 
mdoe  Zeitbestimmungen  der  beiden  Künstler  anveräodexl 

Daraas  folgt  endlich,  dass  ich  keinen  Grund  habe,  meine 
Aafstelluogea  über  die  Zeit  des  Kallon  zu  inodlfictren.  Sollt» 
die  yon  U.  S.  40  ausgesprochene  Vermathnng,  dass  Pausanias 
nicht  den  dritten  uiessenischen,  sondern  den  Persei  krieg  mit 
dem  erbten  messenischen  verwecliselt  habe,  das  Richtige 
treffen,  so  würden  damit  die  chronologischen  Endpunkte 
swiscben  Dispoenos  und  Kallon  um  Yier  Oljrmpiaden  naher 
znslsmmenrüc^en ,  wogegen  ich  darehans  nidita  einznwenden 
hatte.  Streng  beweisen  ISsst  sich  Idder  die  eine  Verweeb- 
selnng  so  wenig  wie  die  andere,  and  anch  bei  meiner  Dar- 
legung konnte  ich  daher  nur  im  Auge  haben,  die  von  mir 
auf^ustellte  Verniulhung  überhaupt  als  eine  mögliche,  mit 
andern  Xhatsachen  nicht  in  unlösbarem  Widerspruche  stehende 
nachzuweisen.  Dadurch  erledigen  sich  auch  die  EinwenduQgen, 
welche  Overbeck  (Ber.  d.  sächs.  Oes.  1868,  8.  78)  gegen  d» 
eincelnen  Ans&tse  mdner  konstgenealoglschen  Reilie  ra 
Ol.  48,1  nnd  79,3  erhebt.  Denn  mit  Ausnahme  der  fiber- 
lieferten  Thatsache,  dass  Dipocnos  vor  0).  55,2  als  Künstler 
bekannt  war,  und  der  Hypothese  über  die  Lebensdauer  des 
Kallon,  welche  eben  bewiesen  werden  soll,  sind  alle  übrigen 
Ansätze  rein  schematisch  in  sich  wiederholenden  Abständen 
eben  nur  au  dem  Zwecke  angenommen,  um  Jene  Schlossialil 
als  mit  der  Anfangssahl  wohl  yereinbar  binanstellen. 

Die  vorstehenden  Eiöitcjungen  Iiaben  sich  streng  auf 
die  chronologischen  Grundlagen  der  Künstlergeschichte  be- 
schränkt.  Der  weitere  Nachweis,  dass  die  gewonnenen  Re- 
sultate dem  inneren  Entwickeiaogsg^oge  der  griechischen 
Kunst  in  keiner  Weise  widerspret:^^»!  natfirlich  nidU 
hier,  sondern  nor  Im  ganzen  Zusamm.^"^«^  griechisch«! 
Konstgeschichte  gegeben  weiden. 
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Herr  Hofmana  sprach! 

„üeber  die  mittelhoehdentselieii  Gedichte  von 

Salomou  uad  Judith  und  Verwandtes/* 

Diese  zwei  Dichtungen  iiiüäsen  im  Zusammenhange  be<» 
han^lelt  werdeu,  denn  sie  leiden  auf  der  eiueo  Seite  an  deo 
gleichen  Gebrechen,  Lückenhaftigkeit  und  nnsidberer  Strophen* 
eintheilang,  auf  der  andern  eobsamiren  sie  steh  anter  einem 
höheren  Gesiehtspankt ,  der  sie  sehliesstich  gcwissemasseQ 
als  ein  zus:imii]eugehörige8  Werk  erscheiuen  lässt. 

Um  mit  dein  Salomen  zu  begianeu ,  so  enthält  dieser 
in  der  Form ,  in  welcher  wir  ihn  in  MUlienhofi[  •  Scherers 
DenkmälerD  lesen,  20  Strophen  von  regeUnässig  10  Verses, 
nnd  dann  eis  5^  ein  Stück  von  66  Versen,  weldie  die  Herans* 
geber  zwar  in  4  Abs&tse  von  14,  20,  16,  16  Versen  tiieilen, 
übrigens  aber  als  unstrophisch  behandeln,  während  es  seinem 
Inhalte  nach  doch  durchaus  dem  übrigen  Gedichte  homogen 
iat.  Wenn  ich  mich  nun  frage,  was  in  aller  Welt  könnte 
einen  Dichter,  der  so  gans  regelmässige  zehnzeilfge  Strophen 
gemacht  hat,  dazu  bewegen,  mitten  hinein  ein  formloses 
Stück  von  66  Versen  sn  setsen ,  so  finde  ich  darauf  keine 
Antwort;  denn  zu  sagen,  es  ist  so,  also  mnss  es  so' sein, 
wird  Niemand  für  einen  Grund  gelten  lassen.  Selien  wir 
uns  diese  formlosen  66  Verse  genauer  an ,  so  findeQ  wi|r 
regelmässige  Sinnabschnitte  bei  den  Versen  1,  15,  25,  35, 
89,  51,  61.  Gehen  wir  von  diesen  Knoteojimnkten  ans,  so 
eigeben  sich  nach  Aasscheidnng  einiger  gelehrter  Einschiebsel 
nnd  nnnöthiger  ZasStze  und  mit  Hinznziehnng  der  Strophe, 
welche  die  Herausgeber  als  6.  bezeichnen,  6  regelmässige 
zehnteilige  Strophen,  ^Q  ({asa  danp  das  gaiue  Fragment 
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deren  25  eothSlt  Solche  ZosStie  sind  5 — 9,  Sl — 34,  49 — 50 

nnä  eridlich  Strophe  6,  V.  7 — 10.  Dazu  ibt  noch  die  Wie<3«^ 
holung  in  G5 — 66,  und  G  1 — 2  zu  tilgen,  ond  somit  Bteiien 
sich  die  6  btrophen  rein  lieraas. 

6. 

Ein  hdrro  hlz  HIroaimas, 
BiQ  scripft  seilt  ans  sos, 

der  het  ein  michil  wandir 
üzir  einini  biiLlii  vunclin. 
6  t'iii  wurm  ^v^i^:hs  dar  inni, 

der  irdranc  alli  brunni 
di  dir  in  der  baigi  wärio. 
di  detemin  wnrdin  14ri, 
des  chdmm  dt  laid 
10  in  TiU  starchi  ii6ti. 


7. 

Salm6n  der  was  richi, 
er  ded  66  wisltchi, 
er  htz  das  luit  cü  gto, 
ein!  dsternam  Tallan 
5  media  undi  wtnie, 

diu  allir  bcstiii  lidis. 
do  er  iz  alliz  üz  gitranc, 
ich  weiz  er  in  slafdoti  bant. 
daz  was  ein  michil  gotis  craft, 
10  daz  imo  der  warm  sft  spradi. 

8. 

Der  vreissami  drachi 
zi  Salmoui  sprach  ir: 
hdrro,  nü  yirla  mich, 
§6  biwiain  ich  dich 
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eioir  vil  michilin 
a  dtüim  munateri. 
Salom6n  sprach  dd 

yi!  wtslichi  dir  zu:  ' 
nü  sagi  mirz  vil  schiri, 
odir  ich  heizzi  dich  virllsL 

9. 

Der  wurm  sprach  imo  zti 

ein  tir  gat  iu  Libano, 
daz  heiz  du  dir  giwinui, 
di  ädirio  briogi. 
ich  sagi  dir  recht!  wl  do  dt^ 
d&r  tz  werchi  eini  saür, 
dü  wirt  scarf  andi  was, 
du  suidit  als  ein  scarsahs 
üffi  den  marmilstein, 
vil  ebini  miu  er  inzuei. 

10. 

Salmda  was  richij 
er  det  so  wfslichi, 

er  hh  imo  snidin  dü  baut 
und  viibot  imo  du  laut, 
dö  YÜr  er  zi  waldi 
mit  allin  slnin  holdin. 
er  Taat  daa  t!r  in  Libaad, 
ai  steti  tHdk  ier  dd. 
dd  jagit  trz  alli 
drl  tagi  Toili. 

11. 

D6  er  das  tir  d6  giwan, 
d6  was  er  ein  Tri  mao) 
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er  biz  imoz  giwinnin, 

di  ädirin  bringin. 
5  von  du  wart  aui  alliz  isin 

das  büä  giworcbt  mit  vlizzi, 

di  weoti  marmilsteiD  vil  wiz, 

das  himiliz  uod  der  estirich. 

d&r  inni  haogttin  Bcdni 
10  di  guldtoin  crdnin. 

So  scheint  sich  mir  das  Verhältniss  su  gest^ten,  wem 

man  annimmt,  dass  die  Stelle  vom  Dichter  selb  «t  ist.  Ganx 
antlers,  wenn  man  sie,  und  dazu  ist  Berecbtigu.ng  vorhanden, 
in  ihrer  Gesammtheit  als  ein  Einschiebsel  aus  apokrjpher 
Quelle  erklärt.  Dann  ist  es  auch  nicht  nö*äiig,  regelmässige 
Strophen  hersastellen,  denn  dass  die  Verfasser  der  Zusätze 
sich  am  solche  Regeln  nicht  "kümmern,  \iaben  wir  wiadexholt 
gesehen. 

Die  zweite  grosse  Corruptcl  im  Salomon  ist  eine  om- 
fangreiche  Lücke  zwischen  der  12.  (17.)  und  13.  Strophei 
von  der  wir  nur  sagen  könaea,  wab  darin  gestanden  haben 
muss,  weil  sich  gllicklicber  Weise  die  Inhaltsangabe  erhalten 
hat,  freilich  untei:  der  Maske  eines  lateinischen  Verses,  des 
10.  der  12.  Strophe. 

In  Ilieruaalem  militaris  potestas 

reimt  zwar  zulälliger  Weise  auf  was,  steht  aber  mit  dem 
Vorausgehenden,  wie  mit  dem  Folgenden  in  absolut  keiner 
Verbindung,  kann  also  nichts  anderes  sein,  als  eine  am 
Bande  oder  zwischen  den  Strophen  befindlidi  gewesene  In* 

haltsangabe  za  den  yerlomen  Strophen,  die  wirklidi  von 

Salonions  lu  itii^sinacht  gebandelt  haben,  wovon  jetzt  io  dem 
Erhaltenen  mit  keiner  Silbe  mehr  die  Rede  ist. 

Paralipomena  II  9,  25— 26  finden  sich  die  betn  fTendon 
Worte  »mtreut  Habuit  —  Salomo  —  in  Jerusalem  po- 
testatem,  and  daher  wird  denn  nach  der  Inhalt  der  forlomea 
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Strophen  genommen  gewesen  sein.   Wenn  der  letzte  Vers 

der  12.  Strophe  auf  diese  Art  wegfällt,  so  braucht  auch  nach 
dem  dritten  Verse  derselben  Strophe  keintj  Lücke  aogenommen 
zu  werdeu  und  kann  mau  stehen  lassen 

der  wtstflm  tmo  sü  vlds, 

er  ni  wissi  siniu  giiioz  etc. 

denn  das  Tramb&ri  (excellentia)  in  Vers  8  besieht  sidi  offen- 
bar auf  die  Weisheit  nnd  nicht  anf  den  Reicfathnm  des  Königs. 

Str.  16,  9  —  10  möchte  ich  mit  anderer  Wortstellung 
und  Auslassung  von  inni  lesen: 

d&  ist  daa  4wigi  licht 

des  siganc  wirt  hini  ?ordir  nicht 

Str.  17,  1  vielleicht  virnaui  st.  virnemin  kun.  Vers  4 
ist  einfacher  herzustellen,  wenn  man  die  Lesung  der  Hs.  bei* 
behält  nnd  nor  nbiriüt  in  lüt  rerkürzt 

dt  er  minnit  dougiu  nndi  lüt. 

Wenn  beim  Salomon  eine  metrische  RegelmässigkeiC 
noch  zn  erreidien  war,  so  mnss  bei  dem  Seitenstücke  dazo 

auf  eine  solche  Herstellung  von  vorne  herein  verzichtet  werden, 
dä.  dtr  Text  hier  zu  cornipt  und  lückenhaft  überliefert  ist 
und  das  Ganze  auch  keinen  bchluss  hat,  vielleicht  nie  einen 
hatte.  Vor  allem  ist  hier  die  Frage  zu  stellen,  mit  welchem 
Rechte  die  Heransgeber  das  Stück,  welchem  in  der  editio 
princeps  der  Titel  Aeltere  Jadith  gegeben  war,  in  zwei 
Theile  zerlegt  haben.  Wenn  man  Ton  dem  Utel,  den  Biemer 
geschöpft  hat,  ausgeht,  so  ist  eine  solche  Trenmiijg  alkriiiugs 
vollkommen  gerechtfertigt;  aber  der  Titel  steht  ja  nicht  in 
der  Handschrift  und  die  beiden  Tlieile  lassen  sich  sehr  gut 
anter  dem  einen  Gesichtspunkte  Tereinigen,  dass  sie  zn  einer 
Geschidite  des  Nabnchodonosor  gehörten,  weldie  den  König 
des  fiuches  Daniel  mit  dem  des  Buches  Jadith  identifiorte 
und  auä  dea  Ei  Zählungen  beider  ein  Ganzes  machte,  welches 
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dann  wieder  den  Gegensatz  zur  Dichtung  ?on  Salomoa  bil- 
dete, als  Bild  and  Gegenbild  des  berühmtesten  and  des 
berfichtigsten  Königs  des  alten  Testaments.  Dann  gilt  die 
Einleitung,  die  sich  nach  MS.  nar  auf  die  3  Jünglinge  im 

Feuerofen  bezieht,  für  beide  Theile,  während  jetzt  ilic  JuJith- 
geschichte  abrupt  und  gegen  allen  Uebrauch  dieser  geistlichen 
Dichter  anfangt  mit 

Ein  kaninc  hfs  Halofernt, 

wiewohl  die  HS.  das  richtige  herzogi  st.  kuninc  hat.  Fasst 
man  beide  Gedichte  uuter  dem  Titel  Na!  uchodonosor  zu- 
sammen, 80  fallen  alle  diese  Bedenken  \veg  und  auch  der 
Umstand»  dass  die  meisten  Strophen  in  beiden  achtseilig 
sind ,  ist  dann  selbstferständlich  (die  ZahlenTerhSltnisse  sind 
2X12,  6X8,  12,  10,  4X8,  8X10,  2x14,  8,  21). 

Der  Abtheilung  dur  DM.  folgend  gehe  ich  nun  zu  deu 
einzelnen  Stellen  über,  die  hier  yiel  zahlreicher  ais  im  Salo- 
men verdorben  erscheinen. 

a.  3  Jünglinge. 

Str.  2, 2  den  sa  tilgen.  Z.  8  was  za  tilgen,  vgl.  6,  2. 

Z.  12  yil  vast  zu  tilgen,  oder  wenigstens  vil. 

Str.  3,  10  1.  si  bigingin  slni  ziti»  denn  der  Vers  bei 
MS»  hat  5  Hebangen. 

Str.  6,  8  1.  abgot  (st  got)  mit  der  Hs.  and  in  Uebei^ 

eiübtimmuiig  mit  Judith  6,  3. 

b.  Judith. 

Die  Strophe,  welche  den  Uebergaug  Ton  der  einen 
Geschichte  rar  anderen  macht,  ist  schon  mehrfach  and  schwer 
corramptrt.   Ich  lese: 

Sin  herzogi  Holoferni 

womit  Vers  und  Zasammenhang  anfs  einfachste  hergestellt 
sind. 
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Str.  1, 10  ist  bL  wari  offenbar  wan  zn  leseo,  wie  zwei 
Zeilen  weiter  oben  racb  für  nicb  etebt. 

Die  zweite  Strophe,  lu  wclciier  vou  MS.  eine  Lücke  von 
2  Zeilen  am  Anf^tnge  angenoninicn  wird,  kann  ausserdem 
Doch  unmöglicü  hier  ao  der  rechten  Stelle  stehen,  wenn 
man  den  Vers 

wazzir  nndi  vtti 
nach  Judith  Cap.  VII  Vers?— 11  behandelt,  welch©  Stelle 
hier  olfenbar  zu  Grunde  gelegt  werden  muss.  Man  wird 
fiich  dünn  überzeugen,  dase  hier  vom  Bewachen  und  Abschneiden 
der  Quellen  an  der  Stadtmauer  von  Bethnlia  die  Bede  ist  und 
statt  undi  TÜri  zu  setzen  ist  daz  wazzir  an  der  müri. 
Da  in  der  folgenden  8.  Strophe  ei>t  vom  Ileereszug  und  in 
der  4.  von  der  Belagerung  BLlhulias  die  Ilcde  ist,  so  muss 
also  dieses  Biuchstück  ursprünglich  hiuter  der  4.  Strophe 
gest-uideo  haben.  Die  folgenden  Verae  der  2,  Str.  scheinen 
niit  Veränderung  des  nicht  belegten  sih  saer  in  sihwer  and 
in  engerem  Anschlüsse  an  die  Handschrift  so  zn  lesen: 

hiz  er  machin  vili  diuri, 

und  sichwer  der  icht  ebieschin  kau, 

daz  iri  bilibi  lebendic  niman 

Dieses  sihwer  ist  höchst  iuteressant,  denn  nach  J.  Grimm 

DG.  III,  41  und  Graff  s.  v.  liuuer  (IV,  1191)  findet  es  sich 
sonst  nur  bei  Tatian ,  ist  also  für  die  fi  änkische  Heimat 
unseres  Denkmals  entsclicideud.  Nach  den  Ausführungen  in 
der  Einleitung  za  den  DM.  ist  der  Tatian  bekanntlich  ful- 
dischen  Ursprungs,  also  hochfraakisch. 
Str.  13,  7  ist  zu  lesen 

bisaz  ir  eine  burch  da, 
ät  heizzit  Bethuliä, 

denn  dats  der  Dichter  das  Bethnlia  der  Judith  wirklich  gekannt 
bat,  geht  aus  6,  11  hervor,  wo  eine  Erklärung  des  sinnlosen 
biscof  Bebilin  nur  dadurch  zu  gewinnen  ist,  daM  man 
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sich  die  Züge  der  Vorlage  verwischt  oder  erloscheu  tleokt, 
so  dass  der  Abschreiber  nur  noch  eiaeu  TbeÜ  aod  dieiea  ' 
falsch  Im,  so 

biBCof  fon  bethulm  ' 

II  1 1 tu 

biscof        be  bi  lin 

Offeniwr  war  hier  von  Osias  die  Rede. 
Str.  10,  2*  8.  modite  ich  Tonchlagen 

di  spisi  mit  alli 

ood  14  vrüdi  zu  ergäDzeu,  nicht  klügi. 

Str.  11,  4  bat  eine  Hebung  zu  wenig  and  deaabiilb  mnsi 
ein  Wort,  entweder  siti  öder  n6t  oder  ditrat,  nach  Ir  cr> 
gftnit  werden. 

Die  Strophe  11^  tat  in  ihrer  sweiten  HSlfIte  sehr  Ter» 

dorbea  uud  somit  ein  Ilauptbeweis  für  den  übelo  Zustand, 
in  dem  sich  die  Vorlage  befunden  haben  muss.  Das  äf^gste 
Verderbniss  ist  slabranibichi ,  von  dem  alleidtugs  an/ 
{MÜäographischem  Wege  uicht  abzusehen  ist,  wie  es  ans  dem 
von  MS.  geaetsten  vrabillichi  hätte  entstehen  sollen,  ebenso 
wenig  wie  man  sich  eine  Verwandlung  von  wibltchi  in 
wlgltchi  vorstellen  kann.  Daa  Verderbnus  iSngt  aber  adioa 
weiter  oben  an  in  edüewai  ftvelli.  Da  das  Präfix  &  nur 
mit  Norainibus  oder  ruit  Verbis,  il;e  von  Nouiiuibus  abgeleitf* 
sind,  zusauiiueDgebetzt  werden  kann,  so  passt  es  nicht  zum 
Verbum  fdllan.  Es  muss  also  arvelli  geheisscu  haben, 
d.  h.  daa  r  war  vergessen  und  n  nn  naditräglich  unter  d;is 
Wort  gesetit  worden.  Man  siebt  daraas  augleich  wieder, 
dasa  der  Schreiber  eine  viel  ältere  Vorlage  gehabt  haben 
mnss,  denn  seiner  Zeit  nnd  Mundart  wäre  nur  irvellt  ge- 
mäss. Dass  es  statt  eddt  waz  heissen  luuss  eddewuu  wird 
man  leicht  zugeben,  ebenso,  dass  die  Corrtktur  von  wib- 
ltchi in  der  Verwechslung  eines  i  mit  b  zu  suchen  und 
demnach  willichi  s=  prompte  eu  schreiben  ist.  Das  r, 
welches  wir  oben  verloren  hatten,  fand  nun,  wie  das  ja  fist 
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immer  der  Fall  ist,  «einen  Platz  eine  Zeile  weiter  anten  an 

unrechter  Stelle.  Es  ist  das  r  in  braiiihichi.  Da  die  1 
in  diesen  aiten  Öchriften  manchmal  sehr  kurz  und  die  t 
wegen  des  sehr  dünnen  Querstriches  leicht  zu  misskennen 
sind,  so  steckt  in 

banihtchi 

I  '  "  "IM  I  I 
ganz  einfach  baltihichi. 

Der  Schlnsi  der  Jadith  dürfte  demnach  mit  Beibehaltung 
ton  ginin  stftchln  so  lauten: 

dü  heiz  din  vf\h  Avin 
Tur  daz  betti  gahin, 
ob  er  üf  welli, 
das  SU  in  eddewan  irvellL 
du  sühia  willfchi 
undi  sU  imo  baltilfebi 
daz  houbit  von  dem  büchi. 
daz  stoz  in  genin  stüchin, 
1&  ligin  den  satin  buch 
undi  genc  widir  in  di  bürg« 
dir  gibfttit  got  von  bimili» 
daz  du  irldsis  di  menigi. 

Wenn  nun  die  zwei  Gedichte,  die  ich  zusammen  Nabucho- 
donosor  nennen  will,  wegen  ihrer  kritischen  Beschaffenheit 
keine  grosse  Bedeutung  für  die  metrische  Frage,  die  hier  in 
Betracht  kommt ,  haben  können,  so  ist  dies  dagegen  um  so 

mehr  der  i  all  bei  GediclitLD,  welche  wirklich  uuregelniasbige 
und  immer  wechselnde  Verszahlen  dadurch  strophisch  sondern, 
dass  sie  der  Schlusszeile  eine  oder  zwei  Hebungen  mehr 
geben  und  zwar  erstens  sind  dies  das  Loblied  auf  den 
hl.  Geist  (Diemer  833— 357),  zweitens  das  himmlische 
Jerusalem  (ib.  861 — 372),  die  schon  desshalb  eine  beson« 
dere  kritische  Bearbeitung  verdienten,  die  dieses  eigenthüm* 
Uche  Verhältniss  klar  hervorireten  liesse. 


Digitized  by  Google 


562     Sitzung  der  ]phäos,'phüol,  Clam  vom  JO.  Juni  1871, 


Aber  alle  diese  meine  ßchau{)tiinfifen  über  eine  grössere 
Eegelmässigkeit  des  älteren  Stropheobaues  wären,  dessen  bin 
ich  mir  recht  wohl  bewusst,  vollkonimen  kraftlos,  solange 
der  sogenannte  Georgsieich  in  seiner  jetzigen  Gestalt  fort- 
besteht und  anerkannt  wird.  Da  sind  3  funfseilige,  3  sechs- 
seilige,  3  neunzeilige  Strophen  hintereinander  nnd  die  Refran- 
zeilen  sind  so  vertheilt,  das»  sie  die  Strophe  anfangen,  ai*- 
Btfltt  sie  zu  bchliesseo,  dass  sie  in  tiner  und  derselben  Strophe 
zweimal  aufeinander  folgen  und  ähnliches.  Der  Ersatz  dafür 
soll  darin  liegen,  dass  nnn  in  jeder  ersten  Zeile  jeder  Strophe 
Qeorjo  TorkÖmmt;  allein  da  der  Name  sich  in  den  circa 
60  Versen  26 mal  wiederholt,  so  ist  mir  nnfsssbar,  wie  das 
einen  Al)theilun|Tsgrund  geben  soll  oder  kann.  Nun ,  der 
Georgsieich  scheint,  um  mich  kurzzu  fassen,  ein  regelmässiges 
Gedicht  in  9  gleicbgebauten  6  zeiligen  Strophen  mit  Binde- 
versen,  welche  den  Schlnss  der  einen  Strophe  mit  dem  An- 
fange der  nächsten  Terketten,  sich  nach  dem  wechselnden 
Inhalt  der  Strophe  ändern  nnd  für  ihre  Zeit  eine  grosse 
Knnstleistung  sind.  Einer  wollte  die  neun  Strophen  fort- 
setzen, kuiinte  es  aber  nicht  zu  Staude  bringen  and  ist 
wahrscheinlich  der  ,,nequeo  Wisolf". 

Da  hier  nur  die  Autopsie  entscheiden  kann,  so  folgt: 

Georg. 
L 

Qemjo  fiior  le  rnftlo  mit  nikilemo  htrigo, 

foDi  dero  marke  mit  aikiltmo  foloo 

8  faor  er  so  deno  ringe  se  hevtgemo  dinge, 
das  dino  was  mftrista,  kote  lielidtta. 
ferliez  er  weroltrike^  kewan  er  himilrlke. 

6     das  kfiiela  Mlbo  der  mare  crabo  Oeoijo. 

P6  abnonen  inen  all&  kaningi  lO  manegft 

wolion  ai  inen  erkören,  oe  woUa  em  es  hören. 

9  herte  was  das  Qeongea  maot,      ne  h6rt  er  in  ei,  a  ^  ih  gnot^ 
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üttb  er  al  kefraneli 
13     dai  kflteto  mUn» 


Do  ertoilton  si  man  iir« 
dar  mei  imo  d6  fnoren 

15  dir  «inilton  wwei  ivtb» 
d6  worht  «r  tft  tMoo 
dts  eeikem  worbta  dir« 

18     GMijo  d^  digita, 


88 


d«a  tr  M  kot«  digetL 
Mneto  Geoijo. 


m. 


IV. 


loan  drahtin  al  geweriU 
den  plinten  dei  er  Behentaiif 
21   den  iumben  sprekenten, 

begont  ez  der  rike  man 
daz  zeiken  worhta  d4ro 
94      Gaorjo  dö  digita, 


Ein      ataoibt  tar  manio  jlr» 
Taaünas  waoto 
87  er  qiuit,  Goijo  w&ri 
hiez  er  Gorjon  fähen^ 
liiei  an  alahen  harte 


V. 


aa  demo  kareUre^ 
isgili  da  ikdnan. 
kanarit  ar  das  ivo  Itb. 
daa  imMs  In  fr6no. 
Geoijo  sa  w8ra. 
Inan  dmkttn  al  gawartla. 

des  Goijo  simo  digita. 
dan  kalcen  gangentan, 
den  tooben  hörentan« 

file  harte  zurnan 

Georjo  ze  •wSri. 

inan  drohtin  al  gewerita. 


8a  aprano  dar  lonb  alr* 
zurent  ez  wandardrAto. 

ain  kookel&ri. 

kiez  en  üz  zieban, 

mit  wunterwasso  swerto. 


80     daa  waia  ich,  daa  iit  alawir,        8f  ariiaont  aik  Goijo  dir. 


TJf  erstnoni  tik  Goijo  dir 

die  heidenen  man 
begont  ez  der  rike  man 
do  hiez  er  Gorijon  hinten, 
oe  w&re  lagin  ik  cz  iu. 

daa  waia  ik,  das  ist  alew&r, 


wola  predijöt  er  sir. 
kesoante  Goijo  fila  fnuD^ 
filo  harto  zarnan. 

an  ein  rad  winten. 

Bi  pr&kea  inen  en  zeniu. 

üf  eninont  aik  Goijo  dir. 


vn. 


üf  eratnont  lik  Goijo  dir, 

die  heidenen  man 


a87i,5. 


wola  predijöt  er  i&r, 
kaioanta  Goijo  filo  fram. 
87 


Digitized  by  Google 


664      Sitntnf  der  phSka^'^JiM,  dam  wm  10.  Jmi 


4SI 


i5 


48 


61 


64 


begont  ei  der  Hko  man 
d6  hitt  «r  Goijoii  ÜAien, 
autn  gohiez  in  muillen, 
dai  weil  ik,  das  ist  alewtr, 

VlU. 

Uf  erstnont  sik  Goijo  d&r, 

dio  heidenen  man 
man  warf  en  in  den  pninnoili 
poloton  si  derubere 
begonton  si  nen  umbek&n, 

mikil  teta  Gorjo  dar, 


filo  bario  tornaiL 
Met  en  baiio  flUen, 

zc  pnlvw  al  Terprennen, 
M  entaont  lik  Qoijo  diLr. 


üf  erttnoni  iik  Goijo  dar, 
Gorjon  den  gnoten  man 
er  bies  en  dar«  dmo  Hn, 
do  tegita  er:  lobet  Jesoi  Kriit, 
qwat  li  K&rin  floreni, 

dai  konta  in  eelbo 


v?ola  predijot  er  sär. 
ke?cante  Gorjo  &la  fraxn. 

er  was  pnliker  sun. 
Bteiiio  mikil  menijje, 
hiezen  Gorjen  üf  eratan. 
80  er  io  tuot  war. 


dz  iprano  der  wibe  air. 
tf  bies  er  atantan. 
bies  en  a^r  apreekan* 
ib  beto  dmo,  gelonbet  ia. 
▼Ott  demo  tinfele  al  pitarogeniL 

ianete  Geoijo. 


Do  gieno  er  ze  der6  kamerd 

begont  er  sie  l&r4D, 
67  EUouandria, 

si  !lta  i&r  wolo  tnon, 
si  spentöta  iro  triso  där, 
60  von  6wdn  imoen  ewön 


I)a«  erdi'pita  selbo 
Gorjo  hub  diu  Laut,  üf, 
63   eiUibiooU  Apollio, 


XI. 


ze  derö  chuninginnd« 
begonta  sim  es  b6re&» 

si  VTM  dogelika, 

den  iro  scaz  spenlon. 
daz  hilfit  sa  manec  ykr. 
80  i«t  8d  in  den  geuadon. 


herro  sancte  Gorjo. 
gebot  er  über  den  heiiehunt 
d6  fuer  er  s6r  en  abcrtinti  io. 

cequeo 
Wisolf. 


Idi  habe  nur  nach  über  einige  Punkte  ein  paar  Worte  ba- 
infQgen.   Erstens  meine  Herstellung  des  Tersweifelten  Verses: 

dd  segita  er :  lobet  Jesus  Krist,   ik  beto  cimo,  geloube  tis  etc. 
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Die  Handschrift  hat  an  der  entsclieidenden  Stelle  ihz 
(für  ih8),  d.  h.  die  gewöhnliche  Abkürzung  IQr  Jeans,  welche 

der  Schreiber  missvcr&taiidca  und  darum  wohl  auch  eiu 
folgendes  Krist,  .in  welchem  erst  der  Reim  liegt,  weggeh^ssen 
hat.  Ich  erinnere  an  einen  ganz  analogen  Ii  all  im  Wernber 
▼om  Niderrhein,  den  ich  in  Pfeiffers  Germania,  IL  Jahr- 
gang (1857)  S.  439  behandelt  habe.  Nur  verhält  es  sich 
dort  umgekehrt  so,  dass  man  für  ihc  I  der  Handschrift, 
welches  Jesus  heissen  würde,  nthein  oder  ein  ahnliches  Nega- 
tionswort bctzen  iiiuss.  Die  Aeuderung  von  betamo  in  beto 
c'imo  ist  unbedenklich.  In  der  nächstens  von  mir  zu  publi- 
cirenden  neuentdeckten  Zauberformel  kömmt  ganz  ähnlich  ein 
aromc  vor,  welches  nach  W.  Scherers  ganz  sicherer  Emen* 
datiott  in  ci  Roma  geändert  werden  muss.  In  zwei  Punkten 
halte  ich  an  der  älteren  Lesung  fest,  wo  Moriz  Haupt  Yon 
ihr  abweicht.  Das  mehrmals  ?orkommende  kesante  lese 
ich  mit  Hoffmann  von  Fallersleben  kescante,  weil  ich  nicht 
einsehe,  wohin  Georg  die  Heiden  schicken  soll  uud  man  doch 
nicht  sagen  kann:  er  sandle  sie  gar  weit  fort,  für:  er  lu achte 
sie  gänzlich  zu  Schanden,  file  fr  am  wird  ja  nicht  bloss 
im  localen  Sinne  gebraucht,  wofür  eine  Masse  von  Belegen 
bei  Graff  lU,  640. 

Der  Torgleichbaren  Stellen  in  Bezug  auf  die  Anwendung 
des  sh  oder  s  sind  in  der  Handschrift  nur  zwei  und  diese 
widersprechen  sich  gegenseitig,  indem  einmal  shanc  für  scaz, 
das  andere  Mal  shlahen  für  slahen  steht.  Also  können 
wir  an  der  hetreÜenden  Stelle  ebeu  so  gut  kescaute,  wie 
kesante  lesen.  Ein  Hauptgrund  ist  noch  der,  dass  in  einem 
alten  und  höchst  interessanten  Fragmente  eines  lateinischea 
Qeorgsgedichtes  gerade  auch  das  Wort  steht,  welches  unserem 
gescante  Tollkommen  entspricht.  Im  Cod.  lat  6225  unserer 
Staatsbibliothek ,  einem  der  ältesten  Freisinger  Palimpseste 
(Hauptinhalt  eiu  lateinischer  Hiob),  bteht  aui  der  Ilückseite 

»7* 
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des  9.  Blattes  yor  einer  Hand  des  9.  (oder  ausgehenden  6.) 
JabrliimdertB  mit  Neumcn  Tenehea  folgendes  Bmcbsiöck: 

Sanctns  Geoiiiis  in  deoem.  partibiis  

misBOs  in  bntenm.  ckoiBiiB  cum  lap  .   

(hier  und  weiter  unten  ist  in  der  Hs.  eine  Zeile 

leer  gelassen) 
dominus  resusdtaTit  et  misit  angelom 

com  uirtute.  deiu  ad  puteum  nisitanü 

ICB  georina  sorge  eam  gloria  confande  tyrannm  dadannm. 

Dieses  confunde  entspricht  also  unserem  kescante. 

In  einer  anderen  vollständig  erhaltenen,  sehr  zierlich 
geschriebenen  und  in  Noten  gesetzten  Sequenz  auf  den 
heiligen  Georg  (Clm.  12612  p.  25)  heisst  es  gleichfalls: 
cuins  (Dadani)  fnrias  potentianqne  spernena  aüileta  dd 
Georias  etc. 

Audi  der  Umsetsnog  kann  idi  midi  nidit  ansebliesBeB, 
weldie  Haupt  Tomimmt  in  der  Sdilossstrophe ,  die,  wie 
sdion  gesagt,  gar  nicht  vom  Dichter  der  neun  alten  und  for- 
mell schönen  Strophen,  sondern  vom  ungeschickten  Fort- 
setzer  (Wisolf  ?)  ist.  In  den  Acta  Sanetorum  findet  mtx  die 
Ordnung 9  welche  unser  deutsches  Gedicht  befolgt,  in  allen 
Faasongen  der  Qeorgslegende  und  auch  in  einem  nngedrockten 
IVosatezte  der  hiedgen  fiibliothdc  (Olm.  4655  p.  169)  steht 
daa  Verdnken  des  ApoUoldols  &6t  gans  anletzt 

In  Vers  10  musste  ich  consequent  dne  Lficke  annehmen. 
In  V.  13,  glaube  ich,  gibt  teiltou  für  erteüton  (judica- 
Terunt)  keinen  passenden  Sinn.  V.  53  habe  ich  von  zuge- 
setzt, weil  der  alleinstehende  Dativ  ebenso  unerträgüch  ist^ 
als  im  folgenden  Verse  (54)  onnt  uns,  wofür  ich  kanta  ia 
gesetzt  habe,  wddiea  wohl  andi  in  der  Vorlage  gestanden 
haben  wird. 
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Herr  Moriz  Ritter  legt  vor: 

,,QuellenbeitrSg6  znv  Geschichte  König  Hein- 
richs IV  « 

L  Die  chiffrirtm  Sfdlm  in  Bm9net$  Correspandance  inedite 
de  Henri  IV  avec  Maurice  le  Savant, 

In  der  Vorgeschichte  der  Union  bilden  die  Unterrednngeni 
weldie  gegen  Ende  des  Jahres  1602  Landgraf  Moriz  von 
Hessen  mit  König  Heinrich  IV.  von  Frankreich  hielt,  einen 

wichtigen  Abschnitt.  Damals  vereinigten  sicli  zum  ersten 
Male  der  französische  König  und  einer  der  bedeutendsten 
protestantischen  Fürsten  in  dem  Bestreben ,  protestantische 
Reichsstände  sowohl,  wie  fremde  Mächte  in  einem  Bündnisse 
znsammenzoschHessen.  Und  wie  eine  so  gemischte  Verbindung 
es  mit  sich  brachte,  dass  die  Anspräche  der  deutschen  Pro- 
testanten ?on  wenigstens  theilweise  religiöser  Natur  yor  all* 
gemeinern  Machtfragen  ohne  religiösen  Charakter,  an  welchen 
deutsche  wie  ausserdeutche  Mächte  gleichmassig  betluiligt 
waren,  zurücktreten  niussten,  so  verständigten  sich  auch 
damals  der  französische  König  und  der  deutsche  Fürst  über 
•inen  Plan,  der  nidit  so  sehr  gegen  die  Katholiken  als  gegen 
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die  Macht  des  Hauses  Oestreich  gerichtet  war:  es  sollte 
diesem  die  deutsche  Kaiserkrone  entzogen  werden. 

Allerdings  blieben  diese  Absichten  sanächst  ohne  tbai- 
sacblichen  Erfolg.  Allein  schon  die  versochte  Anknüpfung 
der  Bestrebungen  deutscher  Protestanten  an  seine  Politik  er^ 
schien  dem  französisclicn  Könige  wiclitig  genug,  um  den 
Landgrafen,  der  dieselbe  vermittelt  hatte,  enger  an  sich  zu 
binden.  ,,Ich  gedenke,  so  schrieb  er  an  seinen  Agenten  in 
Deutschland,  dem  Landgrafen  die  Leitung  und  die  Entgegen* 
nähme  alles  dessen  anzuvertrauen,  was  ich  in  Deutschland 
zu  yerhandeln  habe,  und  er  hat  mir  yerBprochen,  diesen 
Auftrag  treu  und  eorgfiihi;:  y.u  v ollluhi en.*' Dem  Landgrafen 
selber  ei klärte  er:  in  allem,  was  er  in  Deutschland  zu  ver- 
handeln habe,  wolle  er  foitan  sich  ganz  von  ihm  leiten 
lassen.') 

So  wichtig,  als  es  nach  diesen  Worten  erscheinen  sollte, 
war  nun  in  Wahrheit  die  Stellung  des  Landgrafen  nicht 

Denn  Heinrich  Hess  nach  wie  vor  seine  Aufträge  an  die 
deutschi  n  Fürsten  durch  eigne  Gesandten  überbringen  ,  und 
dass  die  deutschen  Fürsten  ihre  Anliegen  an  den  König 
duich  den  Landgrafen  vermitteln  Hessen,  dazu  hatten  sie 
nicht  einmal  das  nöthige  Vertrauen.  Fürst  Christian  von 
Anhalt  z.  B.  bezeugte  wiederholt  seinen  Gegensatz  gegen 
den  Landgiafen,  weil  dieser  in  deutschen  Angelegenheiten  sich 
allzusehr  zum  JJiener  französischer  Absichten  mache.  ^)  Das 
Wesentliche  in  der  dem  Landgrafen  übertragenen  Thätigkeit 

1)  Briefe  und  Aeten  sur  Geicbiobte  dei  QOjihrigen  Krieges  I 
n.  260  (S.  830). 

2)  Rommel^  eorrespoodance  de  Henri  lY*  aveo  Haoriee  le  es- 
vsnt.  S.  84. 

8)  Vgl.  Anhtlts  Aeasiemng  bei  der  Frage  über  die  Nachfolge 
des  Kaisen  Rudolf  II.  (Briefe  und  Acten  I  n.  872 )  Ein  ibolicher 
Gegensats  waltet«  ewiichen  beiden  Fßreten  ob  bei  den  Beginne  dei 
Jülicher  Erbfolgekrieges. 
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war  demnach  bot  folgendes :  er  stattete  dem  König  regel- 
mässige Berichte  ab  über  die  das  Reich  and  die  protestan- 

tischen  Fürsten  angehenden  Begebenheiten  und  gab  auf 
Verlangen  seinen  Rath  über  Anträge  und  Aiierbietungen,  die 
der  König  an  die  Fürsten  z\x  richten  hätte.  Der  König 
erwiderte  mit  gleichen  Berichten  nnd  mit  seinen  Bedenken 
hinsichtlich  der  von  den  Fürsten  zvl  befolgenden  Politik.  Und 
da  Landgraf  Mortz ,  wie  mit  Heinrich ,  so  auch  mit  den 
bedeutendem  protestantischen  Fürsten  in  Correspondenz 
stand ,  so  diente  er  oft  zwischen  beiden  als  Vermittler  für 
ihre  Anträge  und  Rathschläge. 

Man  erkennt  aus  der  Correspondenz  des  Königs  und 
des  Xiandgrafen,  was  die  nach  Deutschland  gerichtete  Politik 
Heinrichs  iV  erstrebte,  nnd  man  erfahrt  so  manches  aus  der 
Geschichte  des  deutschen  Reichs  und  der  Union,  dass  Chri- 
stoph von  Rommel  durch  die  Herausgabe  dieser  Briefe  der 
Oeschichts  -  Wissenschaft  allerdings  „einen  unbestreitbaren 
Dienst*'  geleistet  hat.  Nur  hat  er  sein  eigenes  Verdienst 
dabei  sehr  geschmälert,  indem  er  viele  und  natürlich  be- 
sonders interessante  Stellen,  die  er  in  nnanfgelösten  Chiffren 
vorfand,  so,  wie  sie  eben  waren,  abdrucken  liess.  Und  doch 
war  es  für  ihn  eine  Kleinigkeit,  sich  einen  Schlüssel  zu  ver- 
fertigen, da  in  den  ihm  vorliegenden  handschriftlichen  Briefen 
sich  zugleich  zahlreiche  chifirirte  Stellen  mit  der  beigefügten 
Auflösung  vorfanden  I 

Diesen  durch  Rommels  Nachlässigkeit  verschnldeten 
Mangel  zu  ersetzen,  wnrde  mir  dadurch  erleichtert,  dass  ich 
im  Jnhre  1864  in  dem  Casseler  (jetzt  Marburjzer)  und  Ber- 
liner Archiv  von  den  chiffrirten  Stellen  zweier  Briefe  die 
Auflösung  fand.  Nach  dieser  habe  ich  einen  Schlüssel  ver* 
fertigt  und  auch  die  übrigen  Stellen  enträtbselt.  Das  Er^ 
gebniss  meiner  Bemühungen  zu  TerÖffentlichen ,  fühle  ich 
mich  aber  jetzt  um  so  mehr  verpflichtet,  da  ich  in  den 
„Ünefen  und  Acten   zur  Geschichte  des  dreissigjährigen 
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Krieges"  emtge  VerweiBe  auf  das  Bommersche  Werk  g^b« 
habe,  die  den  Leser  statt  m  wirklidien  Mittheflangen  tot 

ein  Meer  von  Chififren  ftiliren.   Ich  gebe  also  in  der  Folge 

die  Auflösungen  so,  dass  ich  da,  wo  die  CLiffnruag  uiitten 
in  den  Satz  fällt,  erst  die  vorausgehenden  Worte  und  dann 
awiscfaen  eckigen  Klammern  die  aufgelöste  Stelle  geba 


8.  84.    Que  ponr  attendre  fl^adTis  que  Tons  m*s?et 

promis  sur  icelle  et  spccialement  sur  le  fait  de  la  diöte  im- 

I 

peiiale,  sgavoir  si  eile  doibt  avoir  lieu,   ce  qui  s'y  doibt 
traicter,  quelle  proposition      doibz  faire  pour  le  public  et  ie 
particttlier  de  mes  amis  et  alliez,  suivant  les  discoars  qoe  dooi 
avons  (eu)  ensemble,  et  ponr  sgavoir  anssi,  si  je  ferois  pssier  ' 
en  Sftxe  et  Danemarc  mondit  ambassadeor  a?ec  vostre  bos  ^ 
conseil  sur  .  .       et  instruction  que  je  luy  duibz  donncr.] 

S.  89.  V.  M.  pourra  s'il  hiy  plaist  [attendre  pour 
la  depescbe  de  son  ambassadeur  en  Saze  et  Danemarc,  ctr 
j*ay  pear  de  n^goüer  avec  euz.] 

S.  98  unten.   Termini  amiablement  [s'il  se  pent,  sssi 
prejudider  a  nos  amis]. 

S.  99.  Chose  d  iüiportance  [et  principalement  de  l'elec* 
tion  d'un  roy  des  Romains.]  Auf  derselben  Seite  weiter 
unten:  [Mais  l'electeur  ne  m'a  esrü'pt  par  sa  (main)  un  scal 
mot  de  la  venue  par  de^  de  Tadministratear,  rxf  du  fsU 
de  TeYeschö  de  Strasbourg,  tellement  qoe  je  ne  s^ys  oonme 
il  aura  pris  ee  Toyage ,  et  de  quelle  sorte  il  embrasse  Is 
.  .  ruse')  dudit  administrateur.] 

S.  102.  L'intention  des  [correspondans]  qui  se  fient 
eotierement  en  ce  [fait]  en  [v.  M.],  sachant  que  icelle  ne 
permettra  jamais  que  les  traictes  [de  Sarbruc]  soyent  enlreiota 


4)  Zwei  Clnffren  (19  1»),  die  ich  nicht  zu  deaten  weiss. 
&)  Vor  ruse  ^?)  eine  unaufgeiüste  bjfibe. 
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S.  103.  Les  [princes]  envojeront  ieurs  [ambassadeurs] 
et  86  sont  coniormes  d'iuie  meame  opinioo  de  ne  neu  [con- 
triboer]  k  [remperenr] ,  8*il  ne  donne  ordre  k  robaerration 
des  Tienx  privil^es,  assayolr  de  [contribaer]  librement  ei  de 
n'estre  pofnt  pressie  per  ane  jastice  extraordinaire  de  la 
[cour  imperiale]  et  autres,  encores  que  [Mattias]  le  pour- 
cha88e  fort,  et  comme  j'euteods  qu'il  a  obtena  de  8a  [maifiOD] 
que  nul  d'eux  le  veuille  empecher. 

S.  170.  [Et  &at  croire,  puie  qa'ile  86  aont  resolni  de 
boke  la  honte  draller  amsj  demander  la  paiz  k  Um  enne- 
mle  en  lenr  pa'is,  qae  la  n^esstte  qai  les  presse  est  si  grande, 
qu'ils  accordcront  telles  conditions  que  le  roy  d'  Angleterre 
voudra  tirer  d'eux,  de  quoi  j'estime  que  ied.  loj  mon  bon 
Irke  ne  perdra  roccasioa  k  moo  adfis  de  profiter  pour  luy 
et  ses  amis.  Nona  nonrrissons  et  nons  entretenons  tousjoars 
ensemble  entre  nons  bonne  et  fratemelle  inielligenoe  et  amitid, 
m^ayant  de  noQ?ean  assar^  qii*il  aora  esgard,  en  faisant  la- 
dicte  paix,  de  ne  prcjudicier  ä  nostie  aiicienne  et  moderne 
alliance  ny  mesmes  aux  estats  de  Pais-bas,  chose  que  je 
joge  assez  difficilti^).] 

8.  171.  [Ge  bonhenr  arrivant  ans  archidacs,  avec  la- 
dite  paiz  d'Angleterre,  aydera  graudemeot  k  relever  la  repn* 
tatioD  des  affaires,  priocipalement  s'ila  en  nseut  comme  ils 
doibvent]. 

S.  172.  [Les  princes  iutercssez  en  la  grandeur  de  la 
maison  d' Austriebe  non  seuleoient  8*eodorment,  niais  aucuns 
d'euz  font  enoores  tont  le  reboors  de  ce  qu'ils  debvroyent 
faire  ponr  se  fortifier  et  mnuir  contre  la  prosperite  et 
grandeur  d'ieeluy.  Entre  tous  II  me  semble  qne  mon  oousin 
Telecteur  Palatin  s^oublie  et  mescoate  grandementi  quaud, 


6)  Ton  dieser  und  den  beiden  folgenden  Stellen  Iknd  ich  im 
Caeieler  Arohi^  (Naeeeiiiecbe  gemeine  Correepondenmehreiben)  eine 
Anlleeiing,  die  indeM  an  einigen  StellM  feblerhsft  fw. 
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suivant  les  conseils  trop  passionnez  dii  duc  de  Bouillon,  il 
me  doüDd  occasion  de  me  desfier  de  sou  amitie.  Ses  pre- 
decesseurs  ont  sonTent  esprottv^  la  dncerite  de  celle  de  mee 
ancesires  ea  lenr  oecessitez,  comme  je  reoognois  aToir  frict 
la  lear  et  particalierement  Celle  dud.  electenr  le  Palatio. 
Cüla  m'avait  aussy  reudu  tres  affectionne  a  la  reconnoistre 
et  m*en  revancherai,  amsy  que  je  vous  dis,  quand  vous 
passates  par  ici.  Mais  depuis  il  s'cst  laisse  telleinent  per* 
Boader  du  duc  de  Bouillon  et  B^eet  monstr^  bj  parttal  poor 
laj,  qu*il  D'a  faict  difficolte  de  recominaiider  Ba  cause  ä  mei 
propres  subjects,  et  depais  luj  confier  la  nonrisBore  de  son 
fils  aisne  son  principal  heritier,  sans  que  m'avoir  donue  advis, 
dont  veritableinent  j'ay  csto  aus^y  marry  que  esmei  veille, 
estant  chose  qui  est  advenue  contre  mos  esperaoce  et  le  debvoir 
de  Dostre  ancienne  amiti^  et  bonne  ToyBiDanoe,  de  qnoy  les 
communs  ennemiB  de  la  cause  publique  B^urout  bleu  a'ad« 
Taotager.  Mais  ee  sont  des  fruicts  des  couseils  et  iDstrno- 
tioDs  dud.  duc  (ie  I^ouillon,  Icsqucls  nc  sont  nioins  domma- 
geables  a  ses  propres  amis  qu'ils  seront  ä  la  fio  a  luj 
Diesme.  II  a  faict  couler  le  bruict  que  j'aj  oublie  et  par- 
donü6  ses  crimes,  combiea  qu*il  ne  se  soit  mis  encorea  ea 
deb?oir  de  me  douner  occasion  de  le  faire. 

Mon  Cousin,  je  ne  me  plaincts  pas  de  la  conduite  et 
des  deporteuients  dud.  duc  de  Bouillon,  au  je  s^ays  que  sqq 
instinct  iiaturel  ne  luy  permet  de  cheminer  par  autre  voje, 
mais  je  suis  marry  de  la  creance  que  led.  electeur  et  aucuoB 
aatres  princes  d'AUemagne  ont  donn6  a  seBdicts  conseils, 
lasquels  sont  du  tout  bandez,  sinon  en  apparence  au  moings 
en  Beeret)  contre  les  Totontez  et  le  bien  de  mon  estat.  Pour 
tout  cela  je  ne  laisseray  d'aimer  et  favoriser  mes  bous  aniis 
et  allitz  et  de  leur  souhaiter  toute  fclicite,  mais  je  sgauraj 
aussi  tres  bieu  remarquer  et  faire  teile  distiuction  qa'il 
con?ieut  de  ceuz  qui  seront  tels  en  verite  d'avec  les  autrea. 

L'on  dict  que  led.  duo  de  Bouillon  apporte  d'Allemagne 
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une  marque  en  forme  de  rose  qu'ii  porte  cousue  sur  lo  cost^ 
gaucbe  de  son  pourpoiact,  pour  signe  d^une  alliaoce  qu'il 
publie  avoir  contractee  avec  ancaiis  desd.  princes  d'Alle* 
.magne,  laqoelle  Ton  dit  mesme  s^etendre  jusques  a  sa  defen- 
sive contre  mo^  iiiesmeBf  adveoant  qtie  je  Toolasse  faire 
proceder  contre  luy  par  la  voye  de  justice  ou  par  celle  des 
armes.  Luy  mesme  &ceut  que  mon  leg  croyiez  ainsy.^)  Mais 
tout  cela  ne  me  fera  changer  de  coDseil  ni  destooroer  da 
droict  et  equitable  chemia  qae  J'ay  saiyj  jnsques  a  present 
en  son  faict,  me  promettant  que  la  verite  et  1a  candenr  de 
laquelle  je  procede  estoufferont  ä  la  fin  la  force  des  artifices 
que  Pon  oppose.  Lea  raisons  de  la  justice  auront  tousjours 
aussi  plas  de  pouvoir  sur  moy  que  la  coosideration  de 
Tamitie  ny  de  Tappay  de  ceaz  qui  faToriseront  contre  moy 
nne  caase  injoste.] 

8.  211.  Toochant  [le  manage  de  mon  cousin  le  oonte 
Maurice  avec  une  fille  de  la  maison  de  Brandebourg] ,  afin 
que  je  vous  en  inande  mon  advis.  —  Weiter  unten :  [Les 
ducs  de  ÜaviereJ  fait  (sie!)  toute  demoQstratiou  etc.  — 
Weiter:  [Mon  frere  le  duc  de  Lorraine]  en  est  Tentre« 
mettenr.^) 

S.  212.  L'ane  est  [la  manvaise  intelligence  que  j'ay  re- 
cognu  entre  lesd.  prince>] ,  laquelle  j'ay  eu  crainte  estre 
cause  de  rendre  [lad.  Visitation  peu  fi  ucturuse] ,  et  Pautre 
[le  mescoutentemeot  et  desgousts  que  aucuos  d'eulx  m*Oüt 
donne  de  lears  actions] ,  principaleroent  depuis  [qu*ils  ont  ad« 
jottste  foy  anx  disconrs  da  doc  de  Bouillon  et  favorisS  sa 
cause  a?eo  moins  de  respect  et  consideration  k  ma  personne 


7)  Die  Chiffren  echeinen  falsch  geeetxt  zu  sein.  Yielleichi  ist 
sn  leten:  Luy  mtaie  veat  qae  voas  le  eroyies  ainsi. 

8)  Ton  dieser  vnd  den  folgendes  Stellen  bit  S,  214  fiind  sich 
die  Aaflösaog  im  Berliner  Arehi?.  (üniontaeten  od  tom.  III.) 
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que  je  n^esperois  d*eulz],  coxnme  je  ?ous  a/  quelques  foit 
escrit  eto. 

S.  213.  Maia  [la  saite  et  consequence  ea  sera  grande 
et  ponrra  B'estondre  aveo  le  temps  an  Toiunage.]  —  Weit«, 
aoten:  [Conseil  duqael  je  ii*ay  pas  opimon  qaUl  ae  troQTe 
bieD]  avee  le  temps,  mais  il  fault  [qu*i1  face  lea  preuTe«, 

avant  qu'il  le  croye].  —  Weiter :  Je  suis  adverty  que  [les 
Estats  du  P{iis-bas  ont  autant  de  courage  de  se  defendre 
et  conÜQuer  la  guerre  quejamais],  et  veulx  croire,  cela  eetant, 
qüe  Pes  mojens  ne  lear  en  manqueroBt  poiot  £«taik«  pro- 
videns,  comme  üs  sout,  ile  eii?oyent  des  depntes  en  Angle» 
terre,  ou  ils  e^örent  quMIs  seront  mfeux  recene  et  favorisei  ! 
que  les  Espagnols  ne  se  sont  prouiis.  Car  le  roy  ne  Teult 
perdre  leur  amitie],  ainsy  que  Ton  ma  maude.  —  Weiter: 
[Lesd.  proTiuces]  ont  este  uagueres  visitees  [de  Douveau  par 
le  marquts  d*Ao8pach],  des  bonnes  qaalitös  etc.  —  Weiter: 
J'entenda  [qa^il  lear  a  donn^  quelqae  eeperance  d^armer  cn 
leur  fiiveur], 

S.  214.  En  quoi  je  vous  piio  feie  lo  conforter  et  as- 
sistei],  si  vous  en  rencoüLres  roccasion.  —  Weiter;  [Je  rii 
avec  les  Espaguols  corome  de  coustuuie,  decou7rant  joumelr 
lement  quelque  aoa?elle  men^e  forg^  de  lear  partie  a  ncm 
deäa?antage,  mais]  Dieo  m*en  preserrera.  J^aj  miB  en  joatioe 
le  coute  d'AuTergne,  son  bean  p^re  et  sa  Boeur,  qni  [sont 
chargcz  et  accusez  d^avoir  traicte  avec  eux  plu8  qu'ils  ae 
devoyent] ;   et  serez  adverty  de  ce  qui  etc. 

S.  230.  [Et  mesjDes  les  mueurs^)  et  aydea  que  conti- 
aaent  a  reeeroir  da  moy  les  Estats  des  PeSs-bas  et  la  tiUe 
de  Qen^Te  justifient  asses  la  terite  de  ma  coudaite  et  Toloni6 
eo  tels  cae,  et  quel  som  j'aj  de  mainteuir  et  soubsteuir 
ceulx  de  ladite  religiua  pour  les  notables  interesls  que  j  aj 


9)  Um:  hmnm. 
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a  lenr  coDMrratioii  ei  d«  la  oanse  pttblioq[ite,  tonteBfoii]  Je 
recognois  ete. 

S.  269.  De  ma  pari  [il  fault  oonsidä^  que  tone  eee 
accidcDs  me  sont  arrivez  quasi  au  mesnie  temps  de  la  con- 
spiration  d'ÄDgleterre.  II  semble  aussj  quils  ajent  este 
forgez  Bur  mesme  eüciuinej. 

S.  270.  [Tant  les  müustree  de  ceste  oation  sont  ao 
coitttamei  a  eednire  et  oommpre  les  sojets  des  princes 
aopres  desqnels  (ils)  resident.]  Je  sins  asseor^  qne  le  roj 
de  la  Grande  Bretagne  mon  bon  fröre  a  antant  d'argament 
de  s'en  pkiadre  que  moy;  [toutesfois  il  couyre  et  dissimule 
mieuic.]  Mais  je  ne  puis  croire  que  poar  ce  faict  [ses  af- 
faires s'en  prosperent]  davantage,  ce  qui  seroit  besoin  [que 
tons  ceox  qui  Tayment  Inj  remoDStrasseot] ,  comme  [j'aj 
laict  par  nn  ambassadenr  qae]  j*^  e&?oy6  etc. 

Weiter  unten:  Je  Iny  ay  recommand^  [les  estats  dn 
Fäis-bas  an  besoing  extreme  qn'ils  ont]  k  pr^ent  d*estre 
[assistez  et  renforcez  pas  leors  amys  poar  relerer]  l'ann^e 
prochaine  [la  reputation  de  leurs  armes.]  Mais,  mon  cousin, 
comme  vous  avez  [notable  interest  a  leur  conservation  avec 
les  autres  princes  d'AlIemagne],  je  voos  piie  toos  emplojer, 
i  oe  qn'ils  soient  pareiUement  [secouruz  de  yostre  oosl6  tant 
d'argent  qne  de  gm  de  gnerre]  sniyant  resperaaoe  qn^an* 
cons  [desdits  princes  lenr  ont  donn^,  et]  Tons  ferei  nn 
tr^  bon  oeorre,  [tres  ntOe  i  la  cause  commune,  et  qui  me] 
sera  tres  agreable,  vous  priant  me  mander  ce  que  j'en  doibs 
esperer.  Pour  mon  regard  j'ay  delibero  [leur  continuer  Panoee 
prochaine  la  mesme  assistance  d'argent  et  de  gens  de  guerre 
qne  je  leor  ay  departie  ceste-cy,  qui  est  tres  notable  et  non 
moindre  de  deux  millions  de  lims«  Mais  ü^^)  areo  oela 
ils  ne  sont  encore  seconras,  d*ai11enrs  fl  lenr  sera  tmpossible 
de  resister  k  leurs  ennemTs;  car  ila  ümt  amas  d*argent  et 


10)  Um:  wmL 
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de  forces  de  tontee  parte  ponr  lee  aaeaillir  ploe  TiTemetit 
et  puissamment  qn'ile  n'oDt  eneore  faict.]  Soyez  donc  [anteor], 

uiOü  Cousin,  [de  leur  faire  ruccvoir  Icdict  secours,  et  que  ce 
soit  le  plus  prorapteiiient  que  fairo  se  pourra,  ä  ce  qu^iU 
paissent  se  zuettre  au  champs  au  pmtempa  loa  premiers. 
Gar  celajr  qoi  poorra  ^erenlr  ea  partie  en  oela  en  eera 
grandement  advantage.] 

S.  271.  Aa  dem  euren  t  [mandez  moy  ce  qoe  Tempereiir 
pretend  en  la  diete  im])L;iialü  qu'ii  ii  inüriKJc;  et  cc  que  vüjs 
esperez  des  uügotiations  de  la  paix  avec  le  Türe  et  de  Tac- 
cord  des  Hongrois  avcc  rempereur,  comme  de  la  poursuite 
du  Biege  de  la  Tille  de  Bronswich  ou  j'aj  regret  de  voir  ie 
dac  de  Branswich  engag^]. 

S.  307.  [Oü  j'eBtens,  que  lee  ehoses  sont  tonsjonra  en 
grande  confusion,  parceque  Peropereur  ne  chai^gc  poiDt  de 
conduite,  et  qu'il  est  tres  mal  assiste,  et  riiyne  ses  affaires, 
principalement  du  cost6  de]  Hongrie,  ou  Tob  ne  fait  etc. 

S.  309.  [Les  Espagnols  feronl  ce  qti*il8  ponrroiil,  ponr 
faire  eslire  un  roy  des  RomaiDs  de  la  maison  d* Austriebe 
qoi  soit  entierement  k  lear  deyotion,  ayant]  sceu  qae  etc. 

Weiter  unten:  [Qui  sont  deux  propositions  Je  graude 
consequence  et  auxquelles  toute  la  Chrestieute  n  a  moios 
d'interest  qae  rAllemagne :  mesmes  c'est  pourquoy  j'estime 
estre  neoessaire  que  toas  lea  roys  et  prinoes  qui  doiveDt 
ayoir  jalonsie  de  ragrandissemeot  et  prosperit6  de  la  puis* 
sance  EspagnoUe  doibvent  d*heure  adviser  et  prendre  con- 
seil  ensemble  de  ce  qu'il  couvient  faire  pour  empescher 
que  Icsdicts  Espagnols  ne  facent  cadrcr  les  afi'aires  et  reso- 
latioos  de  ladite  diete  a  lear  soubait.  Pour  mou  regard 
j'y  contribaeray  toasjoars  tres  Tolontiers  ce  qai  dependra 
de  moy  et  me  eera  biea  sceant  de  faire,  priDcipalemeDt 
qtiand  je  lecognoistray  que  les  aatres  roudront  faire  le 
semblable,  et  j  aidessus  tous  les  princes  de  la  religion  pro 
testaute,  n'estant  moins  desireux,  que  ont  este  les  rojs  me« 
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predeoesBeiiniy  de  faToriser  et  seconder  lee  boxmes  mtentione 
des  andens  alliez  et  amis  de  ceete  conroniie  en  semblablee 

occasioDs,  comme  en  tootes  autres  qui  se  presenteront  poor 
la  coDservation  de  la  liberte  Germanique,  sans  toutesfois  en 
attendre  antre  advantage  que  d'advancer  le  bien  de  la  cause 
commune  et  ia  seurete  publique.  Dout  j'auraj  bieo  agreable» 
non  senlement  qoe  Tons  adTeiüBsiez  ceuz  qae  toob  en  ja* 
gern  dignee,  mais  anssy  qne  toqs  m*en  donniez  ad?»  et 
ooneeil  de  ce  quo  je  paie  et  doibs  faire  maintenant,  tant 
ponr  les  asseurer  de  ma  bonne  rolonte,  que  pour  en  ad- 
Taocer  les  effects.] 

S.  311.  [Au  moins  je  n'ay  pas  ...**)  que  Ic  roy 
d'Augleterre  pour  ceste  juste  ofience  roxnpe  avec  iesdits  £s- 
pagnols.  Gar  ü  d^e  Tirre  en  neatralil^  et  en  paix,  Joint 
qne  je  e^ays  qne  lesd.  Espagnole  n^obmettent  rien  a  faire 
en  aon  endroit  et  enrera  eea  Bervitenrs  pour  recompenser  et 
faire  onblier  ce  mesentendement)  luj  ayant  de  nonTean  faict 
iairo  plusieurs  offres  et  ouyertures  tres  specieuses  prez  (siel) 
pour  cest  eÜect.  Toutesfois  corome  il  est  prutlcnt  et  bien 
conseille,  j'espere  aussi  qu^il  se  gardera  bieu  de  se  laisser 
aller  k  leare  indactions  et  pereiiasions,  qni  n'ont  antra  bat 
qae  d'abnser  et  circonTenir  ceux  anzqaels  ils  B'adressent, 
ponr  poorvoir  mienx  lenr  affaire  aox  Pid^bas,  o&  ils  pre> 
tendent  fdre  nn  grand  esfort  ceste  ann^e  et  principatement 
du  cobte  du  Uhiu  et  de  i'rise,  ayans  pour  cest  eil'ect  rodoubic 
leur  armee  et  n'attt^ndans  que]  le  retour  a  ßruxelles  etc. 

S.  312.  [Car  comme  ils  sont  foibles  beaucoup  plus  que 
les  autres,  ils  seront  contrains  aussy  de  se  mettre  sor  la 
defensive,]  qni  sera  une  [miserable  condition  ponr  enlx,  et 
las  ^v^ements  de  laqnelle  sont  tant  plas  1^  craindre  en  on 
estat  compos^  et  gouvera^  par  plnsieors  testes],  comme  est 
la  [republique  des  Pais-baäj,  qu'en  uu  autre.  G'tibt  pourquoy 


11)  Unan^Keldite  Chiffira  YemratUkli:  opinioiL 
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[totts  ceulx  qui  sout  coojoiDts  d'iaterest  a?ec  euix  doiTeat 
bien  y  penser]  affin  [d*y  porter  1a  maio],  derant  qae  Peor 
d6bilit6  et  inanitioii]  eoyent  plas  grandes.  [Aatrement  lee 
lemedes  j  seront  trop  tardifs.  Vous  saves  oe  qae  je  toqs] 
tLj  d  devant  escrit  enr  ee  Bubject  en  Tone  pria&t  de  [faToriaer 
leurs  affaires  et  poursuiteb  envers  les  prmceö  d'AllemagneJ, 
de  quoy  j'entens  estre  reussy  etc. 

B.  313.  [Toutesfois  je  doubte  qae  ceste  bonne  fortoae 
leur  dura,  si  oelle  de  la  terra  leur  manquei  et  que  loars 
peuplee  se  lassent  de  aooatenir  le  lait  de  la  gaerre.]  —  Weiter 
nntea:  8ioon  qne  [je  agays,  qae  les  Espagnols  feroot  ee 
qu'ila  ponrront  potir  B*eii  adTaotager,  anssy  qa^ils  out 
tou8jours  £aict  moius^')  de  semblables  occasions]. 


17.  BmmikkamaiM  Bmekte  iibtr  die  Begienmg  MgmrkkalV. 

Unter  den  deutschen  Fürsten ,  welche  Heinrich  IV.  ia 
dea  Zeiten  der  framöeischen  Bürgerkriege  doreb  Darlebea 
Qntefsiütsten,  war  der  freigieb^Este  der  Herzog  Fiiedricb  von 
Wiirtembeig.   Nach  einer  BechniiDg  des  würtembergischea 

Bevollmächtigten  vom  Jahre  1603  betrug  das  dargeliehene 
Capital  ursprünglich  175,177  Kronen ,  war  aber  durch  nicht 
gezahlte  Zinsen  auf  342,540  Kronen  gestiegen.  Diese 
Summe  und  die  regelmässigen  Zinsen  derselben  zu  er* 
langen,  war  seit  1599  das  Ziel  unausgesetzter  Bemühnngon 
des  Herzogs,  der  Haaptgrand,  ans  dem  er  semen  Bath 
Benjamin  Bnwinkhaosen  von  Walmerode  wiederholt  nadi 


18}  Um:  aia^. 
18)  U«:  daai. 

14)  Briefe  and  Acten  cor  Oefchiohte  dee  80jährigen  Kriegta  t 
8.  72  Anm.  2. 
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Frankreich  sandte.  Aliem  troti  atter  ZudringticbkeH  det 
Harn  and  das  Dieners  war  der  Erfolg  ein  sehr  langsamer. 
Denn  wohl  sagte  Heinridi  IV.  im  Jahre  1599  die  üebergabe 

des  üerzogLliULui  Aleüyoü  als  Pf.ind  zu;  aber  erst  im  Jahre 
1606  erfüllte  er  sein  Versprechen;  und  nochiualb  sechs  Jahre 
blieb  das  fraozösische  Laad  m  würtcmbergischer  Verwaltung 
—  Statthalter  war  derselbe  Buwinkhausen  —  bis  es  von  der 
franaösiiohenBegiemng  mit  756,096  Gulden  aosgetösl  ward,^*) 
Die  Zeit  nnn,  welehe  Benjamin  fiawinkhaitsen  mit  dem 
nnerquicklteheo  OesdiSfte  des  SehnldeDmahneos  in  Frankreidi 

verbnicbte,  bcliien  ihni  nicht  würdig  ausgeiüllt  zu  sein,  wuuii 
er  nicht  zugleich  „durch  Unterredung  niit  den  Leuten,  so 
entweder  die  vornehmsten  beim  Könige  waren,  oder  sonst 
an  dessen  Hofe  anderer  Blächte  und  Fürsten  Stelle  vertraten, 
allerlei  an  erlernen  snchte,  was  seines  Henogs  Dienern  so 
wissen  nöthig  sei."^')  Er  beobachtete  also  mit  offnem  Sinne 
nnd  keckem  Urtheile  die  Vorgäuge  in  Frankreich  und  am 
französischen  Hofe  und  theilte,  was  er  eriahreu  Latte,  seinem 
Herrn  mit.  Von  diesen  Berichten  gebe  ich  einen  fast  ganz, 
von  andern  einige  Auszüge  und  Bruchstücke.  Sie  sollen 
dazu  dienen,  um  den  Geist  der  innem  Regierung  Hein- 
richs IV.  und  die  Lage  und  Stimmnng  seiner  Unterthanen 
WH  charakterisiren.  Ich  erinnere  nur,  dasa  man  bei  der 
Lesong  derselben  die  Erbitterong  des  Berichterstatters,  der 
auf  seine  Mahnungen  fast  nnr  leere  Vertröstungen  oder  offine 
Abweisungen  erhielt,  zu  berücksichtigen  hat.^0 


15)  Saltler  V  S.  266. 

IG)  Buwinkhausen  au  Herzog  Fnedriob.  1602  Jta.  16.  (Statt" 
l^rter  Archiv.   Alengonische  Acten  II.) 

17)  Die  Bericht«  üskdwa,  »ieh  im  Stattgtrttr  StaataarehiT»  (Alea- 
gonifobe  Acten.) 
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1699  August  30.  —  „M''  Bhosni  halb  sol  e.  f.  g.  idi 
zuvor  berichten,  dasz  dieser  mau  aujetzo  alle  finantzsachen 
unter  seinen  Landen,  und  .für  im  in  diesem  königreich  keiaer 
gewesen,  der  solche  gewalt  und  Charge  gehabt,  wie  er  hat. 
Dan  wem  er  geben  oder  nit  geben  wil,  der  bat's.  Aach 
dergestalt,  dasz  weder  die  chambre  des  oomptes  noch  «m- 
seil  du  roi  oder  des  tiüances,  oder  wer  sie  seien,  etwasz  die 
finance  betreffend  ou  in  tbun  koimen.  Aber  es  ist  bo  schwer, 
etwasz  von  im  herauszubringen,  dasz  im  ojenniglich  feiad, 
(er)  auch  schwerlich  seins  lebens  sicher  ist.  Dan  er  on  an- 
sdien  der  personen,  fayor,  goost  oder  geschenk,  bioslich 
dahin  sieht,  wie  er  den  könig  ausz  den  sdiulden,  und  die  so 
gar  veiwirte  Sachen  in  ein  Ordnung  bringen  möge.  Ehe  er 
disz  anihi.  (dazu  in  der  kouig  erbetten ,  der  im  auch  den  | 
fusz  steif  heltj  anuemen  wollen,  hat  er  all  seine  gatter  and  I 
yermogen  inyentieren  lassen,  damit  man  sehci  ob  er  bei 
seim  ambt  gewinne  oder  yerliere  oder  sein  piiTatnntien,  tri« 
andere  biszber  gethan  (so  im  derhalb  feiod),  suehen  werd. 
Da  er  nun  ein  jar  oder  drei  dasz  leben  Laben  wirt,  verhoft 
der  könig  und  menuiglich,  so  nit  parteiisch,  er  werd  ein 
mercklichs  praestiren,  dan  wasz  er  verheist,  dasz  ist  gewisz, 
nnd  mag  man  sich  uf  die  assignationes,  so  er  gibt,  bisi  of 
den  letzten  heller  verlassen/* 

1602  April  17.  —  In  Frankreich  sind  „die  Sachen  io 
gar  seltzamen  zustund,  also  der  küiiig  die  äugen  wul  ulihuL  ' 
mag;  dan  seltzaiue  practicken  uf  der  ban  gewesen  und  noch, 
weil  jederman  mit  dieser  administration  ufs  ubelst  sufriedeu. 
Davon  aber  keine  spedalia  der  feder  zu  vertrawen."  — 
April  29.  —  Es  ist  „hochnöttig,  das  derselben  Sachen  alhis 
bald  end  kommen;  dan  es  nnmnglich,  dasz  dis  regi- 

ment  lang  bestehen  möge.'* 

1602  September  5.  —  „M'*  de  Bouillon,  Espernon  uod 
schier  alle  hohe  heubter  in  diesem  königreich  sind  nit  so 
gar  wol  bei  hol  dran,  nnd  ist  jederman  makonteni.^*  — 
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September  20.  —  In  Frankreich  ist  es  so»  dass  es  „von  tag  zu 
tag  immer  erger  wirt,  und  durch  den  Roeny,  der  jetzo  schier 

dasz  gaiitz  köiiigreicb  ^L^^iel■t,  alles  ufs  cusserst  und  duhiii 
bracht  wirt,  dasz  alles  daszjenig,  wa:?z  nocli  für  eini  j.ir 
leicht  zu  erhalten  und  richtig  gewesen,  numer  in  disputa 
gezogen  und  geleugnet  werden  wil;  wie  er  dan  newlicher 
seit  und  noch  dahin  es  zu  spülen  angefangen,  dass  der  konig 
keine  ioteresse  zu  zaien  schuldig  sein  solte.'^  Er  hat  gesagt, 
wenn  der  Herzog  200,000  Kronen  aus  der  Normandie  erhielte, 
so  könne  er  sich  bedanken,  denn  das  Capital  betrage  nur 
etwas  über  170,000  Kronen. 

1603  Jan.  13.  — ;  Dass  der  Herzog  Abzahlungen  seiner 
Schuld  aus  der  Normandie  erhalten  soU,  ist  dem  Sully  sehr 
zuwider.  Er  sucht  dasselbe  absteUig  zo  machen ,  was  aber 
gegen  aller  Rathe  Willen  ist,  „welche  (dasz  zu  verwanderen) 
diesem  roonstro  und  ungerechten  menschen  (der  keinem  men-  . 

scLc'U  kciii  gut  wort  gibt  und ,  wie  die  ]"'ranlzoseu  sagen, 
ZU  einer  straf  von  got  geschickt  sti  worden,  der  auch  den 
könig  ins  eusserst  verderben  mit  seinem  geitz  und  unge« 
rechten  unerhörten  nnbescheidenheit  und  undaockb arkeit  setzen 
wirt)  allein  folgen  und  gehör  geben  müssen.*'  Wie  er  denn 
den  ehrlichen  M.  de  Messes,  den  ältesten  Rath,  mit  Anwart- 
sdiaft  zum  Kanzleramt,  jetzt  „seines  ambts  zu  entsetzen, 
weil  er  im  nur  zu  zeiten  widerpart  halten  dürfen,  sich  unter- 
stehet." An  diesem  hat  der  Herzog  einen  tüchtigen  Für- 
sprecher verloren,  „wie  im  dan  (vom  Herzog)  6000  Kronen 
verheissen  gewesen."  Nunmehr  darf  Villeroy  allein  dem 
Snllj  Opposition  machen.  ,|Ist  aber  zu  erbarmen,  das  der 
könig  durch  diesen  man  (Sully)  siöh  also  leitten  und  füren 
lest  (welche  er  doch  nit  wil  gesagt  haben,  sondern  sich  er* 
zürnt,  da  luau  au  den  Khosny  einigen  belelch  begeren  thuk, 
mit  vermelden,  der  seie  nit  sein  Vormünder  und  der  gebiter), 
dasz  numer  bald  kein  meuschi  sowoi  underthan  als  frembder 
an  keber  iosütia  kommen  mag;  dadurch  i.  M.^  bei  allem 
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adel  ond  nnderihaoeo  Bich  also  verhaBt  maclieD,  dass  man 
nicbte  als  krieg  uud  afnir  hoffen  und  begeren  tbtit.  Ernli 

weder  gülteu  noch  zios,  noch  einige  schult,  gibt  keine  be^ol- 
dung  und  verthut  nichts,  und  werden  doch  die  ariue  leut 
mit  teglichen  uflagen  dergestelt  erschöpft,  dass  mänoiglich 
in  den  dörferen  Bchler  daron  lanffen  masa,  and  weiai  kda 
mensch,  wo  das  gelt  hinkombt  Disz  alles  that  allein  dieser 
man ,  welchen  da  got  nit  bald  stortsen  wirt ,  den  kSnig  ins 
eusserst  verderben  setzen  thut."  Dem  Bouillon  haben  vil 
stet,  hern  und  vom  ndel  Ire  hülf  und  zustand  versprochen, 
wider  den  Rhosny  und  andere  seine  feind  in  handzuhaben 
und  mit  gewalt  sich  an  manuteniren.^'  Er  hat  dae  alles 
ausgeschlagen. 

1604  Mai  2.  —  Villeroy  ist  die  einzig  Stütze  der  Ge- 
sandten der  deutschen  Fürsten  und  von  Buwinkhausen  „aller- 
ding eingenommen.''  Er  und  Sillerj  sind  dem  ausschliess- 
lichen Einflüsse  Rhosnys  auf  die  Regierung  noch  im  Wege, 
and  möchte  dieser  sie  gerne  Ton  ihrem  Einfluss  Terdrängen.-* 
Mai  6.  —  Die  Königin  kommt  mehr  pro  forma,  ala  in  der 
That  „weit  ins  regiment.  Am  wenigsten  gestattet  ir  der 
konig,  dasz  sie  umb  suchen  Wissenschaft  habe,  welche  er 
nit  zuvor  un  sie  weisen  thut/^  Sie  hat  keinen  Ueberfluss 
an  Geld.  Der  Qrossherzog,  welcher  ihr  kein  Heirathsgat 
gegeben,  sondern  dafür  dem  König  Sebalden  nachgelasssa 
hat,  gibt  ihr  keinen  Pfennig.  Anch  steht  sie  mit  demselbca 
nicht  stets  zum  besten ,  isie  hat  fast  alle  ihre  italienischen 
Diener  abgeschafft,  weil  dieselben  dem  Grossherzoge  Nach- 
richt erstatteten.  Ebenso  sucht  sie  den  weiblichen  itaheo- 
iachen  Hofstaat  durch  Heirathen  und  andere  Mittel  von  steh 
stt  entfernen.  »Welcha  ich  gleichwol  glaab,  dass  der  koaig 
also  practioiert." 

1604  Januar  22.  —  „Ist  deshalb  au  dem  dasz  der  köuig 
sich  von  tag  zu  tag  mer  von  dem  iiusny  einnemen  oder 
Tieliner  sein  fürnemen  ime  gefallen  lasst,  auch  dergestaUi 
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dans  m'*  de  Vllleroy,  eantsler  und  alle  andere  rät,  die  es 

gern  besser  sehen,  in  geltsaclien  kein  credit  nier  haben;  ja 
wa  etwan  irer  einer  scharpf  daruf  dringen  wil ,  hat  er  sich 
ODgoad  oder  gäntzlicher  abschaifuug  zu  Terseheo.  Nun  ist 
der  RosDj  ein  böser  falscher  man,  der  anderaüiia  nit  trach- 
tet, alsz  nur  gelt  zu  flamblen  and  keinen  menschen  nichts  zn 
geben  noch  zu  zalen»  es  gehe  wie  es  wolle,  nnd  solte  gleich 
jederman  dem  konig  dammb  feind  werden.  Dammb  bekomt 
keiner  nichts,  er  seie  unterthan  oder  frembter,  hohes  oder 
nideres  Standes,  es  seie  dan,  dasz  man  anfang  zu  träuwen 
oder  andere  mittel  an  die  band  zu  nemen,  dasz  er  sich 
offenth'chen  gewalts  zu  besorgen,  oder  sonsteu  eines  grossen 
nachteils  in  seim  königreich.  Daher  komt  es,  dasz  er  Engel« 
lant  schon  etliche  merckliche  summen  erlegt,^*)  aber  den 
Statten  noch  mer,  dteweil  sie  sonst  mit  Hlspanien  moditen 
ein  fridca  machen.  Den  Schweizern  hat  man  auch  der  Ur- 
sachen etwas  geben,  wiewol  man  inen  schon  nit  mer  halten 
thut,  was  bei  der  neuwen  büntnus  ?ersprochen  worden. 
Man  hat  inen  jerlich  400,000  cronen  versprochen,  aber  in 
dreien  Jaren  nnr  2  zil  gezalt 

Dan  der  Rosny  öffentlich  sich  last  ?erlaatten,  wan  der 
kooig  gelt,  geschütz  und  mnnltion  genug  habe,  dörf  er  sonst 
keinen  iVeunt  und  könne  diejenige,  denen  er  schuldig,  mit 
demselben  gelt,  dasz  er  inen  so  liederlich  hinausz  geben 
wolle,  wol  gar  under  seinen  gehorsam  bringen,  und  also  des 
gelts  und  des  lands  her  sein.  Ob  dan  gleich  etwan  der 
könig  in  sich  selbst  gehet,  wan  ich  (wie  one  rnm  zu  melden 
▼ilmalen  mit  fradit  geschieht,  dan  ich  sonst  eben  so  wenig 
alsz  andere  ansznchten  wfirde)  oder  ein  anderer  oder  seine 


18)  Raadbemerkoiig:  Esgellant  gibt  er  dtts  Jar  900,000  eroaen. 
Den  Statten  iGhiokt  man  monatlich  (welch«  alkie  an  golt  Terweeb- 
■elt  werdeo,  derkalb  eolche  vbel  aa  bekomDso)  50,000  eroaen:  tkat 
da»  jar  600,000  oronea. 
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aigne  rät  ime  disze  anbilligkeit,  und  was  für  anglück  darausz 
enstehen  köate,  zu  gemüt  füren,  so  ist  es  doch  wieder  ausz, 
sobald  diszer  dartzu  kommt,  also  dasz  alle  des  köuigs  ver- 
haissuDgen  wider  za  nicht  sind,  wan  jener  nit  ja  datza  sagen 
thut,  welches  selten  geschieht,  dieweil  er  keinen  menscheo 
gttts  zu  thun  begert  und  noch  sich  dessen,  was  er  thoa 
mtisz,  so  gering  es  ist,  so  lange  er  kan,  widriget ;  also  dass 
die  übrige  im  rat  alles  gehen  lassen,  wie  es  gehet,  jederman 
sein  mut  verloren  und  sich  verwundert,  wie  diszer  her  so 
ganlz  in  seinem  geitz  und  undanckbarkeit  erstocket,  jt  \so\ 
selbst  wünschten,  dasz  sich  doch  jemand  mit  ernst  einmal 
der  sach  anneme,  damit  der  könig  sein  unrecht  erkennete  nnd 
mit  disen)  man  nit  so  gar  allein  alles  nadi  seinem  köpf  richtete. 

E.  f.  g.  sol  ich  auch  nit  bergen,  dasz  er  dieselbe  nnd 
andeie  Teutsclie  fursten,  ja  ganz  Teutschland,  eben  so  gering 
halten  thut  und  nichts  achtet  alsz  etwun  einige  andere,  der- 
lialb  ich  mich  auch  ufs  letzt  nichts  guts  zu  im  versehen 
kan.  Dan  ob  er  wol  biszhero  und  noch  mich  besser  gehalten, 
alz  einigen  andern,  weil  ich  zu  anfang  mich  seines  trotz  wenig 
geachtet,  und  er  etwan  siecht,  dasz  ich  ein  wort  beim  kou^ 
▼ermsg,  der  TÜleicfat  auch  (wie  ich  nit  zweifele)  e.  f.  g.  et- 
was merer  affection  zutragen  thut,  welches  im  bewust  (der* 
halb  auch  e.  f.  g.  sachen  noch  zur  zeit  in  den  gutteu  stant 
seind,  wie  sie  alzeit  gewesen  uud  verhoffentlich  verbleiben 
werden,  also  dasz  une  sein  hinderung  noch  ein  gutte  summa 
gelts  auBZ  der  Nonnandia  kan  gebracht  werden),  so  kan 
ich  im  doch  also  nit  trauwen,  dasz  e.  f.  g.  ich  darof  gewiss 
und  dergestalt  versichern  kÖnte,  wie  ich  etwan  hfebeTor  ge> 
than  oder  bette  thun  dörffen,  ehe  ich  disze  des  königs  reso- 
lution  uud  correspondeutz  mit  Rosoy  so  recht  erfaren  wie 
jetz  

Und  wil  mir  gebttren,  dero  allein  (dan  sonsten  niemand 
Ton  mir  discs  hören  sol,  wie  wol  es  mer  alsz  lautbar)  noch 
etwas  weitter  den  jetzigen  leidigen  zustand  dises  kouigreM:bs, 
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wie  mir  denelb  niumer  bewnst  und  tHglidi  von  den  för- 

nembsten  raten  mit  trawren  ropraesentiert  würt,  zuent- 
decken, darausz  sie  dero  Imiu  in  verstant  nach  Icirlitlicli 
Bchliessen  mögen,  was  entlich,  wo  got  nit  sonderlich  weret, 
darausz  werden  würt.  Erstlich  phahet  man  schon  an,  uber<- 
laut  dem  Danlphin  die  auccession  zn  dispotieren  nnd  za 
sagen,  der  könig  hab  nit  macht  gehabt,  sich  wider  zu  ver- 
henraten.  Uberdisz  gibt  die  maqulse  für,  ir  son  seie  der 
rechte  erb  des  königreichs,  alsz  dero  der  könig  dio  ehe  eher 
alsz  der  königin  versprochen  (wie  nit  on).  Der  könig  ist 
deszhalb  ser  mit  ir  zerfallen ,  wil  seine  eheverhaiszung  her- 
anszbaben,  aber  sie  wil  es  nit  herauszgeben.  Doch  gehet 
er  ir  nit  möszig.  Die  fnrsten  des  geblüts  (so  doch  anch  nit 
eins)  sehen  disz  spil  nit  nngern,  damit  sie  ander  soldiem 
schein  nach  des  königs  tot  zn  der  krön  zn  reden  (?)  und 
TÜleicht  des  königs  kinder  gar  auszzaschliessen,  ursach 
Laben.  In  diseni  allem  aber  thut  der  könig  nichts  änderst, 
al&z  dasz  er  lugt,  wie  er  gelt  saaible,  vi'leicht  aber  denjenigen, 
denen  ers  am  wenigsten  gönnet  und  die  seinen  son  damit 
bekriegen  werden.  £s  ist  ein  Jammer  anzusehen,  wie  disze 
Sachen  alle  verständige  anfechten  thun,  desto  mer,  weil  es 
nichts  heimliche  mer  ist,  sondern  man  offentlidi  davon  sagt 
und  schreibet,  welches  schon  jetz  alhie  vil  gemeiner  (ist), 
Übels  vom  konig  und  seinen  regiment  zu  reden  und  zu 
schreiben,  alsz  es  für  der  ligua  zeit  nie  gewesen. 

Sonsten  seind  der  könig  und  die  königiu  alhie,  waren 
willens  in  wenig  tagen  nadi  Fontainebleau  zu  reisen,  daselbst 
bisz  nf  Febmarinm  zu  verharren,  aber  nach  gehaltener  iast- 
nacfat  alhie,  die  raisz  nach  Lion  nnd  in  Provence  flirzu* 
nemen.  Etlich  vermeinen,  der  pabst  werde  dem  könig  zu 
gefallen  gen  Avignon  kommen  und  des  Daulphins  tauf  bei- 
wonen;  wo  soiciics  nit  gescliicht,  wie  wol  zu  vennutten, 
möchte  dise  raisz  auch  hinderstellig  werden.  Der  könig  ist 
acht  oder  zehen  tag  am  podagram  gleichwol  schlechtlich 
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ursach  halb  in  uDgnaden  gewest,  ist  wider  alhie  und  mit 
dem  könig  besser  daran  alsz  vor  nie.  Das  ficht  die  königin 
hart  an,  ob  sie  wol  nit  vil  sngen  darf.  Dieselbe  gehet  schier 
täglich  in  rat,  last  ir  alle  sacheo  angelegen  sein  und  thut 
▼il ,  wie  man  sagt ,  bei  den  Tentschen  sachen.  Sie  würt 
gutter  firennd  wol  bedörffen.  Got  wol  ir  deren  znr  leit  der 
not  vü  bescheren.  In  Avignon,  meinet  man,  werde  der 
hertzog  von  Mantua  und  andere  yil  forsten  ansz  Italia  kommen. 

Rosny,  wie  gesagt,  regieret  noch  überal  und  von  tag 
zu  tag  mer,  mit  d^m  doch  niemand  zufrieden.  Die  fiembten 
werden  fürn  köpf  gestossen,  die  underthanen  über  die  maas 
beschweret,  dergestalt  dass  edel  nnd  nnedel  dem  könig  gern 
den  halben  teil  alles  ires  einkommens  geben  weiten,  da» 
sie  nnr  weitter  ungeplagt  weren,  dessen  einkommen,  so  daa 
vergangen  jar  über  alle  ordinäri  und  exfraordinari  auszgab 
fiilf  hiinderttausent  krönen  gewesen,  das  jetzige  jar  uf  andert- 
halb uiillioii  koramet.  Und  wiisz  doch  niemand,  wo  das  gelt 
bleibet,  wiewol  man  sagen  wil,  in  der  Bastille  liege  es 
hauffenweisz.  Ist  zu  besorgen,  solte  ein  nnrohe  entstehen, 
der  feind  möchte  sein  bfilder  gemessen  alsz  der  freoni  Da- 
von gibt  man  doch  niemand  nichts,  weder  frembden  noch 
underthanen.  Bisher  hat  man  gutte  wort  gehabt,  die  wollen 
jetz  auch  tewr  werden.  Der  arme  man  Nvüit  dergestalt  mit 
Schätzungen  auszgesogen,  dasz  sie  nit  mer  können,  und  inner- 
halb eines  halben  jars  allein  ausz  der  Champaigne  und 
Bonrgoigne  sechstausent  hanazhaltungen  entwichen,")  die 
Ton  hansz  und  hof  geloffen*  Desgleichen  geschieht  in  ganti 
Franckreich,  alles  nnder  dem  schein  die  schulden  und  son- 
derlich Teutschen  und  Schweizer  zu  zalen.    Anfänglich  hat 


19)  RaadbamerkuDg :  andere  sagen  »cbt  tausend;  hetten  (riol) 
viel  naher  Mampelgart  htaff«a  ond  daselbst  amb  tagloa  «rlMtttaB. 
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man  unsz  darüber  gefliicht,  jetzt  wollen  sie  udsz  gern  zalen, 
wan  sie  nur  weitter  ungoplac:t  weren.  Dor  mereteil  wultü 
gern  dem  konig  hausz  hof  und  äcker  gar  lassen,  wan  sie 
nun  irer  handarbeit  frei  geniessen  möchten. 

Nim  haben  anch  ew  seit  her  die  Jesnitter  den  könig 
gants  eingenommen  (wiewol  etiich  vermeinen,  er  stelle  eich 
nnr  enfleerfidi  also) ;  übeiredet  eich,  eie  werden  der  königin 
und  (lern  Daulphin  nncli  seinem  tot  grosse  dienst  leisten 
küiinen  ,  den  pabst  uf  irer  seilten  beljalten,  Ilispanien  ab- 
wendig zu  machen ,  nichts  wider  Franckreich  zu  tentieren, 
and  in  enrnma  dem  königreich  für  aller  unmhe  zn  sein. 
Pere  Gotton,  der  der  Jesnitter  sadi  bisihero  getrieben,  hat 
müssen  bd  seinem  tisdi  nnd  allen  Urchen  za  Parts,  da 
ihn  der  köni|f  selbst  hemmber  gefUrt,  predigen.  Vergangnen 
'/i3.  jaiiuarii,  alsz  er,  Cotton,  beider  nacht  in  einer  guisclie 
au?z  clor  ver<5nnih!uiig  etlicher  devoten  Schwestern  gefaren, 
komt  einer  in  lackeienhabit'^),  lugt  in  die  gutschen  and  wie 
er  ine,  Cotton,  eben  in  der  gntschen  ersehen,  sticht  er  von 
binden  zu  hinein  nnd  Terwnndet  ine  «wischen  dem  nachen 
nnd  der  aeksel;  damf  gleich  lermen  worden,  aber  der 
thater  entmnnen.  Ist  ein  böse  ihat  gewesen;  dan  wan  es 
bei  tag  geschehen ,  hette  ein  neawer  rumor  zu  Paris  ent- 
stehen dörffen  ,  das  schon  böse  lent  solchr-s  uf  die  von  der 
religioD  geditteo,  der  könig  aber  vilmer  der  öorbona  oder 
Universitet  die  schuld  geben,  weil  dieselbe  inen  dise  resti- 
tntion  der  Jesnitter,  als«  welche  inen  allen  gewin  und  repn- 
tatio  entziehen  wfirt,  gar  anwider  sein  lassen.  Merertail 
aber  helt  darfflr,  es  habens  ladmen  nnd  solche  gesindlin 
angestelt  ausz  diser  ursach:  alsz  etliche  tag  zuvor  gedachter 
Cotton  ausz  dem  Louvre  gangen ,  etiich  page  und  lackeien 
irer  art  nach  seiner  gespottet  und  gesnngen  „vielle  bourre, 


ao)  BndbMMrkong:  Dietor  artieh  ist  allen  laekeien  bei  hencken 
Tsrbotten,  keine  wer  bei  sieh  finden  la  lauen. 
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vielle  laiiie,  imeschant  cottoo!"  Er  inen  aber  darub-r  ee- 
trauwet,  sie  uf  in  getruDgen  und  mit  nadien  ge&tochco, 
welches  als  er  dem  könig  geklagt,  welchen  man  erfaren 
mögen  heftig  gestrichen  worden.  Derhalb  man  Termehil» 
sie  eich  dieer  geetalt  an  im  gerochen.  Ob  er  davon  sterben 
würt,  Ist  noch  nnbewnst,  jedoeh  ▼ermeints  man  nicht. 

Das  Parlament  wil  gar  nicht  consentiren  zu  diser  resti- 
tution,**)  weils  aber  der  könig  anders  nit  haben  .  pro- 
testieren sie,  dasz  sie  es  gezwungen  leiden  müssen  uod  an 
dem  schaden,  so  der  krön  und  des  königs  person  one  iweiffel 
daraus«  enstehen  wOrt,  nnschnldig  sein  

Der  könig  schickt  den  Statten  Til  gelt  Das  bringt  das 
gelt  uf  hohen  wert  nnd  macht,  dass  wenig  gelt  im  land  ist, 
neben  dem  dasz  der  könig  alles  einspert  und  diejenige,  so 
es  haben,  an  silbergescliir  und  kleinot  alles  verwenden.  .  .  . 

Den  kanzler  m*^*  de  Bellievre  weite  man  wegen  seines 
alters  gern  abschaffen  nnd  an  seine  stel  m'-  de  Silleiy  TSf^ 
ordnen.   Er  wils  aber  nit  Tersteheo  

Der  Danlphin  ist  nnnmer  entwenet  nnd  macht  steh  gros 
nnd  starcks,  bei  seiner  tanf  würt  er  wol  selbst  antworten 
können.  Dasz  aber  die  königin  wider  schwaiiger  sein  sol, 
dessen  ist  keine  apparcntz.  Aiiein  wil  man  von  einer  heurats- 
Versprechung,  so  der  pabst  zwischen  dem  Daolphio  nnd  dem 
fräwlin  von  Hispanien  practideren  sol,  gar  yil  reden.  Das 
macht  Tielen  lentten,  als  wan  es  ein  nenwer  liga  bedentten 
solt  wider  alle,  die  der  religion  seind,  seltzsame  gedancken, 
und  haben  die  von  der  religion  den  könig,  und  er  sie,  wie 
länger  wie  mer  in  aigwon,  also  dasz  es  in  die  bar  nicht 
gut  thon  wärt.  Der  adel  und  der  gemein  man  schreien  nur 


21)  Randbemerkung ■•  Ks  bleibt  nit  beim  edict,  dorin  ine  gc'^^  i^se 
und  wenig  ort  aesijjni'  ret,  da  sie  «ich  ufbalten  inopen,  sie  schoD 
darüber  Molin?  erhaitea,  und  vermeint  man  zu  Fans  werden  aie 
auch  wider  emkommen. 


Digitized  by  Google 


BUtw:  Zur  ÖeechichU  Heinrichs  IV, 


589 


nach  krieg.  Dan  sie  bei  diesum  regimeDt  sambtlich  verlauffen 
oder  hungers  sterben  müsseü;  und  (welches  das  ärgst  ist) 
fangt  der  könig  ao,  so  Terhast  zu  werden  so  wol  bei  der 
einen,  alss  der  anderen  partei,  dasz  sich  alle  Texstendige  lent 
in  kurtzem  eine^  grossen  endemng  besorgen. 

Es  ist  im  diesz  alles  bewost.  Man  redete  laut,  dasz 
es  im  auch  die  perbonin,  so  es  thuD,  angezaigt  würt.  Alle 
tag  fiudet  er  pasquü  io  seiner  kammer,  die  anders  nichts 
tbun  alsz  in  und  den  Rosny  schäntlich  auszmachen.  Ja  er 
kombt  etwan  danro,  dass  er  es  selbst  höret  Er  thnt  aber 
nichts  darzQ  4ilsz  lachen,  saget :  wan  sie  weiter  nichts  böses 
thnn  alsz  mit  dem  maul,  seie  es  inen  wol  m  yerzeihen.  Die 
königin  solle  in  für  weaig  tagen  iiiii  weinenden  äugen  ge- 
betten  Imbon,  er  wolle  doch  irer  und  seines  sons  schonen 
und  nit  jederman  za  feinden  machen,  hat  ir  geantwortet: 
er  wolle  ir  gelt  genug  lassen,  damit  könne  sie  Til  freund 
kanffen.  Er  gedenckt  aber  nit,  dasz  die  frennd  können  al- 
zeit  gelt  schaffen,  aber  nit  hingegen,  und  könte  das  gelt,  wie 
oben  g'd:icht,  wegkommen,  so  bat  sie  darnach  weder  eins 
noch  das  ander.  Die  rät  sagen  nichts  mar,  dan  es  etlichen 
der  fUmem beten  übel  darüber  ergangen*  In  summa,  es  hat 
sich  die  geringe  zeit,  so  ich  draussen  gewesen,  alles  derge* 
stalt  geäigert  nnd  Terbittert,  dasz  siehe  zu  verwundern. 
Man  kombt  oiigent  hin,  du  man  nit  höre  klagen  und  Übels 
reden ,  dergestalt  dasz  ich  etwan  in  meinem  losament  oder 
an  andern  orten  das  beste  dazu  reden  und  den  leutteu  were& 
musz,  damit  ich  dem  kÖnig  nit  in  yerdacht  käme,  welches 
ich  auch  waisz,  dasz  im  Ton  einem  ort  oder  zweien  zu 
wissen  worden  nnd  wol  gefallen.  Die  hem  und  vom  add 
fangen  an  von  hof  zu  ziclif  n,  wan  sie  in  etwaumb  an- 
sprechen und  nichtä  erhalten  mögen.  Doch  achtet  er  dessen 
alles  nichts. 

Und  obwol  vil  leut  seind,  die  da  venoeinen,  der  Rosnj 
seie  nit  an  allem  disem  schuldig,  sonder  was  auch  er  thnci 
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seie  alles  aii8Z  des  königs  befelch,  der  sich  sein  nur  lo  eraen 
deckmantel  gebrauche,  so  kan  ichs  doch  gar  nicfai  daliir 
halten.   Dan  wan  i.  M.  mir  die  ehr  than  mich  annbören, 

und  ich  etwan  rund  ausz,  wie  die  Sachen  beschaffen  und 
was  ich  täglich  horo,  davon  rede,  so  l::i;in  icli  aader»  ni: 
alsz  ein  milfe  köaigHcb  gemüt  spüreu,  dergestalt  dass  ich  nit 
glauben  kan,  dasz  ?on  solchem  tugentaamen  regenten  so 
nngerenmbte  sachen  selten  iren  nrsprnng  haben  konneo. 
Und  obgleich  etwas  mit  nnderlanft,  mosz  ich  mir  doch  & 
gedancken  machen,  i.  M.  thun  es  ausz  besondern  ursachtD. 
die  mir  und  andern  iiiil  cwust  sein.  Darumb  wil  ich  auii 
hiemit  e.  f.  g.  nit  länger  ufhalten,  sonder  was  weitter  rer* 
lauffen  würt,  an  anderer  zeit  berichten,  dan  ich  darfUr  halt, 
es  seie  meine  gebiir  ond  dero  nit  nnangenem ,  dass  ick  sie 
eigentlich  berichte,  wamf  alle  Sachen  dieser  art  bemeo, 
wan  solclics  nit  weiUer  kombt,  oocli  anderswo  auszgebrait« 
würt,  wie  vou  mir  mit  nicliten  geschieht,  soüder  rilmer  nd. 
thut,  dasz  ich  es  nit  gar  verdecken  kan. 

Es  ist  dem  könig  ?orkommen,  churforst  pfahsgraTe  seo^ 
seinen  son  dem  ? on  Bouillon  nach  Sedaa.  Das  Terdrieit  io 
heftig,  nnd  ist  seine  nechste  sorg,  gedachter  von  Bonilka 
practiciere  etwas  mit  den  Teutschen  lürsten  wider  in  er.> 
weder  für  die  von  der  reh'gion ,  oder  aber  weil  sie  soii:t 
übel  zufrieden  zu  sein  gut  ursach  haben.  Es  ist  nit  datn 
za  raten,  dan  man  L  M.  dero  freuntscfaaft  zu  haben  nn) 
irer  im  fal  der  not  wider  zogeniszen,  gedienet,  aber  nit,  dsn 
hernach  feintscbaft  daransz  entstehen  solte.  Seit  es  aber 
geschehen,  so  würde  bahl  gelt  vorhanden  sein.  Dan  inafi 
hie  nichts  guts  thut  alsz  gezwungen,  und  fürchtet  er  nicbts 
mer  alz  den  krieg.  I.  M.  haben  hieigen  Pfälzischen  agesttt 
darnmb  fiugefordert,  aber  er  hat.  kurzen  bescheid  geben:  9 
glaub  nit,  dasz  i.  chf.  g.  würden  etwas  wider  i.  M.  thtz»; 
doch  könne  er  nit  rechnung  geben,  wasz  drauszen  geschehe. 
£r  der  köoig  kuune  am  besten  darfiir  aein,  wan  er  uit  ur* 
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sach  2a  meacontentement  gebe«    So  beforöhten  sie  neb 

anderwerts  für  fünt  Christian  toq  Anhalt,  dasz  i.  f.  g.  nit 
einmal  etlich  gut  gesellen,  dero  ein  grosser  häuf  nichts  frÖhers 
were,  an  sich  henge  und  dem  köuig  (wau  er  anderwerts  oc- 
cupiert)  ein  spot  beweist  Jedoch  wissen  sie  wol,  das  solches 
auch  Til  bedeockens  uf  sich  hab.  £&  scheinet,  er  bauwe  vil 
ttf  e.  f.  g.,  und  seie  kein  fttrst  in  Tentschland,  wa  dem  er 
sich  mer  guts  versehe;  hat  aber  wol  an  mich  begert,  ich 
wolle  dücii  embsTg  anhalten,  dasz  e.  f.  g.  geliebter  son  wider 
kommen.  Darauf  ich  geantwortet,  wan  es  i.  M.  so  ernst 
eele,  so  müssen  sie  znTor  mit  einer  gatten  assignation  ur* 
each  data  geben,  sonst  dörft  ich  nit  mer  davon  reden. 
Was  nnn  erfolgt,  würt  die  zeit  geben. 

Ich  bia  oben  vergessen  zu  melden,  dasz  vor  wenig 
tagen  einer  nit  weit  Yom  könig  ein  pistolen  abgeschossen 
(den  thäter  hat  man  nit,  aber  nur  die  pistoln  ufm  bodeu 
gefanden) ;  ist  einem  durch  den  mantel  gangen.  Jedoch  glaubt 
man,  der  schnsx  sde  nor  uf  denselben  (weil  er  feintsdmft  hat) 
gemeint  gewesen. 

Man  besorgt  sich  albic  eines  bösen  jars  nht  teure  und 
Sterbens  lauf,  die  schon  hede  umb  etwas  anfallen  wollen. 
Jedoch  ist  der  wein  in  rechtem,  aber  das  brot  und  alles 
übrige  in  ser  hohem  wert,  und  ist  ander  den  leutten  sogar 
kein  gelt,  dasz  sich  zuverwandern.  Das  Terarsacht  auch, 
dasz  es  mit  dem  Terkaaflbn  in  der  Normaodie  so  langsam 
zugehet,  welches  doch  sonsten  schier  die  reichste  j  roviuz  ist 
in  gantz  Franckreich.  Sonst  tregt  sich  noch  etwas  seltsams 
hie  zu. 

£s  sind  vom  adel  in  Franckreich  die  heissen  TOn  (joor* 
tenay:  Als  der  konig  nan  so  scharf  mit  allen  Importen, 
sonderlich  anch  den  tailles,  davon  der  adel  ezempt  nnd  be- 
freit ist,  gedrungen,  hat  er  commissarien  geordnet,  die  ufm 
land  herum b  ziehen,  und  welche  ires  adels  nit  guUen  bericht 
geben  konteUi  zu  den  tailles  zwingen  solten.  Dero  einer  ist 
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za  diesen  von  Courtenay  auch  kommen,  welche  mit  aller 
mühe  bei  den  parUmeoten  und  sonsteii  ire  herkommen 
suchen  müssen,  daraius  sie  befanden,  dass  sie  nit  allein 
vom  adel,  sonder  auch  von  rechts  princes  do  sang  sind  nnd 

von  könig  Ludwig  dem  Grossen,  so  uimo  1130  regiert,  ehen- 
Bowol  als  jetziger  könig  herkommen.  Derlialb  sie  wollen  für 
princes  du  sang  erklert  und  irem  stand  gemesz  vom  könig 
erhalten  sein.  Dazu  werden  sie  von  den  übrigen  princes 
du  sang  (obwol  Gnise  nnd  Longneville  starck  dawider  setiid) 
gereit2et,  und  meint  man,  der  könig  werd  nit  fnrüber  kom- 
men, inen  recht  zn  wtderfaren  lassen,  daran  in  nichts  hindert, 
alsz  dasz  er  ml  gera  gok  auszgiebt.  Den  verlauf  der  sach 
und  ir  begeren  haben  e.  f.  g.  ausz  zweien  büchlin  zu  sehen, 
so  ich  mitsenden  thu. 

In  Eugelland  stehen  die  sachen  viel  besser  als  alhie, 
dan  es  seind  auch  beder  könige  hnmor  ganta  ungleich. 
Jener  ist  liberal  über  die  masa,  hat  schier  den  halben  teil 
setner  diener  reich  gemacht,  weil  er  im  regiment  ist.  Doch 
hat  er  discretion  darin  un  I  gibt  selten  etwas  oue  gutie  ui^ 
sach.  Wan  desselben  künigs  gemüt  nit  so  gotsfürchtig  und 
eingezogen  were,  daaz  er  nichts  begert,  was  im  nit  mit  gar 
gutter  faeg  gebürt,  so  sich  bette  Franckreich  nit  wenig  ob 
in  mbeoiigen  (wiewol  hieiger  könig  anofa  nit  allerding  tran* 
wet),  sonderlich  wegen  dero  von  der  religion ;  wan  sie  sollen 
verfolgt  oder  betrangt  werden,  haben  sie  grosse  hofnnng 
dorthin  gesetzt.  Und  würde  sein  reputation  vil  thun,  so  er 
alhie  hei  uienniglich  acquirirt;  die  machet  er  von  tag  zu  tag 
grosser  durch  das  gut  regiment,  so  er  halten  thut.  Allein 
das  höchst,  so  an  derselben  M.  desideriert  würt,  ist  daat 
sie  der  leut  bedunken  nach  nit  gern  arbeitten,  nodi  sich  des 
landes  saöhen  vil  annemen,  sonder  dero  rat  alles  thnn  lassen. 
Daher  sich  die  königin  (welche  man  schier  fHr  päbetisdi 
halten  wil)  dan-in  schlegt  und  die  gantzc  regierung  an  sich 
bringet.   Jedoch  haben  i.  M.  bei  diesem  letzten  acta  mit 
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eiDStellnzig  der  «ecQtion  wol  ein  andei-e  bewiesen,  und  hatte 
ich  yielmer  dafür,  sie  thnn  es  aase  besondem  arsachen,  dasz 

sie  zu  diesem  aofaug  ander  leut  thuu  lassen  zum  teil  offen- 
sion  zQvethüten,  zum  teil  auch  bisz  sie  der  Eoglischen  saclien 
basz  iDstruiert  sein,  darin  sie  zu  disem  anfaug  one  feler  nit 
wol  disponieren  könnteni  welche  sie  tü  lieber  durch  andere 
als«  sich  Selbsten  wollen  geschehen  lassen.  Zn  seiner  zeit 
aber  werden  sie  one  zweifei  wol  beweisen,  dasz  sie  her  und 
meister  scind  und  keinen  daiin  zum  compaignon  leiden  noch 
haben  wollen. 

Wie  der  pabst  sich  bearbeitet  um  vorgedachten  heurat 
zwischen  Hispanien  nnd  Franckreich,  also  weiten  Tiel  leut 
gern  sehen,  dasz  der  Danlphin  mit  der  princesse  in  Engel- 
land, und  hingegen  des  kuüigs  in  Eugclland  son  mit  hieigeu 
königs  tochter  versprochen  würde.  Dasz  sind  aber  sachen, 
so  noch  in  weittem  feld,  nnd  ist  die  princesse  iu  Engeliand 
schon  etwas  sehr  gewachsen  gegen  den  Daulphin,  darumb 
andere  ?om  prinzen  von  Gonde  disconriert  haben.  Aber  wie 
gemeldet,  das  seind  Sachen,  so  nur  bei  got  stehen,  nnd  kan 
Yil  dazwischen  kommen ,  bisz  sie  gewachsen  sein  werdeii. 
Sonst  wolt  liieiger  konig  gern  menniglich  überreden ,  der 
könig  in  Engelland  seie  in  seinem  hertzen  päbstiscb,  habe 
auch  heimlicher  weisz  znm  pabst  geschickt  Dasz  es  aber 
damit  anders  beschaffen,  wissen  e.  f.  g.  one  meine  erinnernng. 
Zwar  ist  nit  on,  dasz  er  begert,  in  friden  sm  leben,  da  es 
sein  kan  und  derhalb  dem  pabst  nit  ursach  zu  geben  begert 
etwas  in  seinem  königreiGh  zu  attentiereu  

III,  Ein  Gutachten  über  den  Zustand  der  Huguenotten. ") 

In  dem  handschriftlichen  Nachlasse  yon  Jacob  Bongars, 
der  anf  der  Bibliothek  zn  Bern  bewahrt  wird,  findet  sich 

92)  YgLhierftber:  Briefe  aad  Aetea  snr  Geschichte  des  dreipsig- 
iihrigen  Kriegs.  fiMhiegitter    y.  Bironio.  Zu  den  ii.288  Anm.  8 
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die  Abschrift  eines  Gutacbteo«,  betitelt:  de  statu  facdonis 
üngonotornm  in  Gallia.  Der  erste  Theü  desselben  beschreibt 
den  Zustand  der  HagaoiotteD,  der  sweite  handdt  aber  die 

Mittel  snr  Vertilgung  ihrer  Partei.  Obgleich  das  Actenstuck 
weder  dab  Datum  docIi  den  Namen  des  Verfassers  aneiebt, 
80  ist  doch  beideb  leicht  zu  errathen.  Denn  da  es  d  n 
Krieg  Heiurichs  IV.  mit  Savoyen  als  beendet  ansieht  und  toa 
der  Ungnade  des  Herzogs  von  Bouillon  noch  nichts  weiss, 
so  mnss  es  in  das  Jahr  1601  oder  in  die  erste  Hälfte  Ton 
1602  fallen*  Wenn  man  femer  am  Sohlasse  des  Bedenkens 
▼on  einem  Bündnisse  liest,  welches  der  Papst,  der  König 
von  Spanien,  die  italienischen  Fürsten  uu  1  der  Herzog  von 
Lothringen  zur  Ausrottung  der  Protestanten  geschlobben  haben 
sollen,  so  vermulhet  man  leicht,  dass  man  eine  von  den 
angeblichen  Enthüilangen  vor  sich  habe,  mit  welchen  der 
italienische  Abenteurer  Baronio  Brocardo  seit  dem  Endo  des 
Jahres  1601  die  franzosischen  und  deutschen  Frotestaates 
erschreckte.  Diese  Vermuthung  wird  zur  Gewissheit  erhobea 
durch  einen  Bericht  des  Herzog  von  Bouillun  an  den  Ghar- 
fürsten  von  der  Pfalz  (Februar  1602),  in  welchem  der  Her- 
zog die  Hauptpunkte  eines  von  Baronio  ihm  mitgetheilten 
Actenstückes  angiebt*^)  Denn  die  hier  angeg^nen  Punkte 
entsprechen  sowol  dem  Inhalte  wie  der  Anordnung  des  frag* 
liehen  Bedenkens. 

Soweit  nun  das  Actenstück  angebliche  Pläne  gegen  die 
Protestanten  enthüllt,  verdient  es  kaum  die  Veröffeutlichang. 
Denn  diese  Mittiieilungen  sind  erfunden.  Und  nachdeui  em- 
mal  das  Wesentliche  der  Erfindungen  anderswo  bezeichnet 

des  genannten  Werkes  »ngefubriea  Stellen  habe  icli  zwei  wichtige 
Citate  nachzutragen:  Agrippa  d'  Aubigne,  meraoires  (ed.  L&laüne) 
8. 126  fg.  Buzaiival  an  Yilleroy.  1602  Deo.  25.  (Vrccde  ,  letires  ete, 
de  Buzanval  S.  377.)  —  In  dem  Texte  von  n.  233  S.  307  Z.  &  ist  statt 
„Kaisers"  „Königs"  (Heinrich  lY.)  zu  lepen. 

2&)  Briefe  oad  Aoten  L  a.  233. 
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ist,  ycrdienen  sie  ein  weiteres  Eingehen  in's  einzelne  um  so 
wenigar,  da  sie  alle  nach  dem  Grundsätze  gemacht  sind, 
dass  die  derbste  Lüge  die  c^bigsten  Zuhörer  findet  Die 
eigentliche  Bedeatang  dieser  ESOachnngen  besteht  eben  in 
dem  Eindrucke ,  den  sie  auf  die  Bvteetanten  machten,  und 
in  der  Benntzung,  die  sie  beim  Herzog  von  Bouillon  fanden. 

Indess  niclit  alles  ist  Lüge  in  dem  Actenstücke  über 
Frank reicii.  Der  erste  Theil,  der  sich  an  die  bestehenden  Zu- 
stände hält,  zeigt  eine  so  eingehende  Kenntniss  derselben, 
dass  Männer,  wie  Aubigne,  an  der  Aechheit  des  geeammten 
Bedenkens  keben  Zweifel  hegten,  und  dass  man  dem  Lügner 
in  diesem  TheU  seiner  Erzihlong  auch  heute  noch  Gehör 
und  Glanben  schenken  wird.  Ich  gebe  daher  die  mte 
Hälfte  des  Gutachtens  theils  vollBtäodig  theils  im  Excerpt. 


„Factio  Hugonotorom  poteutior  fuit  antea  quam  hoc 
tempore.  Sicnt  enim  es  historüs  oonstat  et  notnm  est  iis 
qui  adhttc  snperstites  sunt,  initio  cum  primum  arma  sump- 
semnt,  secta  illa  tarn  late  sparsa  fuit,  nt  dvitas  nulla  esset 

ant  oppidum,  immo  ne  familia  quidem  ulla  in  Gallia,  quae 
non  infecta  esset  haeresi  snpra  dimidium.  Qua  re  permotus 
ammiralins  Castilionius  unus  ex  praecipuis ,  postquam  Fran- 
cisco II  regi  ad  Fontem  bellae  aquae  supplicem  libellom  pro 
ipsis  obtnüsset  et  responsum  tuhaset  in  grafe*am  tarn  pan- 
oorum  non  esse  eonstitutiones  rogni  turbandas,  respondit 
non  esse  eomm  tarn  eziguum  numemm,  quin  Hbeilum  sub- 
scribere  possint  quinquaginta  millia  hominnm  ezpeditorum." 

Seit  des  Admiials  Tod  Beschränkung  der  Huguenotten 
auf  drei  Provinzen :  Guienne,  Languedoc  und  Dauphine.  Ohne 
den  Krieg  der  Lignisten  wären  sie  ganz  untergegangen. 

„Istnd  Tulnus  praecipne  iUis  inflictum  a  rege  defoncto, 
qui  experientia  edoctus  ftustionon  ühun  maxime  sustineri 
et  augeri  per  militiam,  publico  edicto  pacem  qisis  dedit 
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anno  1577 ,  quo  concessa  ipsis  duo  oppida  in  singalis  illk 
tribus  proTindis  et  in  proyinda  quidem  per  sexenniam  tantoin; 
nihüominiiB  constitait  aditam  ipsk  ad  oCficia)  honorea  et 
distales  regni  praecladm  ....    Inde  factum  ast,  ni 
maxfina  pars  nobiliimi  et  praeetantiam  ▼iroram  . .  indigna- 
rentur   bc  ad   vitam   privatam   quodammodo  condemnatos, 
ideoque  propendereut  paullatim  ad  informationem  capiendam 
iiborosque  suos  mitterent  in  collegia  et  Scholas  Jesaitarum, 
qao  cathoUce  iDstitui  atqae  ita  capaces  fieri  ad  rem  publicam 
et  honoreB  oapessendos  posseat   Quae  les  factionem  haue 
mire  invertit  et  exigao  tempore  quo  ediotnm  illad  obserratnm 
magnas  mntationeB  in?ezit.  Bellnm  a  oonfoederatis  qnaeutam 
putius  ad  augi'udam  ^)otL'iitiain  unius  praecipui  e  cuafoede- 
ratis  quam  pi  o])agaadam  reiigionom  catliolicam  rupit  edictam 
et  salubres  cÜectns  eins  coactis  üugonotis  ad  coutrahendaa 
vires  saas  et  oonquirenda  aazilia  ad  neoessariam  defensionem; 
onde  extrema  addncti  necessitate  . . . ,  partim  quoqae  feH- 
dtate  regb  qoi  nunc  rentm  potatnr,  non  solom  ipd 
tatati  sunt,  sed  et  ancta  est  quodammodo  fectio  et  ad  bd* 
landum  instructa." 

Die  Städte  und  Landschaften,  welche  gegenwärtig  die 
Huguenotten  in  ihrer  Gewalt  haben,  sind  folgende:'^)  1.  Im 
Dauphin e  alle  Städte,  ausgenommen  Vienne,  Valence,  Mou- 
raf  Q)t  Le  Cres  (?),  Pierre  latte  (Petralia).  2.  In  Lan- 
gnedoc  das  Vitarais  und  die  Gegend  der  CeTennen  &Bt 
gans,  femer  üzes,  Alais,  Nimes,  Aignes  mortes,  St.  Marc 
(Marcae),  Massiliacae  (?) ,  Lunel,  Sommieres,  Montpellier, 
Montiguaigues  (Montiguaca),  Ravela  (?),  Petrolorenzum  (Puy- 
laorens?),  Montauban,  und  viele  kleine  feste  Plätze  (prae- 


24)  Ich  gobo  die  lateinischen  Ortsnamen  in  der  französiachea 
Form  wieder.  Wo  ich  die  Auflusung  nicht  zu  geben  weiss,  setze  ich 
dM  Wort  hin,  wie  es  im  Original  steht. 
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sidia).  3.  In  Guienne  Masdium  (?),  Verdun-enr-Garonne, 
Masdisantapnsella  (?),  Neitara  (?),  Nerac,  Bergerao,  Ste  Foy, 
GastiHoQ,  DomQs  ^oorg  ?).  4.  InSaintonge  und  Pol  ton: 
Royan,  Taillebotirg,  Pons,  Rochelle,  St.  Jean  d^Angelj,  Niort, 

St.  Maixent,  Maillczais  (Malienza),  Mai  an»,  I  oüicnay  (Fons), 
Taliiioüt,  Thüuars,  Chätellerault,  Loudnn.  5.  In  Berry: 
Le  Blanc,  Argenton.  6.  In  Uoyergue:  Millau.  —  Wiclitig 
als  Flussübergänge  sind  Sanmur  und  Fertaum  ad  Ligerim  (?)• 
Endlich  sind  noch  za  nennen  Sedan  nnd  Vendomam  in  fintbos 
Campaniae  (?). 

Die  Partei  kann,  nach  niederer  Schätzung  und  abgesehen 
von  den  DesatzuDgcii,  folgende  Streitkräfte  in*8  Feld  stellen : 

1.  Aus  dem  Dauphinc  2000  Mann  zu  Fuss  und  COO  Pferde. 

2.  Aus  Languedoc  3500  Mann  zu  Fuss  und  200  Pferde. 

3.  Aus  Gaienne,  Poitou,  Berry,  Rovergud  and  andern  Orten 
6000  Mann  za  Fuss  nnd  1200  Pferde.  —  Feste  Fonds  zar 
Unterhaltung  dieser  Truppen  fehlen. 

Die  auswärtigen  Beziehungen  der  Huguenotten  sind  nicht 
mehr  so  zuverlässig  als  früher.  Der  Mangel  eines  hoch  an- 
gesehenen Führers,  die  weite  Entfernung  ihrer  Hanptlande 
von  Dentschland,  das  Ansclion  des  Königs  bei  don  deutschen 
Protestanten,  der  Hass  der  deutschen  Lutheraner  gegen  die 
französischen  Calvinisten  steht  ihnen  im  Wege.  Es  fehlt  den 
Huguenotten  an  einheitlicher  Leitung.  Ihre  bedeutendsten 
Häupter  sind  Bouillon,  Tremouille,  Lesdigderes.  Der  erstere 
ist  in  Folge  der  Erfahrung,  des  Alters  und  der  wichtigen 
Auin.ttro,  die  er  volllulirt  hat,  angesehener  als  Tremouille: 
„rei  jmblicae  administrandao  habetur  intelligcntissimus  et  res 
suae  factionis  non  niediocriter  stabilivisse  (habetur)  amicitia 
cum  extens  inita.  Nihiiominus  non  ita  colitur  et  observatur 
a  Trimolio  et  dyitatlbus  quantnm  dnci  üactionis  necesse  est 
Trimolios  enim  e  magna  familia  oriundus  et  possessor  mul- 
tarum  ditionam  in  Pictonibus  alii  se  submittere  aut  mandata 
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aocipere  non  vult.  Civitates  antem  AijuitaDiae  et  Occitaniae 
ob  haue  istorum  aemuiationem  Deuthus  ambitioni  insmire 
ant  caiqaam  adhaerere,  sed  ipsi  sibi  cavere  satagimt,  quod 
in  obsidione  Ambiana  apparoit,  com  ad  rebellionem  im- 
pelldrentort  iUi  fefipondemiit  paoom  se  «zpeCere  neqiie  po> 
tenttnm  ambitfonem  dnrare." 

Um  so  melir  sucht  Bouillon  sich  seiner  Partei  aogenehm 
und  nöthig  za  machen,  damit  er  ihr  Haupt  werde.  In  dieser 
Absicht  hat  er  seinen  Wohnsitz  von  Sedan  nach  Guienne'*) 
verlegt   £r  ist  auch  imeioig  mit  Lesdigaieres : 

„qni  •  •  aa  fortona  nsas  est  tantaqite  pradentia  omnla 
administraTit^  ot  hodie  potentiBBimits  dt  i&tar  Hngonoloa... 
Hne  aoeedit,  qood  alfa  plane  ratione  vom  (est)  qnam  Bol- 
lionius.  Hie  enim,  ut  gratiam  factionis  aucuparetor,  in  Aqni- 
tauia  etiam  supra  regem  Navarrae  et  principem  Condaeum 
B6  longe  praestantiores  populärem  se  praestitit  maltaqae 
nrbibus  et  consistorüs  concessit .  .  . ,  adeo  ut  in  ipsomm 
gratiam  a  rege  Navarrae  defioeret,  atqae  adeo  postqoam 
etiam  res  Oalliae  üactne  (est).  LMdigaierins  ooniray  caai 
in  provincia  sna  neminem  maiorem  ee  haberet,  mooarcbam 
prae  se  taht,  auctoritate  dvitatum  et  consistoriorum  abusos, 
quae  revera  minimum  possunt  apud  ipsura ,  auckoj  itatem 
magnam  apud  regem  adeptus  est.  Cumque  subdoius  sit, 
poUioetur  se  a  rege  solo  pendere  et,  ei  univerei  Hogonoti 
a  rege  deficiant,  se  tarnen  partes  eins  eeoatormn.  Hia  ar- 
tibae,  nt  et  beUo  in  Pedemontio  et  Sabaadia  geeto  tanta 
com  gloria,  itemque  disndio  qaod  q»ri  ^t  com  dnoe  E8pe^ 
nonio  in  Provincia  qnodque  rex  aloit,  tantum  am  crem  regis 
sibi  conciliavit,  ut  titulum  locnmtenentis  regii  in  Delphinato 
adeptus  sit.  pro  arbitrio  imperans  non  oppidis  solum  occö- 
paüs,  aed  toti  provinciae.   Hanc  ei  potentiam  invidefc  fiol- 
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lionittB,  etiam  ob  diseidlnm  qaod  ei  diximns  foisse  da  ProTin- 
cia  com  dnce  Espernomo  et  conestabili  patrno  BnUionii. 

Qui  cum  huic  rei  ünmeriii  fiusseot,  visus  est  Lesdiguierius 
de  ipsib  triumphasse,  cum  Espernonius  coactus  fuerit  cedere 
Provincia  contra  institutum  suum  et  regem  adire,  quidquid 
ipsi  faveret  et  adesset  conestabilis." 

Der  König  begünstigt  die  Eifenncbt  der  drei  GroBteOt 
indem  er  den  Lesdigmeree  bevonngt,  der  selbBt  wider  dem 
Köoigc  grössere  Zoneigung  bezeugt  als  seiner  Partei. 

„Lesdiguierius  tarnen  summa  sua  prudeutia  efficere  non 
potuit,  quominus  factio  sua  in  Delphinatu  rursus  distra- 
heretur  ob  offeusiones  praccipuorum  ductorum  Kuorum. 
Nempe  GoYernetas,  qui  diu  non  est  (sioOs  cum  firatre  suo  San- 
salvatore  et  genero  Mombrunio  seoessit,  qui  oonitmotl  non 
oontemnendas  copias  effioiebaat;  eaqne  secessio  tanto  eam 
ardore  fiusta,  nt  daetlnm  inde  snbeeciitiui  sit  inter  GoTer* 
Datum  illum  etPoretum,  Montelimari  praefectum  et  equitum 
dnctorem  Lesdiguierii,  in  quo  Povetus  occubuit  graviter  vul- 
uerato  Govemeto.  Quod  dissidium  hactenus  incrementum 
cepit,  cum  Goveroetos  praefectüram  Montelimari  obtinuerit, 
fsntores  antem  et  assedae  Poveti  in  id  consentire  nolint 
retenta  sibi  posseesione  eins,  nti  et  mnnitione.  Contra  Go« 
?emetns  eom  factione  sua  in  id  incnmbit  omni  stndio,  at 
^  occupare  possit.  Ooius  consiliis  cum  se  opponat  Lesdigni- 
enas,  nascitur  inde  diffidentia,  quae  facile  erumpere  posset 
in  apertas  factio n es  cum  insigni  detrimento  auctoritatis  euae, 
et  saue,  uti  refert  pater  Petrus  Gotto  et  perscnptom  est  ad 
cardinalem  Ossatam,  spes  est  fore  ot  altemtra  para  aiooedat 
et  loori  fiat  eedesiae  catihoHeao/* 

Abneigung  der  Hnguenotten  gegen  nene  Kriege.  Kaum 
zu  ihrer  Vertheidigung  werden  sie  sich  entschliessen  können. 

Innere  Zustände  der  Iluguenottenpartei :  Ihr  anföng- 
lieher  Eifer  für  die  Reform  der  Kirche,  ihre  Einigke^;  sie 
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trugen  eine  „affectaU  Bimplidtae  et  puiitas  vitae  ooninncU 
com  fiimttlata  severitaie,  rigore  et  censiira  maloram  morma'* 
anr  Schau.   Diess  und  die  Beredtsamkdti  mit  welcher  ihre 

Prediger  deu  Hass  des  Volkes  gegen  die  Blissbztluche  der 
ItathülibcLcü  Kirche  und  gegen  die  Kirche  selber  erregten, 
gab  diesen  Predigern  im  Auge  des  Volkes  elas  Anselien  von 
Engeln  nnd  Propheten.  Die  Akademien  zu  Genf,  Lausanne, 
Bearn  n,  a.  0.,  an  welche  die  jungen  Leute  aus  ganz  Frank- 
reich gesandt  worden,  trugen  viel  mm  Wachsthnm  der  Secte 
bei.  Inzwischen  aber  sind  A.biali  und  LehrBtreitvgkciten 
eingerissen : 

,,deindo  dopravntio  moruiu  universalis  omniiim  eins 
factiouis ,  quorum  reformatio,  quemadmodum  simulata  erat, 
.  •  ita  post  detecta  est  mera  hypocrisis  et  couTersa  in  ex- 
tremam  foeditatem  et  disBolutionem  per  omnis  generis  ntia 
et  abominationes»  adeo  ut  per  haec  soperioria  bella  depre- 
bensi  sint  libidtnosiora,  aTariores,  omdeliores,  rapadorei 
et  ad  omne  scelos  proiectiorcs  quan^  nlli  umquam  impro- 
bissimi  quique  inter  omnes  naLioiies.  lloiliequc  adhuc  videre 
licet  ita  deditos  usuris,  rapinis,  incestibus,  homicidiis,  rio- 
IcuUis,  ut  nemo  porro  fidem  ipsis  habeat^  atgue  ita  opinio- 
nem  yirorum  bonorum  apnd  omnes  perdiderunt,  ot  nemo 
porro  ad  ipsos  transeat,  sed  potios  qui  prios  seae  ipsis 
adioDxernnt,  iam  secedunt,  deseront  et  detestantur,  segne 
eoolesiae  catboltcae  aggregant,  reliqn!  autem  paene  omnes 
titubant  et  vacilluiil,  uL  exigua  ope  plerique  lucritieri  possint. . 

Ad  niinistros  quod  attinet,  aiictoritas  eornra  in  tantura 
coQcidit,  et  miüisterium  eTÜuit  per  negligentiam  euccessornm 
minus  studiis  deditomm  minorique  pro  religione  aelo  prae- 
ditornm,  quique  res  suas  augere  student  neglecta  ecdesia, 
ot  iam  neque  ameutur  neque  Golaator  Tel  a  fervidissimis 
quibueque,  sed  pro  yilissimis  abiectissimisque  habeantnr. 
Undu  iily  ut  Louebto  loco  natus  vel  aliqui  exiiüiu^  sibi  de- 
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deoori  docat  miniBterio  vacare,  cum  antea  nmlti  nobiles  et 
potentes  vooem  et  pemiam  ministerio  praebnerint.  Magnam 
qaoque  cladem  ministerio  ipsornm  intolit  diligentia  mini- 

strorura  cathoHcorum,  qui  absque  controversia  palmain  bene 
flicendi  et  bene  BCiil)en(li  ipsis  ademerunt,  ut  hodie  inter 
Uugonotos  nemo  repoiiatur  qui  consistere  coram  catlioiicis 
paBtoribns  posBit^  aat  Bellarmino  aiiisqoe  magnis  doctoribus 
qai  adTersns  dogmata  ipsomm  Bcripserunt  respondere  aadeat, 

Idem  infortnninm  aocidit  scholis  qnas  institnenint,  cum 
scholao  et  collegia  Jesuitarum  undique  iudustria  et  oidine 
(loreiidao  iuvcntutis  longe  superent  Hugonoticas^  in  quil  us 
iuventus  educabatur  per  liceatiam  in  Titiis  et  malis  moribus, 
ot  inde  rererai  domnm  perditiores  et  agrestiores  redirent, 
et  dootiina  eoram  pietate  carerei.  Inde  fiactom,  nt  mnlti 
haeretici  malint  Hberos  snos  apud  Jesnitas  educari,  quidqoid 
contra  vociferentur  ministi'i  et  exclament  devoyeri  hac  ra- 
tione  liberos  Beliali." 

Daher  viele  GonversioDen  zur  katholischen  Kirche,  welche 
nm  so  mehr  wachsen,  da  die  ßekebrten  die  Gründe  ihres 
Uebertnttee,  die  Falschheit  der  Beschuldigungen  d^  Refor- 
mirten  gegen  die  katholische  Kirche  in  Schriften  darstellen. 
In  den  letzten  zwei  Jahren  reichten  die  zum  Unterhalt  der 
Convertiten  verwendbaren  Mittel  kaum  mehr  aus.  Unter  den 
reformirten  Geistlichen  zeigt  sich  eine  gewisse  Verzweiflung 
am  Bestehen  ihrer  Partei: 

„ideoqne  pmdentiores  id  agunt,  nt  ecdesiae  reconcilien- 
tnr,  reliqui  pervicatiores  abusi  ambitione  et  gratia  magnatnm 
per  edicta,  privilegia  ot  communicationem  consiliorum  cum 
extraneis  varie  conantur  snltem  politico  raoro  factionera 
suam  Bustinere,  cum  nequeant  praetezta  bono  et  legitimo 
religionis.** 

Es  folgt  nunmehr  ein  Gutachten  über  drei  Je  nach 
Gelegenheit  anzuwendende  Mittel  zur  Ausrottung  der  Ketzerei 
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io  liVaiikreich :  Ueberzeugong,  listige  Umtriebe,  am  die  üu- 
gaenotteD  zu  Bohwächen  und  ihre  gewaltsame  UnterdrückoBg 
▼onobereiteii,  endlioh  offeaor  und  allgemeuier  Krieg*  — 
BeiHglicli  der  SteUnng  des  KSnigs  wird  bemerkt:  er  wfinadM 
^  iLnerottmig  des  refornurten  BekenDtnisses ,  wolle  ab« 
alle  Mittel  der  Güte  erschöpfen ,  ehe  er  zur  Gewalt  greife. 
Qleiohwol  werde  er  sich  auch  zum  offenen  Kriege  bereit  ÖDden 
lassen,  wenn  ihm  ein  guter  Vor  wand  und  die  Mittel  zu  einem 
sicheren  QeUogen  geboten  werden. 
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Philosophisch-philologische  Classe. 


Herr  GhriBt  trog  tot: 

„Werth  der  überlieferten  Kolometrie  in  den 
griechischea  Dramen." 

Der  revolutionären  üeberstürzuog  folgt  die  Reaktion 
auf  dem  Fusse  nach,  das  ist  ein  Satz,  der  nicht  blos  in  dem 
polittschen  Leben  der  Völker  sondern  nnoh  in  den  stätigen 
fiewegODgen  der  winensohaftlidien  Forschong  fleine  Geltang 
hat  Anoh  in  einem  abgelegenen  Winkel  der  Wiseenschaft, 
in  der  grieehisehen  Metrik,  hat  rieh  derselbe  neaerdlngs 
bewährt.  Nachdem  man  Jahrhunderte  laug  an  der  in  den 
Handschriften  überlieferten  Verstheilung  der  Siegesgesänge 
Pmdars  und  der  Sangpartien  der  grossen  Meister  des  dra- 
matischen Spiels  wie  an  einer  unantastbaren,  weil  anver- 
standenen Sache  festgehalten  hatte,  haben  im  Au&ng  onseres 
Jahrhanderts  swd  Fahnentriiger  der  Fhilologie,  Ang.  Böekh 
and  Gottfried  Hermann,  mit  kühnem  aber  sioherem  Griff 
die  ganze  Ueberlieferung  über  den  Haufea  geworfen.  Am 
weitesten  ging  dabei  Böckh ,  indem  er  nicht  blos  die  Ab- 
Uisilang  im  einxeken  änderte,  sondern  geradezu  ein  neues 
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Princip,  die  AbtheiluDg  nach  Perioden  statt  nach  Gliedern, 
in  die  Texte  Piüdais  einführte.  Die  scbwaclie  Seite  dieser 
neuen  Anordnung  habe  ich  in  der  Vorrede  uieiner  in  der 
bibliotheca  Teubneriana  erschienenen  Ausgabe  Pindars  kurz 
durch  eiaen  Vergleich  angedeutet.  Böokh  verfabr  oämlich 
80,  wie  wenn  einer  in  einem  prosaiscbeD  Texte,  In  dem  viele 
Kommata  an  falscher  Stelle  stehen,  die  Kommata  äberbaupt 
tilgen  und  nur  die  Punkte  zurücklassen  wollte.  Gleichwohl 
verdient  in  der  Mehrzahl  dt  i  pindarischen  Gedichte,  nament- 
lich in  den  Daktylo-P'pitiiten ,  jene  Tlieilung  der  Strophen 
nach  grossen  Perioden  den  entschiedenen  Vorzug  vor  der 
Zerbröokelaog  in  kleine  durch  Wort?erbindmig  eng  ineinander 
Terflocfatene  Kola. 

Einen  minder  radikalen  Weg  schlag  0.  Hermann  ein : 
im  wesentlichen  beschränkte  er  sich  darauf  nach  seinem 
rhythmischen  Gefühl,  das  er  durch  wiederholte  sorgsamste 
Lektüre  geübt  und  verfeinert  hatte,  die  felilei  hafte  Ablheilun? 
der  Kola  zu  verbessern;  nur  hie  und  da  vereinigte  er  meh- 
rere, in  den  Handschriften  getrennte  Kola  in  einen  Vers. 
Es  hing  dieses  damit  zusammen,  dass  Hermann  sich  Torsngs- 
welse  mit  der  Bearbeitung  und  Herauagabe  der  dramatiadkeu 
Literatur  der  Griechen  beschäftigte.  Denn  die  Dramatiker 
liessen  in  ihren  Chorgesiingen  und  Monodien  die  Gliederung 
in  Kola  weit  schärfer  als  Pindar  hervortreten,  etwas,  was 
sich  namentlich  darin  zeigt,  dass  sie  weit  seltener  zwei 
Kola  durch  dasselbe  Wort  verbanden.  Aber  wenn  auch  bei 
den  Dramatikern  die  einzelnen  Kola  sich  bestimmter  Ton 
einander  abheben,  so  mnss  doch  audi  bei  ihnen  das  Princip 
der  Znsammenfassung  mehrerer  Kola  in  eine  Periode  Gel- 
tung gehabt  haben.  Dieses  leugnen  zu  wollen,  hiesse  ganz 
und  gar  den  engen  Zusammenbang  verkennen,  der  zwischen 
der  Kunst  der  cliorischeo  Lyrik  und  dem  Drama  stattfand. 
Aeschyius  and  Aristophanee  standen  in  der  Gomposition  ihrer 
fdkri  auf  den  Sohultem  der  filteren  Meliker,  und  bauten  sieb  dort 
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die  einzelnen  Kola  zu  kunstvollen  Perioden  anf ,  so  müssen 
die  Regeln  desselben  Aufbans  auch  bei  ihnen  gegolten  haben. 
Nachdem  also  Böckh  für  Pindar  die  Bedeutung  der  Periode 

an  der  Hand  der  sichersten  Kennzeichen  unwiderleglicli  fest- 
gestellt hatte,  konnte  man  sich  auch  bei  den  Draiuatikern 
auf  die  Dauer  nicht  mit  der  Zerlegung  der  Strophen  in 
Kola  begnügen;  man  mnsste  auch  hier  zu  ermitteb  suchen, 
welche  Kola  sich  enger  zu  einer  Periode  zusammenschlössen 
und  welche  durch  eine  grössere  Kluft  von  einander  getrennt 
seien.  Schon  Hermann  hatto  in  seinen  späteren  Arbeiten 
wenigstens  theilweise  diesem  Grundsatz  Rechnung  getragen 
und  zwar  nicht  blos  in  den  von  ihm  so  benannten  Systemen, 
sondern  auch  in  anderen  Strophengattungen,  wie  in  der  dak- 
tylischen  Parodos  des  Agamemnon.  In  weiterem  Umfang 
aber  haben  nicht  blos  die  Begründer  neuer  metrischer  Sy- 
steme, wie  R.  Westphal  und  H.  Schmidt,  sondern  auch 
die  Anhänger  der  Hcrmannischen  Lehre  in  den  Ghorgesängen 
und  Monodien  der  Tragiker  und  Komiker  neben  den  Kolen 
auch  die  Perioden  festzustellen  und  dem  Auge  des  Lesers 
anschaulich  zu  machen  gesucht.  Namentlich  hat  W.  D In- 
dorf in  der  fünften  Ausgabe  der  Poetae  scenici  graeci  die 
Zerlegung  der  Cantica  in  ihre  Perioden  fast  durchweg  zur 
Geltung  gebracht  und  sich  auch  theoretisch  in  der  voraus- 
geschickten Abhandlung  De  metris  poetarnm  soenioorum 
über  die  Berechtigung  dieser  Methode  ausgesprochen. 

Auf  solche  Weise  haben  jetzt  die  Chorgesänge  eine 
ganz  andere  Gestalt  angenommen,  wie  in  den  älteren  Aus- 
gaben uud  in  den  Ilandöchriften.  Aber  leider  weicht  die 
jetzige  Gliederung  nicht  blos  von  der  früheren  ab,  auch 
unter  sich  gehen  die  neueren  Bearbeiter  himmelweit  aus- 
einander. Man  vergleiche  nur  die  Tcrsohiedeneo  Gestaltungen 
der  oben  angezogenen  Parodos  des  Agamemnon  bei  Hermann 
Ahrens  Weil  Westphal  und  Schmidt  und  man  wird  sehen, 
wie  hier  gerade  nicht  zur  Erbauung  der  Aussenstehenden 
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der  Satz  quot  capita  tot  sententiae  in  bedenklichster 
Weise  Platz  zu  greifen  begonnen  hat.  Es  fehlen  eben  bei 
den  Dramatikern  weit  mehr  jene  sicheren  Ualtpookte,  welche 
bei  Piadiir  die  Willkür  in  bestimmte  Grenxen  bannte.  Wab- 
reod  nämlioib  in  den  Werken  des  tbebanlsehen  Lyrikers  sich 
die  Stellen,  wo  der  Dichter  die  einzelnen  Perioden  abeohliesses 
uiid  den  durch  die  län^'ere  Pause  euUchuldigten  Hiatus  zu- 
lassen wollte,  bei  der  gi  ossen  Anzahl  der  sich  entsprechenden 
Strophen  fast  durchweg  mit  Sicherheit  ermitteln  lassen,  fehlen 
uns  bei  den  soenischen  Dichtem »  wo  der  Strophe  in  der 
Regel  nor  eine,  niobt  selten  sogar  gar  keine  Antistrophe  eiii> 
spncbt,  die  gleich  verlassigen  Kennseidien.  So  fallt  in  gsr 
fielen  FKllen  die  söhliessliche  Entscheidung  fiber  die  is 
treffende  VerslheiJung  dem  rhythmischen  Gefühle  anheim, 
und  da  lieben  nun  einmal  die  Menschen  viel  rascher  an  die 
letzte  Instanz  *de  gustibus  non  est  disputandum'  zq 
appeliiren  als  ihr  Gefühl  durch  eingebendes  Studium  und 
dnroh  Beaditong  analoger  sieberer  Fälle  zn  bilden  und  m 
regeh.  B.  Westphal  und  H.  Sdimidt  suchten  freilich  andere 
niassgebende  Anhaltspunkte  zn  gewinnen;  aber  Sdiniidt's 
Gesetze  der  Eurhythmie  bind,  um  das  geringste  zu  sagen, 
weder  in  der  üeberlieferung  und  der  Lehre  der  Alten  be- 
gründet, noch  von  ihrem  neuen  Entdecker  zur  zwingenden 
£Tidenz  oder  auch  nur  zur  überzeugenden  Wahrscheinlichkeit 
gebracht  worden;  Westphab  Theorie  aber,  die  wenigstens 
für  die  GrSsse  der  Kola  an  der  Lehre  der  alten  Rhythmiker 
über  das  iuiye9üs  nodeg  avv&mi  eine  bestimmende  Nonn 
gefunden  hat,  Hissl  doch  im  einzeliicn  noch  viele  Ungewiss- 
heiten  zu.  Denn  wenn  auch  z.  B.  im  ia(.ißiy.dy  ytros  eio 
zusammengesetzter  1  uss  sich  bis  zur  Grösse  von  18  einfachen 
Zeiten  ausdehnen  konnte,  so  ist  doch  damit  nicht  gesagt» 
dafis  jede  iambisohe  Beihe  too  18  Zeiten  nur  ein  einiiges 
Kolon  and  nicht  unter  Unmt&nden  auch  swei  und  drei  Kols 
bilden  konnte. 
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Kein  Wunder  also,  dass  man,  um  wieder  festeren  Boden 
zu  gewinnen ,  zu  der  alten  UeberlieferuDg  zurückkehrte  und 
ihre  Berechtigung  einer  unbefnngeneren  Kritik  unterzog. 
Zunächst  wandte  sich  der  Blick  den  Besten  der  Kolomelxie 
des  gefeiertesten  Metrikers  des  Alterthnms,  des  Heliodor,  m, 
die  sieh  in  nnseren  Scholien  xo  Aristopbanes  erhalten  haben. 
Ich  selbst  hatte  schon  Tor  längerer  Zeit  mehrere  der  hie- 
sigen Philologen  anf  jene  Fragmente  als  ein  höchst  lohnen- 
des Feld  wissenschaftlicher  Forschung  aufmerksam  gemacht; 
da  aber  bei  uns  nicht  bloss  Doktordissertationen  zu  den 
Seltenheitengehören,  sondern  auch  bei  der  büreankratischen 
Organisation  unseres  gesammten  Untorriehtswesens  Junge 
Männer,  welche  die  Um?ersität  verlassen  haben,  alles  eher 
als  eine  Aneiferung  zur  wissenschaftlichen  Thätigkeit  erhalten, 
so  blieben  auch  jene  meine  Aniegimgen  ohne  Erfolg.  In- 
zwischen wurde  die  Aufgabe  von  zwei  jungen  Gelehrten,  von 
Karl  Thiemann  in  dem  Buche  üeliodori  colometriae 
Aristophaneae  reliquiae  und  Otto  Hense  in  seinen 
Hell odor eischen  Untersuchungen  in  glansender  Wdse 
gelost.  Die  Lehre  und  Terminologie  des  berühmten  Metrikers 
steht  jetzt  his  ins  einzelnste  fest,  nur  eine  Hauptfrage  haben 
beide  Verfasser,  wie  ich  in  meiner  Besprechung  des  letzteren 
Buches  in  dem  Philolog.  Anzcigei  II,  6  andeutete,  so  gut  wie 
unbeachtet  gelassen,  nämUch  die  i^rage  nach  dem  positiven 
Werth  jener  Kolometrie  und  nach  dem  Verhältniss  des  Gram« 
matikers  za  dem  Dichter. 

Gewissermassen  schon  für  erledigt  scheint  Jene  Frage 
W.  Brambach  angesehen  su  haben,  der  m  mehreren  Sdiriften, 
in  den  Metrischen  Studien  zu  Sophokles,  den  Sophokleiscliea 
Gesängen  uud  den  Rhythmischen  und  metrischen  Untersuch- 
ungen, auf  die  überlieferte  Verstheiiuug  der  sophokleischen 
Gantica  aariickgreift  und  deren  Richtigkeit  gegen  die  Aen- 
derungen  der  neueren  Metriker  au  vertbeidigen  sucht  Aber 
wenn  der  nmsiditige  Forscher  auch  im  Princip  den  Sata 
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aufstellt,  dass  die  überlieferte  Kolentheilung  aus  den  alten 
Partituren  ausgezogeo  sei,  so  erlaubt  er  sich  doch  in  der  Praxis 
so  viele  Abweicbungen  tod  der  Ueberlieferung,  dass  er  nach 
K.  Uofmanoa  trefflicher  ßemerkang  (üddelbcrger  Jahr- 
bücher 1871  S.412)  jenem  Geistlichen  gleicht,  der  fletneu 
Pfarrkindera  sagt:  (hat  nach  meinen  Worten  and  nicht  nach 
meinen  Thaten.  üeberhaupt  aber  mass  die  üntersndniDf, 
fjoU  sie  zu  einem  richtigen  Ergebniss  gelangen,  viel  breiiti 
angelegt  werden ;  sie  darf  sich  niclit  auf  Sopliokles  beschrän- 
kcD,  sie  muss  die  Ueberlieferung  sämmüiclicr  Gantica  prüfend 
heranziehen,  das  Hauptgewicht  aber  anf  diejenigen  Stücke 
des  Aristophanes  legen,  za  denen  ans  die  Kolometrie  des 
Heliodor  erhalten  ist.  Denn  während  wir  in  den  fibrigen 
Dramen  auf  die  Handsehrifiben  des  Mittelalters  angewiesen 
sind,  in  denen  möglicher  We;bü  die  alte  Leborlieferung  schon 
erhebliche  Aendciungen  erlitten  hat,  werden  wir  hier  zur 
Verstbeilung  des  ersten  Jahrhunderte  nach  Christus  zurück- 
geführt. Ich  selbst  habe  daher  die  ganze  Untersuchung  roo 
neuem  aufgegriffen  nnd  will  die  Ergebnisse  meiner  Forsdiong 
hier  in  Kürse  vortragen ;  sie  mögen  als  Ergänzung  zu  dem 
dienen,  was  ich  vor  ein  'paar  Jahren  über  die  metrisdie 
Ueberlieferung  drr  pindarischen  Odm  (Abhandi.  der  baj-er. 
Akad.  Bd.  XI  S.  130—192)  geschrieben  habe. 

Die  Perioden  der  Cantica  wurden  erst  von  den 
jGirammatikern  in  Kola  zerlegt 

Für  die  Meliker  Pindar  and  Simonides  liegt  uns  bekannt- 
lich bei  Dionysius  yon  Halikamass  de  compos.  verb.  e.  XXII 

und  XXVI  das  bestimmte  Zeugniss  vor,  dass  erst  die  Gram- 
luatiker  und  unter  ihnen  vorzüglich  Aristoi)hanes  von  Byzanz 
die  ötropheij  iu  ihre  Kola  zerlegt  haben ,  woraus  dann  folgt, 
dass  Tor  der  Thätigkeit  jener  Grammatiker  der  Text  der 
Ljriker  so  geschrieben  war,  dass  er  entweder  gar  keine 
Gliederung  innerhalb  der  Strophen  aufwies  oder  eine  nach 
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einem  Tenehiedenen  Princip  geordnete.  Besüglich  der  Can- 
tica  der  Dramatiker  ist  aas  von  einer  ähDlicfaen  Thätig- 
keit  der  Ghrammatiker  mchts  überliefert.    Aber  yon  Tom- 

herein  liat  es  die  grösste  Walirscheinlichkeit ,  dass  Aeschy- 
lus  seine  Lieder  nicht  anders  geschrieben  hat  als  seine  ly- 
risclien  Zeilgenossen  Fiadar  und  Sinionides.  Auch  fehlt  es 
nicht  ganz  an  Anzeidden,  dass  ehedem  die  metrischen  Partien 
der  Dramen  nicht  in  den  kleinen,  in  den  Handschriften  ona 
überlieferten  Kolen,  sondern  in  grösseren  Reihen  geschrieben 
waren. 

Einmal  nämlich  liegt  uns  in  dem  cod.  Lanrentianus  eine 
Angabe  der  alten  Zeilenzahl  der  einzelnen  Stücke  des  So- 
phoklee  vor,  ans  der  wir  ersehen ,  dass  dieselben  ehemals 
durchweg  in  weniger  Zeilen  geschrieben  waren,  als  sie  in 
den  Handschriften  des  Mittelalters  gesdirieben  sind.  Da  es 
nun  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Verse  dts  Dialogs 
jemals  anders  abgesetzt  waren ,  so  folgt  daraus ,  dass  die 
Ghorgesänge  in  den  ältesten  Handschriften  und  yielleicht 
speciell  in  der  von  Athen  nach  Alexandrien  gebrachten 
Originalhandschrift  wdi  weniger  Raum  einnahmen,  Bas 
hat  richtig  Rftschl  in  dem  Programm  Dispntationis  de 
stichometria  deque  Ileliod oro  supplenn  iilii  m  (Opusc. 
philol.  I.  175)  angenommen,  und  nach  Verbesserung  einiger 
Terderbten  Zahlen  den  Satz  aufgestellt  ^  dass  der  Zeilen  in 
den  Chorgesängen  ehedem  ein  Fünftel  bis  ein  Drittel  weniger 
gewesen  seien  als  in  den  spateren  Texten;  siehe  auch 
E.  Hofmann  in  Heidelb.  Jahrb.  1871  S.  413. 

Jedenfalls  hatte  man  also  in  den  ältesten  Handschriften 
einzelne  Kola  noch  nicht  gesondert  in  eigene  Zeilen,  sondern 
mit  andern  zu  einem  avixog  vereinigt  geschrieben;  damit 
stimmen  nun  anch  die  Ton  mir  in  der  Schrift  über  die  me- 
trische üeberliefemng  der  pindarisdien  Oden  S.  31  ff.  zn- 
sammengestcllten  Zeugnisse  der  alten  Grammatiker  überein. 
Denn  wenn  Marius  Victorinus  II,  6,  12  von  einem  hepta« 
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metram  choriambicnm  des  Komikers  PbrynichttB  und  m,  ä,4 
TOD  einem  aus  zwei  trochäischea  hephthemuneres  smammfli- 
gesetzten  metrum  Enripidion  spridii,  nnd  andere  Qiminialibr 

wie  Plütius  VIII,  3  und  VIII,  5  (cf.  Hepliaestioii  p.  105)  dem 
Aeschylus  einen  aus  zwei  Dochmien  und  dem  Pherckratei 
einen  aus  zwei  phereicrateisohen  Kolen  bestehenden  Vers  st 
schreiben,  so  beweist  dieses  alles,  dass  wenn  aneh  nidit 
jene  unwissenden  lateinischen  Metriker,  so  doch  die  ttteio 
griechischen  Gh*ammatiker ,  ans  denen  sie  soihöpfteo,  nodi 
solche  längere  Verse  oder  Peiiodea  in  den  iiiiudbchrifteo  der 
Tragiker  und  Komiker  vorfanden.*) 

Endlich  haben  wir  von  der  ehemaligen  Zasammeo- 
sdureibnng  mehrerer  Kola  in  eine  Zeile  auch  nodh  ziemM 
zahlreiche  Sporen  in  den  Handschriften  der  Diditer  selbst 
Ich  rechne  hieher  einmal  die  Stellen,  in  denen  sich 
Verderbniss  der  Lesarten  nur  durch  die  Annahme  erklären 
lä8st,  dass  ehemals  die  zwei  jetzt  getrennten  Kola  in  eiaei 
Zeile  zusammen  standen.  Ein  besonders  hübsclicr  Beltg 
dafür  findet  sich  im  Agamemnon  des  Aeschjlos  v.  717.  Bk 
hat  bereits  Conington  einzig  richtig  in  den  überlieMa 
Versen 

amv  66f40ig  dyalotxrov  {dyalaKv'  Wecklein) 

das  fehlerhafte  Uoi^a  alvw  in  Uoif%o^  lifw  gebessert;  der 
Fehler  ist  aber  gewiss  zu  einer  Zeit  entstanden,  wo  L'WS' 

TOCININ  noch  in  einer  Zeile  zusammenstund.  Schwerlich 
wäre  aach  in  der  Hecuba  t.  467  aus       vcuova*  das  fehlerbai^ 

1)  Ic'n  habe  früher  (Mctr.  reberlicfernTig'  de-?  Pindar  S.  33)  je^^- 
Zu ^^ammcri Schreibung' zweier  Kola  in  ciuo  Zeile  als  etwas  bloB  äussar- 
licheg ,  diiH  Wesen  der  Composition  nicht  berührendes  aogesehcfl 
Herr  IL  Sclimidt  hat  dagegen  heftig  polemisirt  und  die  rhythmisch* 
Hcdcuiung  jener  Versü  nachgewiesen.  Ich  bin  nicht  verrannt  ia 
meinen  Ansehaungen  vmd  gebe  hier  gerno  BO,  dass  ich  Yoa  Bwine» 
Gegner  eines  bessern  belehrt  worden  bin. 
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^^avatag  geworden,  wenn  jene  zwei  Worte  von  vornlieiLin, 
wie  jetzt,  in  zwui  verschiedenen  Zeilen  gestanden  hätten. 
Kbenso  scheint  olxov  \  vaiojy  bei  Fizidar  Pyth.  VII,  5  aus 
Oixoy  alvw  entstanden  zu  sein. 

Weit  zahlreicher  sind  die  Fälle^  in  denen  ein  Vers,  der 
sonst  in  zwei  Kola  aoseinandergenommen  zn  werden  pOegte, 
in  seiner  Ganzheit  stehen  blieb.  Ich  will  dabei  nicl)t  aul 
die  vielen  dochinisclien  Dimeter  verweisen,  die  in  unseni  liarid- 
Bchriften  und  ältesten  Ausgaben^)  neben  dochmischea  Mono- 
metern  stehen.  Denn  da  unzweifelhaft  die  sceniscben  Dichter 
bald  zwei  oder  drei  dochmiaci  zu  einem  Verse  ?erbanden, 
bald  einen  als  einen  selbständigen  Vers  angesehen  wissen 
wollten,  so  müsste  erst  weitläufig  untersucht  werden,  ob  die 
Inconsequenz  der  überlieferten  Sclireibung  sich  duich  rhyth- 
mische Gründe  rechtfertigen  liesse  oder  nicht.  Erheblicher 
ist  es  schon  I  dass  der  daktylische  Hexameter,  der  sonst  in 
der  Regel  in  seine  zwei  Kola  zerfallt  ist,  an  einigen  Stellen 
wie  Soph.  Philoet.  y.  839  Euripid.  Sappl,  t.  271  Aristoph. 
Pax.  V.  118  uugetheiit  stehen  blieb.  Aber  auch  sogeuaniite 
Asynarteten,  die  v  n  den  Grainmatikern  ihrem  Principe  nach 
stets  in  ihre  zwei  Kola  auseinandergenommen  werden  mussten, 


2)  IJni  die  alte  Kolometrie  kennen  sn  lernen,  habe  ich  in  enter 
Linie  die  Scholien  benfitft,  Yonfiglicb  diejenigen,  die  den  Heliodor 
smn  TerfuMT  haben;  bei  Sophokles  stonden  mir  dann  die  Angaben 
Bindorfii  über  die  Kolometrie  des  cod.  Lanrentianns  in  der  Oxforder 
AoBgabe  T.  J.  1860  sn  Gebote;  in  den  illn^gen  Stücken  schöpfte  ich 
meine  Kenntniss  theils  ans  gelegentlichen  Bemerkungen  der  Herana* 
geber  über  die  Yerstheilung  der  Handschriften,  theils  aus  den  älteren 
AfT^fraTinn  —  Aescbylus,  Venet.  a.  MDLII,  Euripideß,  Basilcac  a. 
MDXLIill,  Aristophanes ,  Fiancofarti  a.  MDXLTIII  —  überzeugte 
mich  aber  durch  Vergleichung  dreier  unvollständiger  Handschriften 
des  Aeschjlus  (cod.  Mon.  gr.  486  und  665)  und  Euripides  (cod.  Mon. 
gr.  258),  dass  die  ältesten  Ausgaben  die  Versabtheilung  der  Hand- 
schriften wiedergeben,  also  fär  Untersachongen,  wie  sie  hier  geführt 
werden  sollen,  hinlänglich  ausreichen. 

[1871,  5.  PhU.  hitt  Cl  ]  40 
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haben  hin  und  wieder  keine  Theilung  erfahren.  So  lieii 
selbst  Heliodor  im  Frieden  t.  779  den  JambelegoB 

stehen,  und  rühren  sicher  auch  die  Asynarteten  in  denVögela 
?.i51ff. 

Ttiqwxtv  avd^QCOTtog*  av  d'  oucoq  ?.ty6  ftoi, 

Ton  Heliodor  her;  siehe  Thievann  Heliodori  relKp.76  adoot. 
Besonders  anfi%11ig  aber  sind  die  Fälle,  wo  die  alten  Qno- 

matiker  die  Responsion  zweier  Strophen  nicht  bemerkten, 
und  nun  in  der  Strophe  die  Kola  gesondert  schrieben,  welche 
sie  in  der  Antistrophe  vereioigten,  wie  Troad.  y.  316  =  33S: 

Troad.  v.  1292  =  1300: 

Troad.  t.  1314  =  laSl: 

ftihctg  yoQ  oaas  xaranaXvtpet.  |  ^avmog  oaiov  dvoalotg  atpaYOiw. 
ha  taXaiya  nohg'  bfiwg  6i  |  7tq6ifE(^  noäa  oov  \  ini  nlänh 

Medea  v.  149  s=  174: 
dxav  fj/imf  a  dvavapog  piihtu  vvfifeu 

Ale.  V.  218  =  231: 
Ale.  V.244  =:  248: 
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Sept.  adv.  Theb.  167  =  175: 
ha  riletoi  ttleial  Tt  yag  %äade  TCVffyofvlajug, 
hm^((iOi  6*  afiq>tßayT9S  nihv  \  6eiSa&*  tag  q>tX(m6Xitg, 

ibid.  V.  720  =  727: 
ffi^txa  tav  ioUoioi%ov  ^eöv  oi  ^&ng  o/noiav, 

ibid.  V.783  =  790: 

xn^/ienra.  vvv  de  r^fw,  ^rj  teXtai]  -xafnpiTtovg  ^EQivvg. 

Damit  beiühreii  sich  jene  FäMe,  wo  innerbalb  desselben 
Gedicbtes  in  nicbt  zu  w«iter  Eotfeiiiang  von  einaDder  der- 
selbe Vers  bald  unversebrt  gelassen,  bald  in  seine  Kola 
lerlcgt  wurde,  wie  Hipp.  547  nnd  554: 

avavÖQov  lo  nolv  y.al  \  aw^itpov  oiaujv, 

oder  wo  von  den  Metrikem  der  eine  die  Worte  in  swei, 
der  andere  in  eine  Zeile  sehrieb,  wie  im  Frieden  ?.  784 

(siehe  Heliodor  zur  Stelle): 

und  im  Pseadnlus  des  Plautns  v«  1293: 

Vir  malus  yiro  optumo  obviam  it.  cod.  vetus  (6). 

vir  malus  viro  |  optuaio  übviam  it.  cod.  Ambr.  (A). 

Wichtig  für  die  Frage  nach  der  Grösse  der  ursprüng* 
lieh  bestandenen  Perioden  mögen  folgende  Stellen  sein, 
Sept.  781  =  789,  Orest.  1424.  1440,  HeL  642  f.  1137—9 

=  1151—3: 

Ttaiöa  %a»  Tvvdaqid'  b  fiat^q>6vTag  d^axcoi'. 
•^ia  ixyog  niöi^  ötvfn'  ctnootaau  Khafiov. 

40* 
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%d  xoxöy  6'  aya^op  ai  %€  %ifik  avvayaye  (lege  cvyayaytii) 

ai  TO»  hütvXuQig  ino  evÖQoxouotg 

^lovoeia  'Kai  O-ay.ovg  ^vitovoav  draßodoijj 

Man  Bieht  also  päonisciid  Pentameter,  Elegiamben, 

Jambelegen  und  verwandte  Verse  füllten  ursprünglich 
nur  eine  Zeile.  Freilich  konnten  die  längeren  \  eise  der 
Scholien  und  Handscbriften  auch  dadurch  entstehen,  dasa 
von  späteren  Abschreibern  der  Raomersparung  halber  ge- 
trennte Kola  wieder  zn  einem  Verse  Tereinigt  wurden;  und 
das  ist  z.  B.  in  dar  ersten  der  bebandelten  Stellen,  im 
Frieden  v.  779,  ^uis  (jiüiiden  der  Symmetrie  sogar  waLr- 
scheinlicb ;  in  der  iiegel  aber  wird  man  nicht  irre  gehen, 
wenn  man  jene  längeren  Verse  bei  den  Dramatikern  wie 
bei  Pindar  als  vereinzelnt  stehen  gebliebene  Beste  der  alten 
Schreibweise  auffasst. 

Die  überlieforte  Eoiometrie  leidet  an  vielen  und 

starken  Fehlern. 

Unsere  überlieferten  Texte  mit  den  kleinen  Kola  sind 
also  nicht  die  ursprünglichen,  von  der  Hand  der  Dichter 
selbst  herrührenden.  Stehen  aber  nichts  destoweniger  die 
Kola  der  Handschriften  mit  der  Art  des  gesangsmässigen 
Vortrags  in  Uebereinstimmitng?  Es  konnte  dieses  der  Fall 
sein,  wenn  die  Grammatiker  bei  ihrer  Arbeit  die  alten  Me^ 
lodienbiicher  benützt  hätten.  Dass  ihnen  dazu  wenigstens 
bis  in  die  Zeit  des  Augustus  die  Gelegenheit  geboten  war, 
ersieht  man  daraus,  dass  noch  dem  Dionysius  von  Halikar- 
nass  (de  compos.  verb.  c.  XI)  die  Noten  zur  Parodos  dei 
Orestes  vorlagen.  Ob  sie  aber  wirklich  die  gebotene  Gelegen- 
heit benütst  haben,  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Schon  von 
Yoruherein  widerspricht  dem  der  Umstand,  dass  die  Metriker 
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und  selbst  Heliodor  sieb  nirgends  bei  rerschJedener  Theilnng 
der  Kola  anf  die  alte  Vortragsweise  und  die  alten  Gesang- 
bücher berufen,  üauz  und  gar  aber  muss  uns  von  einem 
solchen  Gedanken  die  bodenlose  Verwirrung  abbringen ,  die 
in  der  Kolouaetrie  einer  grossen  Anzahl  von  Strophen  herrscht, 
namentlich  von  solchen,  die  in  seltenen  oder  doch  wenigstens 
den  späteren  Grammatikern  weniger  geläufigen  Shythmen 
componirt  sind.  Während  sich  so  die  glykooischen  Strophen 
leidlich  gut  zergliedert  finden,  pflegen  die  Daktylo-Epitriten 
ganz  verkehrt  zerlegt  zu  sein.  Auch  bei  der  Theilung  der- 
jenigen Strophen,  in  deren  Composition  die  Periodenbiiduog 
Torwiegt  nnd  die  ZerfäUung  der  Perioden  in  Kola  nnr  eine 
ganz  untergeordnete  Rolle  spielt,  tappten  die  Grammatiker 
im  Finstem  herum  und  scheinen  fast  nur  auf  das  Gerathe- 
wohl  die  Periuden  in  Kola,  zerschnitten  zu  haben.  Ich  habe 
dabei  namentlich  das  udog  day.rvXi'/.ov,  Ttauovi'Aov  und  ujvi^ 
xov  im  Auge,  bei  denen  auch  häufig  grössere  Perioden  un- 
yersebrt  stehen  geblieben  sind.  Wenn  ich  indess  hier  Ton 
einer  Verkehrtheit  der  überlieferten  Eolometrie  rede,  so 
könnte  ich  damit  der  Entsebeiduog  der  Frage,  die  uns  hier 
beschäftigt,  voi zugreifen  scheinen,  indem  ja  erst  erwiesen 
werden  soll,  ob  die  Theilung  der  modernen  Metriker  vor 
der  der  alten  Grammatiker  den  Vorzug  verdient.  Wir 
müssen  daher  yor  allem  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die- 
Jenigen  Strophen  richten,  in  denen  die  Kola  gans  unzweifel- 
halt  unrichtig  abgetheilt  sind.  Solche  sind  aber  diejenigen, 
in  welchen  die  Alten ,  da  sie  die  Responsion  der  Strophen 
nicht  erkannten,  andeie  Kola  in  der  Strophe  und  andere  in 
der  Antistrophe  annahmen.  Aus  Pindar  kenne  ich  nur  einen 
Fall  der  Art,  nämlich  die  14.  olympische  Ode,  deren  Strophe 
in  18  nnd  deren  Antistrophe  in  17  stark  Terschiedene  Kola 
zerlegt  ist.  Häufiger  sind  die  Beispiele  solcher  Verschieden- 
heit bei  den  Druuiuükernj  so  sind  von  sich  entsprechenden 
Strophen: 
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Aeschvli  Sept. 

V.  287—303 

in 

13 

Kola  getheiK^ 

T.  304—320 

n 

10 

II 

II 

Pers. 

65  —  72 

If 

6 

91 

99 

T.  73  —  80 

91 

5 

II 

«• 

W9 

If  fl 

wm                             •  ■ 

Y.  852— 85G 

)) 

4 

)f 

II 

y.  857—863 

)) 

6 

II 

fl 

„  Soppl. 

V.  85  —  89 

Jl 

7 

II 

II 

V.  90  —  94 

)} 

6 

II 

II 

Sophoclis  Electra 

y.  824—826 

II 

2 

«1 

•  t 

?.  837—839 

tl 

3 

II 

■  • 

Ettripidls  Jon 

V.  184—193 

1) 

6 

n 

19 

V.  194—204 

>l 

7 

II 

»9 

„  Bacchae 

V.   64  —  67 

n 

4 

II 

19 

T.   68  —  71 

5 

19 

99 

•«  SuppL 

T.  42  —  47 

91 

6 

91 

19 

T.  48  —  53 

II 

7 

II 

99 

„  Troad. 

T.  826—830 

n 

4 

)) 

)) 

Y.  844—849 

>} 

5 

)) 

?l 

Diesen  Beispielen  reiben  steh  andere  an,  wo  die  Aoti* 

Strophe  statt  mit  eioexu  neuen  Vtr^  m  Itcii  in  dtr  Zeile  bc- 
giüut,  in  Folge  dessen  dann  weitgreifeüde  Stürungi-n  e  n- 
reissi  n  mussten,  wie  iu  Aescli.  Prometh.  v.  405,  Pers.  v.  558 
und  879 1  Enrip.  Herad.  t.  618,  Phoen.  7.214  und  784. 
Ebendabin  gehört  auch  die  Parodos  des  Oedipns  Rex,  wo 
die  Kolometrie  so  zerrüttet  ist,  dass  selbst  Brambach,  der 
eifrige  Vei  tlu  idiger  der  liaiulschrit'tlichen  Ueberliefei  u..g, 
Sich  zum  iiL-kenntniss  gedrängt  fiihU ,  dass  hier  die  Vers- 
thüilung  der  Handscbrifteu  vollkouimea  verwirrt  sei. 

So  offenkundig  nun  aber  auch  die  Verwirrung  an  den 
angegebenen  Stellen  ist  und  so  sehr  damit  auch  der  Glaube 
an  die  Aechtfaeit  und  den  Werth  der  Uebertiefemng  ersehnt- 
teil  wird,  so  könnte  doch  einer  daiaul  küüimen,  jene  Fehler 
aus  der  NacLläbbigkeit  der  Abschreiber  zu  erklären,  welche 
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im  Laufe  der  Zeit  die  von  den  älteren  alexand riaischen 
Grammatikern  gemachte  Verstbeilung  eutstellteo.  Ich  muss 
gesteh en,  dass  ich  auf  8olch  eine  Entgegnung  von  ▼omherein 
ketnea  Werth  lege,  einmal  well  der  Verkehrtheiten  viel  wa 
viele  Bind,  al8  daes  Jener  Entschuldlgnngsgrnnd  fiberall  Plafts 
greifen  kdnnte,  dann  weil  die  VerSnderungen  durch  die 
Schreiber  der  Handschriften  Dicht  so  bedeutind  gewesen 
sein  köunen.  Bei  Pindar  und  Aiistophanes,  zu  denen  uns 
alte  metrische  Scholien  erhalten  sind,  Icönnen  wir  nämlich 
noch  ersehen,  dass  im  Laufe  von  mehr  als  1000  Jahren  iua- 
seret  wenige  Aendernngen  an  der  alten  Kolometrie  eingetreten 
•ind**)  Indeas  einige  Fehler  sind  immerhin  erat  darch  die 
Schuld  der  Abschreiber  entabinden,  indem  aie  theila  ein  Wort, 
das  ursprünglich  auf  zwei  Kola  vertheilt  war,  ganz  einem 
Kolon,  sei  es  nun  dem  ersten  oder  zweiten,  zuwiesen,  theils 
ganz  kleine  Verse  der  Rauraerf-p  iiung  halber  mit  dem  näch- 
sten Vera  Tereinigten.  Ea  ist  daher  von  ganz  besonderem 
Iniereaee  au  unterauchen,  welche  Glaubwürdigkeit  denn  die 
Kolemi'trie  dea  ilteaten  Metrikera,  dea  Heliodor,  su  bean- 
aprucfaen  habe. 

So  viel  zeigt  sich  nun  gleich  bei  Vergleichung  der  Kolo- 
metrie des  Heliodor  mit  der  in  den  IlanJschi  itten  und  äl- 
testen Ausgaben  überlieferten  Verstheilung,  dass  Heliodor 
ungleich  genauer  ist  und  weit  seltener  unseren  Widerspruch 
herausfordert.  Aber  durchweg  verlässig  und  unbedingt  glaub- 
wfirdig  ist  doch  auch  die  Kolometrie  dea  Heliodor  nicht 


8)  Ich  nehme  jedoch  von  dieser  Bemerkang  die  jüngeren  nach- 
UsBtg  güaobrMbenen  Hande^riften  aaij  denn  in  divaii  ist,  wie  in 
dem  nur  vorUegenden  eod.  Mon.  n*  560  dea  Enripidea,  die  Abtheilong 
10  heillos  verwirrt,  daM  man  das  von  Bitaehl  so  traflnioh  antlarvte 
aaoe  Simonideon  vor  sieh  tn  haben  aaeinan  tollte,  in  welchem  in 
den  Chorpartien  dar  Pereer  einfMh  so  viala  Sylban  sniammen* 
geiobriaban  nnd,  als  garade  In  eine  Zeile  gingen;  siehe  Ritsobl, 
Bhein.  Hoa.  XXYU,  118. 
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Ja  es  gibt  Stellen,  wo  man,  gestützt  nicht  bloB  auf  du 
rhythmische  Gefühl  sondern  auf  ganz  bestimmte  Beweise, 

sich  gegen  dieselbe  eikLiiLn  muss. 

Iq  den  Wolken  z.  B.  Laljen  wir  v.  466  in  einem  aus 
trochäischen  und  daktylischen  Gliederu  gemischten  Duett 
die  Periode: 

JStQ»  lA()a       rorr'  äq  eycj  :iot   vif'ouat.    Xo.  cjote  oot 

die  offenbar^)  aus  drei  gleichen  daktylischen  Tripodien  besteht, 

denen  zum  Abschluss  eine  eng  verbundene  trocbäif;che  Di- 
podie  als  clausula  angefügt  ist.  Heliodor  aber  liisst  mitten 
in  unserem  Verse  nach  oipofiai  seine  erste  Strophe,  von  ihm 
Periode  genannt,  schliessen  und  zerfällt  in  Folge  dessen  deo 
Vers  in  fünf  statt  in  Tier  Kola,  nämlich  in: 

ye  TOVT*  aQ^  tyoj  Trox'  |  otfmiai  [  vlore  ye  cov  ko/Jjji^ 

Das  ist  nnn  allerdings  ein  arger  Irrthum,  derselbe  wird 
aber  doch  einiger  Massen  durch  die  Erklärung  gemildert, 

mit  der  der  Gicuuniatikcr  die  Besclireibung  des  dritten  Kolon 
begleitet.  Er  sagt  nämlich,  wenn  wir  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung  und  nicht  der  Interpolation  Thiemanns  S.  14 
folgen:  to  (y.ioXov)  ta  (das  ist  oiffofiai)  zqtavk^Mßog  xeera 
rtoda  x^ixoy,  (dmX^  xai)  neqlodog  emcvxcailog,  %6  fiqtü- 
tov  (das  ist  Sare  ye  oov)  yoniaußiKov  fcotei  avLvyiop,  Dar 
mit  scheint  nun  niciits  anderes  gesagt  werden  zu  sollen,  als 
dass  der  Choriamb  cjore  ye  oov  mit  dem  vorausgehenden 
otffofiai  zusammenhängt  und  eigentlich  nur  einen  ans  zwei 


4)  Ich  sage  offenbar  und  glaube  dabei  der  ZustimmuDg'  vorur- 
theilslüser  Richter  sicher  zu  sein,  will  jedoch  bemerken,  daas  H.  Schmidt 
die  Kunstformon  der  griechischen  Poesie*  II,  p.  CCXXII  einer  an  deren 
Auifassung  und  Theilung  folgt. 
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Theilen  bestebendeo  Vers  bildet.  Deon  ganz  Sbnlieb  ist  in 
den  Acharnern  zu  dem  Vene  265 : 

bemerkt:  ^o^^ta  /f,  o  (lege  a)  ftoiet  cv^vylav.  Daraus 
Wild  also  wahrscheiulich,  dass  Heliodor  noch  eiuo  richtige 
Vorlage  hatte,  und  sich  nur  selbst  durch  den  Personenwechsel 
verleiten  liess,  die  zusammengehörigen  Theile  des  Kolon 
o^H>fi€ti  äave  yt  cov  auseinanderznreissen  und  dann  Doch, 
um  das  Mass  des  UoTerstandes  Tollznmachen,  nadi  oxpo^ai 
den  Beginn  nfcbt  blos  eines  neuen  Kolon  sondern  einer  neuen 
Periode  oder  Strophe  anzunehmen. 

Sicher  verfehlt  ist  auch  die  Kolometrie  Heliodors  zu 
den  Wolken  v.  805  ff.  Hier  fuhrt  Interpunktion  und  Sym- 
metrie  zn  der  jetzt  allgemein  angenommenen  Theilang: 

a^*  ala&avei  Tiktlara  di  ^fi5g  dya(F  aviix'  ^^iov 

^ovag  d^eiüv^  (og 
^toifiog  od'  iativ  aitavca  d^SVf 

Heliodor  zeilallLe  uicht  hlos  den  ersten  Vei*8  in  zwei 
Kola,  weil  er  die  Grösse  eines  Kolon  oder  zusammengesetzten 
Tusses  zu  überschreiten  schien,  sondern  zerriss  auch  bei 
seiner  Vorliebe  für  choriambische  Messung^)  den  dritten 
Vers  in  folgender  Weise: 

i(f  aioO^avei  nXeiata  d**  i}- 
fiäg  dyd^'  atkix'  l'f&iv 
ficvag  x^eiSy,  tag 
^oifiog  od*  loTiv  mtcof' 


5)  Das  vierte  Kolon  beschreibt  Heliodor  mit  den  jedenfalls  ver- 
derbten Worten  uno  )[oqidfjißov  ßaattag  tlg  j^oQia/Aßoy;  vielleicht  schrieb 
er  r'-rn  iaußtxijs  ßuatuf  tif  x^Qiafißoy  and  Im  im  Texte:  i'ioifiog  m4* 
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Damit  ist  die  schone  dnrcfa  die  Interpaiiktioii  onterstfitito 
Symoietrie  des  Baues  TollstSadig  zerstört  und  zugleich  der 

rhythmische  Charakter  des  vorletzten  logaödibchen  Verses 
Yemichtet. 

Diese  beiden  Stellen  erwecken  also  kein  besonderes 
Yertraoen  in  die  Verlässigkeit  des  Ueliodor.  Prüfen  wir 
nun  QobefaDgen  seine  Zerlegung  der  pHooischen  Perioden,  so 
werden  wir  in  derselben  alles  eher  denn  eine  musikalisdie 

UfberliefciUDg  aus  der  Zeit  des  Didilers  selbst  finden.  Wir 
veriuissen  in  derselben  durchweg  die  folgerechte  DurcbfuLruDg 
eines  richtigen  Princips,  und  treffen  dafür  meistens  uur  ein 
blindes  Ratben,  So  ist  z.  £.  ein  oicht  ungewöhnliches  Koltm 
im  päonischen  Rhythmus  das  rer^^^/ioir  ftauavptov^  da» 
neben  sind  aber  auch  nicht  selten  von  Heliodor  yier  pä- 
onische  Füsso  in  zwei  Y.iü).ct  diqqv^na  auseiiiaudergenoin u  en. 
Hat  nun  diese  verschiedene  Autfassuiig  zu  Hecht  bestanden,  j 
so  n)uss  doch  derselben  irgend  eine  ratio  zu  Grunde  gelegen  i 
haben.   Diese  kann  aber  keine  andere  gewesen  teini  als  \ 
dass  Tier  päonische  Fusse  von  der  Form 

—  V    «._wwv»uui/<—  oder 

ein  einziges  Kolon,  hingegen  vier  von  der  form 

zwei  Kola  bildeten.    Nun  verfahrt  auch  Heliodor  in  der  : 

Regel  nach  diesoni  Grundsatz;  aber  in  den  AchaiDem  sind 
nichts  desto  weniger  die  Verse  211  und  291: 

Ontiaaiitvog^  elva  övva  \  oai  7r^6g  tfi  anoßXintiv. 

trotz  der  damit  verbundenen  Wortbrechung  in  je  awei  di^ 
dvd'fia  getheiU.  Ebenso  sehr  vermissen  wir  die  Conseqaeox, 
wenn  Heliodor  sonst  regelmässig  iiinf  ionische  Fiiese  in 

zwei  Kola,  ein  öi'QQid/.iov  u;id  ein  tQiQQvO-fJOv  zerfällt,  hin- 
gegen einmal  in  den  Acharnem  v.  295  =p  ^42  das  Penlar- 
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rjthmon  als  ein  einziges  Kolon  stehen  llsst,  wiewohl  bei 
dem  zweiten  Vers^ 

die  Theilung  in  zwei  Kola  darch  die  laterpaakUoii  und  die 

rhythmissclie  Form  angedeutet  zu  sein  scheint. 

Wtnn  ferner  Heliodor  die  sieb  eutsprecheDden  Verse 
in  den  EiUera  303  =s  382: 

auf  verscbiedeiie  Weise,  wie  ich  darch  die  ?ertika)eQ  Striche 
andeutete,  getheilt  hat,  so  läset  sich  auch  dieses  nnr  daraus 
erklaren,  dass  er  oder  sein  Vorgänger  in  der  Abtheiluog  der 
Kolu  einzig  eeinem  willkürlichen  Ermessen  und  nicht  den  in 

den  Mi'lodieQ  gegebenen  Anzeichen  folgte.  DtMin  es  hat 
zwar  Ilchodor,  durch  die  Lücke,  die  schon  damals  die  Anti- 
strophe  entstellte,  verleitet,  die  lie&ponsiou  der  beiden 
Strophen  nicht  durchschaut;  beruhte  aber  seine  Kolometrie 
auf  richtiger  alter  Ueberlieferung,  so  mussten  trotzdem  die 
beiden  aogeHihrten,  von  keiner  Gorruptel  berührten  Verse  in 
gleiche  Kola  zerföllt  sein.  Ein  gleicher  Fall  von  Terschie* 
dener  Theilung  einer  päonischun  Periode  in  SLiophe  und 
Antibtro|)he  lag  dem  Heliodor  im  Frieden  v.  1133  =  1 165 
?or;  doch  sind  die  Worte  des  Scholiasten  so  verderbt,  dass 
sich  kein  «sicheres  Urtheil  darüber  bilden  lässt,  wie  getheilt 
Heliodor  die  Verse  vorfand.  *) 


6)  Wslinebeinlich  lautete  das  Scholien:  ro  tt  imi  ^'  TQlQnv9^fA6r 

fioy)  iy  tj  «T^<pp;  so  dass  die  beiden  sich  entsprechenden  Verse 
folge nderniMien  gegliedert  waren: 

imtius  ftay  ^vXuiy^  \  an*  ay  ff  dayotara  \  tov  ^4^Vf  ijfmnQtfiyut/niya* 


r 
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Diese  Beispiele  mögen  genügen,  um  den  GUnbem  u 
die  UntrügUcbkeit  der  Ueltodoreiscben  Kolomelrie  n  et- 
tcbfitkern«  Wenn  non  selbst  aaf  Heliodor  kein  fester  Vo^ 
lass  ist,  wenn  schon  zn  seiner  Zeit,  also  im  ersten  Jik«- 

hundert  unserer  Zeiucchnun^ ,  die  Kohi  Tielfacli  falsci 
abgetheilt  waren,  wie  viel  wo:, irrer  dürkü  wir  dann  d-x 
uubekannten ,  höchst  wahrsdicmiich  viel  jüngeren  Gramm:!- 
tikern  trauen,  deren  Verstheilung  uns  in  den  Handschiiftci 
des  Aescbjltts  Sophokles  ond  £uripideB  Yoriiegt?  aber  gft- 
radeztt  weggeworfen  zu  werden  verdient  dessbalb  die  Ueber- 
lieferoDg  dodi  nicht;  einen  Werth  möchte  man  Tor  aUea 
derselben  beilegen,  uämlicli  den,  «ns  ein  Wegweiser  zu  smq 
für  Auffindung  der  Periodciiscliliisse.  Wir  haben  naa  licb 
oben  uaciigewiesen,  dass  die  Cantica  der  Dramatiker  in  der 
Toralezandrinischen  Zeit  und  wohl  auch  noch  in  dem  Anfang 
der  alexandriaiadien  so  geschrieben  waren,  dass  sie  weniger 
Zeilen  füllten ,  dass  also  in  denselben  nicht  die  Kola,  son- 
dern die  mixpi  oder  ntQiodoi  in  eigenen  Zeilen  abgesetH 
waren.  Wenn  nun  die  Grammatiker  sieb  damit  nichi 
gnügten,  sondern  nuch  innerhalb  der  Perioden  die  kleineren 
Kola  abtrennen  zu  mübseu  glaubten,  so  sollte  mau  doch  meines, 
sie  seien  dabei  so  verfahren,  dass  sie  regelmässig  da,  \vo  in 
ihrer  Vorlage  eine  Periode  schloss,  ancb  ihrerseits  ein  Koloe 
Bchliessen  liessen.  Dann  konnte  in  ihren  Texten  wobl  dss  | 
erste,  zweite  oder  dritte  Kolon  einer  mehrgliederigen  Periode 
falsch  abgesetzt  sein,  aber  das  letzte  Glied  eines  Verses  od.r 
einer  Periode  musste  regelmässig  .nn  richtiger  Stelle  schliessea. 
Dieses  Verhältniss  scheint  so  einfach  und  natürlich  zu  sein, 
dass  man  es  unbedingt  in  der  überlieferten  Kolometrie  finden 
möchte;  auch  lässt  sich  in  der  That  der  Nachweis  führen, 
dass  Heliodor  wenigstens  in  der  Zergliederung  der  paonisckes 
Strophen  dasselbe  beobachtet  hat.  So  ist,  nm  die  Sadis 
an  einem  Beispiel  klar  zu  macheo,  das  paoniscfae  Cauticum 
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m  den  Acbarnera  y.  665—675  692—703  folgender  Massen 
geiheilt : 

Ol  di  Qaaiav  oyaxvxtScri  XiftOQa/iTrvKa,  \ 

Ol  di  irniraaivj  ov\t(a  ooßaqov  iXO^i  ^4log  \  evtovov  <^/^oi- 

lüg  ifu  /.afivvoa  tov  öf^fiQir^r,\ 

Das  ganze  Canticum  /eriTillt  uach  dem  rhytbmischeu 
Bau  und  den  Freiheiten  des  Hiatus  und  der  sjllaha  anceps 
in  5  Perioden,  oder  in  6,  wenn  man  die  letzte  neuntaktige 
Periode  in  zwei  Perioden  von  6  und  3  oder  von  4  und 
5  Takten  Kerlegen  will.  Heliodor  tbeilt  dasselbe  in  U  Kola; 
manches  ist  dabei  sweifelhaft,  wie  denn  2.  B.  gleich  die 
erste  Periode  offenbar  besser  in  ein  leTqaqqv&uofw  und  ein 
diQqvd^^ov  statt  in  zwei  jglQQvd^Ltu  zerlegt  werden  würde; 
aber  regelmässig  endet  doch  da,  wo  eine  Periode  schliesst, 
auch  ein  Kolon.  Die  gleiche  Erfahrung  wird  man  auch  in 
den  übrigen  päonischen  Strophen  machen,  nur  an  zwei 
Stellen,  Acham.  971  und  Paz  t.  1127,  scheint  Heliodor 
in  seiner  Kolometrie  den  Periodenschlnss  übersehen  zn  habend 
aber  an  letzter  Stelle  nur,  wenn  man  der  interpolirten  Lea* 
art  Thiemanns  folgt,  nicht  wenn  man  sich  an  die  Spuren 
der  handschriftlichen  Ueberlieferung  hcält  (sielie  S.  621  Anm.}; 
und  auch  in  dem  Scholien  zur  ersten  Stelle  (tttcc  /.cjXa 
nauavixa  novo^irqov  %ai  tixqa^i%(^v  dig  ^ota  t(^iCnf 
(jiitffiaif  haben  wir  sicher,  wie  schon  der  Ausdruck  ^ovofti- 
tf(ov  statt  fiOifOiHfC^fiov  zeigt,  eine  byzantinische  Interpolation, 
welche  auf  einen  Text  zorückgeht,  in  weldiem  statt 


624   Süiung  der  phüo9,-philol,  CUme  vom  L  November  1871. 
$iSeg  c3  elSsg  m 

oV  Ixei  OTtturafiSvos  ififtOQiita  xigf^iiaxa  diEfinolm, 

die  ersten  Worte  elSeg  i3  nar  einmal  gesebrieben  waroD  ml 

oI'  ixii  in  Folge  irgend  eines  Zufalls  gerade  so  wie  in  d?r 
od.  Aldioa  fehlte.  Mit  Schmidt  (Kunstformen  II  p.  CXl^ 
freilich  stimmt  Heliodor  auch  noch  an  einer  anderen  Stelle. ' 
Adi.  287  ff.  =  838  ff.  nicht  überein.  Heliodor  serfalU 
lieh  die  12  päontschen  Takte  in  6  di^^^fia^  was  schon  die 
Siteren  Heraasgeber  auf  eine  Theiluog  der  Perikope  m  dtt 
Tetra meter  führte  ; 

287  Tov%'  idunäg;  dvaia[x^^^  ßdüiQog,] 

9ituüafit»og  Ata  diwi\aai         IJk*  catoßXinw*\ 

338  VI  vi  M'/,  u\aoi  doxe/,  rov  re  ^axc-| 

öaifioyiov  avTov  ort  \        iqu;io)  ooiorl  (pllog' \ 

Schmidt  hingegen  laaat  die  Perikope  aua  4  Trinieten 
stehen ,  von  denen  jeder  einen  Vers  im  rhythmisdien  Sim^ 
bilden  soll.  Bei  dieser  Theiluug  wird  nun  allerdings  h 
WortbrechuDg ,  die  wir  oben  bei  Vers  338  eintreten  *ah^'- 
vermieden.  Aber  abgesehen  daTon,  dasa  auch  Schmidt^ 
aeiner  Theilung  t.  300 

Wortbrechung  annehmen  müsste,  wenn  er  nicht  das  bar: 
schriftlich  überlieferte  und  keineswegs  verdächtige  Wörtd^ 
iyfi  ausschiede  f  erhält  auch  derselbe  bei  aeiner  Mcasuf 
einen  Trimeter 

^atig  t  iudv  juojü^  Ofcewafievog 

von  so  hassliclieiii  Tonfall,  dass  man  einer  solchen  Eorbytbn:: 
zu  lieb  gewiss  nicht  von  der  Ueberlieferung  abweichen  soUw 
Da  indess  ein  Vera  nothwendig  aaf  eine         USig  t» 
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gehen  muss,  so  werden  wir  von  einer  Theilung  jener  Perikopo 
in  Verse  überhaupt  abseheD  müssen.  Will  man  nun  aber 
nicht  der  Gleicbmässigkeit  zu  lieb  mit  Heliodor  jene  12  Takte 
iu  6  dfi^^fia  zerlegen,  so  werden  wir  dureh  Wortscbloss, 
Sinn  und  Taktform  am  ehesten  zn  folgender  freilich  etwas 
buntscheckiger  Gliederung  geführt: 

U    V  U   .M    U     Sf  %J    ^    %J    uu  _V/ 

Wenn  nun  aber  auch  die  Kolometrie  des  Heliodor  80 
beschaffen  ist,  ilass  immer  mit  dtr  Stelle,  wo  urspriingHch 
eine  Periode  schloss,  der  bchluss  eines  Kolon  zu^ammentällt, 
SO  lässt  sich  doch  ein  gleiches  von  der  Kolometrie  des  Pindar 
and  der  in  den  üandschriften  der  Dramatiker  befolgten 
YerstbeilnDg  nicht  sagen.  Zwar  bildet  anch  hier  die  Theilung 
nach  dem  anfgestelUen  Grundsatz  die  ▼orherrschende  Regel, 
wie  denn  z.  B.  in  dem  4.  pythibchen  Öicgesgesaug,  der  uegen 
seiner  zahlreichen  Strophen  die  sichersLen  Indieii'n  der 
PeriodeutheiluDg  an  die  Uaud  gibt,  am  Schlüsse  der  8  Peri- 
oden der  Strophe  regelmassig  in  den  Handschriften  auch  ein 
Kolon  schliesst,  nnd  in  dem  8.  olympischen  Siegeslied  weder 
in  den  Strophen  noch  in  den  Epoden  auch  nnr  ein  Vers 
der  Regel  zuwiderläuft.  Auch  ist  sicherlich  an  vielen  Steilen, 
wo  die  Philologen  unserer  Zeit,  die  sich  um  solche  Kleinig- 
keiten allzuweiiig  kümmern,  eine  verschiedeue  Zergliederung 
angenommen  haben ,  die  Verslheilung  wieder  in  Einklang 
mit  jenem  Grundsatz  zu  bringen.  So  kehre  ich  z.  B.  ohne 
Bedenken  im  Orestes  v.  1437  ff.  wieder  ZU  der  von  der  band« 
sehriftlichen  Ueberliefernng  empfohlenen  Verstheilnng  zurück: 

d-ig  ixyog  nidi^  def^*  arrooiaoa  y.Xiauov 
niXonog  i/il  Ttf^iäioqo^  ^öqav  .lakaiäg 

zumal  der  bacdiische  Rhythmus  sieh  trefflich  zum  Ausdruck 
der  vorschrdtenden  Bewegung  eignet,  während  Hermann 
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und  Dindorf  mit  c3  Jwg  nal  eine  neae  kretische  Reihe  be^ 
gtnDen  lieesen,  dann  aber  sa  starken  AendemDgen  nd  i 
genothigt  sahen,    ünd  ebenso  lasse  ich  lieber  im  Rhens 

V.  250  —  260: 

mit  den  HandLcliriften  nach  ulv.tf^tog  die  Periode  sdiliesseD, 
als  dass  ick  mit  Dindorf  taxiv  a'Axif^og  zu  dem  folgend: : 
Vers  ziehe.  Denn  für  die  überlieferte  Thcilung,  der  hkr 
auch  H.  Schmidt  beitritt^  spricht  nicht  blos  die  Interponlüos 
in  Strophe  and  Gegenstrophe,  sondern  anch  der  Gebrasdi 
der  kurzen  Schlusssylbe  von  aXxtftog  als  Länge,  der  nur  j 
am  Schlüsse  der  Periode  seine  Berechtigung  hat. 

Aber  wenn  auch  in  einzelnen  Fällen  die  in  der  handschrül* 
liehen  Kolometrie  gegebenen  Anzeichen  des  PeriodenschliiMi 
mit  Unrecht  Yernachlässt  worden,  so  bleibt  dodi  eine  grosse 
Anzahl  Ton  Stellen  übrig,  wo  in  einem  Kolon  der  Sdiloss  der 
Yorausgcheuden  und  der  Anfang  der  nachfolgeudeii  Periode 
vereinigt  ist.  Um  auch  hier  zunächst  von  Pindar  auszugehen. 
Bo  waren  in  der  Epode  des  oben  schon  herangezogenen 
vierten  pythischen  Siegesliedes  die  Verse  3  und  4  also  in 
Kola  getheilt: 

Während  also  das  zweite  Kolon  mit  rroliiav  schliessen  sollte, 
ist  in  dasselbe  aus  der  folgenden  Periode  nocli  uutq6.io/.ii 
hineingezogen ;  wie  verkehrt  dieses  war,  ersieht  man  daraus, 
dass  bei  dieser  Theilung  nicht  blos  häufig  mit  dem  Schlosse 
jenes  Kolon  ein  Wort  mitten  durchschnitten  wurde,  wie 
▼T«66,  89, 178,  278,  sondern  anch  zweimal  ▼▼.III  and  20S 
ein  unerlaubter  Hiatus  mitten  in  das  Kolon  hiueiniiel.  Gar 
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Dicht  selten  treffen  wir  auch  bei  den  Boenisehen  Dichtern 
eolche  verkehrte  Theilangen,  wio  in  Ipbig.  Aul  1330  ff.: 

Eumen.  373  ff. : 

Ran.  879  ff.: 

'     l^^er'  i.ioOjüuevai  |  dvvaniv 

pw  yaq  dytav  \  aoqdag  6  (iiyag  |  x<<f^t  n^og  ifyoy  rfigj.  | 

Vergleiche  auch  Aves  1750  ff.  und  Ran.  398  ff. 

Alle  diese  Fehler  den  Schreibern  der  Handschriften  nnd 
den  späteren  unwissenden  Qranunatilrem  zur  Last  su  legen, 
halte  ich  doch  für  sehr  gewagt ;  die  Zahl  der  Irrthümer  ist 
eben  eine  zu  grosse;  es  mögen  daher  viele  schon  von  den 
alexandrinischen  ürammatikern  heriuhi  en,  sei  es  dass  bereits 
in  ihren  Vorlagen  bin  und  wieder  der  Periodenschluss  nicht 
richtig  angedeutet  war,  sei  es  dass  sie  selbst  bei  der  Kolo* 
metrie  allzn  eilfertig  und  nachlässig  za  Werke  gingen. 

So  bieten  uns  also  die  überlieferten  Kola  selbst  in 
diesem  Punkt  keinen  verlässigen,  untrügerischen  Wegweiser. 
Noch  weniger  kann  niau  buh  nach  den  vorausgeschickten 
Erörterungen  auf  sie  bei  Zerlegung  der  Perioden  in  ihre 
Kola  verlassen;  doch  dürfen  sie  auch  da  nicht  ganz  ausser 
Acht  gelassen  werden,  am  wenigsten  von  denen,  welche  sich 
die  Analyse  der  Chorgesänge  zur  specieilen  Aufgabe  gemacht 
haben.  So  verdient  es  schon  als  eine  Ungenauigkeit  gerügt 
tn  werden,  wenn  11.  Schmidt  eine  Verstheilung,  die  id  den 
Handschriften  überliefert  ist,  als  die  Auffuä&uug  üermanos 
[1871, 5.  PM.  kUt  aj  41 
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oder  irgend  eines  KritikeiB  auöührt;  denn  etwas  mehr  An* 
sehen  gewinnt  doch  eine  Analyse,  die  nicht  bloe  den  Bciiill 
eines  neoeren  Philologen  gefunden  hat,  sondexn  anch  adt 
Alters  in  den  Handschriften  geschrieben  steht   Dann  gibt 

es  eine  Reibe  von  Fällen,  wo  man  zwischen  zwei  Messonges 
schwankt  oder  wo  man  überhaupt  keine  probable  Messung 
finden  kann ;  in  solchen  1  allen  ist  es  immer  das  GeratheQsie, 
bis  eine  nene  sichere  Gliederung  gefunden  wird,  bei  der 
überlieferten  Kolometrie  m  bleiben.  Ich  habe  mir  vnk 
derartige  Stellen  venseichnet,  ich  will  hier  nnr  eine  hat» 
heben,  um  an  einem  Beispiel  zu  zeigen,  wohin  meine  Wort« 
sielen.   In  den  Eumeniden  v.  328  sind  die  sechs  Päone 

in  drei  SIqqvO^^iu  getheilt;  Dindorf  gibt  statt  derselben  in 
seiner  neuesten  Ausgabe  der  Potjtae  iscenici  zwei  T^i^^^id-ua; 
nun  kann  ich  aber  gar  keinen  Grund  sehen,  wesshalb  too 
den  beiden  möglichen  Theilnngen  die  Theilnng  in  xwei  Kok 
den  Vorxog  Tor  der  in  drei  Terdiene,  nnd  idi  gebe  dshffi 
bis  ich  eines  besseren  bdehrt  werde,  der  überlieferten  Kob' 
metrie  den  Vorzug. 

Bis  zu  welcher  Grösse  dehuten  die  Grammatiker 

die  Kola  aus? 

Wir  haben  in  dem  Toransgehenden  Abschnitt  die  OlM^' 
w&rdigkeit  der  überlieferten  Kolometrie  nntersncht  nnd  ihren 

Werth  auf  ein  sehr  geringes  Mass  In  i  abgedrückt.  ^ 
sahen,  dass  die  Grammatiker  selbst  die  in  den  älteren  Ao;- 
gaben  angegebenen  Periodenschlnsse  hie  und  da  überseba 


7)  ^(^tyodaXi^s  füllt  n&mlich,  glaube  ich,  das  Mass  eines  P&oa 
indem  das  Wort  nicht  von  dem  abgeleiteten  dijXio/uai,  sondern  fOB 
der  Stammform  M  gebildet  ist;  sonst  musste  man  wohl  ^p^ptfi^ 
ß4t  ststt  ^^m^ttitit  idireiben. 
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haben  und  im  Uebrigea  auf  die  alten  Melodienbücher  nir- 
gends Rücksicht  oahmeD.  Je  weniger  sie  sich  aber  an  die 
alten  Traditionen  hielten,  um  so  mehr  mussten  sie  gewisae 
Onrndflätse  bei  ihrer  Arbeit  im  Auge  beballen;  und  diese 
GrondsaCie  Terdienen  immerhin  unsere  eingehende  Beachtung, 
da  ja  jene  Grammatiker  in  einer  Zeit  lebten,  wo  man  nodi 
die  klassischen  Tragödien  auf  den  Bühnen  aafführte,  und 
musikalische  Theoretiker  ersten  Ranges  die  Lehre  von  den 
rhythmischen  Sätzen  und  Gliedern  entwickelten.  Gerade 
die  grosso  Lücke,  welche  unser  Wissen  durch  den  Verlust 
der  meisten  Werke  des  Aristoxenos  erlitten  hat,  läset  uns 
eine  Ergaomng  der  wenigen  nns  erhaltenen  8&tie  ans  der 
Praxis  der  alexandrintschen  Metriker  doppelt  wtlnsehenswerth 
erscheinen.  Wagen  wir  also  den  Versuch  aus  der  im  Re- 
feultat  uns  vorliegenden  Thätigkeit  der  Grammatiker  einen 
Schluss  auf  die  von  ihntn  dabei  befolgten  Hegeln  zu  machen. 

Am  augenfälligsten  ist  bei  der  überlieferten  Kolometrie, 
dass  bezüglich  der  Grösse  der  Kola  ein  gewisses  Mass  ein- 
gehalten ist,  über  das  die  Grammatiker  nicht  leicht  hinaus* 
gingen.  Bei  einiger  Aufmerksamkeit  erhellt  andi  ferner,  . 
dass  jenes  Mass  im  allgemeinen  im  Einklang  steht  mit  den 
Bestimmungen,  welche  die  alten  Muäiker,  Aristoxenus  bei 
Psellus  c.  12  und  im  fragm.  Paris,  c.  11  und  Aristides  Quin- 
tilianus  p.  35  ed.  Meib.  über  das  fiiyii^og  der  Ttoöeg  avv ' 
^eroi  aufgestellt  haben.  Nach  diesen  sollte  sich  bekanntlich 
die  Grösse  einee  Fasses  im  iambischen  Rhjthmengesdilechi 
auf  18,  im  daktylischen  auf  16  und  im  pSonisdien  auf  26 
einfache  Zeiten  (x^om,  morae)  ausdehnen  können.  Garn 
dem  entsprecheud  wird  nun  in  den  Cantica  der  daktylische 
Hexameter,  der  seinen  Füssen  nach  zu  dem  daktylischen 
Geschlecht  zählt  und  seiner  rhythmischen  Gliederung  nach 
entweder  zum  daktylischen  (3  4~  3)  oder  zum  iambischen 
(4  +  2  3  +  Geschlecht  gerechnet  werden  müsste^ 
durdiw^  in  swei  Kola  serl^,  eben  weü  er  mit  seiaeD 

41« 
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24  Zeiteu  die  höchste  Taktgrösse  in  jenen  beiden  Geschlechter 
überragt.  Auf  der  anderen  Seite  finden  sich  in  den  Cantica  gpr 
nicht  fidten  (sieh  z.  B.  Phil.  135 ,  Ear.  Eleet.  120e  f.  12M,  | 
Med.  633,  656,  Phoen.  1715)  iambiscbe  und  trocbSisehe  Heu» 

podien^)  und  Pentapodicn,   wie  ionische  und  cbona.i  bisdie 
Tiimcter    (siels  Rhes.  863,  Nub.  811,  Oed.  Cül.  242)  ao-  ' 
genommen,  was  wieder  damit  übereinstimmt,  dass  iiu  iainbi* 
sehen  Bhythmengeschlecht  die  Musiker  einen  noCg  oxfintai* 
iatttmjfios  aufstellten.   Freilich  nicht  immer  eind  6  im-  '. 
bieche  Füsee  m  einem  einzigen  Kolon  verbunden,  weit  ^ 
wöhnliclicr  bind  sie  in  zwei  KoU  ztrüitilt;    aber  die  ange- 
führten Sätze  des  Aristoxenus  und  Aristides  liürien  aacli  ' 
nur  in  dem  Sinne  genommea  werden,  dasa  in  dem  iaiubisclMB  i 
Geschlecht  sich  der  Fuss  bis  aar  Grösse  TOn  18  Zeiten  sh*  | 
dehnen  darf,  nicht  in  jenem,  dass  alle  iambische  Rdhn, 
die  nicht  über  jenes  Mass  Ton  18  Moren  hinausgehen,  nns 
auch  stets  nur  einen  einzigen  Fusss  bilden  müssen.  Auf* 
fällig  ist  es  nur,  dass  die  Metriker  auf  der  einen  Seite  Ver:? 
von  der  Form  des  iambischen  Tiimeter  und  trocbäisdiffi 

TT  —  w  —  V  —  u— TT—  w  —  and 


8)  H.  Schmidt  faatt  «aoh  die  bypermetrisohe  ismbitdae  HeiE^podii 


ftlt  ein  einziges  Kolon  und  führt  dafflr  II,  170  zwei  Beispiele  Mi 
Aescbylua  an.  Ich  will  im  Augenblick  nicht  ontertnohen,  ob  diM 
Annalmie  bereohtigt  sei,  aber  üfabren  nnui  i^  hier,  dati  an  beidtf 
SteUeii  die  handtchriftliche  Ueberlielemng  nicht  f&r  Schmidt  apiiehi 
Im  Agmnemnon  t.  466  haben  die  Handschrilten  eine  gant  andere  «al 
weit  wabrtcbeinlicbere  Kolometrie  als  Schmidt  und  in  den  Chof 
phorea  898  theüen  sie  die  Heiapodie  folgender  Maseeo  la  nm 
Sola: 
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an  eiDigeD  Stellen  nngetheilt  liessen,  wie  io  Ohoeph.  444, 
Oed.  Rex  889»  891,  Aiaz     176,  Nnb.  1156  f.,  Oreet.  1401, 

Piodar  Ol.  III,  5,  und  aDderntheils  reine  iambieche  Hexa- 
podien  in  zwei  Kola  zerlegten,  wie  in  der  ersten  olympischen 
Ode  Y.  8: 

0ewiB8  beruhen  manche  dieser  Inconseqaenzen  aof  dnem 
blossen  Versehen  der  Grammatiker,  namentlich  dann,  wann 

ihre  von  der  Regel  abweichende  Theilong  nicht  durch  die 
Cäsar  unterstützt  wird.  In  anderen  lällen,  wie  bei  dem 
trochäischeii  Trimeter  des  Stesichorus,  darf  wolii  der  in 
eine  Zeile  geschriebene  Vers  gar  nicht  als  ein  Kolon  be- 
trachtet werden;  das  Sti^ix6(i€iov  hat  vielmehr  die  Geltung 
einer  ans  drei^  nicht  zwei  nodeg  civd'mi  bestehenden 
Periode,  welche  die  Grammatiker,  om  den  Text  nicht  In 
allzukleine  Verslein  za  zerhrdekebf  nnYersehrt  stehen  Hessen. 

Im  päonibclien  Rhythmengesclilt'cht  habe  ich  nur  zwei 
in  eine  Zeile  geschriebene  Pentameter  augciueikt,  Aristoph. 
Acharn.  295  =  342  und  Eurip.  üel.  642.  Nun  haben  aller- 
dings  die  Rhythmiker  im  natmvM»  yivog  das  fiiye^  tttit» 
%wmuKO0dafi§W¥  zugelassen;  da  aber  die  Grammatiker  in 
der  R«gel  5  päonische  Füsse  in  zwei  Kola,  ein  di^dv^fioy 
und  ein  TQiQQv&fÄOP  zerlegten,  so  bin  idi  dier  geneigt  atiztt* 
nehmen,  das»  au  jenen  beiden  Stellen  aus  den  älteren  Texten 
die  tünfiüissige  Periode  stehen  geblieben  \A;  sieh  oben  S.  621. 
Weit  wichtiger  ist  die  andere  Beobachtung,  dass  sehr  viele 
kretische  Tetrameter  in  den  Handschriften  des  Aristophanes 
stehen  und  von  Heliodor  in  den  metrischen  Scholien  gebilligt 
wurden.  Sind  diese  Tetrameter  als  Kola  aufzufassen,  wie  sio 
aubdrückb'ch  Heliodor  benennt  und  wofür  wenigsten»  in  den 
Vögeln  1065fif.  ilire  Verbindung  mit  spondt  ischen  TetrHpoditn 
spricht,  dann  eigibt  sich  dmaus,  dass  die  oft  schon  angc« 
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sogenen  Sätse  der  Rhythmiker  'otilea^o»  6i  ^iVero»  %6  fih 
Utftfimw  yirog  fiixü^  ^oti  inTtnuaSmaai^fiav  fityi^ovg,  &m 

öi  öaAtvXf/.ov  f^tiyQi  tov  tKxaiS£Xaoi(.iOv,  t6  di  rcaniJvi/.ov 
fÄt/Qi  TOV  7T€VTEy.aieiy.oaaarjf.iov  in  einem  aoderen  Sii^n  auf- 
gefasst  werden  müssen,  als  dieses  Rossbach,  Westphai 
trikl,  544f.  2.  Aufl.  Cäsar  Griech.  Bbythm.  S.  117  ff«  und 
Brambach  Die  Sophokleischen  GesaDge  p.  XII  aq«  gethaa 
haben.  Da  nämlich  Artstides  p.  89  die  iambische  Dipodie 
als  einen  daxrt'Aog  xorrct  Xafxßov  bezeichnet,  weil  in  clurst-iben 
die  beiden  einfachen  Füsse,  von  denen  der  eine  rlie  Stelle 
der  Arsifi,  der  andere  die  der  Thesis  einnimmt,  in  dem  Ver- 
bältnisa  tod  8:3  oder  in  dem  VerhältoiBS  des  /^yog  Xoow  st^en, 
eo  nahmen  die  genannten  Gelehrten,  and  me  ea  adieint,  imt 
Fng  und  Recht  an,  dass  andi  an  Jener  Stelle,  welche  tob 
der  Grösse  der  lüsse  in  dm  einzelnen  Gattungen  haniielt, 
die  Ausdrücke  laußmov  ytvog,  öay.Tv?A7i6v  yivoq  und  Ttaiu- 
vimov  yivog  nicht  von  der  Beschaffenheit  der  einzelnen  Füsse, 
eondem  von  dem  Verbältniss  der  xc^^  stodmoi  oder  der  ia 
dem  Gesammtfuss  enthaltenen  zwei  TbeÜe,  Arsia  und  Thea», 
an  Terstehen  seien.  Nnn  iSeet  aber  der  paoniscbe  Tetra- 
meter, als  ein  Fuss  gefasst,  nur  die  rbjrllimisclie  GliederoDg 

10  10 

za,  mo88  also  in  Anbetracht  eeines  rhytbmiedien  Geaamnit« 
Charakters  an  dem  yhog  Yaw  oder  derxYijXisuSy  geredmet 

werden.  In  dem  yivog  Yoov  soll  aber  dio  Grösse  eines  Fusses 
16  Zeiten  nicht  übersteigt  n,  während  der  piionische  Tetra- 
meter einen  Umfang  TOa  20  Zeiten  hat.  Es  konnten  also 
die  Grammatiker  nnr  dann  den  pfioniscben  Tetrameier  als 
ein  Kolon  gelten  lassen,  wenn  sie  den  Namen  yhog  mum- 
moy  bei  einem  zusammengesetzten  Fuss  anf  den  Charakter 
der  einzelnen  einfachen  Füsse  bezogen;  denn  dann  unterlag 


I 
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es  keinem  Anstand  in  dem  päonischen  Geschlecht,  dessen 
Füsse  Yon  6  Zeiten  bi»  zu  25  Zeiten  eich  avsdebnen  sollten, 
einen  Teftrameter  und  einen  Pentameter  als  ein  einziges  Kolon 
m  fassen.   Es  hat  bekanntlidi  Böckh  De  metris  Pindari 

p.  60  und  im  Ind.  lectt.  Berolin.  aest.  a.  1825  p.  4  diese 
Auslegung  deu  Sätzen  der  alten  Rhythmiker  gegeben;  aber 
wiewohl  für  dieselbe  die  bejülirte  Praxis  des  Heliodor  und 
der  sonstigen  Grammatiker  spricht,  so  muss  doch  zur  Beur- 
theilnng  der  gaoaen  Frage  noch  ein  anderer  Gesichtspunkt 
herangesogen  werden,  auf  den  idi  in  dem  letxten  Theil 
dieser  Abhandlang  näher  eingehen  werde.  Vorerst  gilt  es 
hier  noch  die  Grösse  eines  anderen  Kolon  zu  besprechen, 
das  auch  mit  in  jene  Frage  hineingezogen  wurde,  ohne  dass 
man  sich  bis  jetzt  n^jeines  Wissens  dit'  Mühe  gegeben  hat, 
die  in  der  Kolometrie  der  metrischen  Scboliasten  und  üand* 
Schriften  erhaltenen  Zeognisse  za  yerhören.  Ich  mune  die 
daktylisdie  Pentapodie. 

Fünf  Daktjrle  za  einem  Vers  Tereinigt  finden  sich  gar 
nicht  selten  in  den  Gantica  der  Dramatiker.  Der  letzte 
Fuss  ist  entweder  unvollständig  und  das  Ganze  bildet  dann 
eine  katalektisclie  Pentapodie,  oder  er  besteht  in  einem 
Spoodeus,  an  dessen  Stelle  auch  ein  Trochäus  treten  kann. 
Aus  diesem  Baa  geht  schon  hervor,  dass  die  Dichter  die 
ittof  Fttsse  za  einer  rhythmischen  Reihe  verbanden  wissen 
wollten;  aber  damit  ist  noch  nicht  gesagt,  dass  dieselben 
aocb  nor  ein  einziges  Kolon  bilden  sollten;  denn  auch  der 
daktylische  Hexameter  ibt  durch  die  Beschaffenheit  des  letzten 
Fusses  zu  einem  Ganzen  zusammengeschlossen,  besteht  aber 
nichts  destoweuiger  nicht  aus  einem,  sondern  aus  zwei 
Gliedern.  Fragen  vir  nun,  wie  die  alten  Grammatiker  die 
daktylische  Pentapodie  aafgeüssst  wissen  wollten,  ko  lässt 
die  fiberwiegende  Mehrzahl  der  Stellen  kaum  einen  Zweifel 
darfiber  aa,  dass  sie  sidi  die  Pentapodie  ans  awei  Kolen 
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zasammengesetzt  dachten.  Darauf  weisen  nämlich  muwo» 
deatig  folgende  Theilungen  hin: 

V  V  —  VW  —   I    w  \j  —  u  w  —       Acclijl.  Agam. 

v.l05  =  123,  165  =  173,  979  -  991; 
Choephor.  v.  592  —  601;  Euiueü. 
V.347  =360»  349  =^  362,  960  =  930; 
Earip.  Bacch.  t.  169 ;  GjrcL  t.  373, 
616;  Troad.  838  =  858;  Ari- 
stoph.  Nub.  V.  285  =  309,  459  (nach 
Heliodor),  Ran.  816.  820,  4,  8. 

—  ww—  uw  —  I         —  PindarPjtb.in,4; 

Aescbjl.  Barnen,  v,  534  s=  545;  So- 
phocl.  Aiax  v.  225  ^  248;  Tradun. 
213. 

vv  —  V    I    ^  —  Aeschyl.  Asam. 

y.  145;  Enmen.     1033  s  1037. 

—  —  wv<i—  UV  —  VW    I   —  VW  Aristoph.Lj- 

sistr.  V.  1283;  conl".  IIoc.  168,  61S 

—  ww  —  wv    I   —  ww  —  ww  —  Eulip.  Hei.  T.  3S4. 

An  andern  Stellen  ist  die  Pentapodie  dadurch  zerstört, 

das8  der  letzte  Fuss  dem  folgenden  Vers,  wie  üeradid- 
V.  617  und  Eumen.  v.  375  =  379,  oder  der  erste  dem  TOr- 
ausgehenden  Vers,  wie  Prometh.  v.  692,  Med,  ?.  133  und 
Iph.  Aul.  T.  1292  zugetheilt  wurde,  oder  dass  der  gaste 
Complex  der  Daktylen  eine  andere  und  falsche  Gliederosg 
fand,  wie  Eumen.  y.  373  =  377,  Med.  v.  136,  Iph.  As). 
V.  1330  und  theüweise  Fers.  879  —  888.  Ohne  Theilung  bt 
die  ganze  Pentapodie  nur  an  wenigen  Stellen  stehen  geblieben, 
nämlich  Nub.  570  =  602  ,  Ag.  121,  Pers.  855,  C/cl.  35S. 
Phoen.  1579,  Aves  742  =  774;  gegenüber  der  grossen  Zaiü 
?0Q  getheilten  Pentametern  darf  aber  wohl  die  Ansiebt  aai* 
gesprochen  werden,  dass  an  diesen  Stellen  die  Grammatiker 
nur  aus  Eilfertigkeit  den  Vers  zu  theilen  versäumten, 
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sie  ja  auch  maochmal  (sieh  oben  S.  611)  den  Hexameter 
In  seine  zwei  Kola  zu  zerlegen  nnterliesBen.    Aber  wenn 

auch  die  Ciiaininatiker  bei  der  Kolonu  ti  io  von  dem  Gedanken 
ausgingen,  dass  die  höchste  Grösse  des  daktylischen  Kolon 
die  Tetrapodie  sei,  ja  wenn  selbst  die  oben  angeführten 
Sätze  der  Rhythmiker  dahin  gedeutet  werden  mössen,  dasa 
die  grösste  Aasdehnang  des  daktylischen,  iambischen,  p8- 
oniBchen  Fnseee  nur  Ton  den  ans  den  entsprechenden  Etnzel- 
füssen  zusammengesetzten  Kolen  zu  verstehen  sei ,  so  haben 
doch  sicherlich  die  Dichter  selbst  nicht  alle  daktylische  Pen- 
tapodien  in  zwei  Kola  zerlegt  wissen  wollen.  Ganz  ent- 
schieden ist  dieses  der  Fall,  wo  der  Vers  in  den  eich  ent* 
sprechenden  Strophen  nicht  an  gleicher  Stelle  dnrdi  die 
Casar  zerschnitten  wird,  ?rie  Tor  allem  in  Find.  Pyth.  III,  4: 
OvQaviSa  yovov  et^v^idoyra  Aqovov, 

ig  jiaxiqmx»'  inü  itt€^ja  Boißtadog, 

7]  O-eQiviJi  av^i  ntQ^cniEVOt  Sifiag  i'. 

r^dr^  akifjy.ota'  xeqül  6^  ccqu  K^oylcuv  x.  i  .  iL. 

femer  Nub.  285—309,  Agam,  979—991,  Ghocph.  592—601, 
Eumen.  349— 362,  1033—1037,  Heracl.  617— 629.  Auf  der 
anderen  Seite  ist  nicht  zu  bestreiten,  dass  die  Dichter  den 

Pentameter  oftinals  als  einen  aus  zwei  Kolen  zusammen- 
gesetzten Vers  aiisalieu,  so  besonders  wenn  sie  dem  dritten 
Fuss  die  Form  des  Spondeus  statt  des  Daktylus  gaben,  wie 
Bacch.  169: 

oder  nnch  di  10  dritten  Fuss  eine  staike  Interpunktion  setzten, 
wie  Iphig.  AuL  1330: 

Wir  kommen  also  zum  Schlusbi  esultat :  die  grössten  Kola, 
Welche  die  Urauiffiatiker,  denen  wir  die  in  den  liaudöchriften 
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fiberlieforte  Kolonetrie  ?erdaiiken,  ttiDahmett,  waduuAm  m 
lambischen  und  troehäischen  Beihen  18,  in  daktjrlisdien  »1 
aoapästischen  16  vnd  Tielleldit  20,  in  kretischen  imd  liie' 

diUchen  20  uud  vielleicht  25  eiDfache  Zeilen. 

VoQ  der  Bedeutung  der  Gäsur  in  der  Kolometrie. 

Die  Kola  hatten  bei  den  Alten  die  Bedeutung  Ton  in- 
sammei^esetsten  Füssen,  das  heisst  der  eine  Thdl  etass 
Jeden  Kolon  tertrat  die  Stelle  der  Arsis  und  der  andere  die 
Stelle  der  Thesie.   Je  nadidem  steh  femer  die  GrSeee  der 

Arsis  zu  der  der  Thesis  wie  1  :  1  oder  wie  1  :  2  oder  wie 
2:3  verhielt,  zählte  das  Kolon  zum  yivog  l'aov  oder  ytrog 
Smkaaiov  oder  yivog  tßiokiov.  Es  ist  schwer  sich  eioeo 
klaren  Begriff  davon  zu  machen,  wie  die  Alten  in  den  gros- 
seren Kolen,  wie  der  iambischen  Hexapodie,  der  dalitjüachen 
Pentapodte,  dem  ionischen  Trimeter,  jene  rhythmiscbeo  Vci^ 
hiltnisse  Temehmlich  bei  dem  Vortrag  heranshSren  Keseen; 
es  ist  noch  weit  hcliwerer  für  uus,  mit  einiger  Sicherheit  za 
beotimuien,  weich«  Füsse  in  den  einzelnen  Kolen  Träger  der 
üauptaccente,  welclie  der  Nebenacceute  gewesen  sind.  Aber 
desshalb  mit  U.  Schmidt  jene  ganze  Lehre  als  eine  Ao»- 
gebnrt  schematisirender  Theoretiker  über  Bord  sa  wette, 
hiesse  doch  die  Zwdfelsncht  an  weit  treiben,  wenn  nach 
derselben  im  Wesentlichen  nnr  die  eine  Wahmehmong  n 
Grunde  liegt,  dass  in  jedLm  Koluii  cm  llauptaccent  herrs>cht, 
der  vor  den  ubiigen  merklich  beivortritt.  Indess  war  jene 
rhythmische  Verlheilung  der  Haupt-  und  Nehemkte  gewiss 
nicht  das  einaige,  was  mehrere  Einzelfüsse  zu  einem  ein- 
ligen  zusammengesetzten  Fuss  zusammenrücken  liesa;  witk' 
mehr  liegt  es  in  der  Natur  des  Gesaogs  and  dem  analogen 
Charakter  der  Kola  der  prosaischen  Rede  begründet,  dass 
auch  mit  dem  Ende  jedes  Kolon  ein  kleiner  Ruheponkt  im 
Vortrag  eintrat.  Gross  war  derselbe  freilich  nicht,  da  er 
beim  Taktiren  in  der  Regel  nicht  gezählt  wurde  und  nicht 
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wie  am  Ende  einer  Periode  einen  förmlicbeQ  Hiatus  zuliess; 
aber  eine  kleine,  wenn  auch  nicht  emmetrische  Paii-e  bildete 
er  doch.  Was  war  üun  bei  den  Griechen,  bei  denen  Wort 
und  Melodie  so  sehr  üand  in  Hand  ging,  natürlicher,  als 
dass  sie  auch  im  Texte  jenen  Rnhepunkt  dnrdi  eine  kleine 
Binnpanse,  also  mindestens  dorch  den  Sehlnsr  eines  Wortes 
bezeichneten?  Setzlen  sie  bich  auch  in  der  eigentlichen 
Ljnk,  in  der  das  fit).og  eine  grössere  Rolle  spielte,  öfters 
Über  jene  natürliche  Forderung  hinweg,  so  ist  doch  zu  er- 
warten, dass  sie  bei  dem  mehr  melodramatischen  Vortrag 
in  der  Tragödie  und  Komödie  sorgfältiger  auf  das  Znsammen* 
fiillen  des  musikalischen  Rnhepnnktes  nnd  der  Sinnpanse 
achteten. 

Auch  fehlt  es  nicht  an  oä'enkundigen  Beweisen  für  die 
Richtigkeit  dieser  Annahme.  In  den  AnapästeD,  die  mehr 
gesprochen  als  gesungen  wurden  nnd  desshalb  auch  zu  den 
XtMxtna  iii^  des  Dramas  zahlten  (sieh  Johannes  Tzetzes 
Jltai  tqayi'/.r^g  jroirjaewg  v.  15  ff.),  war  regelmässig  mit  dem 
Schlüsse  eines  Kolon  auch  Wortschluss  verbunden.  Auch  in 
einzeineu  anderen  Arten  von  Kolen,  wie  in  den  Gliedern  des 
Pentameter,  war  ?od  jeher  streng  an  der  Forderung  des 
Wortschlnsses  fest  gehalten  worden,  in  andern,  wie  in  den 
glyconei,  den  uaptxd  aywüuifiipaf  den  katalektisdien,  iam* 
bischen  nnd  troehSischen  Tetrapodien  drang  die  Regel  zwar 
nicht  vollständig  durch,  gewann  aber  bei  den  jungcien  Dra- 
matikern immer  mehr  Boden,  wie  man  bich  aus  einer  Ver- 
gleichnng  der  Kunst  des  Aeschylas  und  Euripides  leicht 
ftberseugen  kann«  Von  besonderem  Interesse  ist  in  dieser 
Beziehung  der  Bau  des  daktylischen  Hexameters.  Wahrend 
in  der  älteren  Zeit,  in  den  Gedichten  des  Homer,  die  OSsur 
unstät  schwankt,  sind  fast  ohne  Ausnahme  die  Hexameter  in 
dfn  scenischea  Gedichten  so  gebaut,  dass  nach  der  ersten 
Länge  des  dritten  Fusses  ein  Wort  schliesst. 

Von  dieser  Anschauung  nnn,  dass  der  Schluss  des  Kolon 


Digitized  by  Google 


68S   Siünmg  dar  |iMoi.-f  MIoL  dam  9om  4.  JVbwm^  IBTL 

in  der  Regel  durch  eiBen  Wortedilties  angedeotet  sei,  und 
dass  es  za  den  Anenahmen  gebore,  wenn  ein  Wort  ans  den 

einen  Kolon  in  das  andere  L iii ubergreife  (ai-yarrrcz  rd  zwifl). 
gingen  auch  die  altru  Graiuinatiker  in  ihrer  Kolomctrie 
aus.  Daraus  ergaben  sich  aber  auch  einige  Abweicbungei 
TOD  deijeoigen  Praxis,  die  mehrere  neuere  Meinker  eis* 
flchlegen.  Den  daktyliacfaen  Hexameter  s.  B.  pflegen  Ii. 
Sebmidt  und  W.  Brambach  in  zwei  gleiche  Kola  zu  zerlegen, 
60  dass  sie  das  zweite  Kolon  mit  dem  Anfang  des  4.  Fass« 
beginnen  lasseii.  Die  alten  Grammatiker  theiltea  deuselbtu 
Vers  in  zwei  ungleiche  Hälften,  indem  sie  daa  erste  Kolon 
mit  der  ersten  Lauge  des  3.  Fusses  schlössen.  In  Bei^ 
auf  die  Ikten  macht  diese  Verschiedenheit  allerdings  kanen 
Unterschied,  da  sich  dieselben  in  beiden  Ffillen  auf  folg^octo 
Weise  vertheilen: 

aber  die  Methode  der  alten  Grammatiker  scheint  mir  doch  d.n 
Vorzug  zu  haben,  dass  sie  ausserdem  auch  noch  im  Eiakiang 
mit  der  Intention  der  Dichter  die  Stelle  bezeichnet,  wo  die 
Stimme  ein  wenig  ausruhen  darf.  Ich  sage  im  Eiukbng 
mit  der  Intention  der  Dichter,  da  dieselben  sich  doch  nidit 
ohne  Grund  die  Nöthiguiig  der  Cäsur  werden  auferlegt  haben, 
und  obendrein  einige  Mai,  wie  im  Frieden  v,  775  : 

sogar  statt  der  zweiten  Länge  des  dritten  Fusses  eine  KM 
zu  betzen  sich  erlaubten ,  um  einen  etwas  grösseren  Ruhe» 
punkt  der  Stimme  zu  gönnen. 

Nach  dem  gleichen  Princip  haben  die  alten  Grammatikei 
auch  in  gemischten  und  synkopirten  Versen  öfters  das  zwtite 
Kolon  unmittelbar  nadi  der  Cäsur  beginnen  lassen,  ssdi 
wenn  dieselbe  nicht  an  der  Stelle  stund ,  wo  die  Fftese  tos 
vei schied enem  Rhythmus  zusammentrafen,  wie  Sopii.  Aotig- 
^85,  lUiea.  55d: 
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ovdiv  ekXelnu  yeveag  j  hri  rrkij^og  i'(}7tov. 

Rhesus  530,  Cyclops  610: 

Oedip.  Col.  1093,  Find.  Isilun.  I,  4: 
w-KV7i6duiv  ildfiov  I  azif^u  di^rAas  a^mayog. 

ayoMg; 

Pind:  r  Ol.  VIII,  5.  Pjtli.  IV,  4 : 
fiaio/diym  ^€yaXay  \  d^erav  ^fuf  laßeh. 

Acscli.  Sappl.  701  =  707: 

t6  yoQ  ttxtovTW  aißag  |  vi^iw  vad*  hf  dsafiiotg, 

Soph.  Eledra  1066  ff.: 

Huna  HOL  ßoaoov  ohtQdv 

Sopb.  Eiectra  1078  ff.: 

%6  %%  fi^  ßXift€t»  hoiiM, 

didvfiav  ilova*  ^fyviiß. 

tlg  Sp  änaxqig  v^e  ßlamoi; 

Ob  in  allen  diesen  und  äbuiiciiLn  Fällen  die  Theilung 
der  alten  Grammatiker  das  richtige  getroffen  hat,  hängt  von 
einer  specieUen  Betrachtang  der  einzelneo  Stellen  ab;  ich 
will  hier  nur  hervorheben,  dasa  an  der  Stelle  der  Eleetra  .. 
der  bacGhiMfae  Schlnta  weit  beeser  als  der  kretiaohe  (ovrt 
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r«  tov  ^cc¥w  ftnofmi  \  %q  rt  x.  t.  A.)  rar  webmothiga 
Stimmaog  d«i  Chores  iNUst,  das»  femer  in  dem  adbln 

olympisdien  Siegesgesaog  die  Theilniig  der  Handsdirifta 
duich  die  zweifelhafte  Sylbe  in  v.  50  f%ia  i}u6v  lantv^  1 
anoftffATTiov  yilayLOv  und  v.  71  y\Quu^  dvriftaXov.  Al6a  m 
Xdd^t^iai  eioe  entscheidende  Stütze  erliält,  uud  dasft  ich  end* 
lieh  daa  horaxifiche  Lied  SoWilur  acrie  hiems  grata  Tie« 
Teria  et  Favoni  in  einer  sehr  wohlklingenden  Melodie,  die 
den  Einschnitt  im  dritten  daktylischen  Fuss  zur  VoranssetaiBg 
hatte,  von  meinem  lieben  Freund  Torstrick  singen  hörte. 

Weit  belangreicher  aber  ist  die  mit  diesem  Grundsatz 
xasammenhäogeodd  Theilung  vieler  choriambischen  und  ein- 
seiner  kretischen  Perioden,  wodurch  von  dem  choriambischtn 
Rhythmus  ram  ionischen  oder  Tom  kretlsdien  san  faa^ 
diischen  fibergegangen  wird.  Ich  will  auch  hier  «loidHt 
die  1  akta  hinstellen  und  dann  erst  eine  Deutung  dLiselben 
versuchen.  Von  Choriamben  also  wird  za  lonici  übergegangea 
Fers.  648  =  65S : 

^  fÜLog  tti'iQy  Epilog  ox^og*  |  gdXa  yag  xhiv^w 
9i6i  ;'a^  arÖQag  Ttift*  muSSiJi»  \  noXefto^i/o^oiati^  Staus. 

Agam.  202  f.  =  215  f.: 

navaaytfiov  yuQ  yHaiag  j  naqO^tviov  ^'  aX/4€ttog 

Oed.  Rex  v.  482  f.  =  497  1. ; 

deivd  fUp  ovy,  Ötiva  xaf^onu  \  aoq>6g  oUavod'itag, 
ovre  doxovyr*  ovr'  €iuo<pdanoy&'*'  |  o  ti  XiSn  d*  wto^ 
.äH*  iftiv  ow  Zeig  o  x' jinolXiav  \  ^vetot  xai  td 
ddoiüg-  dvd^wv  6'  oti  fidv%ig  \  nkiov  ij  q)4ü€T<u, 

Philoct.  1182: 


\ 
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Rbes.  461  =  827: 

Hier  ist  indess  in  der  mir  TorüogeodeD  Baseler  Auf- 
gabe Tom  Jahre  1544  eine  Störung  eingeriasen,  indem  im 
ersten  Vers  nach  aSv,  im  zweiten  rot  dnUftog  dae  erite 
Komma  ediYiesst.  Hingegen  haben  wieder  riefatig  den  Ueber* 

gang  der  Choriamben  zum  ionischen  Rbythmus  die  Gramma- 

tiker  angedeutet  in  den  Pboen.  1519  f. : 

cSUyov  alay^aaiv  a  tötade  TtQOKlaua 
ßopod*  aUmt  dtaSavca       du  x.  t.  X. 

Bacch.  113  =  128: 
dfupl  de  ifdi(&^iu^  ififtwcdg  {  6atova&\  tahlxa  ya  tcaoa  xof^tiu. 

Seltener  nnd  weniger  aicher  sind  die  Beispiele  ffkt  den 
Uebergang  ans  dem  kreCiiehen  Rhythmus  in  den  baochischen; 

ich  habe  mir  folgende  verzeichnet:  GhoepL  606  =  617: 

nvi^aririv  rrgovoiav  \  xaraid^ovaa  natdog  dag>oiv6y, 
Phoen.  1524: 

Troad.  1091  =  1109: 
^ttrs^  älioi  I  itiva»  di;  ii'  !d%atoL  \  noiiäjQavai  ai&w  an* 

Vergleiche  auch  Oed.  Rex  649  =  678: 
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Wie  stellen  wir  uns  nun  zu  diesen  Xhatsachen  imd  wir 
l^gen  wir  de  uns  surecht?  Einen  Irrtbum  der  Grammatiker 
aozanehmea,  hätte  an  und  für  sich  nicbts  gegen  ddi,  da 
wir  Ja  derea  za  Hundertea  haben;  aber  doeD  aoldben 
hier  anzuDehmen ,  wo  mit  den  Annahmen  der  Grammatikei 
die  Gestaltung  der  Texte  übereinstia.nit ,  ist  docli  uüsserst 
bedenklich.  Denn  dass  in  Stropiie  und  AntibUophe  aa  der- 
selben Stelle  ein  Wort  schliesst,  ist  sicher  nicht  reiu^  Zo- 
fidl.  Pflichten  wir  aber  der  Ueberlieferung  bei,  dann  scheiat 
damit  die  Gleichmässigkeit  des  Taktee  in  der  Pariode  geldat» 
oder  die  Bedentnng  der  Gäenr  aufgehoben  zu  werden.  Wür- 
den wir  z.  B.  in  dem  Verse  ans  dem  König  Oedipus  unbe- 
kiimincii  um  diu  Caiur  das  urisle  Kolon  mit  der  zweiteu 
Sylbe  von  taonaaei ,  also  mitten  in  einem  Worte  schiiessen 
lassen,  dann  würde  der  gleiche  1  uss  durch  die  ganze  Periode 
von  Anfang  bis  zu  Schluss  durchgehen : 

Scbliessen  wir  aber  das  erste  Kolon  mit  den  HandschrÜlea 
hinter  voffacaei,  dann  wird  entweder  die  rhythmische  Gon- 
tinnitSt  gelöst,  falls  wir  nadi  dem  ersten  Kolon  eine  irgend 

wie  grössere  Pause  annehmen, 

W    1/    —  —    I    V    ti  — 

oder  es  tritt  gegen  alle  Regel  und  gegen  alle  Vernunft  die 
Gäsur  nach  der  ersten  Sylbe  des  zweiteu  Gliedes  ein.  Ich 
weiss  mir  ans  den  Verlegenheiten  nicht  anders  als  durch 
die  Annahme  zn  helfen,  dass  die  erste  Länge  jener  Periode 
nur  der  schliessende  Rest  eines  vorausgehenden  Fnszee  sei, 
and  dass  dann  mit  den  beiden  Kürzen  der  erste  ToUatSndig 
erhaltene  Fuss  beginne  in  folgender  Weise: 
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—   jvv  —  —   |uw  II     \J    \J  —  —    I    w         —  ^  I 

Wir  kommen  zu  demselben  Resultat,  wenn  wir  entgegen  der 
gewöhnlichen  Annahme  nicht  der  ersten,  sondern  der  letzten 
Länge  des  Choriambus  und  Cretikus  den  Hauptiktus  zuweisen : 

.  _|  •  :       .  _ ;       .  » 

  \j    \j  \j   \J  u   \j  ' —          u  u   

Dicht  " —  \j  yj   w  V  —  —  \j  u  —  —  u  yj 

•  *•  «•  !• 

  V  u  \J  \J  

nicht  —  — — w  — — —  w  — — —  \j  — — '— 

denn  dann  fühlt  jeder,  wie  leicht  von  dem  choriambischen 
zum  ionischen  und  vom  kretischen  zum  bacchischen  Rhyth- 
mus übergegangen  werden  konnte.  Damit  soll  aber  nicht 
gesagt  sein,  dass  die  beiden  Füsse  regelmässig  die  genannte 
Betonung  hatten,  vielmehr  steht  für  den  Cretikus  die 
Betonung  —  ^  —  als  Regel  fest. 

Von  den  ungegliederten  Perioden. 

Dadurch  dass  ich  auf  die  Bedeutung  der  Cäsur  für  die 
Zerfällung  der  Periode  in  ihre  Glieder  eingegangen  bin,  habe 
'ich  mir  zugleich  den  Weg  zur  letzten  hier  zu  erörternden 
Frage  gebahnt,  welche  das  Princip  der  antiken  Kolometrie 
selbst  in  Frage  stellt.  Aristoxenus  lehrte,  wie  uns  Marius 
Victoriuus  an  einer  bekannten  Stelle  (II,  2,  1)  berichtet,  dass 
der  daktylische  Hexameter  auf  dreifache  Weise  in  seine 
Theile  (/rodfxa  oxtjxaxa)  zerlegt  werden  konnte,  entweder 
nach  Monopodien  in  6  Theile,  oder  nach  Dipodien  in  3,  oder 
nach  Gliedern  (xtDAa)  in  2.  Man  kann  sich  die  Bedeutung 
dieser  Lehre  noch  besser  als  am  daktylischen  Hexameter 
am  iambischen  Trimeter  veranschaulichen,  da  bei  diesem 
allmählich,  vornehmlich  seit  Euripides  und  den  scenischen 
Dichtern  der  Lateiner,  die  Theilung  nach  Kola  die  ältere 
Zerlegung  nach  Dipodien  in  den  Hintergrund  drängte.  Auf 
jeden  Fall  aber  bürgt  uns  schon  der  Name  des  Aristoxenus 
[1871,  5.  Phü.  bist.  Cl.j  42 
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daför,  dass  jene  renchiedenartige  Thdlung  nicht  aus  der 

Phantasie  irgend  eines  Sysiematikers  entsprungeu  ist ,  son- 
dern einen  fasbbaren  realen  iiiiiteigiund  hatte.  Im  Gv-gen- 
satz  dazu  haben  aber  die  alten  Grammatiker  die  Verse  und 
Perioden  der  lyrischen  Gedichte  nur  m  Kola  getheilt.  Waren 
sie  dazu  berechtigt,  weil  die  beiden  anderen  Theilungen  nnr 
anf  recitirie,  nicht  anch  auf  gesungene  Compoeitionen  An- 
Wendung  hatten?  oder  haben  sie  mit  Unrecht  ein  fBr  die 
Mehrzahl  der  lyrischen  rLiiüd«jü  giltiges  Gesetz  auf  ailo 
übertragen?  Um  diese  Fragen  zu  beantworten,  müssen  wir 
etwas  weiter  ausholen. 

Nach  Kolea  sind  sicher  zu  theilen  alle  diejenigen  Verse, 
deren  Theile  verschiedenen  Rhythmen  angehören,  also  alle 
avlxot  hturw^mi  und  dawa(jti/voit  wie  die  Daktjlo-Epi- 
triten,  Elegiamben,  Jambelegen,  femer  alle  sogenannten  syn- 
kopirten  Verse,  wie  der  Pentameter,  das  aus  zwei  trochäiscben 
hephthemimeres  bestehende  Eui-ipidion  und  ähnliche.  Nur 
wenn  der  gemiscLte  oder  synkopirte  Vers  blos  aus  wenigen 
Füssen  bestund,  wie 

—  M  —  W  V  — »  W  — 

er  —  w  —  —  w  — 

unterlies&en  die  Alten  mit  Recht  die  Zerlegung  in  mehrere 
Kola;  eine  berechtigte  Meinungsyerscbiedenheit  kann  hier 
nur  auf  dem  Grenzgebiet  der  längeren  nnd  kürzeren  Vem 
entstehen;  wie  z.  B.  ob  die  Verse  in  den  Troad.  1306  —  1321 

aiunoy  otttav  ifUüv  fu  ^flu* 

als  einzelne  Kola  anzusehen  oder  in  je  zwei  Kola  zu  zer* 
schneiden  seien ;  zur  Entscheidung  muss  dann  der  Vorgang 
der  alten  Grammatiker  —  dieselben  theilen  hier  nicht  — , 
mehr  aber  noch  die  ii'rage  nach  den  vom  Dichter  selbst 
gegebenen  Anzeichen  —  Euripidee  hat  hier  in  Strophe  und 
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Antifitrophe  nach  der  fonftea  Sylbe  GSsur  eintretea  lassen 
—  In  Anschlag  gebracht  werden.   Leicht  möglich  aber  ist 

es  auch,  dass  die  alten  Componisten  und  Sänger,  äbulich 
wie  die  byzantinischen  im  Mittelalter  (sieh  meine  Antho- 
logia  graeca  carminum  christiunorum  p.  CXVI  adnot.)  nicht 
immer  derselben  Auffassung  folgten»  sondern  bei  kürzeren 
Melodien  den  ganzen  Vers  ohne  Buheponkt  sangen,  bei 
gedehnteren  Sangweisen  hingegen  in  zwei  Theile  zerlegten. 

So  unterliegt  also  die  Kolometiio  bei  gemischten  und 
sjnkopiiteü  Versen  keinen  oder  nur  geringen  Bedenken. 
Schwieriger  stellt  sich  die  Sache  bei  denjenigen  Versen,  in 
denen  der  gleiche  Fuss  ohne  Unterbrechung  wiederkehrt  Doch 
ist  auch  hier  die  Theilung  nach  Eolen  unzweifelhaft,  wenn 
in  bestimmten  Zwischenräumen  regelmässig  Wortschluss  an- 
tritt, wie  in  den  aus  anapiistischoii  und  daktylischen  Tetra- 
podien gebildeten  Systemen,  denen  sich  die  analog  gebildeten 
iam])i.-chen  und  trochäischen  Systeme  zur  Seite  stellen,  wie- 
wohl hier  die  mit  lockererem  Fusse  einherschreitende  Komödie 
nicht  gleich  streng  das  Gesetz  der  Cäsur  eiDgehalten  bat 
Hingegen  kommen  wir  öfters  ins  Schwanken  bei  den  kleineren 
arr/oL  ouotoeideig,  namentlich  dann  wenn  sie  uns  in  verein- 
zeint stehenden  Strophen  entgegentreten.  Denn  auch  hier 
muss  uns  der  Hanptleitstern  die  Cäsur  sein;  über  diese 
können  wir  aber  nur  dann  mit  der  nöthigen  Sicherheit  or- 
tbeilen,  wenn  derselbe  Vers  öfters  in  entsprechenden  Strophen 
wicdei  kehrt.  Zu  der  Cäsur  kommt  dann  Öfters  noch  die 
specielic  Bescliaüonlieit  desjenigen  Fusses  hinzu,  in  welchem 
der  Vers  geschnitten  wird.  So  gehen  wir  ganz  sicher  in 
daktylischen  Versen,  wenn  der  Fuss,  in  den  oder  nach  dem 


die  Gäsur  fällt,  die  Form  —  ^  hat,  wie  Ran.  676,  Hero. 
für.  1200,  Androm.  826: 
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oder  aach  nur  so  beschaffen  ist,  dass  der  zweite  Theil  da- 

selben  nicht  durch  zwei  den  Vortrag  beschleonigende  Kürzen, 
sondern  durch  eiue  das  Athemholen  des  Sängers  oder  Red- 
tato»  begünstigende  l4äDge  ausgenillt  wird,  wie  bei  Sten- 
dioros  fragm.  18: 

In  ähnlicher  Weise  deuteten  häufig  die  Dichter  in  lim- 
bischen und  trochäischen  Versen  die  Gliederung  in  KoU 

durch  eine  syllaba  auccps  au,  welche  ja  eben  die  Bedeutung 
hatte,  den  Flu^s  des  Vortrags  zu  retardiren  und  einen  ge- 
wissen Abschnitt  in  den Kh^'tlimus  zu  bringen;  an  der  kleioeß 
Störung,  die  dadurch  in  die  Gleichmässigkeit  der  Zeitduur 
der  einzelnen  Füsse  kam,  haben  wohl  die  neueren  Bhjih* 
miker,  weil  sie  etwas  gleiches  in  unserer  taktfesteren  Ifssik 
nicht  zu  finden  vermochten,  Anstoss  genommen,  nicht  aber 
das  Publikum  von  Athen  noch  die  Theoretiker  in  Alexandris 
und  Eom.  AUo  ist  die  Theilung  in  Glieder  berechtigt,  wal 
Yom  Dichter  angedeutet,  in  Versen  wie  Alceet.  39d,  Oed, 
Bei  889,  Antig.  529: 

XÖB  yoQ  \'öe  ßHqtaQOv  |  y.ai  jraqctTOvohg  X^Q^£' 
el  i.tr  %6  '/,€Qdog  j  y.t^jdunl  dr/.aitüg. 

Wo  nun  aber  weder  die  CSsur  an  bestimniter  Stelle 

regelmässig  wiederkehrt,  nocli  duixh  die  specielle  Besehaffec- 
heit  eines  Fusses  die  Theilutig  des  Verses  begünstigt  wird, 
da  muss  es  uns  als  höchst  zweifelhaft  erscheinen,  ob  der 
Diditer  überhaupt  an  einen  gegliederten  Bau  dea  Vena 
gedacht  hat.  Das  ist  mir  schon  zweifelhaft  bei  einigen  dak- 
tylischen Versen,  die  nicht  an  der  gleichen  Stelle  in  Stroplie 
und  Antistrophe  die  Cäsur  haben,  wie  Aesch.  Suppl.  4C  —  54. 
69—77,  Eur,  Elect.  HO— 157;  doch  ist  bei  so  vereinzelten 
fällen  die  Annahme  nachlässigen  Versbaues  und  ungewöiu)* 
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lieber  Verschlingung  zweier  Kola  nicht  unstatthaft.  Anden 
verhält  es  sich  aber,  wenn  in  einer  ganzen  Gattang  Toa 
Metren  der  angegliederte  Bau  vorkerrsoht. 

Da  Damlicsh  im  iambiedien  Taktgeschledit  die  Ordtse 
eines  einzelnen  Kolon  18  Zelten  nicht  überechrelten  Boll,  m 
der  Regel  aber  sieh  inoerbalb  der  Grenze  von  12  Zeiten 
hält,  so  sieht  man  gar  niclit  ein,  warum  mehr  als  zwei, 
höchstens  drei  kroti^^che  Füsse  zu  einem  Kolon  sollen  ver- 
einigt werden  können ;  mau  sieht  dieses  um  so  weniger  ein, 
als  päonische  Verse  bei  den  Komikern  so  ganz  gewöbnlieh 
mit  trochäischefi  sich  ?erbinden  ond  ein  kretischer  Fuss  nach 
Heliodors  Bemerknng  (sieh  schol.  Hephaestionis  p.  197  ed. 
Westph.)  bei  passendem  Vortrag  der  Grösse  einer  trocbS- 
ischen  Basis  oder  Dipodie  gleich  kam.  In  der  Tliat  theilen 
sich  auch  kretische  Lieder,  die  kommatisch  ^jebaut  sind, 
ohne  Zwang  in  Kola  von  zwei  Füssen,  denen  höchstens  als 
Scblussvers  ein  längeres  Kolon  von  3  oder  2  +  1  Füssen 
beigegeben  ist,  wie  in  den  Scbatsflehenden  des  Aescbjlas 
418—422  =  42a-*427  nnd  in  den  Enmentden  döö— 858  =s 
868 — 371.  Daneben  finden  sich  aber  namentlich  hei  den 
Komikern  zahlreiche  päonische  Tetrameter  (sieh  oben  S.  631) 
und  stellten  die  Rhythmiker  deu  Satz  auf,  dass  im  päoniscben 
Rhythmus  sogar  fünf  i'  iisse  zu  einem  Kolon  zusummengefasst 
werden  können.  Gehen  wir  aber  über  die  Aufstellungen  der 
Alten  hinaas,  so  spricht  alles  dafür,  nicht  blos  den  von  He* 
phastion  e.  18  angefahrten  Vers  des  Theopompns: 

sondern  anch  den  Heocameter  in  dem  Frieden  des  Aristo« 
phanes     854 : 

ab  eine  nntheilbare  Einheit  sä  fassen,  zamal  die  dem  letiten 
entepreoheDden  Vene  896  ood  597  niobt  an  gleicher  Stells 
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den  WorteiDschDÜt  haben.  Vielleicht  dürfen  wir  auch  nodi 
den  bekannten  Aufisprncih  des  Aristoteles  rhet  III,  8,  wonach 
die  ^one  nicht  za  den  gehörten,  heranaehen,  um  a 
beweisen,  dass  man  Tor  Aristoxenns  nidit  an  eine  Zeradmd- 

duiig  der  päonischeu  Peiiodcn  iu  Kola  dachte.  Damit  i?t 
aber  nicht  gesagt,  dass  wenn  in  den  Welpen  des  Aiisto- 
phanes  v.  1275  ff.  31  päonische  Füsse  auf  einander  folgen, 
diese  alle  zusammen  nor  eine  einzige  in  32  Takte  zerlegbare 
Periode  ansmacfaen  sollen.  Einen  solchen  Unsinn  hätte  mir 
dodi  H.  Schmidt  III,  35  nicht  zamnthen  sollen.  Hein 
kleines  Schriftchen  über  die  Versknnst  des  Horas  8. 3  konnte 
iliü  schon  belehren,  dass  ich  ganz  üu  ,  wie  er  selbst,  jenu 
päonische  Strophe  iu  8  Verisö  von  je  4  Takten  zerlegt  wissen 
will.  Aber  yon  jeneu  einzelnen  viernissigen  Versen,  wie  ron 
1281: 

Syvi»a  ftoff*  äfioae  fta^ovra  Tta^  (Arfit^ig 

behaupte  ich,  dass  sie  nicht  wie  der  daktjUsche  Hexameter, 
der  trochäische  Tetrameter  and  andere  längere  Verse  ia 
zwei  Kola  durchweg  g^liedert  waren. 

Audi  bei  ionischen  und  choriambisdien  Perioden  kann 
man  in  vielen  Fällen  zweifeb,  ob  man  über  die  Abgrennmg 
der  Perioden  hinausgehen  und  auch  noch  deren  Zerlegung  in 
Kola  in  den  Texten  andeuten  soll.  Für  eine  solche  Gliederung 
und  namentUch  für  die  Annahme  von  zweifüssigen  Holen 
spricht  allerdings  die  Verbindung  von  reinen  ionischen  Füssen 
mit  den  IcuMxa  opcanliofiem  und  das  Zusammentreffen  der 
Cäsur  mit  der  Figur  der  Anaphora  an  Stellen,  wie  Pers.  691 
und  Baech.  563: 

^vmy^y  öivdQea  Movaaig,  |  ^vmye»  d/^rog. 

Aber  auf  der  anderen  Seite  ist  nicht  blos  die  Weise,  wie 

die  alten  Grammatiker  choiiambische  und  ionische  Perioden 
in  Kola  zerlegten,  höchst  unsicher  und  widerBpruchsvoil, 
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Bondcrn  es  kommen  auch  Vtrsö  vor,  wo  die  Cäsur  in  Strophe 
und  Autistiophe  nicht  an  der  gleichen  Stelle  eiuthUi  irie 
Aesch.  Suppl.  Ö44--553 : 

yaiay  hf  atüif  diarifivcvoa  xvftctTlw  ogi^ei, 

Achanu  1155^1166  u.  1150^1162: 

oq  f  ifii  rov  Tlrjioya  Aivuia  xoQtjycjv  aTTfXvo'  adti7ivov, 
und  Prometh.  399— 408; 

Will  man  hier  die  Perioden  in  Kola  zerlegen,  so  muss  man 
eine  andere  Zerlegtmg  in  der  Strophe  tmd  eine  andere  in 
der  Antistrophe  vornehmen ;  denn  wenn  irgendwo,  so  scheint 
in  dieser  Veregattang  mm  Abschluss  eines  Kolon  Wortechloss 

unumgänglich  nothwcndig  gewesen  zu  sein.  Daher  halte  ich 
€8  für  wahrscheinlicli,  dass  im  choriambisch-ionischen  Rhyth- 
mus, ähnlich  wie  im  päonischen,  die  Dichter  auch  Perioden 
bildeten,  die  nicht  mehr  in  Kola,  sondern  nnr  noch  in  Füsse 
zerlegt  werden  sollten.  Einem  solchen  Ban  war  aber  aach 
der  Charakter  der  choriambischen  nnd  ionischen  Füsse  b^ 
sonders  günetig.  Denn  bei  den  ChoriamLcii  werden  der 
Stimme  die  kleinen  Ruhepunkto ,  welche  sie  beim  Vortrag 
verlangt,  nach  jedem  Fuss  durch  die  unmerkliche  Pause 
gegeben,  welche  jedermann  unwillkürlich  zwischen  die  beiden 
zQsammenstossenden  Hebungen  treten  läset;  nnd  in  den  ioni* 
sdien  Versen  hat  jeder  Fuss  einen  derartigen  Tonfell,  dass 
er  sich  treüucli  zam  Abscblu^d  einer  rhythmischen  Bewegung 
eignet,  wie  denn  auch  im  Mittelalter  Hermaiinus  Contractus 
in  dem  Gedichte  ad  amicas  8uas  je  einen  ionischen  Fuss  in 
eine  eigene  Zeile  schrieb.  In  diesem  Zusammenhang  dürfte 
es  audi  nicht  ganz  ohne  Bedeutung  sdn,  dass  Marius  Victo- 
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rinus  II,  6,  12  von  einem  heptamctrum  choriambictun  des 
Phiynichas  spricht  und  die  lateiaischeii  Metriker  die  swöU* 
füseige  ionische  Strophe  des  Horaz  (Carm.  DI,  12)  als  eines 
einzigen  Vers  fassen  (sieh  meine  Versktinst  des  Horaz  S.  38). 

ich  bm  in  diesem  letzten  Abschnitt  wieder  auf  einige 
rhythmische  Ketzereien  zurückgekonmien ,  die  icli  schon  ein- 
mal in  meiner  Abhandlung  über  die  metrische  Uebcrliefening 
der  pindarischen  Oden  ausgesprochen  habe.  Damals  hat 
der  Becensent  meiner  Schrift  im  Zamdceschen  Centralblatt 
meme  Auffassung  in  höhnender  Weise  lächerlich  zn  macheo 
gesucht.  Auf  den  Beifall  jener  Herrn  kann  ich  auch  heult 
schwerlich  rechnen;  nur  das  eine  darf  ich  von  ilmen  ver- 
langen, da&s  sie  meine  Darlegungen  nicht  wieder  ia  verzentec 
Gestalt  Yor  die  Oeffentlichkeit  bringen. 
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Yerzeichniss  der  Abhandlungen,  welche  in  den  Denk- 
schrifteu  der  k.  Akademie  ersehelueu  werden. 

a)  Philosophisch-philologische  Classe. 

Janmr-Sitsimg. 

Herr  Maar  er:  Die  Entetehungszeit  der  älteren  Gnlapingoläg. 

Februar  -*  öiUuug. 

„  Hang:  Ueber  das  Wesen  und  den  Werth  des  wedischen 
Aooents. 

Mfti-8itSQiig. 

„  Plath:  Ueber  die  grossen  chiuebi&chen  ETicjclopädien 
der  k.  Staatebibliothek.  II.  Uebei*  San-teai- 
iha-hodu 

b)  Historische  Classe. 

Februar  •  Sitzung. 

Herr  Bitter:   Dio  Memoiren  Solljs  und  der  grosse  Plan 
Heinrichs  IV. 

Hin-8itsiuig. 

„    Friedrich:  Der  Reichstag  zu  Worms  im  Jalire  1521. 

Nach  den  Briefen  des  päb&tlicben  Nuntius  Hiero- 
nymus Aleander. 

„  Bookinger:  Magister  Lorenz  Fries  mm  fränkiseh- 
virzborgischen  Rechts-  ond  Gerichtawesen. 

Mai-  und  December-Sitzunp. 

„   Mnffat:  Ueber  mittelalterliches  Münzwesen. 
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Yerzeiclmiss  der  eingelauieueu  Büchergesclieiike. 


Von  der  preussischm  Akademie  der  Wiiseneehaften  in  Seriini 
Abbandlungen  aas  dem  Jahre  1&70.  4. 

Vom  Harz-  Verciu  für  Geachichte  und  AUerthum&kuhdc  in  Wernigerode: 

a)  Zeitschrift.  4.  Jahrg.  1871.  8. 

b)  Fesiecliiift  zur  dritten  ordentlicbea  Hauptversammlung  des 
Vereins  zu  Kordbausen.  1670.  8. 

Von  der  gelehrten  estnischen  GesdUchaß  in  Dorpati 

a)  Vorhandlungen.  Bd.  6.  1870.  8. 

b)  Sitzungsbericbte  1869.  70.  8. 

Von  der  deutschen  morgcnUuuUschen  GeseUschaft  in  Leipzig: 

a)  Z  'itsclirift.  Bd.  25.  1871.  8. 

b)  Ituiische  Studien.  Beiträge  für  Kunde  des  indiscben  Altertbom^ 

IM.  11.  h-71.  8. 

c)  Wiasenschnftlicher  Jahresbericht  über  die  morgenländiscbea 
Studien  16<j2--G7  von  Dr.  Riebard  Goscbe.  8. 

Vom  hiitorisehm  Verein  der  PfcHi  in  ßpeieri 

Mittbeilungen  2.  1871.  6. 

Vom  hisMsdim  Verein  wm  ünterfranken  und  Aßtäke^enburg  in 

Würtburg : 

Archi?  Bd.  21.  1871.  8. 
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Vom  k.  sächsi^hni  ÄUolhumS' Verein  in  Dresden: 
Miitheilimgen.  Heft  21.  1671.  & 

Vom  hi8tori$chen  Verein  von  und  für  Oherhayem  in  München: 
Oberbayeriaohes  Archiv  far  vftterl&ndiache  Gesohiohte.  Bd.  80.  1871.  8. 

Vom  h*  nkdeHändiaehm  utaUiUiehen  Bureau  im  Haag: 

CoBgrei  international  de  Statistiqae  k  1a  Heye.  Compte-Benda  de> 
travanx  de  U  septiime  eeBrion.  H.  et  lU.  Parties.  La  Haye 
1870.  i. 

Von  der  R  Äeeadmia  Virgüiam  in  Mantua: 
Atti  e  Memoria  Biennio  1869^70.  8. 

Von  der  eüäslavisehen  Akademie  der  Witeeneehaften  in  Agram: 
Arbeiten  der  Akademie.  Bd.  15.  1871.  8. 

Von  der  Aeadhnie  Impiridle  dee  -Seieneea  in  8t,  BetirAurg: 

a)  Memoircß.  Tome  XVI.  1S70.  4. 

b)  Bulletin.  Tome  XVL  lö7ü.  4. 

Vom  Instituio  di  eorrispondenea  archeologica  in  Born: 

a)  Aniiali.  Tomo  XLII  mit  den  Monumenti  in. Folio.  1870.  8. 

b)  Bulletino  per  l'anno  1870.  8. 

Von  der  Sotieic  d^histoire  de  la  Sidssr  Jiomande  in  Lauaanne: 
Memoirea  et  Docaments.  Tomo  XX VI.  1870.  8. 

Vom  Tmhody  ImtHute  in  Baltimore: 
Fourtb  annual  Report  of  the  Provost  to  tbe  Xrustees.   1871.  8. 

Von  der  Asintir  Society  of  Bengal  in  Cnl(nUta: 

a)  Journal.  N.  S.  Nr.  166.  1870,  8. 

b)  Proceedings  Nr.  I.  1871.  8. 

Von  der  American  Fthnological  Society  in  New  York: 

Analytical  Alphabet  for  the  Mexican  and  Central  Amerioan  Langnage» 
by  C.  Hermann  Berendt.  1669.  8* 
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Vom  Board  of  Indian  Commissioners  in  Washington: 
Seooad  anuual  Report  for  the  year  1870.  8. 

FoN  der  V,  8,  Coaei  AmMy  in  Wai^tngt&mi 

Beport  of  the  Superintendent  of  tbe  U.  S.  Goa«t  Survey  for  tbe  je«r 
1667.  4. 

Von  der  Smitheonian  IneÜiuHm  i»  WaiSMtgion: 

ft)  Smithaonian  Contribntioni  to  Knowledge.  ToL  XYIL  1671.  4 
b)  Annnal  Report  of  the  Board  of  Begents  for  tiie  yesr  1669.  6> 

V<m  der  k.  OeeeUeehaß  der  WistenschafUn  in  Kortenhagen: 
Orenigt  over  dei  Forhuidliiiger  i  naret  1671.  8. 

Ym%  der  Societe  des  Sciences  de  Finlande  in  Udsingfors: 

a)  Acta  societatis.  Tom.  IX.    1871.  4. 

b)  Bidrag  tili  Finlands  officiela  statisUc  Y.  XemperatnrförbilUndeB 

i  Finland  aren  1846-G5.  4. 
o)  Ofverugt  af  Förhandlinger  2UII.  1871.  8. 

Von  der  Accademia  deüe  Science  deJV  Istituto  in  Bologna: 

a)  Memoriö.  Serie  II.  tomo  X.    1S71.  i. 

b)  Bendiconto  delle  seesioni  1871  8. 

Von  der  Royal  AsiaÜe  8oek§g  in  Zjondon: 

Journal.  New  Series.  Vol.  Y.  1870.  8. 

Von  der  Society  of  AnH^iariee  in  London: 

a)  Aichaeologia:  or,  IfisoeUaneoae  Traots  selatiDg  io  AntiqnBj« 
Yol.  48.  1671.  4. 

b)  Prooeediogi.  Seoond  Seriei.  YoL  Y.  1671.  a 

Vom  historieehen  Verein  der  5  Orte  Lusern,  Uri,  SchioyM^  ünU^- 

walden  und  Zug: 

Der  Oerohiohtefireimd.  Bd.  26.  1871.  6. 

* 

Von  der  Bataviaaech  Genootschap  van  Künsten  en  Wetetischai^ji>eH 

in  Batfivia: 

a)  Tijdschrift  voor  Indische  Taal-Land-en  Yolkenkunde.  l>öelXil 
ZeTende  8erie.  Deel  L   1870.  8. 
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b)  Notulen  van  de  Äigemeene  en  Beattum -YergftdoriDgen.  Deel  YIII. 
1870.  8. 

Vm  K<m,  JbuUfmd  90or  de  TooI-ZaiNi-eii  VoUtenkimäe  tan  Neäer- 

Umä8(^  Indii  in  ^  Qfüvenhage: 

Bijui  cigeii  tüt  de  Taal-Land-en  Yolkenkaade  van  NederlancUoh  Indie. 
Deerde  Yolgreeks.   Zesde  DeeL   1871.  6^ 

Vom  JiutiM  royal  pour  la  philologie  et  Ve^nographie  de  VInde 

Nhrlandaiie  in  La  Boye: 

Recherches  sur  Ics  M  nnaics  des  imligcnes  de  l'Archipel  Indien  et 
de  ia  Peüinsule  Malaie.    Par  H.  C.  Millies.    1871.  4. 

FfMi  der  antiquarischen  GeaeUschaft  für  wteHOndiaehe  JUerMmet 

in  ZQridi: 

Mittheüungen.  Bd.  17.   1870.  4. 

Von  der  ScJUem-ig-Hohtciti-Lauenhurrfüchen  Gesellschaft  in  Kiel: 
Beriohie  des  Vorstandes.   1809—71.  4. 

Vom  Verein  für  Erdluiidr  in  Dresden: 
6.  und  7.  Jahresbericht  und  Nachtrag  za  demselben.   1870.  6. 

Vom  sMistieehen  Bureau  der  Stadt  Pest: 
Pablikfttioneii  des  sUüstisohen  Bnreans  der  k.  Freistadt  Pest.  Vor- 
VMgvt  Berieht  fiber  die  Besnltate  der  Pester  YoUrnfthlnng  Tom 
Jahr«  1870.  8. 

Von  der  dkademieeihen  LeeehaUe  in  Wien  i 
Enter  Jahresbericht  fiber  das  Yereinqahr  1871.  8. 

Vom  kittoriiehen  Verein  fSr  Niederecuheen  m  Hannover: 

a)  Zeitschrift.  Jahrg.  1870.  & 
h)  89.  Nachricht.  1871.  6. 

Von  der  Academie  Boydle  des  Seienees,  dee  IMree  et  ät»  Btam-Art» 

de  Belgique  in  BHtesei: 

a)  Memoires.  Tome  ^iLiXVUi.   1871.  8. 
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b)  Mcmoires  couronnes  et  dea  savants  etraugers.  Tome  XIIT. 
187a  XXXyi.   1871.  4. 

c)  Attnntb«  de  1871.  Trente-aeptiiine  vm^  1S71,  8l 

d)  CoUeotion  de  Chroniqnes  Beiges  in^dites.  CartnUdre  deUib' 
baye  de  Saint-Trond.  Tome  I.  1870.  4.  Chroniqoee  dee  nfr 
gieoz  des  Dunes.  Tome  L  1870.  4. 

.e)  Biographie  nationale.  Tome  III,  1.  1670.  8. 

Fo»  der  Aeadimie  de  SUumtUu  in  Nancjf : 

a)  Memoires  1669.  8. 

b)  Tablos  alphabetiqnes  des  matiires  ei  des  nmni  d'aatean. 
1760—1866.  8. 

Vun  der  licale  Accademia  deJle  Sciensc  in  Turin: 

a)  Mcmorio.  Tomi  XV.  XVI.    1871.  4. 

b)  AtU.  Vol.  VI.  Disp.  1.  2.    1670—71.  8. 

Von  der  Acadcmic  Boyale  des  Sciences  in  Amsterdam  : 

a)  Vcrhandelin^en  (Afdeeling  Natuurkunde)  XII.  Deel.  1871.  t 
bj    Verliaiidcliagcn.  (Afdeeling  Letterkunde)  VI.  Deel.     I:r71.  4. 

c)  Verslagen  on  Mcdedeehugen.  (Afd.  xsatuurkuüde)  2.  Eittkk 
Deel  V.  1871.  8. 

d)  Vorslagea  eu  Modedeelingea.  (Afd*  Letterkoude)  2.  Bsd& 
Deel  L  1871.  8 

e)  Jaarboek  yoor  1870.  8.' 

0  Prooessen-Yerbaal.  (Aid.  Natanrkande).  1870/71.  a 

Fom  Verein  pkr  Naatauischc  Alterthumskunde  und  Oe»chichtfQr9d>^ 

in  Wie^tadent 

Beitr&ge  snr  Oesohiolite  de«  Nassanisohen  Altertbnms-Yereiiif  ^ 
biographische  Miiiheiltingen  über  dessen  Gründer  und  FördW* 
1871  Fol. 


Vom  Herrn  Maihiae  Lexer  in  Wünburg : 
Mittelhoohdenisches  Wörterbnoh.  Lieferang  5.  1871.  8.  i 

Vom  Herrn  Ernst  Dümnüer  in  Halle: 

Gesta  Bcrengarii  irapfratoris.   Beiträge  zar  Gesohiohto  Italiens  i» 
Anfisnge  des  10.  Jahrhonderts.   1871.  & 
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Vom  Herrn  Alfred  von  Meumont  in  Bonn : 

ft)  Del  ttonte  dl  Yenere  ossift  Labirinto  d'Amore.  Firenze  1871.  8. 

b)  Born  in  Dantes  Zeit   1871.  8. 

c)  Carlo  Filangieri  Fflret  von  Satriana   1671.  8. 

Vom  Herrn  Joham  Engelhardt  in  Königtfddi 

Urwohnungen  und  Funde  aas  der  Steinieii  in  den  beiden  Th&lem 
der  Anfsees  nnd  Wiesent  im  Bezirk  der  Pfarrei  EÖnigsfeld.  Bam- 
berg 1671.  8. 

Vom  Herrn  «.  5jNieA  t»  StrmSmrg : 

Die  Neogrnndnng  der  Strassbnrger  Biblioibek  nnd  die  6öihe  Feier 
am  9.  Angost  1871.  a 

Vom  Herrn  0.  F.  ScMmann  in  Oreifswddt 

a)  Opnsonla  academica.  Toi.  lY.  Beriin  1871.  8* 

b)  GrieohiBcbe  Altertbümer.  8.  Anfl.  1.  Bd.  Berlin  1871.  8. 

Vom  Herrn  Karle.  Weher  in  Dresden t 

ArciiiY  für  die  &äclisiäche  Geschichte.  BJ.  10.  Leipzig  1871.  8. 

Vom  Herrn  Wladiwoj  Tomek  in  Prag: 
Zaklady  atareho  miatopi'su  Prazskeho  I— V.   18G5— 71.  4. 

Vom  Herrn  Charles  Schöbcl  in  Paris: 
Demonstration  de  rautbenticite  mosaique  de  TKxode.    1870.  8. 

Vom  Herrn  Giovanni  SccUia  in  CaUmia: 
n  paaenteismo  bibllco.  1871.  & 

Vom  Herrn  E.  Maunsell  Schieffdin  in  New  York: 
Appendix  to  Beig.  Anderson's  Jonrn^  to  Mosadn.  1870.  8. 

Vom  Herrn  Gen.  James  A.  Garfield  in  WashingUmi 
Thd  American  Centns.  1869.  8. 

Vom  Herrn  «T.  de  WiUe  in  Briiieel:, 
Votice  rar  fidmuurd  Gerbard.  1671.  a 
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Fo»  de»  Eerrm  Luigi  Maggiuüi  e  Siffitmondo  CoMtromeiUm 

in  Leece: 

Le  Incrizioni  neMapiohe  niocolte.  1871.  8. 

Vom  Herrn  W,  ScmuH  in  Druämi 
Die  EnUtehoBg  der  Welt  naoh  Dr.  ComelinB.  1871.  & 

Fom  Herrn  Joseph  HeitrUi^h  in  Sehäuibwg  (Sii^feMrgm): 

Die  Macht  der  Hemchaft  des  Aberglaabens  in  eeinen  rieiUSMliaa 
acheinangsfoxmen.  1871.  8. 

Vom  Herrn  H,  A.  JätMe  tn  Qna^  bei  MagdAwrgi 
Haadw&rterlmidi  der  Tibetiicheii  Sprache.  L  Abtheit  1871.  4 

Vom  Herrn  Johann  ßrik  Bydquiel  in  StoeiMm: 

a)  Inträdes-Tal  hüllet  i  Svenska  Akademien,  20.  Dec.  1849.  8. 

b)  Den  Historiska  Spräkforskningen.    1863.  8. 
e)  I^ufi  och  Irrsken  i  Sprakels  Yerld.    1665.  & 

d)  Smaka  Akadmuens  Ordbok,  bistoriekt  ooh  krü^kt  beknkti& 
1870.  a 

Vom  Herrn  A.  d,  Quatrefages  in  Paria  z 
La  Race  Prassienne.   1871.  6. 
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Philosophisch  -  phil  ologische  Clahse. 

Herr  Hof  mann  sprach: 

A.  „Ueber  einen  nenentdeckten  Zaabersprach 
gegen  die  FalUnchf 

Herr  Sekretär  Eeinz  machte  mich  aaf  dieses  höchst 

merkwürdige  Ineditam  aufmeikaam,  bteht  in  einem 

S.  Emeramer  Codex  (c.  6.  eignirt)  jetzt  Clm.  14763  der 
hiesigen  Staatsbibliothek  auf  f.  88  verso.  Der  Codex  bat 
die  alte  Aufschrift  Commentarius  in  Donatam,  aha,  saec.  X. 
nnd  wie  der  alte  Benediktiner  angegeben  hat,  ist  die  Schrift 
anch  wirklich  noch  aas  dem  X/KI.  Jahrhundert.  Der  Codex 
ist  übrigens  von  mehreren  Händen  geschrieben  und  enthält 
viele  kleinere  und  grössere  Stücke,  die  seiner  Zeit  der  Catalog 
unserer  Bibliothek  terzeichnen  wird,  dem  ich  hier  nicht  ?or- 
zngreifen  habe.  Der  Schreiber  des  Spruches  ist  derselbe, 
welcher  anch  das  lateinische  Stück  von  f.  85  an  geschrieben 
hat.  Am  Rande  des  Spmches  steht  pro  cadente  morbo. 
Dass  er  früher  (vielleicht  von  Docen)  schon  einmal  entdeckt 
war,  beweist  der  Umstand,  dass  er  ganz  allein  mit  einem 
Eeagens  behandelt  worden  ist,  weiches  ihm  eine  orangegelbe 

is* 
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FärbuDg  gegeben  hat,  die  beim  fliicbtigsten  Darchblättem 
»ehon  stark  io8  Auge  fallt.  Sonst  ist  mir  eio  Reagans  tob 
solcher  FarbeawirkuDg,  so  viel  ich  mich  erimiem  kann,  noch 
nicht  Torgekommen.   Ob  die  Schrift  darch  dasselbe  lesbarer 

geworden  ist  oder  nicht,  darüber  wage  ich  keine  Entscheidung 
und  kann  nur  sagen,  dass  das  daneben  stehende  Lateinische 
sehr  leicht  zu  lesen  ist,  während  von  unserem  Spruche  dieM 
durchaus  nicht  behauptet  werden  kann. 

Ich  lasse  nun  vor  Allem  den  diplomatisch  genau  wiedei^ 
g^ebenen  Text  folgen« 

Düoer  dutiger 

diet  mahtiger  stuont  uf  der 
adamez  pnedie  sdtote  den 

bteiü  zemo  Wite.  stuont 
5  des  adamez  zun.  unt 

bIuoc  den  tieueles  zun. 

au  der  studein.    Sant  pet 

sante  sinen  pmder  pan 

len  das  er  arome  adren 
10  ferbnnte  frepunte  den 

poten  frigezeden  samath 

friwized  ih  unreiner  atS 

fou  disemo  menesche  zo  sei' 

ero  zo  diu  haut  Wemet  zer 
16  erden,  ter  cn  pal  nr 

Da  solche  Stücke  ein  allgemeines  Interesse  haben  und 
Ton  vielen  Gelehrten  zu  lesen  gewünscht  werden,  die  gerade 
nicht  germanische  Philologen  sind,  so  lasse  ich  nun  zunächst 
eine  wörtliche  deutsche  Uebersetzung  folgen,  der  ich  Tosaua» 
aehidcen  mnss,  dass  die  cursi?  gedruckten  Stellen  nnr  nadi 
Vermuthnng  ilbersetst  werden  konnten,  wahrend  bei  den 
übrigen  der  Sinn  sicher  ist  Die  swei  ersten  Worte  habe 
ich  voiiäuüg  uüiibersetzt  gelassen. 
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Zauberspruch  gegen  die  fallende  Sacht«  Doner  datiger 
groesmSchtiger  atnod  aaf  der  Adamabräcke,  schied  den  Stern 
com  (vom?)  Hobe.  Stand  des  Adams  Sohn  nnd  schlug  den 

Teufels  Sohn  zur  Staude  hinein. 

Sankt  Petor  sandte  seinen  Bruder  Paulus,  dass  er  eu 
Born  Adern  Terbäadei  den  Boten  frei  nhachte, 

Ebenw  verweise  ich  dich,  unreiner  Geist,  von  diesem 
Menschen  so  schnell,  wie  sich  die  Hand  wendet  aar  Erde. 
Dreimal  za  sprechen  mit  emem  Vaternnser. 

Jeder  sieht  ohne  mein  Erinnern,  dass  wir  es  hier 
mit  einem  alten  Zauberspruche  von  wunderbar  absonder- 
lichem und  noch  nie  iu  aholichcr  Weise  dagewesenem  In- 
halte zu  thnn  haben.  Ich  gehe  zum  einzelnen.  Die  mehr- 
fachen a  iilr  s  in  adamea,  zun,  nnen,  sind  graj^isch  höchst 
anffallend,  denn  wer  kann  in  so  alter  Zeit  schon  an  Einflass 
niederländischer  Schreibweise  denken,  da  wir  ja  überhaupt 
uns  keinen  Begriff  davon  machen  können ,  wie  etwa  die 
Niederländer  vor  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  (höher 
gdien  ihre  ältesten  Denkmäler  nicht)  geschrieben  haben. 
Sicher  können  wir  also  nur  sagen,  dass  z  in  diesen  Wor^ 
tem  fUr  s  geschrieben  stdit,  nicht  aber  nnter  welchem  Ein- 
flüsse diess  geschehen  ist. 

Was  Weinhold  in  seiner  AI.  Gramm.  §  189  über  Ver- 
wendung von  z  für  8  sagt,  bezieht  sich  uusschliesshch  auf 
In-  nnd  Anslant,  nicht  wie  in  unserem  Falle  auf  den  Anlaot« 

Daa  wicht^te  Wort  des  ganzen  Bpmches  wäre  nnn  das 
erste  Don  er,  wenn  darin,  wie  zu  vermnthen,  der  Name  des 
Gottes  Donar  steckt.  Daa  zweite  Wort  dutiger  kann  auch 
dunger  gelesen  werden,  zu  deuten  weiss  ich  weder  das  eine 
noch  das  andere,  dietmahtiger  habe  ich  mit grossmäch» 
tiger  übersetzt,  in  der  Annahme,  dass  diet,  wie  sonst,  nach 
hier  als  Intensivwort  gebrancht  ist  Wörtlidi  hiesse  es 
▼olksrnSehtiger.  Das  Wort  procche  in  Z.  3  ist  erst  Tom 
Schreiber  so  corrigirt  worden.    Zuerst  hatte  er  puiche 
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(Burg)  geschrieben ,  dann  hat  er  das  r  zwischen  p  und  a  : 
übergeechrieben  iiiid  das  zweite  r  in  c  geändert.  Meb 
Freand  Rockinger  hat  diese  mit  Hölle  einer  aiMerordentlidi 
scharfen  Loope  heransgefonden.   Das  Verbnm  schidon  ist  \ 

Bciiwache  Nebenform  zu  dem  stai'keu  sceidan,  sciat  und  niit 
diesem  von  gleicher  Bedeutung.  : 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  Don  er  datiger  diet-  j 
mahtiger  einen  Toilkommen  richtigen  stabreimenden  Yen 
bilden.  Für  diesen  ersten  Absatz  des  Spmcfaea  habe  k& 
nun  bisher  weitere  Anhaltspunkte  zur  Oentang  weder  setbit 
finden,  noch  von  gelehrten  Freunden,  die  ich  darüber  befnij; 
habe,  solche  in  Erfahrung  bringen  können.  Jedenfalls  ist.  die«?! 
8atz  der  schwierigste  und  interessaoteste  des  ganzen  Stückes. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  aweiten  Satse  der  hi- 
storischen Einleitung«  die  nnser  Sprach,  wie  jeder  tkkUg 
abgefasste  Zanbersprocb,  den  eigentlichen  Be8prechiiDg9-  vaä 
Zau])Grworten  vorausgL-hea  lässt.  Hier  scheint,  ii;.chde2 
Scherer  vorgeschlagen  arome  in  ei  Piome  zu  emendireiL 
und  nachdem  das  ganz  unsinnige  adreu  von  mir  als  ¥er> 
derbniss  für  Andren  (=  Apostel  Andreas)  erkannt  Wördes 
ist,  folgende  Herstellung  sich  zu  empfehlen« 

S.  Peter  sante  Paulen  den  poten  d  R6me,  das  er  slnes 
prüder  Amb  en  fuiide  unte  fri  gedede  (oder  frigede  =  liberaret  i. 
=  S.  Peter  sandte  den  Apostel  Paulus  nach  Rom,  daxait  «i 
seinen  Bruder  Andreas  aufsuchen  und  befreien  sollte. 

Ich  weiss  freilieh  im  Augenblicke  auch  nicht,  auf  welch« 
apokryphe  Quelle  dann  dieser  fabelhafte  Sprudi  zurücte* 
f&hren  w&re.  In  dem  dgeutlichen  Spruche  scheint  für 
wem  et  (Z.  14)  inibedingt  wentet  zu  lesen,  samath  (Z.  Iii 
weiss  ich  nicht  recht  unterzubringen.  In  dem  schliessend« 
th  scheint  ih  zu  stecken  and  damit  der  Schluss  zu  beginnes. 
der  also  lauten  wttrde: 

Ih  ferwike  dih,  unreiner  fitem,  fon  disemo  menesolMB 
so  sdcord  s6  diu  haut  wentet  zer  erden«  Ter  cum  Pater  aost^. 
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B.  „Ueber  die  Glermonter  Ranen." 

In  einer  Sakristei  der  Stadt  Clennont  (?)  in  der  AnTeiglle 
befimd  aieh  vor  Jaliren  ein  gesohnititeB  K&tchen,  welches 
mit  anderen  Alterthtoern  an  einen  (angeblich)  englisclien 

Antiquitätenhändler  verkauft,  vorher  aber  nocli  in  Gyps  ab- 
gegossen wurde,  wahrscheinlich  seiaer  Merkwürdigkeit  wegen. 
Diesen  Gypsabguss  fand  Hr.  Dr.  Wilhelm  Arndt ,  Mitarbeiter 
der  Monomenta  Germ.  hist. ,  in  der  Bibliothek  au  Clermont 
nnd  zeichnete  die  Inschriften  desselben,  welche  er  als  Bönen 
erkannte,  so  gnt  es  nach  dem  Gypsabgosse  gehen  wollte^  ab. 
IMeseAbcddinnog  stellte  er  mir  bei  seiner  jüngsten  Anwesen* 
heit  in  München  gütigst  zur  Verfügung.  Da  ich  nach  meiner 
Kenntniss  des  British  Museum  mit  Wahrscheinlichkeit  ver- 
muthen  konnte,  dass  das  Kästchen  schliesslich  dorthin  ge- 
kommen sein  werde,  und  überdies»  Hr.  Collegafirann  sich 
erinnerte I  ein  ähnliches  dort  gesehen  za  haben,  so  wurde 
znnaohst  eine  briefliche  Anfrage  dorthin  gerichtet  nnd  das 
Residtat  war,  dass  das  Ton  Bnmn  geseh  ene  Sätotehen  mit 
dem  seinerzeit  in  Cleimüut  beündlichcn  eines  und  dasselbe 
und  dass  es  in  dem  grossen  Runenwerke  von  Stephens 
p.  470 — 76  abgebildet  und  besprochen  ist.  Es  war  im  Jahre 
1859  als  Geschenk  des  Hm,  Franks  ins  Museum  gekommen» 
Seine  früheren  Wandernngen  kann  man  bei  Stephens  nach- 
lesen* Dass  es  in  einer  Sakristei  in  Clermont  gewesen,  da* 
▼on  steht  dort  nichts,  wohl  aber  dass  es  früher  im  Besitse 
eines  Hrn.  Professors  Mathieu  in  Clermont  sich  befunden 
habe  und  femer:  Le  monument  kc  trouvait  dans  une  maison 
bourgeoise  d'Auzon,  chef-lieu  du  canton  de  Tarrondissement 
de  Brionde,  departement  de  la  Haute  Loire.  Stephens  folgt 
in  seiner  Lesong  nnd  Dentnng,  wie  er  selbst  sagt,  in  der 
Hanptsaohe  dem  ersten  Heraasgeber,  Hin.  Haigh,  der  b 
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laineni  „Conqaest  of  Britain  p.42— 44"  davon  gdm&ddft 
bat   Da  dieses  Werk  mir  hier  nicht  ra  Gebote  etdit,  sa 

musä  ich  mich  reio  au  die  ADgabeu  yoq  Stepheos  halten. 

Die  Herausgeber  haben  nach  meiner  Ansicht  vieles 
riohtig,  manches  irrig  gedeutet,  das  allerwichtigste  aber,  was 
dem  Denkmal  einen  ganz  einzigen  unschätzbaren  Werth  gibt^ 
TC^tändig  missTerstanden.  Eioe  wiaderholte  Behandlnof 
raehtfertigt  rieh  dadurch  von  selbit 

Auf  der  linken  Seite  sind  Romnlns  und  Remm  tob  der 
Wölfin  gesäugt,  obou  der  Wolf,  rechts  und  links  je  zwei 
Krieger  mit  Speeren  und  knieend.  Die  zwei  Schmalseiten 
und  durch  Risse,  die  quer  durch  alle  Buchstaben  gehen, 
stark  beschädigt,  trotzdem  können  alle  mit  Sicherheit  er- 
gänit  Warden  9  da  dia  oberan  und  die  unteren  XhaUe  ariial* 
teil  sind. 

B^himlfflite  liaVtr 
O^LÄUNNEQ 

Breitseite  oben. 

BOMVALUSANDBEUMVALUSTVOEGEN 
Schmtbeite  linkt* 

GIBROMI^ 
BreitMifte  miteft. 

AFOEDDÄHliVYLFINROMiKÄSTBL 

d.  h.  6?>lä  unneg  RdmvaluB  and  Reum?alus,  tvoagan 
gibröftär,  &foaddä  hiä  ijU  in  EdmäkäatrL 

dar  Haimath  (GebnxtsstStte)  fern,  RomnIna  nnd  Bamna, 
awei  Gabffidar  amShrta  aia  WdUn  hi  Bombuig. 

Staphana  thailt  and  übersetzt  ollaaun  nag  =:  wera 
asposed  cloae  together.   Da  nnna&h  (=  northnmbrisoham 

unneg)  In  der  Bedeutung  ferne  unnah)  belegt  ist 
(Grein  II,  625)  und  6|>lä  siclier  nichts  anderes  als  der  Dativ 
von  6^1  sein  kann,  so  ist  meine  Deutung  grammatisch  und 
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lenoalnch  beviostt.  gibr6Kl?&  faedd&,  wie  8iepli«iit 
Üialt,  ist  Qoriditig»  denn  der  Plural  hdast  gibr6ftar  odar 
gibrd^ra  ud  Af^dan  dbare,  laotare  ist  hSnfig  befegt 

(Grein  I,  18). 

Bflckseite. 

Titos  stiirmt  Jerusalem.  Die  Joden  fliehen.  Drei  Worte 
(die  Ueuigedrockten)  sind  bler  noch  latetniseh  geschriebeil, 
das  Tieita  data  gehörige  ndt  Ronen. 

Schmalieite  links. 

H£BF£GTAt. 

Obers  Lsogssil«» 
TirUSENDOIU^EASU  ||  hic  fogiant  bisnsaliiD. 

Scbxnftlseite  rechtf. 

AFIXATORES. 
Lsngteits  unten. 

Links  DOM  rechts  GISL. 

Ich  lese  H6r  fegtaft  Titas  and  Giaf  eas  (hier  Achten 

Titus  und  die  Juden),  hic  fogiunt  (a  für  o  Terschrieben) 
Hierusalemhabitatores.  Ob  Dom  (Urtheil)  und  Gtsl  (Geisel) 
sich  auf  die  Darstellung  bezichen  oder  wie  Stephens  meint, 
der  Name  des  Künstlers  ist,  weiss  ich  nicht  so  entscheiden, 
▲af  keinen  Fall  kann  Gio^easu  der  Nom.  Flor  sein,  denn 
was  wäre  das  Übr  eine  Fona?  and  Ginleas  ist  ja  naofage» 
wieaen. 

Vordeneite. 

Sie  ist  durch  ein  einfach  gewundenes  Knotenornament  in 
zwei  üälftcn  geschieden.  Rechts  sind  drei  Männer,  Yon  denen 
der  vordere  kniet,  die  hinteren  stehen.  Sie  bfingen  awei 
Fignren,  ron  denen  nnr  die  Kopfe  sichtbar  sind,  Gaben  dar. 
Die  üeberschrift  über  den  Köpfen  der  drei  Männer  ist  MSgi, 
also  die  Magier  oder  die  heil.  3  Könige,  folglich  sind  die 
swei  Köpfe  Giiristuskind  und  Maria. 


668  SUmmg  der  fkHos.'fhaoL  Chm  «o»  4.  JVbMmdtfr  ISTL 

Links  folgt  nim  die  Hanptvoistelliuig  dos  gamea  Kii^ 
fihenB.   Haigh  und  nach  ihm  Siefiheiis  deatea  sie  auf  du 

Enthauptung  Johannes  des  Täufers.  Sie  sagen:  Tbe  frottt 
respresents  the  delivery  of  the  head  of  S.  John  the 
Baptist  to  iierodias  and  her  daoghter  and  the 
offering  of  the  Mägi. 

Die  Figuren  auf  der  linken  Seite  sind  nnn  diese.  Ea 
Mann  steht  mit  gebogenen  Beinen  vor  einem  Ambos.  Unter 
seinen  Füssen  und  unter  dem  Ambos  h'egt  auf  dem  Bauche  ' 
eine  nackte  Jünglings-  oder  Kuabenieicbe  ohne  Kopf.   Vor  | 
dem  Ambos  stehen  swei  Franen,  ?on  denen  die  hintere  ein  | 
Sackchen  in  der  rechten  Hand  hat,  die  Tordere  ihre  Hmd  i 
(nur  eine  sichtbar)  ausstreckt,  am  von  dem  Schmiede  mm 
Utguiistand  in  Empfang  zu  nehmen,  den  dieser  ihr  mit  der  ' 
rechten  Hand  darreicht.    Er  sieht  aus,  wie  ein  unten  abge- 
rundetes Töpfchen,  soll  aber  jedenfalls  ein  Siegelring  sob, 
dessen  obere  flache  Seite  die  Platte  des  Ringes,  die  uaim 
rnnde  dessen  Reif  darstellt.  In  der  linken  hält  er  In  einer 
grossen  Zange  ein  Menschenhaupt.    Haupt  und  Zange  Heg?: 
auf  dem  Ambo"^  auf.  Um  über  die  Eigenschaft  des  Schmiedel 
keinen  Zweifel  zu  lassen,  hängen  über  der  Zange  und  neba 
dem  Kopfe  der  vorderen  Frauensperson  Kvd  Hämmer.  Hintai 
den  Frauen,  ihnen  den  RQcken  zuwendend,  steht  ein  Ksabt 
oder  Jüngling,  der  in  jeder  Hand  eine  Gans  am  Halse  g^ 
fasst  hält,  während  zwei  andere  Gänse  in  schwimmender  odec 
sitzender  Stellung  daneben  sind.   Was  kann  diese  Darste^ 
lung  mit  der  Enthauptung  Johannes  des  Täufers  za  thss 
haben?   Jeder  Germanist  wird  sidier  ans  metner  Besdura- 
bung  ersehen  haben,  ilass  hier  eine  Darstellung  aus  d« 
Wieland-  oder  Völundsage  Torliegt,  und  zwar  der  Moment 
WO  Völundr  einen  der  Königssöhne  getödtet,  ihm  das  Haupt 
abgeschnitten,  daraus  einen  silberbeschlagenen  Trinkbedicr 
für  seinen  Vater,  den  König  Nidutr  gemacht  hat,  wahrend 
das  Juwel,  welches  er  mit  der  andern  üaud  einer  der  Fraati. 
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reicht ,  der  Ring  ist ,  den  er  der  Königstochter  Bödvild 
schenkt.  Ob  der  andere  Knabe,  der  die  Gänse  hält,  der 
zweite  Königssohn  oder  ein  Begleiter  der  Frauen  sein  soll, 
oder  gar  nicht  zur  Gruppe  gehört,  läset  sidi  nicht  ent- 
scheiden.  Nor  die  Hanpthandlong  steht  ausser  allem  Zweifel 
fest  vor  Augen.  Es  ist  schon  von  W.  Grimm  (Deutsche 
Heldensage  S.  20)  nachgewiesen,  dass  die  nordische  und  die 
angelsächsische  Sage  in  Bezug  auf  Veland  (Wieland  Völundr) 
voUkommen  übereinstimmen,  nur  dass  die  angelsächsische  den 
Zug  mehr  hat,  dass  Veland  „Kälte  des  Winters  (?intereeald6 
vraece)  habe  dulden  müssen".  Die  nürdischen  DichtuDgen, 
welche  in  Betracht  kommen,  sind  (als  Hauptquelle)  die  Vö- 
lundark?iSa  in  der  sogenannten  älteren  Edda,  dann  für  die 
JUngere,  vielfach  erweiterte  Darstellung  die  sog.  Vilkinasage 
oder  Sage  König  Dietridis  Ton  Bern.  Die  angelsächsische  Haupt- 
stelle  steht  im  Codex  Exoniensis  (S.  377  bei  Thorpe)  in  der 
Klage  des  Sängers  der  liedemilge,  Deor. 

Wir  haben  also  auf  unserem  Kästchen  die  älteste  bis 
jetzt  bekannte  Darstellung  und  somit  das  absolut  älteste 
Zeugniss  der  deutschen  Heldensage  in  Bezug  auf  Wieland 
den  Schmied. 

Gehen  wir  nun  zur  Deutung  der  Runenschrift  dieser 
Vorderseite.  Sie  läuft  um  das  ganze  Viereck  herum  und  ist 
eben  so  lang,  wie  die  der  linken  Seite. 

Schmalseite  links. 

HRÄNÄSBAN 

Langseite  oben. 

FISKFLODU.  AHOFONFERG 

SohmslMite  reofats. 

(Sehr  beschädigt  und  nicht  sicher  herzustellen,  da  nur  der 
untere  Theil  der  Buchstaben  noch  erhalten  ist.)  Haigh  und 

Stephens  lesen  ENBERIG 
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rntare  Langseite. 

(Yoü  reckte  uacb  links  mit  uuigewendetezi  Buchstaben 

g«8dirieb6D.) 

VAR1>GA :  SRIKGRORNtÄRHEONGREUTüISVOM 

Stephens  hält  das  Ganze  iiir  einen  Vers.  Ich  glaobe^ 
dass  hränäs  b&n  der  linken  Schmalseite  davon  za  trennen 
ist;  denn  dann  ergeben  die  übrigen  drei  Seiten  das  richtig 
gebaute  Verspaar: 

fisk  flodu  ahof  |{  on  fergenberig. 
var^  gasrik  grorn  ||  ^är  he  on  great  gisTom. 

Fergenberig  soll  eine  LoeaütSt  sein,  und  zwar  das  jetzige 
Ferry  oder  i'ei  ry-hill  in  der  Grafschaft  Üuiham  in  NorLii- 
umberland,  und  unter  dem  Naaien  Fergen  in  oiner  Ur- 
kunde zwischen  1058—1066  vorkommen.  Da  hräuäs  bin 
ohne  Zweifel  W  a  1 1  f  i  s  c  h  b  e  i  n  bedeutet  und  das  Kästchen 
wirklich  ans  Wallfischbein  geschnitzt  ist,  so  werden  wir 
zwischen  diesem  Verse  und  dem  Material  des  Kistchens  woU 
einen  Bezug  annehmen  müssen.  Am  einfitöhsten  scheint  mir 
folgende  Düutuüg:  Wallfisclibein.  Den  Fisch  erhob 
die  Fluth  an  Fergenberig  d.  h.  den  Wallfisch,  von  dem 
dieses  Wallüschbein  stammt,  warf  die  Fluth  bei  dem  Orte 
Fergenberig  (oder  beim  Berghägel)  ans  Land. 

Stephens  zieht  Alles  sosammen  und  übersetit:  hk 
nahm  von  dem  Wallfisch  die  Beine  ans  der  See  anf  Fergen* 
berig,  er  wurde  za  Tod  verwundet  bei  seinen  Sprüngen,  als 
er  auf  der  Utitiete  strandete.  (The  whales  bones  from  the 
fishes  Üood  (the  Sea)  I  lifted  on  Fergenhill:  he  was  gasht  to 
death  in  bis  gambolsi  as  a-ground  hc  swam  in  the  shallows. 

Mir  scheint  der  zweite  Vers  zu  bedeuten:  ,,der  Gän« 
serioh  ward  traurig,  da  er  an  den  Gries  (das 
üfer)  schwamm,  und  dieser  Vers  sich  auf  den  Jfinglmg 
zu  beziehen,  der  die  zwei  G&nse  gefangen  hat  und  ihnen 
wahiächeiülich  den  liaiä  umdrehen  will  oder  schon  umge* 
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drdit  hat  Man  wird  mir  «inwendan,  dasa  ich  ein  north- 
nmbrischae  oder  fiberhaopt  angebfidiBiBcfaea  gdsrtk  oder  glarlk 
nicht  belegen  kann.  Aber  das  Wort  Utest  sich  anch  alÜioch- 

deutsch  und  mittelhochdeutsch  Dicht  belegen  und  doch  hat 
schon  Jacob  Grimm  (D.  G.  II,  516)  bemerkt:  „das  nlid. 
GäDserich  fordert  eiu  ahd.  gensi-rih  oder  iSho,  was  in  dem 
alten  n.  p.  gensi-ricos  stecken  könnte?*^ 

Wollte  man  nnn  fragen,  wamm  sich  denn  diese  Runen- 
sofarift  nicht  anf  den  dargestellten  Gegenstand  ans  der  Voland- 
sage  besieht,  so  wfirde  icli  daranf  ein&cfa  antworten:  weil 
Jeder,  der  diese  Darstellung  sah,  sie  sofort  von  selbst  ver- 
stund, gerade  so  wie  auch  noch  heutzutage  wir  Germanisten 
keinen  Commentar  daza  nöthig  haben.  Dass  dagegen  das 
Kästchen  aas  Wall  fisch bein  (wahrscheinlich  dem  Schulterblatt) 
und  dass  der  Wallfiscb  bei  Fergenberig  gestrandet  wari 
das  konnte  nicht  Jeder  wissen  nnd  es  war  schon  der  Hlihe 
Werth,  diesen  merkwürdigen  Umstand  anfcnseichnen.  Den 
leergebliebenen  Raum  an  der  unteren  Langseite  auszufallen, 
setzte  der  Künstler  nun  noch  einen  Vers  hinzu,  der  sich  auf 
den  nächstliegenden  Gegenstand ,  auf  den  gänsefangenden 
jungen  Menschen  bezog.  Da  Völundr  auf  einer  Insel  gefangen 
gesetzt  wurde,  so  ist  es  am  einfachsten  in  diesen  Gänsen  dio 
Verdentlichong  des  die  Insel  umgebenden  Wassers  m  sehen. 
Wur  kommen  nnn  mm  Deckel  (the  top)  des  KSstebens,  Hier 
ist  nnr  ein  einziges  Wort.  Ueber  dem  Haupte  eines  etwas  Tor* 
warts  geneigten  ,  mit  aufgelegtem  Pleiie  zielenden  Bogen- 
ecliützen  steht  Ägili.  Da  Egill  der  Schütz  Wielands  Bruder 
war,  80  werden  wir  die  Deutung  nicht  weit  zu  suchen  habeoi 
nachdem  wir  die  Wielandssage  bereits  auf  einer  anderen 
Seite  des  Kästchens  mit  Sicherheit  gefnnden  haben.  Hinter 
dem  Ägili  steht  noch  eine  halbe  Fignr,  die  einen  Pfeil  fUr 
ihn  bereit  aufrecht  in  der  Hand  hält.  Oben  in  der  Mitte 
schwebt  ein  Mann,  emun  kleineu  luuduü  Schild  vor  sich 
haltend,  wagerecht  in  der  Luft.   Das  ist  also  der  Sciafflied 
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Völandi  der  sich  in  die  Luft  erhoben  hat  £r  ist  achgiibtt 
nadd.    Alle  andern  Fignren  sind  bekleidet  and  aodi  er 

Bellest  auf  der  anderen  Darstellung.  Da  er  im  Federhemd 
fliegt,  konnte  ihn  der  Künstler  natürlich  nicht  anders  dar- 
stellen* Er  Behaut  auf  7  Figuren  herunter,  die  auf  der 
linken  Seite  theüs  stehen ^  theils  liegen,  theils  sich  nieda^ 
bücken. 

Die  Situation  ist  nicht  leicht  zu  beurtheilen.    So  viel 
ist  sicher,  dass  keine  der  sieben  Personen  mit  einem  Bogen 
bewa^aet  ist,  ebensowenig  wie  der  äiegende  Veknd.  Der 
einzige  Bogen,  der  TorköSamt,  ist  der  in  der  Hand  des  iLgüi 
und  TOn  ihm  müssen  also  nothwendiger  Weise  die  Pfeile 
herkommen,  welche  gegen  die  7  Figuren  abgeschossen  sind. 
Es  sind  deren  im  Ganzen  fünf.    Drei  fliegen  parallell  gegen 
die  erste  der  drei  stehenden  Figuren,  die  mit  vorgebeugtem 
Oberkörper,  in  der  linken  den  Schild,  in  der  rechten  dis 
Soihwert  hält  Mit  dem  Torgehaltenen  Schilde  fangt  sie  swei 
der  Pfeile  auf,   deren  Spitzen  bereits  durch  den  Schild  ge- 
drangen  sind,  während  der  dritte  eben  ihren  Kopf  trifl[t.  Zfl 
ihren  Füssen  ist  in  halber  Figur  ein  Mann  mit  einea 
Schwerte,  dem  ein  Pfeil  im  Kampfe  steckt.   Vor  ihm  sind 
swei  vnbewaffnete  Figuren,  von  denen  die  dne,  die  des 
Agili  nächste,  auf  dem  Hiicken  liegt  und  sich  mit  dem  Schilde 
die  Brust  deckt,  während  die  andere  sich  niedergebeugt  kai 
und  ihren  Kopf  unter  dem  Schilde  des  auf  dem  Röckec 
Liegenden  birgt.  Ueber  diesem  Gebückten  steht  non  sonder- 
barer Weise  ein  Pfeil  mit  der  Spitse  nach  oben  gekehrt, 
frei  in  der  Duft.    Nach  der  sonstigen  Darstell ungsweise  dö 
Künstlers  darf  man  annehmen,  dass  diess  einen  zu  JBode^ 
gefallenen  Pfeil  darstellen  soll.  Hinter  dieser  Tordem  Qroppe 
Ton  4  Personen  (deren  Anordnnng  offenbar  kunstgemasi 
sich  nach  dem  leeren  Kreise  in  der  Mitte  des  Yieredc 
richtet,  um  den  von  den  yier  Seiten  6  Figuren  grup|)irt  sind 
stehen  dann  zwei  grosse  Männer,  die  die  ganze  Uoiie  def 
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Bavniee  anafnlleo,  beide  mit  erhobenem  Schilde,  der  mdere 
in  der  rechten  eine  Lame,  der  hintere  mn  Schwert  haltend. 
Der  siebente  und  letete  ist  wieder  halb  niedergebückt,  mit  dem 

Rückea  gegen  die  anderen  gekehrt  und  sein  Schwert  nacli 
rückwärts  in  die  Höhe  haltend. 

Bei  derDeataog  dieser  Scene  stellt  sich  ans  die  Schwierig- 
keit entgegen,  dass  wir  diesen  Theil  der  Eigilsage  nur  ans 
der  sehr  Teijüngten  Fassung  der  Dietrichs-  oder  ViUdnasage 
kennen.  Dort  ihnt  Eigill  swei  Meuterschüsse,  einmal  den 
Tellschuss,  indem  er  den  Apfel  vom  Haupte  seines  dreijäh- 
rigen Sohnes  schiesst  und  noch  zwei  Pfeile  aufgespart  hat 
für  den  König,  wenn  er  seinen  Sohn  treffen  sollte,  dann 
den  Schuss  auf  seinen  fliegenden  Bruder  Veiant,  zu  dem 
ihn  der  König  dorch  Todesdrohnng  zwingt,  aber  doch  über- 
listet würd,  weil  Eigill  nicht  seinen  Bmder,  sondern  die  mit 
Blut  gefüllte  Blasse  trifft,  die  dieser  verabredeter  Massen 

nnter  seiner  Achselhöhle  yerborgea  hatte.  Mit  diesen  Datca 
können  -wir  offenbar  die  Scene  unseres  Kästchens  nicht 
direkt  deuten.  Sie  liegen  zu  weit  auseinander.  Wir  sehen 
iiier  nnr,  dass  Ägili  auf  den  König  und  seine  Leute  schiessen 
mnsS|  weil  er  allein  einen  Bogen  hat  nnd  die  Lente  des 
Königs  theils  getroffen  sbd,  theils  sich  yor  dem  Schosse  m 
bergen  snehen.  Halten  wir  diese  Momente  zusammen,  so 
scheint  sich  folgende  Schlussfolgerung  als  die  wahrscheinlichste 
zu  ergeben.  Nach  der  jüngeren  Darstellung  soll  Eigill 
seinen  Bruder  and  Sohn,  will  aber  den  König  treffen.  Nach 
der  älteren  auf  nnserem  Kästchen  schiesst  er  wirklich  auf 
den  König  nnd  seine  Ijente. 

Halten  ?rir  nnn  mit  der  jüngeren  Fassung  fest,  dass 
1)  Eigill  in  des  Königs  Gewalt  war,  2)  dass  er  seinen  Bru- 
der auf  Befehl  des  Königs  aus  der  Luft  herahschiessen  sollte, 
80  scheint  sich  folgende  Deutung  zu  ergeben. 

Ägili  war  in  der  Gewalt  des  Königs  und  sollte  hei  Todes- 
andrchnng  auf  seinen  fliegenden  Bmder  schiessen.  Er  hat 
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Bich  in  diesem  Zwecke  eiie  Strecke  neit  entfanift,  whMm 
seinen  entflohenen  Binder  Terfblgend ,  dann  kehrt  er 

um,  und  schiesst  auf  den  König  und  seine  Leute.  ^Ven:i 
lasohrifüragment  der  bis  auf  einen  Schmalrand  ga&i  ve^ 
lornen  rechten  Seite  wirklich  mit  Stephens  za  Isma  iit 
DRTGY^SVIK  (  SS  diygy»  svlk)  and  skii  auf  denGt«^ 
der  Oberseite  besieht,  dann  wird  meine  Deotoog  aedi  duith 
die  lüschrift  bestätigt ;  denn  drcugan  hat  nicht  bloss  die  B^ 
deutang  pati,  tolerare,  sondern  auch  perficere,  patr&r^ 
(Qrein  I,  205)  und  der  Sinn  wäre  also  gans  eDtsprech^od 
Ägili  begeht  Trog  (am  König).    ladees  bkibt 
Auslegung  immer  nor  eine  problematiscfae ,  da  wir  ja  akkt 
wissen,  ob  sich  die  Worte  nicht  auf  die  verlorne  DarstelluDi 
der  rechten  Seite  (wie  wahrscheinlicli  ist)  bezogen  habeonii: 
da  auch  sonst  keine  Insdirift  ¥on  einer  Seite  des  Kiitobfli 
anf  eine  Darstellnag  einer  andern  fieite  sioli  beiiefai 

üeber  das  Alter  des  Kästchens  wird  man  bei 
jetzigen  Stande  unserer  raittelalterlichen  Kunsikenntr; 
schwerlich  mehr  sagen  können,  als  dass  es  dem  sieben- 
oder  achten  Jahrhundert  angehört,  wohin  auch  die  altnortÄ- 
nmbrisdie  Sprache  es  Tcrweist,  so  dass  es  in  dieser  Bc» 
hung  als  kostbares  Sprachdenkmal  neben  dem  Anfasg  da 
alten  ächten  (JiUlmon,  den  Runeukreuzen  von  Bewcastle  oc: 
Ruthwell,  dem  Sterbegesang  des  heil.  £eda,  dem  Verse 
BoniÜMins,  den  Sepulcralinschnften  von  D  ewsbarg,  Alnmoni: 
Falstone  und  den  sonstigen  spirlichea  Uebemstan  dias 
nach  dem  Gothischen  ältesten  uns  bekannten  gennaaiiA^ 

Mundart  dasteht. 

In  künstlerischer  Beziehung  giebt  mir  das  Kastei:^* 
aa  folgender  Schlossbemerknog  Anlass.  Ks  findet  sich 
ihm  neben  anderen  OrnamentweiseB  auch  daS  aogeams^^ 
Knoten  «Ornament,  die  myatische  Verschlingung,  wridü 
in  der  irischen,  schottischen,  angelsächsischen  und  uHesUt 
deutsoheu  Kunst  eine  so  herforrageade  Roüe  «ipielt«  Dvd 


.  kj  .^L...  l  y  Google 


Hofmann:  Clermi^Ur  Etmen. 


675 


eine  Publikation  dei*  allorneusten  Zeit  bin  ich  nun  in  Stand 
gesetzt,  über  die  Geoesis  dieses  räihselhaften  Ornaments  eine 
DeatQDg  zu  geben,  welche  mehreren  bedeatenden  Archfio* 
logen,  denen  ich  sie  naitgethalt  habe,  so  natürlich  nnd  ein- 
fach erschienen  ist,  dass  ich  mich  dadurch  beätiUiint  iiude, 
sie  zu  verotientlichen. 

Miss  Stokes  hat  im  43.  Baude  der  Archaeologia  or  mis- 
cellaDeoDB  tracte  relating  to  antiquity,  pnbl.  by  tbe  soo,  of 
antiqu.  of  London,  1871,  S.  131— 150  eine  Abhandlung  über 
das  Reliquienkästchen  des  h.  Moedoc  (sprich  Mogj  und  über 
das  Soiscel  Molaise  drucken  lassen,  die  unter  sehr  vielem 
Neuen  und  Interessanten  auch  die  photographisch  genaue 
Abbildnog  des  fiereckigen  ledernen  Sädcchens  oder  der  Tasobe 
enthält,  in  welcher  das  ReliqnienkäBtchen  des  h.  Moedoc  ge- 
tragen wurde.  Diese  Säckchen  wurden  in  fast  eben  so  grosser 
Verehrung  gehalten,  wie  die  lieih'gcn  Gegenstände,  Reliquien, 
Evangelien,  Missale  etc.,  die  sie  enthielten  (s.  p.  137).  £r- 
halten  haben  sich  in  Irland  von  diesen  Säckchen  nur  sw^i, 
die  beide  schon  abgebildet  sind  in  Petrie  Ecdesiastical  Archi« 
tecture  of  Ireland,  Dublin  1845,  p.  332  und  335.  Auf  dem 
Säckchen  des  Moedoc  sieht  man  nun  deutlich,  dass  das 
Knotenornament  nichts  anderes  ist,  als  eine  mehr  oder  we- 
niger kunstreiche  Verflechtung  von  schmalen  flachen  Leder* 
riemen,  aus  denen  die  Säckchen  selbst  ohne  Zweifel  ursprttng* 
lieh  geflochten  wurden,  während  sie  auf  den  zwei  erhaltenen 
allerdings  nur  in  einer  Art  von  Flachrelief  angebracht  sind. 
Von  diesen  Säckchen,  wo  die  Entstehung  des  Ornaments 
sich  ganz  einfach  aus  der  Technik  erklärt,  scheint  es  dann 
anf  die  Stetnwerke  und  in  die  Miniaturen  der  Handsdirlften 
übergegangen  zu  sein.  Ich  überiasse  dieses  Appergu  der 
Erwägung  der  Kunstkenner  und  Archäologen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  auf  ein  Zeugniss  zur 
deutschen  Heldensage  aufmerksam  machen,  welches  sich  noch 
heute  im  alten  Lande  der  saGsdien  Franken,  swisciien  Gent 
[1871.6.  nuLhitiCL]  44 


and  Tonniai  findet  (inToornai  wurde  bekanntlich  im  J.  1653 
das  80  berühmfc  gewordene  Grabmal  ChildericB  L  entdeckt). 
Hier  nnn  findet  (oder  fand)  sidi  anf  fireiem  Felde  an  der  Straese 
swiechen  den  Dörfern  Hollain  nnd  Rongny  der  Brünhilden- 

stein,  Pierre  Brunehaut,  abgebildet  bei  De  Bast,  Recueil 
d'antuiuites  romaiues  et  gauloises,  Gand  1808,  4^  Bast  sagt 
(ib.  p.  197)  darüber:  on  trouTe  a  une  lieue  et  demie  de 
Toumai  antra  eee  deos  villages,  an  miliea  de  la  campagne» 
nne  pierre  tnforme  et  brate,  sana  inecription,  sana  ancana 
trace  de  la  main  des  hommee.  Ge  monoment  est  appelle 
yulgairemeat  la  Pierre  Branehaut  et  la  plupart  de  oos 
Geographes  (Ortelius,  Hondius,  Mercator,  DeWit,  Ottens, 
Fricz,  Vaugondjr,  la  Carte  du  Diocese  de  Touruai  etc.)  en 
font  mention.  II  y  en  eut  nn  semblable  pree  de  Bincbe; 
mala  en  1758  on  Ta  detrmt  et  emploj^  ans  reparationa  d^on 
aqaedno.  La  Pierre  Brnnehaat  eet  longue  de  cent  csii« 
quante-nenf  ponoes,  large  de  cent  onze,  epafsse  de  dix^boH. 
D'apres  les  fouilles  et  les  expeiit  neos  faites,  sa  base  doit  se 
trouvcr  tr^-profondement  enfoucee  dans  la  terre.  et  egaler 
ponr  le  moios  la  partie  qui  est  hors  de  terre.  Cette  masse 
Enorme  n'eet  qne  de  gres  —  la  distanee  da  sommet  k  la  sor- 
fiice  du  terrain  forme  aifjonrd'hai  nn  angle  de  37  poncea. 

Also  ein  Seitenstück  zum  leetnlns  Brnnebildis  (W.  Grimm 
D.  HS.  S.  155}  und  zum  Biiinuel-  (=  Biäahilden-)  stein  in  der 
Oberpfalz. 


Herr  Rabbinowitz  theilt  mir  folgende  präcisere  Famoag  der 
Worte  mit,  die  loh  in  nMinani  Aa£Mtse  aber  Salomon  eto.  Toa  ihm 
eitirt  habe. 

In  der  Qemara  ist  allerdings  auch  die  Rede  von  Marcolit,  nnd 

im  Tractate  Sanhedrin  p.  60B  —  64  a  geschieht  dieses  Nameni?  bänfi^' 
Erwähnung.  Ferner  Tractat  Chulin  pag-.  133  a,  Boraitha  Tractat 
Beraoboib  pag.  67  b  und  O^^Sp  fl^S  ^  Tractat  Baba  Meaiah  26  b. 
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Der  Classensecretär  legte  Tor  eine  Abhaodlang  des 

corresp.  Mitglieds  der  k.  Akademie  Herrn  Dr.  A.  D.  Mordt- 
mann: 

„Chronologie  der  SltesteD  mah»mmedani sehen 
Münzen." 

(Als  Anhang  zu  der  Abhandlung  „die  Chronologie  der  SasaaDiden" 
vorgelegt  in  der  philosophisch-philologischen  Classe  v.  7.  Januar  187L) 

Die  Münzen,  welche  die  Araber  nach,  der  Eroberung 

?on  Persien  prägen  liessen,  zeigen  bekanntlich  den  sassaoi- 
dischen  Typus,  d.  h.  die  Büste  Chusrav's  II  auf  dem  Avers, 
den  Feueraltar  mit  den  beiden  Wächtern  auf  dem  Revers, 
80  wie  sämmtliche  Legenden  in  Pehlevischrifl ;  bloss  am  äussern 
Rande  des  Ayerses  erscheint  in  kofischer  ^shrift  eine  arabische 
Legende,  wodorch  die  betreffende  Münsa  sich  als  eine 
*  mnhammedanisehe  answeist.  Münzen  dieser  Art  wurden 
ungefähr  bis  zum  Jahre  80  der  Ilidschiet  ausgeprägt,  nach- 
dem wenige  Jahre  vorher,  im  Jahre  76  =  695  Chr.,  das 
arabische  Münzwesen  in  der  Ton  jener  Zeit  an  üblichen 
Form  regnh'rt  war. 

An  der  Steile  des  Ayerses,  wo  auf  den  eigentlichen 
Sassanidenmünzen  der  Eönigsname  steht,  erscheint  anf  diesen 
Münzen  In  den  ältesten  Zelten  noch  der  Name  des  Ohnsra?, 
später  aber  der  Name  eines  Stattlialterb  in  den  östlichen 
Provinzen  des  Reiches ,  seltener  der  Name  des  Chalifen, 
nämlich  bloss  Moavija  I  (auf  einer  einzigen  Münze) ,  Ab- 
dulmelik  (bis  jetzt  nur  in  vier  Exemplaren)  und  des  Qegen* 
Chalifen  Abdullah  bin  Zubetr.  Auf  den  seit  der  Münzreform 
des  Jahres  76  geprägten  rdn  Islamitischen  Münzen  Uesseot 
die  Ommijaden  bekanntlich  ihre  Namen  nicht  erscheinen 
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wie  überliaopt  ent  <)le  Abbassiden  diesen  Qebnuicfa  ein- 
führten. 

Auf  dem  Reverse  der  ältesteo  arabischen  Manzen  sehen 
wir  zur  Linken  des  Feaeraltnn  eine  Zahl  and  cor  Rechten 
einen  Prägeort,  also  genaa  dieselbe  Anordniing  wie  auf  den 
Sassanidenrnftaseo.   Dass  jene  SSahlen  Jahre  der  Hidediret 

angeben,  lässt  sich  schon  a  priori  annehmen,  und  wird  durch 
einzelne  Münzen  ganz  unwiderleglich  bewiesen;  so  z.  B.  ver- 
waltete Abduliah  biu  Ilazim  für  den  Gegen-Chalifen  Abdullab 
bin  Zubeir  die  Provinz  Chorasan  in  den  Jahren  63  bis  73 
der  HIdschret  lant  den  Angaben  der  Historiker,  wahrend 
die  Mänzen  dieses  Abdallah  bin  Hazim,  so  weit  sie  nur 
Torgekommen  sind,  die  Jabressahlen  63,  64,  65,  66,  67,  68, 
69,  70,  72,  73  zeigen,  also  mit  den  liibtürisciieu  Angaben 
ganz  genau  übereinstimmen. 

Somit  könnte  es  scheinen,  dass  die  Chronologie  dieser 
Hflnaklasse  sehr  einfach  sei;  aber  eine  genauere  Dorcli« 
nrastemog  sämmtlieher  Stücke  dieser  Art  (gegen  200  Va- 
rietäten) belehrt  uns,  dass  die  Sache  doch  nicht  so  ganz 
glatt  abläuft,  und  dass  sich  ganz  eigenthümliche  Rith?el 
zeigen.  Denn  wenn  wir  annehmen,  dass  säiumthebe  Münze 
dieser  Klasse  nach  Jahren  der  Hidschret  aasgeprägt  sind, 
so  ergeben  sich  folgende  Unregelmässigkeiten: 

1)  Es  kommen  Münzen  von  Statthaltern  aus  solchen 
Jahren  vor,  wo  sie  schon  gestorben  waren;  so  z.B. 
starb  Zijad  bin  Abu  Sofian  im  Jahre  53;  es  gibt  aber 

.  Münzen  anf  seinen  Namen  aus  den  Jahren  54,  55 
o.  56 ;  —  sein  Sohn  übeidallah  starb  im  Anfang  des 
Jahres  67,  seine  Münzen  aber  reidien  bis  zam  Jahre  68. 

2)  Es  kommen  Münzen  aus  solchen  Jahren  vor,  wo  die 
als  Müozherrn  genannten  Statthalter  noch  nicht  einmal 
geboren  waren,  z.  B.  von  übeidallah  aas  dem  Jahre  26. 

8)  Endlich  kommen  Münzen  vor  aus  solchen  Orten,  die 


Digitized  by  Google 


Mordtmann :  Chmtoiogie  der  äitesten  muhammed,  MüHien.   07  9 

zur  angegebenen  Zeit  noch  gar  nicht  von  den  Arabern 
erobert  waren,  z.  B.  aus  Jezd  vom  Jahre  20. 
Am  leichtesten  könnte  man  noch  mit  den  sab  1)  er- 
wähnten UnregelmSsaigkeiten  fertig  werden,  indem  man  aich 
a.  B:  denkt,  dass  man  eich  ana  Mangel  an  Stempeleohneideni 
noch  eine  Zeitlang  des  alten  Stempels  bediente^  oder  dase 
^'  etwa  übeidullah,  der  unmittelbai  c  Nachfolger  seines  Vaters 
in  der  Statthalterschaft  von  Persien,  aus  Pietät  noch  einige 
Jahre  lang  die  Münzen  auf  den  Namen  seines  Vaters  fort- 
prägen  liess.  Aber  sobald  man  nur  einen  Augenblick  Über 
eine  solche  Hypothese  näher  nachdenkt,  begreift  man  sofort, 
dass  eine  solche  Annahme  gana  widersinnig  ist ;  denn  derselbe 
Stempelschneider,  welcher  im  Stande  ist  die  Worte  tschahar 
pantsclia  (54)  ^  pantsch  pantscha  (  55)  zu  schneiden,  wird 
doch  auch  wohl  die  Worte  Ubeitala-i-Zijatan  graviren  kön- 
nen; ebenso  wäre  es  ein  sehr  sonderbares  Verfahren,  wenn 
der  Statthalter  eines  erst  kürzlich  eroberten  und  noch  sehr 
anbotmassigen  Landes  sieh  hinter  dem  Namen  seines  Ter* 
storbenen  Vorgängers  verstecken  wollte,  zamal  da  nach 
islamitischem  Staatsrechte  das  Oberhaupt  sichtbar  sein 
muss,  also  unüdestens  wöchentlich  einmal  am  Freitag  in 
feierlichem  Aufzuge  sich  zur  Moschee  begeben  muss,  om  sich 
Tor  der  ganzen  Nation  zu  zeigen. 

Noch  viel  schwieriger  ist  die  firklärnng  der  sab  2)  nnd 
3)  erwähnten  Unregelmässigkeiten ;  die  ersten  Mfinsen  dieser 
Art  worden  yon  E.  Thomas  im  XII.  Band  des  Journal  of  the 
R.  Asiatic  Society  bekannt  gemacht  und  für  Fehler  der 
Stempelsclineidür  erklärt;  in  der  That  sehen  sich  die  Zahlen 
Hjjji  vist  (20)  und  tifiii  schast  (60)  täuschend 
ähnlich ;  der  ganze  Unterschied  besteht  in  einem  Horizontal- 
stricb,  welcher  die  beiden  ersten  Vertikalstriche  aar  Linken 
in  der  Zahl  60  verbindet,  In  der  Zahl  vist  (20)  aber  nicht 
Torhanden  ist.  So  lange  es  sich  nur  um  ein  oder  zwei 
Exemplare  handelte,  war  gegen  eüie  solche  Erklärung  nichts 
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einzuwenden ;  der  betreffSende  Strich  war  vielleidit  ib  den 

ursiiiünglichen  Stempel  und  in  den  neugeprägten  Müuk« 
vorhauden;  aber  später  durch  irgend  einen  Zufall  zerslon 
oder  ankenntlich  gemacht.    Aber  die  Münzen  dieser  Ait 
kamen  spater  so  h&ofig  zam  Vorschein,  dass  andi  di«et 
ErkläruDgsgruod  nicht  mehr  ansreichte,  Komal  da  snchiB 
aDdern  Jahren  äiiuiiche  Dinge  vorkamen ;   so  z.  B.  gibt « 
aiemlich  viele  Münzen  von  dem  Ghalifen  Abdullah  biü  Zubeir 
ans  den  Jahren  53,  54,  57,  60  und  zwar  mit  dem  Prädiht 
Amir^i-Varoiachnikan  „Beherrscher  der  Gläubigen,  vahieDd 
er  erst  im  Jahre  64  nach  dem  Tode  des  Ghalifen  Jesid  nn 
Ghalifen  ausgerufen  wurde;  bei  dieseu  Miiuzen  Uisst  ^ich  ex 
solches  Verseheu  gar  nicht  denken,  da  sich  die  Zahle^^ 
jLi  cio^  pantscha  50  and  tUULA  sohast  60  gariutiii 
gleidien. 

Ich  war  also  schon  vor  mehrer«i  Jahren  anf  die  Um 

gerathen,  dass  auf  den  betreffenden  Miiuzeu  neben  Je: 
Hidschret  zuweilen  noch  irgend  eine  andere  Aera  augeweod: 
worden  sei;  aber  damals  hatte  idi  noeh  sa  wenig  Um/s, 
dieser  Art  in  Händen  gehabt,  nm  eine  darchgreifetide  Uotn' 
snchnng  anstellen  zu  können,  und  so  verfolgte  ich  die  Sade 
nicht  weiter.  Nachdem  ich  aber  nunmehr  die  Chiooubg 
der  Sassaniden  und  der  Ispehbeden  von  Taberistan  aus  de: 
vorhandenen  Materialien  soweit  als  möglich  discatirt  habe, 
dnrfte  ich  mich  der  Discnssion  der  daawischen  liegeote 
muhammedanischen  Fehle vi-Münzen  nicht  entriehen ,  und  d& 
ich  seitdem  eine  c^rössere  Anzahl  dieser  Münzen  habe  unUr 
suchen  können,  so  wurde  es  mir  möglich  die  Aera  fast  ein^ 
jeden  einzehten  Stückes  sa  bestimmeo.  Ich  fertigte  sa  da 
Ende  vor  allen  Dingen  eine  vollständige  Liste  aller  vk 
bekannten  Münzen  dieser  Art  an ,  und  zwar  lediglich  i: 
arithmetischer  Reihenfolge  ohne  Rücksicht  auf  die  etwa  ai- 
gewandte  Aera  und  ohne  Rücksicht  auf  den  Münzherrn.  I- 
lasse  hier  dieses  Verzeichniss  folgen,  jedoch  mit  Weglassoti 
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derjeDigen  Münzen  ,  welclie  undeutlich  sind ,  also  nichts  be- 
weiseDy  ferner  derjenigen  Münzen,  welche  einen  nichtssagendeD 
Namen,  s.  B.  Abdullah,  ohne  irgend  einen  weiteren  Zosatx 
als  Münzherren  anfveieen. 

Angegebene  ^^^^  Mtinaherm 

Janreszanl 

20  Jezdegird 

21 

22 

23 

24 

25  Chusiav 

26  Chusrav  —  Ubeidallah  bin  Zijad  —  Selem  bin 

Zijad 

27  Ubeidallah  bin  Zgad 

28  ChomT 

29  Chosra?  —  Ubeidallah  bin  Zijad 

30  Chasra? 
31 

32  Chusrav' 

33 

34 

36  ChomT 
86 

37  GhuaraY 
38 

89  Chusrav 

40 

41 

42  Cfansrav 

48      Zyad  bin  Abn  Sofiaa  ^  Ubeidallah  bin  Zijad 

—  Moavijah,  Beherrsdier  der  Gl&abigen  — 
Abdullah  bin  Aamir  —  Samora  bin  Dschondeb 
44      Abdollah  bin  Aaniir 
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45      Cbnaraf  —  UbeidnUah  bin  Zijad 
46 

47  GhosraT  —  Zijad  bin  Aba  Sofiau 

48  Ghusrav  —  Ubeidallah  bin  Zijad 

49  Chasrar 

50  Ghusrav 

51  Zizad  bin  Abu  Sofiau 

62      Zijad  bin  Aba  8ofiaa  —  AbdnmhinaB  bin  Zmd 

53  Zijad  biD  Aba  Sofiao  —  Abdallah  Behemcfaer 

der  Glaabigen 

54  Zijad* bin  Abu  Süßan  —  Abdullah  Bchemciiei 

der  Gläubigen  —  Abdurrahman  hin  Zeid 

55  Zijad  bin  Abu  Sofian 

56  Zijad  bin  Abu  Sofian  —  Ubeidallab  bin  Zijad  — 

Selem  bin  Zijad  —  Hekem  bin  Abo'l  Aaaä 

57  Ubeidallah  bin  Zgad  —  Abdallah  Behemcfaer 

der  Gl&nbigen 

58  Ubeidullali  bin  Zijad 

59  übeidullah  bin  Zijad 

60  übeidullah  bin  Zijad  —  Abdallah  Beherrscher 

der  Gläubigen  —  Abdalmelik  Behemcber 
der  Gläabigen 

61  übeidallah  bin  Zyad      Selem  bin  Zijad 

62  Ubeidallah  bin  Zijad  —  Abdallah  bin  Zabeir 

63  übeidullah  bin  Zijad  —  Selem  bin  Zijad  — 

Abdullah  Beherrscher  der  Gläubigen  — 
Abdullah  bin  Zubeir  —  Abdullah  bin  Hazim 

64  Ubeidallah  bin  Zijad  —  Selem  bin  Zgad  — 

Abdallah  bin  Hazim 
66      Abdalmelik  Behemdier  der  Gläabigen  —  Selem 
bin  Zijad  —  Ömer  biu  Übeidullah  —  Ab- 
dullab bin  Uazim 
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66  Selen  bin  Zijad  ^  Abdala&s  bin  Abdallah  bin 

Aamlr  —  Abdullah  bin  Hazim 

67  übeiduUah  biu  Zijad   —   Selem  bin  Zijad  — 

Omer  bio  übeidullah  —  Abdullah  bin  Zubeir 
Abdullah  biu  Hazim 

68  übeidullah  bin  Zijad  —  Omer  bin  Ubeidaliah  — 

Abdallah  bin  Haan 

69  Abdallah  bin  Zabeir  —  Selem  bin  Zijad  - 

ömer  bin  übeidullah  —  Muösab  biü  Zubeir 

—  Abdullah  bin  Hazim 

70  Mttssab  bin  Zubeir  —  Abdullah  biu  üazim  — 

ömer  bin  Übeidullah 

71  Mossab  bin  Zobeir 

72  Abdallah  bin  Hazim 

73  Abdnlmelik  Behemeher  der  Gllnbigen  —  Ghalid 

biu  Ab  luilali  —  Abdullah  bin  Hazim  — 
ümeje  biu  Abdullah 

74  Cbalid  bin  Abdullah  —  Umeje  biu  Abduliah 

75  Ghalid  bin  Abdullah  —  Abdulmeiik  bin  Mervan 

—  Mohalleb  bin  Abu  Sofra 

76  Mohalleb  bin  Aba  Sofra 

77  Umeje  bin  Abdallah 

78  Hadschadsch  biu  Jussuf 

79  Hadschadsch  biu  Jussuf 
80 

81      Hadechadsoh  bio  JoMttf 
82 

83      Hadschadsch  bm  Jasaaf. 

Ehe  ich  mit  der  Discussion  dieser  Münzen  beginne,  muss 
ich  einige  aligemeiue  Bemerkungen  Yorausschioken.  Bekannt- 
lich bedienen  sich  die  meisten  Völker  des  Sonnenjahres  and 
theilen  es  in  12  Monate  ein;  letiterei  wie  sohoa  der  Name 
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in  den  meisteo  Sprachen  anzeigt«  sind  dem  Moudlaofe  ange- 
pasBt,  nnd  die  Differenz  wird  entweder  darch  Verthefling 
anf  die  einseinen  Monate  (wie  im  römischen  Kaieoder  md 
dem  bentzutage  in  Europa  nnd  Amerika  fiblichen  Kaieoder) 

oder  durch  Schaltmoiuite  (wie  im  altgriechischca  uud  jüclisciitu 
Kalt'iider)  ausgeglichen.  Dass  das  SuDnenjahr  nicht  genaa 
aus  365  Tagen,  sondern  aus  circa  365  Tagen  bestand,  hat 
man  im  Orient  schon  sehr  früh  gewnest,  und  es  gehört  aodi 
kein  besonderer  Schariainn  dasu,  es  2U  entdecken.  In  den 
weiten  Ebenen  von  Arabien,  Mesopotamien  nnd  Persien,  b« 
einem  fast  wolkenfreien  Himmel,  bei  dem  allgemein  Yer- 
brciteten  Glaubin  an  den  Einfluss  der  Gestinie  nnd  bei  der 
nomadischeu  Lebensweise  der  BewohnGr  genügten  weuige 
Jahre,  um  ausfindig  zu  machen,  dass  bei  einer  angenommenen 
Jahreslänge  toq  365  Tagen  der  Sirius  s.  B«  nidit  an  demselben  * 
Tage  in  der  Morgendämmemng  wieder  sichtbar  wird,  oder  n 
der  Abenddämmerung  verschwindet  ,  sondern  in  jedes 
folgenden  Jahr  etwas  später;  30  bis  40  Jahre  genügen  am 
ohne  alle  Hülfe  von  Instrumenten  die  Jahreslänge  von 
365  Tagen  und  6  Stunden  zu  ermitteln,  während  die  Cod* 
statirnng  der  Differenz  von  11  Minuten  und  11  Sekunden  von 
der  wahren  Jahreslänge  erst  nach  einem  Verlauf  ron  ffinfiKhn 
Jahrhunderten  den  Sinnen  wahrnehmbar  ward.  Wir  finden 
daher  auch  bei  allen  CulturrSlkem  des  Alterthums  die  nöthige 
Ergänzung  des  Vierteltages  auf  irgend  eine  Weise  bewerk- 
stelligt. Ich  nahm  daher  bei  der  Discussion  der  Chronologie 
der  Sassaniden  an,  dass  auch  im  alten  Persien  auf  irgend 
eine  Weise  eine  Ausgleichung  stattfand,  und  unter  dieser 
Voranssetcung  stimmten  meine  Rechnungen,  was  bei  dem 
langen  Zeitraum,  über  welchen  sie  sich  ausdehnten  (425  Jahrs) 
und  bei  den  ziemlich  langen  Regierungen  von  ChusravI  (48Jahrc) 
und  Chusrav  II  (38  Jahre)  gewiss  nicht  der  Fall  gewesen 
wäre,  wenn  keine  Ausgleichung  stattgefunden  hätte,  obgleieb 
mi0  ausdrückliche  Nachrichten  darüber  fehlen. 
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Mit  dem  Uam  aber  traten  ganz  andere  VerfaEltniflsa 
ein.   Ohne  Rücksldit  auf  den  Sonnenlanf,  ohne  Rücksidit 

auf  die  animalische  und  vegetabilische  Natur,  welche  nor 
den  Gesetzen  des  Sonnenlaufes  gehorcht,  wurde  das  Mond- 
jahr von  354^^/90  Tagen  eingeführt,  uud  sclion  nach  wenigen 
Jahren  war  bei  den  Nationen,  welche  den  Islam  annahmen, 
das  Bewnsstsein  eines  Zasammenhanges  der  bürgerlichen  nnd 
religiösen  Zeitabtheilnngen  und  Festlichkeiten  mit  dem  Sonnen- 
läufe und  mit  den  Jahreszeiten  gänzUch  vcrniclitet,  worüber 
sogar  ausdrückliche  historische  Zeugnisse  vorhanden  sind. 
Aach  Fernen  wurde  in  diesem  Strudel  der  Auflehnung  gegen 
die  Naturgesetze  fortgerissen,  und  die  wenigen  Individuen, 
welche  trotzdem  den  Islam  nicht  annahmen,  waren  nunmehr 
von  allen  Nationen,  welche  das  Erbtheil  der  Cultur  ver- 
gangener Jahrhunderte  übernahmen,  durch  den  Fanatismus 
ihrer  moselmännischen  fieherrscher  abgeschnitten  und  so 
Torlor  sich  auch  bei  ihnen  allmählich  das  Bewusstsein  jenes 
Zusammenhanges. 

Bald  jedoch  zeigte  sich  die  Reaction  und  zwar  am  stärksten 
gerade  in  Persion  selbst;  denn  unstreitig  waren  von  allen 
Nationen,  welche  den  Islam  annahmen,  die  Perser  die  intelU« 
genteste  und  am  meisten  begabte  Race.  Unter  der  Herrschaft 
der  persischen  Buiden  trat  ditse  Keaction  schon  ziemlich 
auÖ'aUend  hervor  nud  gewann  unter  der  Dynastie  der  per- 
sischen Seldschuken  noch  mehr  an  Kraft.  Im  J.  1075  unserer 
Zeitrechnung,  also  im  J.  444  der  Jezdegirdisohen  Aera,  üand 
man,  dass  der  Jahresanfang  m  Folge  der  Vemadilassigung 
des  Einschaltens  um  112  Tage  vorgerückt  war,  also  der 
Jahresanfang  statt  auf  den  21.  März  1075  auf  den  1.  De- 
cember  1074  fiel  Dschelaleddin  Melik  Schah,  der  damaUge 
fieherrscher  you  Persien,  befahl  daher  eine  Verbesserung 
des  Kalenders  und  liees  die  seit  Jessdegird^s  Zeit  ?emach« 
läbsigtcü  EioschaltuDgeo  wieder  ciutreten.  Kurz  vorher  hatte 
schon  f  irdcTsi  Ton  Tus  in  60,000  Distichen  seinen  gross- 
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artigen  Protest  gegen  den  I&lam  and  das  gauze  Arabertham 
Tolieodet. 

Ans  der  Notiz,  dass  im  J«  1075  die  Differeos  berdls 
112  Tage  betrug,  entnehmen  wir,  dass  die  Einsdialtong 
schon  seit  dem  Regiernngsantritt  Jesdegird's  yemachlassigt 

war,  uud  weiiü  wir  uns  die  Lage  vergegenwärtigen,  in  welcher 
Bich  Persien  zu  jener  Zeit  befand,  so  lässt  es  sich  leicht 
erklaren,  dass  man  damals  weder  Zeit  noch  Bnhe  hatte,  am 
Bidl  mit  dergleichen  Dingen  zu  befassen.  In  meiner  Ab- 
handlang  über  die  Qironologie  der  Sassaniden  iat  daher 
S.  28  u.  30  der  Anfang  des  Jahres  20  der  Jeideprdisefaea 
Aern  auf  den  17.  Män  651  m  aeUen  nnd  damaeh  in  ver- 
bessern. 


8dion  die  erste  Münse,  welche  an  der  Spitie  der  Tabelle 
steht,  erregt  Bedenken.  Der  Name  Jezd  anf  dem  Beren 
ist  ganz  ansgeschrieben  nnd  die  Zahl  yist  20  bt  anf  der 

Münze,  von  welcher  eine  grosse  Anzahl  Exemplare  in  ver- 
schiedeneü  Cabinetten  vorhanden  ist,  ganz  deutlich.  Aber 
die  Stadt  Jezd  wurde  erst  im  J.  643 ,  d.  b.  im  J.  22  der 
Hidscliret,  von  den  Arabern  erobert,  und  somit  kann  die 
Zahl  20  anl  dieser  Münze  nicht  das  Jahr  der  üidsohrei 
bedeuten;  schon  E.  Thomas  hat  anf  diese  cihronologiscbe 
Schwierigkeit  hingedeutet.  —  Jezdegird  IV.  warde  im  20.  Jahre 
beincr  Regierung,  welches  am  17.  März  651  begann,  und  im 
dreissigsteu  der  Hidschret,  welches  vom  4.  September  650 
bis  zum  23.  August  651  reichte,  also  in  der  Zwischenzeit 
zwischen  dem  17.  März  bis  23.  August  051  getödtet.  Ann 
diesem  zwanzigsten  Jahre  Jezdegird's*  beeitze  ich  äne  Mfinw, 
die  bis  jetzt  als  ein  Unicnm  nnd  als  die  letzte  Sassaniden* 
münze  anzusehen  ist.  Die  Araber  wurden  durch  dieses 
Ereigniss  unbestrittene  Herren  des  Landes  und  gaben  dieser 
Thatsache  dadurch  einen  bedeutungsvollen  Ausdruck,  dass 
sie  den  Tjrpns  der  letzten  Münze  in  jeder  Beziehung  wieder^ 
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holten,  jedoch  mit  Hinsafugmig  der  Arabiachen  Formel 

gleichsam  um  symbolisch  anzuzeigeif,  dass  von 

jetzt  ao  nicht  mehr  dem  persischen  Jezdao,  sondern  dem 
arabischen  Allah  die  Herrschaft  angehöre. 

Das  arabische  Münzwesen  verliert  allerdings  dadurch 
einig'»"'  Jahre  an  seinem  Alter;  denn  diese  Müuze,  welche 
man  bisher  als  die  älteste  anzusehen  gewohnt  war,  ist  nicht 
vom  J.  20  der  Hidschret  =  641  Chr.,  sondern  vom  J.  20  der 
Jezdegtrdischen  Aera  s=  651  Chr. 

Die  Reihe  der  muhainmedanischen  MüiiZen  mit  dem 
Namen  Chasrav  (II)  beginnt  mit  dem  J.  25  und  scliliesat 
mit  dem  J.  50;  nicht  jedes  Jahr  in  der  Zwischenzeit  ist 
Tertreten,.  aber  vielleicht  bringt  schon  der  nächste  Münzfand 
in  Persien  die  fehlenden  Jahre.  Mir  aind  folgende  Jahre 
vorgekommen : 

25,  26,  28,  29,  30,  32,  35,  37,  39,  42,  45,  47,  48,  49,  50 ; 

es  fehlen  also  bis  jetzt  die  JahrgSnge  27,  31,  33,  34,  36, 

38,  40,  41,  43,  44,  46. 

Die  Prägeatätten  sind  Iran,  Jezd,  Schiraz,  Darabgird, 
Schapar,  Basa,  also  lauter  Städte  im  eigentlichen  Pars  (Persis), 

und  einige  wenige  aus  Chorasan  und  dem  nördlidien  Persien, 
Z.  B.  Ilekatoiiipyiüs. 

Sämmtiichc  Zahlen  auf  diesen  Münzen  können  ohne  irgend 
eine  chronologische  Schwierigkeit  als  Jahre  der  Hidschret 
angesehen  werden;  Chusrav  selbst  war  längst  todt,  sein  Name 
war  schon  damals  ein  Appellattvum  geworden,  and  die  auf 
den  Münzen  genannten  Prägestätten  befanden  sich  in  der 
angegebenen  Zeit  schon  längst  im  Besitz  der  Araber,  und 
so  wurden  diese  Münzen  anch  bisher  ?on  den  Numismattkem 
eingereiht.   Indessen  habe  ich  mich  bei  der  Discossion  der 
Münzen  des  Gegen-Chalifen  AbdoUah  bin  Znbeir  überzeugt, 
dass  sie  eine  doppelte  Aera  haben;  ich  werde  dah^r  noch 
einmal  im  Laufe  dieser  Abhandlung  darauf  zurückkommen. 


S88    SiUung  ä$r  phiUm.'plUM,  daue  vom  4,  Növemiber  18Tt 

Manzen  mit  dem  Namen  der  Ornndadiseheii  Clufiiea 
sind  nur  siiir  wenige  Torhanden;  wir  kennen  nnr  lloATiji 

vom  Jahro  43,  und  Abdulmelik  vom  J.  60,  65,  73,  75. 
erstere  betrifft,  so  regierte  Moavija  vom  J.  41  bis  60  H 
(662^680  Chr.),  so  dass  also  das  Jahr  43  sehr  gut  aU  Jihi 
der  Hidschret  angesehen  werden  kann,  ohne  mit  der  Chmir 
logie  In  Oonflikt  zu  geratben.    Aber  Abdulmelik  vom  J.  6i 
er  regierte  vom  J.  65  bis  86  H.  (684—705  Chr.);  freilic. 
lebte  er  schon  iui  J.  60  und  man  könnte  sich  denken,  da? 
er  ;damal8  für  Moavija  oder  Jezid  irgendwo  Statthali-r 
gewesen  sei  und  als  solcher  habe  Manzen  prägen  lassen ;  abt 
die  Münze,  welche  sich  im  Cabinet  des  jetzigen  Genera. 
Gouverneurs  von  Syrien  Sul>lii  Pascha  befindet,  gibt  ihm  di 
Prädikat  „Beherrscher  der  Gläubigen",  das  ihm  erst  t  - 
J.  6&  an  gebührt.  Diese  Münze  ist  also  augenscheiiilich  nsc 
der  Jezdegirdischen  Aera  ausgeprägt,  also  im       692  Cb 
=  72  der  Hidschret.    Indem  ich  die  andern  drei  Mülz  : 
dieses  Chalifen  einstweilen  bei  Seite  stelle,  nehme  ich  Th- 
ailen Dingen  die  Münzen  des  Gegen-Chalifen  Abdullah  b: 
Zubeir  vor,  weiche  uns  den  Schlüssel  za  allen  dieaea  Wider- 
sprüchen und  Raihseln  liefern. 

Die  Münzen  dieses  Chalifen  zeigen  zwei  verschiedeyc 
Typen : 

1)  mit  dem  einfachen  Kamen  Apddari-Znpiran  „AJydoDik 

der  Sohn  Zubeir's'^ 

2)  mit  der  Legeade :  Apdula  Amir-i-Varuischnüuui  „hiir 
daliah)  Beherrscher  der  Gläubigen." 

Vom  ersten  Typus  kenne  ich  Münzen  aus  dea  Jahres 
62,  63,  67,  69,  sämmtlich  aus  Kirman. 

Vom  zweiten  Typas  kenne  ich  Münzen  ans  den  Jahra 
^S,  54,  57,  60,  63,  aus  Darabgird,  Basa  und  Issta«^,  also 
zammtlich  aus  Pars. 

In  Pars  (Persis)  war  also  Abdullah  als  Chalife  oad 
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Beherrscher  der  Gläubigeü  anerkaunt,  iü  Kirmaa  bloss  als 
Herrscher  de  facto. 

Abdullah  machte  schon  ddm  Chalifen  Moavia  Opposition, 
erklärte  sich  aber  erst  nach  dem  Tode  Uüsseui's  als  recht- 
mSssi^eo  Ghalifen ;  aber  erst  seit  dem  Monat  Rebi  ü1  evel  64 
(Novembor  683)  als  solcher  aligeuiein  anerkannt,  wurdö  er 
am  16.  Dschemazi  ül  evel  73  (1.  Oktober  692)  getödtet. 

Die  Münzen  Yom  ersten  Typus  aus  Kirman  stimmen 
mit  diesen  Daten  aberein,  und  somit  steht  nichts  im  Wege 
die  Zahlen  an!  denselben  als  Jahre  der  Hidschret  anzusehen, 
eine  andere  Aera  würde  sogar  zu  Widersprüchen  führen. 

Dagegen  sind  die  Münzen  des  zweiten  Tjpus  im  Wider- 
sprach mit  den  Thatsachen,  wenigstens  die  drei  ersten  aus 
den  Jahren  53,  54  nnd  67,  wo  Abdullah  noch  keinerlei 
Ansprüche  auf  das  Ghalifat  machte.  Nehmen  wir  aber  an, 
dass  es  Jahre  der  Jezdegirdischen  Aera  sind,  so  entsprechen 
die  5  Jahre  der  Jezdegirdischen  Aera  53,  54,  57,  60,  63 
den  Jahren  der  Hidschret  ....    65,  66,  69,  72,  75. 

Die  ersten  vier  Münzen  sind  also  angenscheinlicfa  nach 
der  jezdegirdischen  Aera  ausgeprägt ;  die  letzte  aber ,  vom 
J.  63  Jezdeg.  —  75  Hidschret  stimmt  nicht  mehr,  da  Abdullah 
damals  seit  zwei  Jahren  schon  getödtet  war.  Mao  könnte 
noch  annehmen,  dass  61  statt  63  zu  lesen  sei,  da  bekanntlich 
Im  Pehlen  die  Zahlen  1  nnd  3  in  den  Zehnem  sich  so 
ähnlieh  sehen,  dass  Verwechslungen  ungemein  häufig  sind; 
ich  selbst  habe  keine  Münze  dieser  Ait  gos  licn;  ich  kenne 
sie  bloss  aus  der  Beschreibung  von  E.  Thomas  im  Bd.  XII 
des  Journal  of  the  Asiatik  Society,  pag.  316  und  aus  der 
Abbildung  ebendaselbst  PI.  III  Nr.  XV,  2  n.  4.  Thomas  be- 
schreibt zwei  Exemplare,  und  in  beiden  Stücken  ist,  wenigstens 
in  der  Abbildung,  die  Zahl  JUU  si  „drei"  vollkommen 
deutlich,  und  bei  der  bekannten  Sorgfalt  des  Verfassers  die 
Legenden  so  getreu  als  möglich  wiederzugeben,  ist  es  nicht 
denkbar ,  dasa  er  dch  zweimal  sollte  geirrt  haben.  Wäre 
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die  Zahl  61,  80  würde  sie  noch  passen;  aber  ich  kann  msk 
nicht  entscbliessen  in  den  Abbildungen  einen  Inthom  n 
yermathen,  und  so  bleibt  ans  nichts  anderes  Shrtg  als  fnr 
diese  MuDse  ▼om  J.  63  das  Jahr  der  Hidschret  ansaneihnMB. 

Aber  auch  da  begegnen  wir  einer  chronologischen  Schwierigkeit; 
im  J.  63  erhob  Abdallah  zwar  schon  seine  Ansprüche  ad 
das  Chalifat,  aber  erst  im  J.  64  d.  Hidschret  wurde  er  ab 
solcher  in  Persien  anerkannt.  Das  Datum  63  ist  also  in 
jeder  ßesiehung  räthselhaft  und  erfordert  eine  Verifioation 
durch  Ontersnchung  des  Originals.  Indem  ioh  von  dieser 
Münze  einstweilen  abstrahire,  ergibt  sich  somit  folgendes: 

1)  \n  Kinii  m  war  die  jezdcgadisdie  Aera  sckuü  ausser 

2)  in  Pars  war  die  jezdegirdische  Aera  noch  Yorherrschend, 
sowie  auch  dort  AbdulUh  als  rechtmässig^  Chaiife 
anerkannt  war;  hier  war  also  die  Opposition  g^gen 
den  Islam  und  das  arabisohe  Element  noch  stsrk 
vertreten. 

Da  nun  ;lus  diesen  Münzen  erwiesen  ist,  dass  im  eigent- 
lichen Pars  die  Jezdegirdische  Aera  noch  im  Gebrauch  war. 
60  können  wir  jetzt  mit  grösserer  Sicherheit  die  muhamme- 
danischen  Chnsrav-Münsen  und  die  Mäusen  des  Ghalilen. 
Abdnlmelik  bestimmen. 

Die  Chnsrav-Münzen  ans  Iran,  Jesd,  Schiras,  Darab- 
gird  u.  8.  w.,  soweit  sie  aus  dem  eigentlichen  Pars  herstammen, 
sind  nach  jezdegirdischer  Aera  zu  verstehen;  sie  fuhren  die 
Zahlen 

25,  26,  28,  29,  30,  35,  37,  39,  42,  i7,  48,  49,  60, 
welche  den  Jahren 

36,  37,  39,  40,  41,  46,  48,  50,  53,  68,  60,  61,  62 
der  Hidschret 

entsprechen,  während  dio  Münzen  ims  Helcatonipylos,  RaJ  u. s.  W. 
aus  dem  nördlichen  Persien  möglicherweise  nach  der  Hidschret 
ZU  zählen  sind ;  sie  zeigen  die  Jahre  32,  35,  45  u.  47 ;  so 
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laDge  ich  mcfat  bestimmte  Beweise  für  die  eine  oder  die 

andere  der  beiden  Aeren  habe,  mubs  ich  es  ablehoeD,  oiich 
über  diese  vier  Stücke  zu  entscheiden. 

Nuuiuehr  erklärt  sich  auch  die  Münze  Abdulmelik's  vom 
J.  60  aus  Darabgird ;  sie  stammt  also  aas  Pars  und  das 
Jahr  60  ist  nach  der  Jezdegirdiechen  Aera  za  nebmeo  ^ 
691  Chr.  B  72  Hidscbr.,  wo  seine  Autorität  in  Persien  bereits 
anerkannt  war.  Auch  die  Münze  desselben  Ghalifen  vom 
J.  65 ,  ebenfalls  aus  Ddiub^^ii  d  ,  ist  so  zu  verstehen  ;  denn 
allerdings  wur  Abdulmelik  schon  im  J.  65  der  Hidschret 
Ghalife,  aber  erst  im  J.  71  der  Hidschret  war  seine  Autorität 
in  Par<;  anerkannt;  also  anch  diese  Zahl  65  ist  noch  nach 
Jezdegirdischer  Aera  za  Terstehen,  und  entspricht  dem  J.  77 
der  Hidschret  =  6d6  Chr.  Dagegen  sind  die  Münzen  Abdul- 
melik's  Yon  den  Jahren  73  o.  75  ans  Ut  a.  Menr  gewiss 
noch  der  Hidschret  zu  verstehen,  weil  diese  Aera  allein  zu 
den  historischen  Thatsacheu  stimmt. 

Ich  bin  also  geneigt,  auch  die  Münze  Moavija's  vom 
J.  iS  aas  Darabgird  nach  der  Jezdegirdischeu  Aera  zu  Ter- 
stehen,  obgleich  ia  chronologischer  Beziehung  kein  zwingender 
Grand  yorliegt;  da  sie  aber  aas  Darabgird  stammt,  so  ist 
sie  wohl  in's  Jahr  43  Jezd.  =  64  H.  =  674  Chr.  za  verlegen. 

Ich  komme  jetzt  zu  den  Münzen  der  eigentlichen  Statt- 
halter;  diese  bieten  noch  grössere  Sciiwierigkeiten  dar ;  denn 
68  widerstreitet  schon  unsern  Begriffen,  dass  ein  blosser 
Statthalter  auf  seioen  Namen  Münzen  prägen  lässt,  ohne 
den  Namen  seines  SouTcrains  zu  erwähnen,  wie  es  z.  B.  anf 
den  Kupfermünzen  in  den  Provinzen  des  romischen  Reiches 
der  Fall  war,  die  doch  immer  den  Namen  und  das  Portrait 
des  Kaisers  auf  dem  Avers  zeigten.  Indessen  haben  erst 
die  Abbassiden  angefangen  Münzen  auf  ihren  Namen  aus- 
prägen zu  lassen,  vermathlich  weil  bis  dahin  die  theokrati- 
BÖhen  Ideen  noch  za  sehr  in  den  Vordergrund  traten,  als 
dass  die  Pecson  des  Chalifan  Ton  irgend  einer  Bedeatong 
[1671,6.  FhiL  bist,  a]  46 
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wSre.  E0  kommen  aber  nocb  Tiel  seltsamere  Dinge  zum 
Voncbein«  In  Ghorasan  hatte  der  Chalife  Jend  einen  Statt* 
halter  Sdem  bin  Zijad  vom  Jahre  60  bb  64  ^  deraelbe  blieb 

aach  nach  dem  Tode  Jezid's  für  die  ChaKfen  Memm  snd 
Ahduliiielik  bis  zum  J.  67.    Aber  aoch  der  Gegen- Chalift? 
Abdullah  bin  Zubeir  hatte  seinen  Statthalter  in  Choracau  in 
derselben  Zeit,  Abdullah  bin  Hazim,  und  beide  Stattkaiter 
lieesen  in  Merr  in  denselben  Jahren  Manien  aof  ihreo 
Namen  ansprSgen.  Von  Selem  bin  Zijad  kenne  ich  Mfinsen 
ans  Merv  ans  den  Jahren  6S,  64,  65,  66,  67,  69  nnd  tob 
Abdullah  bin  Ilazim  existiren   Münzcü  aus  Mer?  aas  den 
Jahren  63,  64,  65,  66,  67,  G8,  69,  70,  72,  73.  —  Ebenso 
wurde  in  dem  Präghof  von  Darabgii  d  in  einem  und  demselben 
Jahre  43  Geld  nuf  den  Namen  des  Chalifen  Moa?ija  und 
dessen  Statthalter  Zijad,  übeidallah  und  Abdullah  bin  Aamir 
geprägt.   Es  möchte  beinahe  scheinen,  als  wiren  diese  Eta« 
bUssements  damals  nicht  Staatsanstalten ,  sondern  Prirat- 
Unteriichmungcn  gewesen,  deren  Benutzmig  jedem  freibiand, 
der  dafür  bezahlte. 

Der  erste^  Statthalter,  welcher  in  Persien  auf  seinen 
Namen  Geld  prägen  Uess,  war  Zijad  bin  Abu  Sofian,  Brnder 
des  Chalifen  MoaTija.  Et  war  Statthalter  in  den  östlichen 
Theilen  der  Monardiie  rom  J.  38  der  Hidsduet  an,  und  soll 
im  Ramazan  53  (September  673)  an  der  Pest  gestorben  sein. 
Wir  kenneii  von  ihm  Münzen  aus  den  Jahren  43,  47,  51, 
62,  53,  54,  55,  56. 

Hier  haben  wir  also  drei  ToUständige  Jahrgänge  nach 
dem  Tode  des  Münzherm,  unter  denen  eine  TOm  J.  55,  also 
swei  Jahre  nach  Zijad*s  Tode,  ans  Bassra,  wo  er  residute: 
Das  wäre  gerade  so  als  Münsen  auf  den  Namen  des  KÖm'gs 
Max  IL  aus  doti  Jalircti  lbü5,  ISGG,  1867.  Ein  Versehen 
des  Stempelsciinciders  ist  gauz  undeukb ar;  denn  bevor  eine 
Münze  in  Umlauf  gesetzt  wird,  besieht  man  sie  doch,  nnd 
wenn  sich  ein  so  anffallendea  Veroehcn  findet,  so  würde  man 


\ 


Digitized  by  Google 


Mtrdtmam:  Ckmtiloffie  dir  äüerim  wmhammiä,  Mümm.  693 

sofort  den  Siempol  Toniiohtoii  und  euen  andarn  heratollon 
kssoii ;  hier  aber  hitten  wir  moht  einen,  sondern  7  Terkehrte 

Stempel  ans  3  Yerschiedenen  Jahren  und  aus  6  verschiedenen 
Städten;  ist  es  denkbar,  dass  man  im  J.  55  in  Bassra  und 
im  J.  56  in  Isstachr  noch  nicht  wusste,  dass  der  Statthalter 
Zijad  von  Iiak  nnd  Peraien  schon  im  J.  53  gestorben  war? 
Und,  sdtsam  genug,  sein  nnmtttelbarer  Anitsnadifolger,  sein 
Sohn  Ubeidullah  bin  Zijad,  der  den  Geschichtschreibern  zufolge 
schon  ira  J.  53  Statthalter  von  Irak  und  Persien  ward,  längt 
erst  im  J.  56  an  Münzen  auf  seinen  liamen  zu  prägen,  wie 
wir  sogleich  sehen  werden« 

Diesen  metallenen  Monomenten  nnd  Urkunden  gegenfiber 
versichern  alle  arabischen  Historiker  von  Beiado ri  und  Taben 
an  bis  auf  Abnlfeda  und  Ibn  Chaldun  herab,  dass  Zijad,  der 
Bruder  des  Chalifen  Moavija  und  Sohn  des  Abu  Sohan  im 
Ramazan  53  an  der  Pest  starb,  mit  einer  Einstimmigkeit, 
welche  nichts  sn  wünschen  übrig  Usst.   Abnlfeda  nnd  Ibn 
Chaldun  kann  man  freilich  nicht  als  Zeugen  anrufen,  denn 
sie  lebten  7  —  800  Jahre  später  als  Zijad;    sie  werden 
eben  ganz  einfach  copirt  haben,  was  sie  in  ihren  Quellen 
Torfanden,  nnd  selbst  Beladori  nnd  Taberi",  welche  den  £r^ 
eignissen  viel  näher  standen,  lebten  trotzdem  mindestens 
200  Jahre  später,  können  also  eben  so  wenig  als  Augen- 
zeugen und  Zeitgenossen  betrachtet  werden;  auch  sie  werden 
ans  älteren  Quellen  geschöpft  haben,  die  sie  uns  auch  in  der 
Begel  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit  angeben,  nämlich  ans 
der  Tradition.   Jedermann,  der  diese  Schriftsteller  gelesen 
hat,  kennt  die  übliche  Formel:  ,,Es  berichtet  N.  N.,  der  es 
von  dem  und  dem  erfuhr,  der  es  von  seinem  Vater  hörte 
u.  s.  w."    Dass  eine  solche  Geschichtsqnelle  nicht  gegen 
Irrthümer  gesichert  ist,  liegt  anf  der  Hand;  ich  gehe  indessen 
gern  sn,  dass  diese  Tradition  noch  an  einzelnen  geschrtebe*  r 
uen  Urkunden  eine  Stütze  finde;  der  Tod  eiues  Statthalters 
und  die  Ernexmung  seines  Nachfolgers  erfordert  doch  unter 
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ftlleD  UjDStöoden  einen  Anstanech  von  geschriebenen  Urkunden 
EWiacheD  Basera  and  Damascas:  dn  solcher  Statthalter  m 
Drak  nnd  Persien  läset  Moscheen,  Bäder,  Brad:en,  Scholen, 

Hospitäler  und  ähnliche  öffentlidie  Qebände  errichten  and 
zu  ihrem  Unterhalte  Gelder  anweisen;  alle  dergleichen  Diiii»e 
erforderten  damals  gerade  so  gut  wie  jetzt  schriftliche  Ur- 
kunden, und  wann  diese  auch  jetzt  längst  nicht  mehr  vor- 
handen sind,  80  waren  de  doch  gewiss  früher  Torhanden. 
Denken  wir  uns  nnn  dne  Urkunde  dieser  Art  in  den  Händen 
dnes  solchen  Rawf  (wie  die  historischen  Zeugen  von  den 
Gescliiclitschreibero  genaimt  worden),  so  ist  es  sehr  leicht 
möglich,  diiss  derselbe  xtl  thalath  „drei"  statt  UIJI  silte 
„sechs'^  las;  es  brauchte  nur  ein  einziger  Yertikalstrich  durch 
einen  Zufall  etwas  undeutlidi  geworden  zn  sein,  da  bekannt- 
lich die  kofische  Schrift  jener  Epoche  die  diakritischen  Punkte 
nodi  nicht  kannte;  selbst  auf  den  Miinaen  der  Ommiadeo, 
deren  SchÖnhdt  nnd  DenÜichkdt  nichts  sn  wünschen  übrig 
läset,  üaden  wir  die  Zahlen  3  und  6  gerade  so  ausgedriicki. 

Ich  bin  also  geneigt,  auf  Grundlage  der  numismalischen 
Urkunden  anzunehmen,  dass  Zijad  nicht  im  J.  53,  sondern 
im  J.  56  =  676  Chr.  gestorben  ist.  Dies  zugegeben,  lassen 
dch  sättmtliche  Mibuen  mit  dem  Namen  Zijad  nach  der 
Hidschrel  nngezwnngen  erklären.  Ich  mochte  jedoch  treli- 
dem  behaupten,  dass  die  Münze  vom  J.  43  aus  Darabgird 
nicht  nach  der  Hidschret,  sondern  nach  der  Jezdegirdischen 
Aera  ausgeprägt  ist;  denn  wir  haben  schon  gesehen,  dass 
in  Pars  und  namentlich  in  Darabgird  die  Jezdegirdische  Aera 
noch  lange  Zdt  in  Qebranch  war.  In  dieser  Veimvthmig 
werde  ich  namentlich  dnrch  den  Umstand  bestärkly  dass  fon 
Zijard*s  Sohn  nnd  Amtsnadifolger  Ubeidnllah  ebenfalls  eine 
Müüze  aus  dem  J.  43  aus  Darabgird  voriiandea  ist;  dicsö 
ist  aber  auf  keinen  Fall  nach  der  Hidschret  zu  nehmen, 
weil  Ubeidullah  damals  noch  ein  Knabe  war.  Das  Jahr  43 
'^i^der  jesdegirdischen  Aera  rddit  vom  11.  Män  674  bis  anm 
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10.  März  675  und  entspricht  den  Jahren  54  und  55  der 
üidschret;  letsteres  bogaiiii  am  6.  December  674  iiod  endigte 
am  24.  November  675,  wamit  freilich  die  Schwierigkeit  nodi 
nicht  erledigt  ist,  wdl  nadi  imserer  VoransBetsmig,  die  sich 

auf  die  MüDzeu  der  J.  54,  55,  5  6  gründet,  Zijad  um  die 
angegebene  Zeit  noch  am  Lebeu  war.  Zur  Lösung  dieses 
iiätliselä  kann  ich  für  jetzt  bloss  eine  Vermuthuug  wagen, 
die  freilich  durch  kein  historisches  Zeugniss  beglaubigt  wird; 
vielleicht  war  der  damals  24jährtge  Ubeidnllah  im  Auftrage 
seinea  Vaters  irgendwo  Untexetatthalter,  wie  dies  sonst  sehr 
häufig  der  Fall  war. 

übeiduliah  bin  Zijad  war  bei  dem  Tode  seines  Vaters 
25  Jahr  alt,  und  war  sein  uumittelbarer  Amtsnachfolger;  er 
blieb  im  Amte  bis  zum  J.  64  U. ,  und  starb  im  Moharrem 
67  (August  686):  das  sind  die  Angaben  der  Historiker. 
Vergehen  wir  damit  die  numismatischen  Denkmller»  so 
finden  wir  m  unserer  nicht  geringen  üeberrasehung  Münzen 
UbeiduUah'b  aus  den  Jahren 

26,  27,  29.  also  aus  Jahren,  wo  er  noch  gar  nicht  ge- 
boren war; 

43,  45,  48,  also  ans  Jahren,  wo  er  ein  Kuabe  Ton  12, 

14,  17  Jahren  war; 
56,  57,  58,  59,  60,  61,  62,  63,  64,  ans  Jahren,  wo  er 

im  Amte  war; 

67,  aus  einem  Jahre,  wo  er  abgesetzt  war,  und  in  dessen 
erstem  Monate  er  btaib. 
and  68,  wo  er  schoD  ütjer  ein  Jahr  gestorben  war.  Es  ist 
also  jede  denkbare  Gombination  in  dieser  Tabelle  yertreten* 
Die  Mfinie  Tom  J.  43  ist  sdion  so  eben  discntirt  worden 
and  bildet  ein  chronologisch-historisches  Raths^,  das  sich 
nnn  durch  eine  Hypothese,  der  aber  keine  historische  That- 
sacbe  zu  Grunde  liegt,  gelost  werden  kann.  Die  beiden  fol- 
genden MüDzen  dagegen  von  den  Jahren  45  und  48  aua 
Darabgird,  also  nach  der  Jezdegirdischen  Aera,  stimmen  sehr 
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gat,  da  sie  den  Jaliren  56  bis  60  der  Hidschret  entsprechen. 
Es  bleiben  also  nur  die  Jahrgänge  26,  27  und  29,  so  wie 
die  Jahrgänge  67  ond  68  rätbselhaft. 

Wae  die  ersten  drei  Münien  betrififfe,  eo  hilft  es  udm 
nichts,  sie  nach  der  Jexdegirdiaohea  Aera  an  nehmen;  denn 
wir  würden  in  diesem  Falle  anf  die  Jahre  87,  38  und  40 
der  Hidschret  kommen,  wo  Ubeidullah  noch  ein  Knäblefn 
von  resp.  6,  7  und  9  Jahren  war;  eben  so  wenig  nützt  es 
uns,  ein  Versehea  des  Stempelschneiders  oder  eine  spätere 
Verletsang  der  Münze  anssnnehmen,  indem  man  66,  67,  69 
statt  26,  27,  29  (schast  statt  yist)  liest,  denn  Ubeidnllah 
wnrde  im  J.  64  abgesekst  nnd  starb  im  ersten  Monat  des 
Jahres  67.  Hier  bleibt  uns  nichts  anderes  übrig,  als  eine 
dritte  Aera  anzunehmen,  nämlich  die  Taberistanische ;  die 
Jahre  26,  27  29  dieser  Aera  entsprechen  den  Jahren  56 
bis  60  der  Hidschret,  nnd  stimmen  also  gans  genaa  za  den 
historischen  Daten. 

Was  endlich  die  beiden  letzten  Mfinzen  aus  den  Jaifaren 
67  nnd  68  betrifft,  so  ist  ta  bemerken,  dass  die  Kampfe 
des  ChalifeD  Abdulmelik  gegen  seinen  Nebenbuhler  Abdullah 
bin  Zubeir  in  der  Gegend  von  Bassra  und  dem  untern  Tigris 
in  der  angegebenen  Zeit  gerade  am  heftigsten  wiithetea;  in 
einer  dieser  Schiachten  fiel  Ubeidullah.  £s  ist  leicht  denk- 
bar,  dass  bei  dem  beständig  wechselnden  Glück  der  beiden 
kämpfenden  Parteien  die  IVuppen  Abdnlmelik*s  die  Anhänger 
des  Gegen-Gbalifen  Abdullah  aus  Bassra  verjagten  und  später 
von  diesen  wieder  verjagt  wurden,  und  dass,  so  lange  der 
Krieg  noch  keine  bestimmte  Entscheidung  herheTgefiihrt  hatte, 
die  Ernennung  der  Statthalter  unterbh'eb,  und  dass  also  nd' 
leicht  gerade  in  einer  solchen  Epoche  Münzen  anf  den  Namen 
Ubeidttllah*s  gepriigt  .worden,  obgleich  man  redit  gnt  wnssts^ 
dais  er  todt  war.  Femer  sehen  sieh  die  Zahlen  7  nnd  8  in 
Persischen  sehr  ahnlich,  p  cUjC  haft  „sieben"  fs^kS^LA/ 
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bftscht  „acht".  Alles  dies  ist  aber  nur  Vermiitlnmg »  auf 
welche  ich  kernen  grossen  WerÜi  lege. 

Selem  bin  Zijad  war  Statthalter  von  Ghorasan  Tom 

Jahr  60  bis  65  II.    Von  ihm  kennen  wir  folgende  Münzen: 
Jahr  2G  (aas  Ut  und  Herat),  56,  61,  63,  64,  65,  66, 
67,  69. 

Von  diesen  Münzen  werden  die  beiden  Stucke  ans  Ut 
and  Herat  nach  der  Taberistaniachen  Aera  ausgeprägt' sein, 
also  aus  dem  J.  57  der  Hidschret,  ein  Jahr  nach  dem  Tode 

seines  Vaters;  wahrscheinlich  war  er  schon  damals  iu  Chorasan 
ünterstatthalter  für  seinen  Bruder  übeidullah.  Die  Münze  vom 
J.  56  kann  also  sclion  recht  gut  nach  der  Hidschret  zu  ver- 
stehen sein  gleich  wie  alle  folgenden.  Zwar  sagen  die  Ge- 
scfalchtscbreiber,  dass  Selem  nur  bis  zum  J.  65  Statthalter 
von  Ghorasan  war,  aber  wir  wissen  aus  denselben  Historikern, 
dass  damals  der  Kampf  «wischen  den  beiden  Ohalifen  Äbdul- 
melik  und  Abdullah  entbrannte,  und  dass  letzterer  eleu  Ab- 
dullah bin  Hazim  znm  Statthalter  von  Ghorasan  ernannte; 
auch  haben  wir  schon  vorhin  gesehen,  dass  der  Präghof  von 
Merr  mit  auffallender  Unparteilichkeit  für  beide  Gegner  meh- 
rere Jahre  lang  das  nöthige  Geld  prägte.  Wann  Selem  ge- 
storben ist,  habe  Ich  nicht  ermitteln  können. 

Es  ezistirt  eine  Münze  von  einem  gewissen  Abdullah 
aus  der  Stadt  Ganzaka  vom  Jahr  40.  Wer  dieser  Abdullah 
war,  dürfte  schwer  zu  ermitteln  sein,  da  ausser  diesem  Namen 
sonst  nichts  weiter  vorhanden  ist,  während  in  jener  Zeit  £sst 
jeder  dritte  Muselmann  Abdullah  hiess,  gleich  wie  es  noch 
jetzt  in  Konstantfnopel  &st  kein  türkisches  Hans  giebt,  wo 
sich  nicht  mindestens  swe!  bis  drei  Mehemed  befinden.  ^ 
Eine  zweite  Münze  auf  denselben  Namen  Abdullah  ohne 
jeden  weiteren  Zusatz  ist  vom  Jahr  49  aus  Darabgird.  Bei 
dem  gänzlichen  Mangel  an  näheren  Bestimmungen  ist  es 
bedenklich,  sich  auf  eine  Discnssion  der  Aera  dieser  beiden 
MQnsen  einanlaBSfaii 
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Dagegen  siud  die  Münzen  des  Abdullah  bin  Aamir  aus 
den  Jahren  43  und  44  aus  Darabgird  und  Segisiaii  angeo* 
ficbeinlich  nach  der  üidschret  ausgeprägt,  da  er  am  die 
angegebene  Zeit  in  dem  yon  ihm  eroberten  Segutui  8titi> 
halter  war. 

Im  Cabinet  des  Freiherrn  Prokesch  von  Osten  bah  ich 
eine  Münze  vom  J.  43  aus  Darabgird  mit  dem  Namen 
fjLßOfJLßiP  jjuS^'    Dor  Hauptname  ist  Samara  and  dae 
Patronymikum  Zaudapan,  entspricht  also  dem  arabischen 

v^jOa».  (jo  ly^.  Im  zweiten  Band  des  Ibn  Chaldun,  S.  10 

der  ägyptischen  Ausgabe,  finde  ich,  dass  dieser  Samora  bin 
Dschondeb  von  Zijad  zn  dessen  Unterstatthalter  in  Bassra 
ernannt  wurde,  während  Zijad  in  Kuia  blieb;   —  Zijad 

ward  im  J.  45  Statthalter  von  Bassra,  und  im  J.  50  Statt- 
halter von  Kufa;  in  demselben  Jahre  50  ernannte  er  also 
den  Samora  zu  seinem  Stellvertreter  in  Bassra,  wo  derselbe 
bis  zam  Tode  Zijard's,  also  bis  zum  J.  56  blieb.  Die  Münze 
musB  also  in  der  Zwischenzeit,  d.  h.  zwischen  50  and  56  ge- 
prägt sein,  während  sie  das  Jahr  48  angiebt;  dies  ist  also 
offenbar  das  J.  48  der  jezdegirdischen  Aera  (11.  März  674 
bis  10.  Mäiz  675)  und  entspricht  den  Jahren  54  und  55 
der  Hidschrot;  siö  stimmt  also  vortrefflich  zu  den  histori- 
schen Angaben.  Die  Münze  ist,  so  viel  mir  bekannt,  ein 
Unicom. 

£.  Thomas  beschreibt  zwei  Münzen  eines  Abenrrahman 
bm  Zeid  ans  den  Jahren  62  nnd  54.  In  den  arabischen  Histori- 
kern kommt  allerdings  ein  Abdurrahman  bin  Zeid  vor,  der 

während  des  Chalifates  Omer's  an  der  Eruberung  von  Afrikia 
(Kyrenaika)  theilnahm ,  und  wahrscheinlich  dasselbe  Indivi- 
duum ist,  aber  ich  habe  nirgends  finden  können,  wann  und 
WO  er  Statthalter  in  den  östlichen  Provinzen  des  Beiches 
war,  nnd  mnss  daher  die  Frage  über  die  angewandte  Aen 
nnentsofaieden  lassen.  Ich  glaube  jedoch  annehmen  zu  dürfen, 
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dabö  beide  Muuzt^u  nach  üer  muhammedaoischeD  Aera  aus- 
geprägt  sind. 

Die  Münzen  des  Abdullah  bin  Hasim,  der  iur  den 
Qegen*ChaIifen  Abdullah  bin  Zobeir  in  Choraeaii  Statthalter 
war,  sind,  so  weit  sie  mir  bekannt,  aus  den  Jahren  63,  64, 

65,  66,  67,  68,  69,  70,  73,  sämmtlich  aus  Cliüiasau.  Aus 
den  GeschichtschreibeiD  wissen  wir,  dass  er  von  63  bis  73  IT. 
für  Abduliah  bin  Zubeir  Statthalter  von  Chorasan  war,  so 
dass  die  Münzen  genau  mit  den  histoiisohen  Angaben  über- 
einstimmen* 

Ueberhaapi  kann  man  als  sidier  annehmen,  dass  die- 
jenigen Münzen,  welche  das  Jahr  68  oder  ein  späteres  Jahr 

zeigen,  nach  der  Hidschret  ausgepräf^t  sind,  indem  die  Münz- 
refüim,  durch  welche  das  rein  rauhammedanische  Gepräge 
ohne  Bildniss  und  ohne  Feneraltar,  im  Jahr  der  Uidsohret 
75=63  der  jezdegirdischen  Aera  zur  Ausführung  kam.  Es 
handelt  sich  also  nur  noch  darum,  ob  die  Statthaltermüazen, 
welche  in  dieser  Zelt,  d.  h.  yom  J.  6S  bis  zum  gSnzllehen 
Eintritt  der  Munziefüi  m  ausgeprägt  sind  ,  mit  den  histori- 
schen Daten  übereinstimmen.  Ein  Tlieil  dieser  Münzen  ist 
bereits  discutirt  worden;  die  wichtigsten  noch  übrigen  Münzen 
dieser  Klasse  sind  folgende: 

1)  Omer  bin  Ubeidullah  bin  Moamer.  Seine  Münzen 
sind  ans  den  Jahren  65,  67,  68,  69,  70,  aus  den  Präge* 
höfen  von  Bassra,  Kirman,  Basa,  Isstachr  und  Ut.  Aus  Bela- 
(lori  p.  396  crgiebt  sich,  dass  ömer  bin  Ubeidullah  einer 
von  Abdurrahman  bin  Samora's  Generalen  war ,  mit  doren 
Hülfe  er  im  J.  41  d.  Ii.  Segistau  eroberte;  später  hnde  ich 
ihn  nicht  mehr  in  den  mir  zugängHchen  Qesc^chtswerken 
erwähnt.  Es  scheint  aber,  dass  er  in  den  Jahren  65  —  70 
im  nördlichen  Chorasan,  In  der  Provinz  Okene  (Ut)  Statt- 
halter war. 

2)  Abdnlaziz  bin  Abdullah  bin  Äamir  war  für  Selem 
bin  Zgad  Unter&tatthalter  in  Segistan,  nachdem  Jezid  bin 
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/ijad  und  Tulha  bin  Abdullah  vorher  dessen  Unterstatthaher 
gewesen  waren.  Selera  ward  im  J.  61  H.  Gouverneur  von 
Chorasan  uud  Segistan.  Hier  kommt  die  Numfsoiatik  dec 
Geschichte  evl  Hülfe,  denn  die  einzigen  bis  jetet  bekannten 
zwei  Münzen  des  Abdnlaziz  sind  ▼om  J,  66  ans  S^giatan. 

3)  Mnss'ab  bin  Znbeir  war  für  seinen  Brader,  den  Gegen- 
Chalftiu  Abdullah,  Statthalter  in  Irak  und  Bassra  yom  J.  68 
bis  71,  wo  er  getödtct  wurde.  Ich  kenne  von  ihm  drei 
MüDzeu  aus  den  Jahren  69,  70  und  71,  sämmtlich  aus  K.ir- 
man;  wir  haben  schon  gesehen,  dass  anch  Abdullah  seibet 
seine  Münzen  in  Kirman  prägen  liess,  welche  alle  nacb  Jah- 
ren der  Htdschret  zn  rechnen  sind,  wahrend  seine  Mnmen 
ans  Pars  nach  der  j  zdcgirdischen  Aera  ausgeprägt  sind. 

4)  Umcje  bin  AluluUah  war  von  74  bis  77  Statthalter 
von  Chorasan;  Reine  Müuzen  sind  aus  den  Jahren  73,  74 
und  77,  davon  die  erste  aus  Segistan,  die  andern  ans  Ch<^ 
rasan  nnd  Merrrud.  Seine  Statthalterschaft  ron  Segistan 
ist  zwar  ans  den  Gesofaichtsohreibeni  bekannt,  doch  lasst 
sich  das  Jahr  nicht  ennitteln,  so  dass  hier  abernaals  die 
numismatischen  Urkunden  ergänzend  eintreten. 

5)  Chalid  bin  Abdullah  war  vom  J.  71  an  Statthalter 
von  Bassra  und  Pars;  seine  Münzen  sind  aus  den  Jahren 
73,  74  und  75,  so  dass  seine  Verwaltung  bis  auf  die  Zeiten 
des  Hadsehadsch  bin  Jussuf  gedauert  zn  haben  sdieint. 

6)  Mohaleb  bin  Abu  Sofra  war  Ton  65  bis  71  Statt* 
halter  von  Pars,  dann  wieder  von  75  bis  82  fSr  Hadschadsdi 
ünterstatthalter  in  Pars,  Segistan  und  Chorasan  ,  und  starb 
im  J.  82.  Ich  k*  rine  von  ihm  vier  Münzen,  vom  J.  75  au^ 
Basa  in  Pars,  und  vom  J.  76  aus  Basa,  Darabgird  und 
Kirman. 

7)  Hadsehadsch  bin  Jossof  s  Münzen  mit  Pehleviscfarift, 
swn  eigener  Name  jedoch  in  knfischer  Schrift,  reicbeo  von 
78  bis  88,  nnd  sind  somit  die  letzten  Repräsentanten  dieser 
Qattung. 
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Es  finden  sieh  nooh  einzelne  Münzen  aas  den  letzten 
20  Jahren,  die  jedoeh  noch  weiterer  Anfklämng  bedürfeni 

ilitils  weil  dio  Namen  selbst  undeutlich  sind,  theils  weil  sio 
in  den  geschriebenen  (Quellen  sich  nicht  nachweisen  lassen, 
and  deren  Discnssion  also  für  den  Augenblick  unnütz  ist. 
Es  eigiebt  sich  nun  als  Resultat  dieser  Untersachnng: 

1)  dass  das  Alter  der  mnhammedanisdien  Münzprägung 

nicht  so  weit  hinaufreicht,  als  man  bisher  anzunehmen  geneigt 
war,  nämlicli  bis  zum  Jahre  20  der  Hidschret  641  Chr.,  bon* 
dern  erst  10  Jahre  später  anzusetzen  ist,  nämlich  nach  dem 
Tode  Jezdegird*8  and  nach  der  völligen  Eroberang  Persiens, 
651  Chr.; 

2)  dass  die  Münzen  der  arabischen  Statthalter  in  dem 
östlichen  Theilo  des  Chalifenreiches  nach  drei  verschiedenen 
Aeren  aus^^prägt  sind,  der  Hidschret,  der  Jezdegirdischen 
and  der  Taberistanischen; 

3)  dass  im  dgentlichen  Pars  (Persis)  die  jezdegirdisdie 
Aera  noch  sehr  lange  nach  der  völligen  la'oberung  Persiens 
durch  die  Araber  im  Gebrauch  blieb; 

4)  dass  die  taberistanische  Aera  nar  isolirt  auf  einzelnen 
Münzen  aas  dem  nördlichen  Persien  Toikommt. 

Dnroh  die  üntersebeidaog  der  verschiedenen  Aeren  ver* 
schiebt  sich  die  chrouolfigische  Heiheufolge  der  betreflPenden 
Münzen  eiuigermassen,  namentlich  in  der  ersten  Hälfte  dieser 
Epoche.  Das  bis  jetzt  bekannte  Material  aber  bietet  nodi 
za  viele  Lüoken  dar,  als  dass  man  schon  daran  denken 
könnte^  eine  vollständige  Reihenfolge  dieser  Münzklasse  auf- 
stellen  zu  können. 


Sitiong  vom  2.  December  1871. 


PhiloBox>iii8cli-pliiloIogi8che  Classe. 


Dr.  Emil  Sohlagintweit  ttbemiobt  im  Auftrage 

IlerrD  VerfaBsers  die  erste  Lieferung  des 

„HandworterbaGh  der  tibetiaohen  Sprache  ▼oa 
H.  A.  JftBchke."  (152  Seiten  antographirt.) 

und  knüpft  daran  folgende  Bemerkungen,  anm  Theile  nmA 
mündlichen  BlittheUnngen  des  Verfassers ,  der  jetit  in  Giib> 
daa  lebt. 

Mit  diesem  Werke  ist  das  Tibetische  id  die  Reihe  der- 
jenigen Sprachen  eingetreten,  welche  sich  des  ungemein  grossen 
Förderungsmittels  eines  Wörterbuches  erfreuen,  in  weldie» 
die  Wortbedeutungen  unter  Unterscheidung  der  Literatur- 
Perioden  und  der  Dialekte,  sowie  unter  Verdeutlichung 
du  1  eil  zahlreiche  ijoisiticlo  aus  Schriften  und  uus  der 
Uii]gangfiR])rarIie  entwickelt  sind.  Dem  Verfasser,  der  seit 
1857  im  Missions wesen  im  britischen  Tibet  mit  dem  Wohn- 
sitze in  Kjelang,  in  Lahol,  thätig  war  und  in  yieliacheB 
Verkehr  mit  Lamas  und  Laien  aus  den  Terscfaiedeostca 
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Theüen  des  kaschmirisdieD,  bi  itischeu  imd  cbinedsdien  Tibet 
kam,  yerdanken  wir  bereits  mne  TorzügUdie  OraiiiiDatik  ond 
ein  kleioes  Wdrterbiidi(Bomaoized),  b^de  englisch  gescbrieben 

und  aus  der  autographischen  Missiooäaobialt  zu  Kyelang  her« 
vorgegangen. 

Für  das  Yorliegende  Werk  stand  ihm  eine  amfimenda 
Kenntaiss  der  Volksspradie  za  Gebote,  Terbonden  mit  dem 
reichen  Matenale,  das  noter  steter  Berathnng  der  eingebo- 
renen Sprachkuudigen  aus  dem  analysireaden  Studium  der 
Büchersprache  gewonnen  wurde. 

Volksdialekte  sind  aa%enommeD  ans  folgenden  ProYinsen: 

Westtibet;  die  Snsserste  kasobmiriscbe  Provins  Balti 
zeichnet  sich  aus  durch  Festhalten  der  alten  und  vollen 
Aussprache  vieler  Laute.  Da  die  fiinwohuer  vor  Jahr- 
hunderten znm  Islam  gezwungen  worden  und  ron  der 
bnddhistisehen  Religion  nnd  Uterator  losgelöst  sind,  so 
ist  dieser  Dialekt  ungeachtet  seiner  sonstigen  Verdorben* 
heit  besonders  lehrreich.  Ladak,  Zangskar,  Lahol, 
Spiti,  Kanauer,  britische  oder  kaschmirische  Provinzen, 
lassen  die  Worte  ebenfalls  in  dentlicher  Accentaaüoa  hören; 
die  äusseren  ThSler  haben  audi  Hindi  Worte  aufgenommen. 

Centraitibet  mit  den  Provinzen  Tsang  und  Ü,  den  Hanpt- 
sitzen  einheimischer  Gultur,  charakterisirt  sich  durch  eine 
verfeinernde,  verweichlichende,  die  Ck>nsonanten  Terfiüchr 
tigende  Tendenz  in  der  Aussprache  und  leigt  die  grösste 
Abweichung  iwischen  Laut  und  LautbeseichnnDg. 

Khams,  der  östlichste  Theil  von  Tibet,  hat  die  Aussprache 
vieler  sonst  yerlorenen  Consonanten  erhalten. 

Besonderer  Fleiss  müsste  auf  Feststellung  der  Ortho- 
graphie verwandt  werden;  der  Mangel  an  grammatischen 
Kenntnissen  und  an  orthographischen  Werken,  die  verhält- 
nissmässig  dooh  sehr  geringe  Zeit,  die  mit  Lesen  sugebraoht 
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wird,  der  Hang  gelehrt  zu  ciscneinen,  welcher  zu  willk5^ 
liehen  Veränderungen  der  Schreibweise  führt,  dann  der gTOHe 
ünterechied  in  der  Sprache  EwiBchen  Laat  imd  LbiiÜmmh^ 
naog  bewirken,  dase  es  in  ganz  Tibet  btnm  ESnen  gibt,  dar 
im  Gebravche  der  Oasns  oder  in  der  Orthographie  takkfett  i 
wäre.  Der  Verfasser  liess  sich  jedes  Wort  niederschrefl« 
und  berichtigte  die  Fehler  auf  Grund  der  aus  der  LiUratur  ' 
gewonnenen  Regeln.  ^ 

Da  ein  Bedürfniss  zn  lesen  in  Tibet  noch  fehlt  oiui  ^ 
attee  Wiesen  meist  anf  meohamsehem  Aoswendiglenai  be*  , 
raht  ohne  gründliches  Eindringen  nnd  ohne  den  Trieb  umA  | 
prodnktiTer  Geistesthätigkeit,  so  sind  die  am  wenigsten  sm  | 
Kachcienken  auffordernden  Bücher  die  allerverljreitesten  nnd  i 
am  meisten  geachteten;    sind  doch  unter  den  Bücher-Ge-  ' 
schenken  von  B.  H.  Hodgson  an  die  Royal  Asiatio  Sode^ 
nicht  blos  eine  grosse  Anzahl  von  Vajracchedikaa»  senden 
eine  unendliche  Anzahl  ledigüdi  des  22.  Blattes  eber  b^ 
stimmten  Ausgabel   Das  Durchlesen  der  Bfidber  nnd  die  ^ 
▼ergleichende,  nach  allen  Seiten  hin  erwägende  Analyse  d«  ^ 
Inhaltes  musste  desswe^en  mit  den  Lamas  an  solchen  ^^er- 
ken  vorgenommen  werden,  welche  nicht  bloss  Einem,  §oa-  | 
dem  Jedem  bekannt  waren.  Erweitert  die  Beschränkung  aof  | 
diese  Werke  anch  nicht  wesentlich  den  Kreis  der  nns  be- 
kannten Bficher  —  dntge  sind  übrigens  Ton  grossem  Inte- 
resse und  bis  jetzt  noch  ganz  unbekannt  — ,  so  ward  dodi 
die  Beiziehung  der  L  imas  ungemein  iruchtbringend  iur  die  i 
Entwicklung  der  Wortbedeutung  und  der  Syntax.    Dabei  ^ 
wurde  das  Schmidt'sche  Wörterbuch  mit  den  Eingeboxneo  - 
durchgegangen,  wesentlich  berichtigt  nnd  yermehrt  i 

Im  Ganzen  sind  25  Werke  im  Lexikon  berucksid^ 
nnd  benützt;  die  Gitate  geschehen  theils  unter  Nennung  du 
Buches,  theils  unter  Beigabe  der  Seite  oder  des  Folium.  VoB 
den  Sanskrit- Tibetisdien  Wörterbüchern  und  Glossaren,  die 
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zwischen  dem  8. — 10.  Jahrhundert  n.  Ghr.  zum  Zwecke  der 
UcbertraguDg  der  buddhistischen  heiligen  Schriften  in  das 
Tibetisehe  yerfasst  worden  waren ,  smd  vor  Allem  der  Ama- 
rakoBha,  die  LishigurkhaDg  und  Schiefners  Triglotte  aus- 
gezogen ;  das  Sanskrit  ist  beigegeben.  Die  lexicographische 
Verarbeitung  aller  in  Europa  edirten  tibetischen  Werlte  ist 
nicht  erfolgt;  nach  Kyelang  waren  sie  nicht  gelangt  und 
ihre  Bearbeitong  nach  der  Rückkehr  naoh  Europa  (Ende  1868) 
hätte  genöthigt  für  eine  Reihe  von  Beispielen  von  dem  Grund- 
satze  abzuweichen,  nur  solche  Woite  und  Redensarten  auf- 
zunehmen, welche  mit  den  Lamas  durchgegangen  worden 
waren;  gerade  in  der  uuTerdrossenen  Untersuchnog  eines 
jeden  Wortes  nach  allen  seinen  Beziehangen,  ohne  sich  da- 
rauf beschränken  za  müssen,  sdnen  Gebranch  in  einem  oder 
einigen  Büchern  festzustellen,  liegt  der  hohe  Werth  und  die 
Bedeutung  dieser  Arbeit.  Zu  Nachträgen  und  Berichtigungen 
innerhalb  des  vom  Verfasser  gezogenen  Rahmens  geben  diese 
in  Europa  zugänglichen  Werke  mehrfachen  Anlass;  da  der 
Verfasser  selbst  nach  dem  Schlnsse  des  Werkes  einen  Nach- 
trag folgen  lassen  wird,  habe  ich  es  vorgezogen,  ihn  selbst 
die  darauf  Bezug  habenden  Bemerkungen  bearbeiten  zu  lassen, 
in  gleicher  Weise,  wie  ich  ihm  vor  Beginn  des  Werkes  meine 
lezicographisidien  Sammlungen  zur  Verfügung  gestellt  hatte. 

Einer  wesentüchen  Ergänzung  bedarf  das  Werk  durch 
Verzeichnung  und  Zurückübersetzuiig  der  Eigennamen  ins 
Sanskrit,  dann  der  Büchertitei,  welche  in  den  edirten  Wer- 
ken, in  den  Petersburger  Glossaren,  die  mit  anerkennens« 
werther  Liberalität  selbst  nach  answärts  Tersandt  werden, 
im  Index  des  Kaojnr  nnd  Tanjnr  n.  s.  w.  vorkommen.  Diese 
Materialien  konnten  in  den  Plan  dieses  Handwörterbuclies 
nicht  mehr  eingefügt  werden  und  mögen  recht  bald  einen 
Bearbeiter  finden;  sie  hätten  von  Jedem  Anderen,  als  dem 
Verfasser,  nicht  entbehrt  werden  können,  sind  aber  hier 
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för  die  Feststellong  der  Woiibedeatimg  reidiUdi  cmtt 

durch  die  in  Tibet  gewonnenen  Materialien. 

Ein  deutsch-tibetiscLes  Wörterbuch  ist  in  Aa^^icht  ge 
stelli;  über  die  Ausspracbe  i&t  bis  zur  Verarbeitung  des  In- 
haltes dieses  Baches  zu  eiDem  „Pronoandiig  DictioBaij' 
de»  Verfassers  engliscfaee  Wörtorbach  nadhzuBeheii.  ^  HH 
4  Lteferoogen ,  die  in  ZwisdieiiräameD  ▼on  Je  einem  Jthre 
ersdielnen  werden,  ist  das  Werk  beendigt;  Nachträge  oad 
BerichtiguDgeu  bilden  den  Schluss. 
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Herr  Lauth  übergibt  eine  AbhaodluDg  über  den 
„Pap jr ras  Abbott*' 

Unter  deaFapyrasarkandeD,  die  sich  im  britisobeDMosenin 
befinden,   verdieDt  der  nach  seinem  ehemaligen  Besitzer 

Dr.  Abbott  benannte  wegen  seiner  zahlreichen  KönigsDamen, 
der  Gräberberaubung  und  des  daran  geknüpften  Processes 
eine  vorzügliche  Beachtung.  Nachdem  Sir  Qardener  Wilkinson 
schon  1656  ein  getreues  Facsimile  davon  nach  London  ge* 
bracht  hatte,  wurde  derselbe  sngleioh  mit  dem  Papjros 
d^Orbiney  In  einem  eigenen  Bande  Part  II  pl.  I— VIII  der 
Select  papyri  veröffentb'cht  und  mit  sachgemässen  Bemerkungen 
des  II.  Samuel  Birch  begleitet.  Ungeachtet  der  treffenden 
Gesammtcharakteri&tik  des  interessanten  Documenta  durch 
den  britischen  Aegyptologen ,  trotz  mancher  von  Andern 
gelegentlich  angebrachten  Verbesserung,  ist  der  junstisohe 
Verlauf  des  Aktenstückes  doch  bis  jetst  nidit  in*s  gehörige 
Licht  gestellt,  weil  es  an  einer  snsammenhängenden  üeber* 
Setzung  uüd  Erklärung  wenigstens  bis  zum  vorigen  Jahre 
gebrach.  Leider  ist  mir  die  vollständige  Behandlung  des 
Pagyms  Abbott  durch  Birch ,  einen  französischen  Aegypto- 
logen im  II.  Hefte  des  neugegründeten  Uecueil,  so  wie  die 
betreffende  Arbeit  des  H,  Chabas  in  seinen  MelangesUI, 
wegen  der  jüngsten  Eriegsereignisee  unangänglioh  gebliehen« 
Indess  inrd  gerade  die  Unabhängigkeit  meiner  Arbeit  Ton 
der  der  auslämiisclK-Q  Mitfursclicr  andciei  »tits  den  Vortheil 
bieten,  dass  hicdurch  die  noch  immer  bestehenden  Zweifel 
in  die  Zuverlässigkeit  ägyptologischer  EntzilEeruDgen  allmäiich 
schwinden  dürften. 
[1871,0.  FUL  bist  a]  M 


Digitized  by  Google 


708     SiUung  der  phüos.-phüol  ClMse  wm  2,  December  1871, 

Was  die  Süssere  Besdiaffsnlieit  dieses  Papyros  aalangt, 

so  zeigt      auf  den  erbten  G  ^/a  Seiten  eine  schöne  llanclsdirift, 
die  erst  auf  der  letzten  Seite  des  Recto  udJ  dem  Verso  sicli 
flüchtiger  gestaltet.    Der  grosse  Eiss,  welcher  durch  die 
Mitte  geht,  ohne  indess  wesenUiche  Lücken  so  reranlassen, 
ist  auf  RechDnng  der  sich  unterdnaiider  orisstrauendea  findet 
sa  setseo*  Dagogen  ist  der  An&ng,  d.  h.  der  erste  md 
oberste  TheÜ  der  arsprttogüolieii  Rotte,  wie  analog  in  zahl- 
reichen andern  Fällen,  ahgebrochen  und  so  der  Conjectur 
einiger  Aulass  gcboteo.    Leider  wird  auch  das  Datum  der 
ersten  Zeile  vermisst.  Man  darf  dcssungcachtet  den  Papyrus 
Abbott  ails  ein  Ganzes  betrachten.    Im  AUgemeinen  bietet 
die  grammatiBche  Verbindung  und  Uebersetsnng  keine  sonder^ 
lieben  Schwierigkmten.  Aber  die  Lesung  mandier  Gbrupx)eQ 
wird  wegen  der  in  die  Höhe  gezogenen  Schriftzügo,  wo- 
durch viele  völlig  verschiedene  Zeichen  graphisch  fast  gleich 
werden  —  da  die  unterscheidenden  Seitenstriche  verschwin- 
dend klein  gegeben  sind,  —  nor  durch  die  Bonstige  Kennt- 
niss  der  hieratischen  Gmppen  ermöglicht.    Die  aachlidie 
Erklärung  endlich  hat  an  der  maanigfidtigen  Tttolatnr  der 
einschlägigen  Wihdentriiger ,  bei  dem  Terwickelten  Gange 
der  gericlitlichen  Unteiäuchung  selbst,  oft  unübersteiglich 
scheinende  Hindernisse  zu  überwinden. 

'  Durch  angebrachte  Rubriken,  die  Datirungen  und  den 
Inhalt  selbst  lerl^  sich  der  um&ngreidie  Text  in  acht 
Abschnitte,  die  aber  mit  den  acht  Seiten  nicht  überall 

zusammenfallen : 

1.  Einleitung  mit  Datinmg  nach  der  Regienmg  des 
Königs,  nebst  der  Constitnirung  der  Gommission. 

2.  Aufzählung  der  laut  Anzeige  der  Gensdarmes  verletzten 
Gräber  und  Coastatirnng  des  wirklichen  Thatbestand^; 
Berichterstattnng  hierüber  an  die  Gommission  oad 
Einkttlnrung  der  Angeklagten! 


I 
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3.  Datum:  Jahr  XVI  am  19.  Athyr.  An  diesem  Tage 
begibt  sich  die  Commission  an  Ort  und  Stelle,  nimmt 
auf  ein  Iröhem  Verhör  der  Angeklagten  Tom  Jahre 
XIV  Besag  und  fuhrt  den  angeblichen  Badelsföhrer 
des  aus  drei  Personen  bestehenden  Diebcomplottee 
auf  dun  Schauplatz  seiDur  veiinciulljchen  PlüuderuDg. 
Das  Resaltat  entspricht  durchaus  nicht  deu  gehegten 
Erwartungen. 

4.  An  dem  nämlichen  Tage  zur  Abendzeit  tritt  die  Com- 
mission am  Ptahtempel  von  Theben  zusammen;  der 
Ci?ilvorstand  (Ha-n-iiu)  beschwert  sich  über  das  Un- 
genügende der  commissiouellea  Ilecherche,  leistet  einen 
pharaonischen  Eid  darauf,  dass  er  eine  glaubwürdige 
Anzeige  empfangen  gehabt,  ehe  er  die  Anklage  er- 
hoben ,  nnd  appellirt  an  den  Pharao  selbst,  auf  dass 
dieser  seine  Lente  zur  Schliditnng  der  IMerenien 
entsende. 

5«  Am  folgenden  Tage  den  20.  Athyr  trifft  ein  eigner 
pharaonischer  Commissiir,  Phinezem,  ein,  und  nun 
beginnen  Rede  nnd  Gegenrede  zwischen  dem  GitII- 

vorstand  einüiseita,  der  wenigstens  in  Bezug  auf  ein 
beraubtes  Königpgrab  seine  Anklage  festhält,  und  an- 
drerseits dem  Arbcitsmanne  Vesurchopesch ,  der  die 
Unversehrtheit  aller  Königsgraber  behauptet.  Jener 
beruft  eich  neuerdings  auf  seine  Gewährsmänner, 
beantragt  die  Bestrafung  der  Angeklagten  nnd  appel- 
lirt wiederholt  an  den  Pharao,  damit  er  die  „Dreis- 
siger*'-Leutü  zur  endgültigen  EntschLidung  abordno. 
Der  Commissär  Phinezem  weiss  aiKli  keinen  bcsberen 
Liath,  als  dass  er  sich  auf  die  Instanz  des  Pharuo 
beruft  und  stellt  eine  dessiaisige  Verhandlung  auf 
den  nächsten  Morgen  In  Aussicht« 

6.  Wirkhch  versammelt  sich  am  21.  Athyr  der  höchste 

46« 
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Gerichtshof,  aus  10  Beamten  bestehend;  der  Präsident 
erklärt  aaf  Grund  der  Akten  die  Anklage  des  Civil- 
Torstandes  fnr  üakdi,  worftof  die  Fttisptedtamg  der 
Angeklagten  erfolgt 

7.  (Verso)  Neues  Datam  mit  Aufführung  der  (wirk- 
Uchen?)  Diebe  —  erste  Liste  But  Beilage. 

8.  Dasselbe  Datum  mit  Aufführung  der  (wuklichen?) 
Diebe  —  zweite  Liste,  in  der  sich  mehrere  Namen 
der  ersten  wieder£nden. 

Wörtliehe  Uebersetzang. 

1. 

1.  1.  Jahr  (XVI)  MmtUl^oi  TagJiO'^)  anter  derllajeetSt 
des  Königs  Yon  Ober^  und  Ünterägypten ,  des  Herrn  der 

beiden  Lander:  Xefer-kaia-sotcp-cu-ra,  der  Lcil  uud  iaaftig 

lebe,  des  Gebieters  der  Diademe; 
L  2.   (£tame8sa)-meri  Aman*(Cha-m*oa8) ,  der  heil  und 

kräftig  lebel  des  Lieblings  ton  Amonrasonther  nnd  Ba> 

Harmachi,  des  lebenspendenden  immerdar. 
1.  3.    (VersammluDg)  der  Commissäre  des  Todtenriertels  der 

Vornehmen;  der  Schreiber  des  Stabträgers  (Paibauk); 

der  Schreiber  des  pbaraonischen  Sebatsmeisters  (Paia- 

nefer) 

L  4.  (in  UetieÜ)  der  üräber  der  altehrwürdigeu  Könige, 
nebst  den  Denkmälern  (und)  Buhestätten  der  Günstlinge 
(daselbst) 

1.  5.  im  Westen  der  Stadt  —  durch  den  FrSfeeten  der 
Stadt  nsd  Uiugcgend:  Gha-m-oas,  den  Director  Nasamon, 

den  Schreiber  des 


1)  So  wdi  reieht  die  erste  Bnbiik. 
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L  6.   (Pharao,  der  heil  und  kräftig  lebel  Die)  Sohreiber 
des  Hauses  der  Oottesyerehrerin  (Pallakide)  des  Amonra- 

Bonther,  den  Direktor  Neferkara-m-pe-Amon ,  den  Stell- 
vertreter des  Pharao  d.  h.  u.  k.  1. ! 

1.  7.  (in  Betreff)  der  Diebe  (Plünderer)  des  Westens  der 

Stadt,  fiber  welche  erstattete  der  Oberbefehlshaber  der 

Mazaia  (GuBsdarmes,  PolizisteD),  der  Oberaufseher  des 
erhabenen  kömgl.  Todtenyiertels ; 

1.  8.  der  pharaonische  Schreiber  der  Nekropole  im  Westen 
Yon  Theben,  einen  Bericht  an  den  Präsidenten  (StabtrSger) 

der  Commisaion  dea  Pharao, 

1.  9.   welche  sich  dahin  begab  an  diesem  Tage. 

Der  König,  unter  dessen  Begiemng  die  Urkunde  fällt, 
ist  nach  allgemeiner  Annahme  der  Aegyptologen  Ramses  IX. 
Einem  Tnriner  Papyms*)  mfolge  scheint  es,  als  ob  er  an 

einem  23.  Payni  zur  Regierung  gelangt  sei,  weil  an  diesem 
Tage  die  königlichen  Gewänder  dem  Könige  >ieferkera 
CA«9s^ä(^(^-Botep-en-ra  überbracht  wurden.  Zahlreich 
sind  die  Denkmaler  und- Urkunden,  die  während  seiner  nach 
unserm  Papyrus  wenigstens  19  Jahre  dauernden  Herrschaft 
entstanden.  Er  ist  also  keineswega  unter  die  l  ois  i[>lii';iiu  res 
zu  rechnen.  Auf  einer  Kalksteinplatte  des  Britibli  Mubeam 
sind  seine  Namen  und  Titel  in  einem  bombastischen  Texte 
parapbrasirt.*)  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  der  in  der 
Sothisliste  (Nr.  14)  vorkommende  Name  Xafno'k  auf  ihn  sich 
bezöge,  weil  Chamoas  wirklich  der  Theil  seines  Haupt- 
Bchildea  ist,  wodurch  er  sich  von  seinen  Vorgängern  und 
Nachfolgern  anter  den  Ramessiden  unterscheidet. 


2)  Lieb  lein;  Deux  papyroa  pi.  III  1. 17,  mit  einer  werihvüüea 
Abli^dlcmg  des  H.  Cbabat. 

S)  Birch  lY.  Band  der  Seleci  papjh  pL  L  Yergh  p.  iLOL  astro* 
somisGiie  Beobec^ffry*- 
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Die  Gruppe,  welche  ich  mit  „Gommisaäre"  übersetze, 
Imt  Brngsoh  ^^^f^  moM»  msBCthriebon,  mit  fl|p^]!j^|. 

'*^^*  w^*^  ^  hetnÜ  sosainineogeatellt  and 

durch  xaAxfr^  aerarius  ,. Werkleute'*  übertragen.  Allein 
dies  scheitert  schon  an  der  Unmöglichkeit,  die  Anfkogshiero 
glyphe  der  Gruppe,  welche  einheitlich  ist,  in  zwei  Zeichen 

zu  zerlegen.  Besser  entspricht  Deveria's^j  Tiausicnptiuü 

O,  obgleidi  seine  Lautintng,  die  eich  «uf  eiiie  angebHciie 

Variante  sebtiu  ^J|^^^ — ^•')=^ahu  stützt,  uud  seiueBeiziehnng 

▼on  mur  €iwr  skur  etmneb&B  ,,officien''  nicht  aticfahaltig 
erscheinen.  Allerdings  werden  dnrcfa  dieee  Qmppe  im  Pap. 
Sallier  III  */9  Adjutanten  oder  dergleichen  Offiziere  des  Se- 

sostris  bezeichnet;  allein  dieser  Begriff  icann  auch  in  dem 
kopt.  $ch-aln  ministe ri  um  publicum  liegen. 

Diese  Gommission  beseg  sich  in  diesem  Falle  auf  das 
dher  cM  ^fn  caveroa  apeens,  d.  h.  das  Todteoqnarticr  der 
Vomdimeii ,  also  anf  Biban-el-molnk  und  das  Thal  Aaaitf. 

Die  Xaiüeü  der  ..Schreiber''  habe  ich  aus  der  weiterhin 
folgenden  Liste  einstweilen  in  Klammern  beigefügt.  Wae  die 

Titel  betrifft,  so  Ternrsacfat  der  des  ^^T^*  Bifdi 

„magistrate",  Ghabas  „procureur'*,  Brugscb  „Träger  (dji) 
des  Wedels' '  übersetzt,  einige  Schwierigkeit.  Da  aber  aof 
einer  Stele  der  Münchner  Sammlung  zwei  Jnristeo  Tom 

Range  der  „Stabträger  am  Sitze  der  Gerech tigk^t*' 

erwähnt  sind»  so  wird  es  gestattet  aem,  diese  Würde  auch 
hier  ansnsetzen. 


4)  Fapyros  jadioiaire  im  JooriL  Baiat.  Sept  OoL  1865.  (Aot* 
gäbe  1868.) 

6}  Brugsdi:  Eecoeii  Z  pL  XXXI  ooL  di. 
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Die  „Stadt'<:  tw,  ist  Theben  (nia*  KeilmschrifteD 
des  AssorbaDipal ,  pM-fi(l  der  Bibel),  wie  ans  lin.  7  and  8 

unzweifelhaft  her?orgeht.  Eben  so  ausgemacht  ist,  dass  das 
Todtenviertcl  im  Westen  der  Stadt  sich  befindet. 

Der  höchste  Beamte  nnsrer  Urkunde  ist  Ghamoas  (so 
hiess  aaeh  unter  andern  der  älteste  Sohn  des  Ramses  Seso« 
stris)  mit  dem  Titel  mnr-nn^^je  „praefectUB  nrbis  et  orbis*', 
wie  icb  in  meiner  Abhandlmig  nber  den  Pap.  Priese*)  ge« 

zeigt  habe. 

Ihm  zonächst  steht  der  sn^efiiiii  ^^^^^ 

nion.  Obwohl  im  Pap.  d'Orbiney  16, 7  „der  erste  suiemu 
Sr.  Majestät"  den  Stier  schlachten  lässt,  so  dürfen  wir  doch 
hier  nicht  an  die  Bedeutung  „Schiächter*^  denken,  sondern 
müssen  die  dorch  aut^  dirigere  directio  gegebene  als  Di- 
reetor  festhalten. 

Meine  Ergänzungen  der  Zeilenacfänge  gründen  sich  zum 
Theil  auf  spätere  Wiederholungen  der  nämlichen  Gruppen. 

Die  letzten  sieben  Zeilen  Ton  pag.  I  werden  ?on  den 
Titeh  des  Oberkommaadanten  der  Poliaei  nnd  iwei  Beihen 
sa  teehs  Namen  folgendennassen  ausgefüllt: 

„Der  Oberkommaüdüüt  der  Mazaiu,  —  der  (zugleich) 
Oberheamter  der  Nekropolis  (ist)," 

„(Der  Obersehreiber)  Bokurnur  dieses  Hauses** 
,id€r  Befehlshaber  der  Maiain  Menthueho* 

p  e  s  c  h  dieses  Hauses." 

„(Der  Oberaufseher)  des  Todtenviertels"  —  „Der 
Schreiber  Paibauic  des  Stabträgers." 

„Die  Semtoi-Leute  dieses  Tempels"  —  Der  Ober» 

Schreiber  des  Magazins  Paianefer  des  Schatz- 
meisters.** 


Q  Sttsangiberiohto  1870. 
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„Der  dieses  Hauses''  —  „Der  Prophet 

Psnchäa  vom  Ameaopheuiu/* 

„(Der  Director  Na8)amoii'*  —  „Der  Prophet  Drir 
mon  deeAmoneam's  Tom  (Kelleroder)  Weinhaiiee.*^ 

„(Der  )"  —  Die  Mazaiu  des  Todtea- 

qaartierS)  welche  mit  ürnen.*' 

Der  letite  Aasdrook  ^^T^^'  ^^rnm-^  (aUmm) 

=  cum  ÜB  ist  in  seiner  Bedeutung  völlig  sicher,  scheint  aber, 
weil  ohne  ägyptische  Wurzel  oder  Verwandtschaft,  aaf  das 
semit.  zhtf  conjungere  zurückgeführt  werden  sa  müssen. 
Offenbar  sind  diese  13  MSmier  Mitglieder  der  betreffandcs 
CommisBion  geweseo. 

2. 

Pag.  n. 

1.  1.   „I>ie  Denkmäler,  OemSdier  und  Grfiberi  wxtersodit  aa 

diesem  Tage  durch  die  Gommissäre; 

1.  2.  Der  ewige  Horizont  (Katakombe)  des  Köuigs  Serka, 
des  Sohnes  der  SoDne  AmeDholep  (I),  weiehe  betragt 
Ellen  120 

1.  3.   an  Tiefe  in  Ihrem  Hauptseale.   Der  lange  Cortidor, 

er  liegt  aöreilich  vum  AmeDopiieum 

L  4.  des  Gartens;  worüber  erstattete  der  Bürgermeister 
und  StadtTorsteher  Bericht  (Aoaeige)  [über  denselben]  an 
den  Mnmn^je  Chamoas; 

1.  5.  den  Director  Nasanion,  den  pharaonischeu  ScLrcit>er; 
den  Hausintendautea  des  Uauses  der  Gottesveithrerin  des 

1.  6.  den  Director  Neferkaram(peamon) ,  den  Stellvertreter 
des  Pharao;       die  Hanptbeamten  —  mit  den  Worten: 

„es  hat  angepackt 
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L  7.  deoselbeD  die  That  der  Diebe".  Er  ward  untersucht 
an  dieBen  Tage»  er  ward  befunden  miTeraebrt,  durch  die 
Commission. 

1.  8.  ,,Z)as  Grabmal  des  Königs,  des  Sulmes  der  Sonne: 
Anuaa,  welches  nördlich  ¥OUi  Ameoopheum  der  Estrade 
Qiegt)i 

1,  9.  dessen  Grabmal  von  oben  eingerissen  irar;  (aber) 
seine  Grabstele  stand  noch  aufgerichtet  da?or;  es  war  die 

1.  10.    Statue  des  Königs  t^ti  lu  nd  auf  der  Stele;   es  war 

sein  Hund  zwischen  seinen  i<  üssen, 
1.  11.  genannt  6  ahnlca.  Untersucht  an  diesem  Tage,  ward 

dies  befbnden  unversehrt**. 
1.  12.    Das  Gralmial  des  Königs:   Ra-uab-cheper,  des 

Sobaes  der  Sonne:  An  tu  f.  Es  ward  befunden  in  der  That 
1.  13.  angebohrt  von  der  Hand  der  Diebe.    Sie  hatten 

gemacht  Ellen  2  Vi  von  Bohrung  an  seiner  Umfassung, 

Elle  1 

1.  14.  an  dem  Saale  des  goldenen  Denkmales  des  Bringeis 
der  Spenden:  Auroi,  Yom  Amoaeum,  aas, 

L  16«  welches  zerstört  war.  Dieses  unversehrt:  nicht  hatten 
die  Diebe  Termocht  es  zu  erreichen.*' 

1.  16.  „Das  Grabmal  des  Königs:  Ra-sechem-m-äpu- 
mSt,  des  Sohnes  der  Sonne:  AutufäS.  Dieses  ward 
befunden 

1«  17.  in  der  That  angebohrt  TOn  der  Hand  der  Diebe  an 
der  Stelle,  (wo)  errichtet  war  sdne  Grabstele  in  semem 

Gemache. 

1.  18.  Untersucht  an  diesem  Tage,  ward  dieses  befunden 
unversehrt;  nicht  hatten  die  Diebe  Termocht  es  zu  erreichen. 

Pag.  III. 

1.  1.  Dflt5  Grabmal  des  Königs:  Ra-s  e  chem-seched- 
toti,  des  Sohnes  der  Sonne:  Sebakemsauf. 
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1.  2.  Dies  ward  befunden,  dass  es  angegriffen  hatten  die 
Diebe  mit  untcrirdischeo  Arbeiten  iü  der  SauleDballe  seines 

].  3.  Qemadies,  in  dem  Saale  Tom  Denkmale  des  Getreide- 
speicheranfsehen:  N  a  ba  m  OD  dea  KSoiga  Ra  m  e  n  chep  er 
(ThotmoBie  Iü),  ans. 

1.  4.  Befunden  ward  der  Begräbniss-Platz  des  Königs  ent- 
leert seines  erhabenen  Inhabers,  ebenso  der  Begräbnias- 
Fiats  der  königlichen  Hanptlraa 

1.  5.   NnbchSs,  seiner  koniglibhen  Gemahlin.   Es  hatten 

rühren  lassen  die  Diebe  ihre  Hände  an  ihn.  Es  aiacht^ 
(hielt)  der  Präsident 

1.  6.  (nnd)  die  Grossen  der  Commisslon  eine  Untersuclumg 
daran;  es  ward  gefunden  die  Best&tigmig  des  Haadanlegara 
an  sie,  so  verübt  hatten 

1.  7.  die  Diebe  wider  den  König  und  seine  königliche 
Gemahlin." 

1.  8.  „Dag  Grabmal  des  Königs:  Baseqe&en»  des 
Sohnes  der  Sonne:  TaSa. 

1.  9.  Untersucht  an  diesem  Tage  durch  die  Cozumis^on, 
ward  es  bu/uuden  unversehrt. 

1.  10.  jDas  Grabmal  des  Königs  Raseqenen,  des  Sohnes 
der  Sonne:  Ta-aa*a8,  des  aweiten  Kom*gs  Taga  (II). 

L  11.  Untersucht  an  diesem  Tag  durch  die  Gommission, 
ward  es  befunden  onversehrt. 

1.  12.  Das  Grabmal  des  Königs:  Ra-vet-cheper,  des 
Sohnes  der  Sonne:  Kames.  Untenacht  an  diesem  Tage 

(ward)  es  (befanden)  unversehrt 

1.  13.  Das  Grabmal  des  Königs  Aahmes-si-Pari.  Unter- 
sacht,  befimden  anversehrt. 

1.  14.  Das  Grabmal  des  Königs  Ba-neb-obra,  des 

Sohnes  der  Sonne:  Menth uhotep,  welches  in  der 
heiligen  Gegend  (liegt);  es  unversehrt. 
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1.  15.   Zusammen:  Grabmäler  der  altehrwürdigen  Könige, 

rnitmucht  aD  dieeem  Tage  dnreb  die  CommisBion : 
1.  16.  Befbnden  als  iinYersehrte  Grabmäler  9;  befanden 

angerührt  1,  zusammen  10. 

1.  17.   Die  Grabmäler  der  Sängerinen  vom  HatiBe  der  Gottes- 
Yerehrerin  des  Amonrasonther;  befanden  anyeraebrt  2, 

].  18.  befanden  angepackt  dnrch  die  Diebe :  2,  emammen  4. 

Die  gesdiicfatlidie  Aoebeate  dieees  Abschnittes  ist  ziem* 

lieh  gross  und  auch  in  chronologischer  Hinsicht  uiclit  gcriüg, 
da  die  genannten  Könige  alle  (nebst  Thutmosis  III,  Ameno- 
phisIII,  Ramses  II  und  Ramses  III)  vor  Kamsos  IX.  fallen 
müssen.  Indem  ich  auf  Birch's  prefatory  remarks  und 
meinen  „Manetho"  verweise,  werde  ich  nor  diejenigen 
Pnnkte  etwas  ansfuhrlioiber  behandeln,  m  denen  ich  toh 
Birch  abweiche. 

Der  Ausgangspunkt  für  die  Commission  wie  für  uns 
bildet  das  Grab  oder  die  Syringe  des  Königs  AmenophisI') 
von  der  XVIII.  (eigentlich  XVI.)  Dynastie.  £s  lag  nördlich 
roo  einer  Localität,  die  der  Papyms  Pe  -  Am  e  n  h  o  t  ep,  d.  h. 
Amenophenm  nennt.  Hiermit  kann  nicht  wohl  ein  Tempel- 
baa  dieses  ersten  Amenophis  gemdnt  sein,  sondern  die  All- 
gemeinheit der  Bezeichnung  lässt  vermuthen,  dass  die  berühm- 
teste Anlage  dieses  Namens:  der  Tempelbau  Ameuophis  III 
damit  bezeichnet  wurde,  Yor  welchem  die  bekannten  Kolosse, 
unter  ihnen  die  tönende  Bildsäule  des  Memnon,  aufgestellt 
waren  and  noch  sind.  Für  die  Auffindung  der  bisher  nn- 
entdeckten  Grfiber  unseres  Papyrus  ist  dieser  Punkt  Ton 


7)  Seine  OemsUm  hieii  Aahhotep,  wie  die  dss  K6nigi  Ksmes. 
Ihr  JadenfBUt  von  Disben  in  dnon  Aolur  der  Ebene  Tezgrabeaer 
Sohmnofc,  von  einem  Baner  gefonden  and  von  B.  Mariette  sar  Bk 
Position  nach  PariB  geschickt ,  erregte  dss  Entannen  aller  Beeuoher* 
durch  die  Feinheit  der  Goldarbeit 
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einiger  Erheblichkeit,  wie  z.  B.  gleich  das  zweite  Grab  be- 
wcisti  welches  wieder  nördlich  ?om  Ameaojpheum  (1.  b)  da 

Estrade";  P'^       Di««  Wort  IiatBiick 

mit  „passage",  Brugsch  mit  „offener  d,  h.  sichtbarer  Vor. 
hof  übersetzt.  Der  Oberbaameieter  Bokenchoos  der  Mäncbner 
Glyptothek  stellte  in  einem  solchen  lü-ftti  miditig  grosK 
Sättlen  auf  vis-i-vis  dem  Qotte.  Im  kopt  p-ibm  aiila  koooie 

das  Wort  erhalten  sein.    Pag.  VII,  1  wird  ein  p^hu  des 

Amon  gelegentlicli  einer  grossen  Versammlung  erwähnt. 

Der  König  AnuSa  gehörte  zur  XI.  Dynastie  der  sof^ 
nannten  Antef,  deren  Gräber  wirklich  in  Theben  «ich  be- 
finden, weil  sie  die  erste  diospolitanisdie  Dynastie  bildeten. 
Gleidiwobl  ersditen  er  bisher  in  keiner  der  officiellen  Listen. 

Seiu  Hund  dhe-sefn^)  gleichsam  edcns  sonum  wie  sanscriL 
gvan  xv(ov  canis  Hund  =  sonans ,  fiilirto  den  bedentsamei 
Name:  hahu-ka  „der  Jäger  oder  Würger"  nnd  irar  tos 
äthiopischer  Race. 

Anch  die  swei  folgenden  Grilher  eigneten  Königen  (der 

XI.  Dynastie)  Antuf,  letzterem  mit  dem  Zu^aUe  äa,  gros» 
(„eider"  Birch). 

Das  fünfte  der  10  untersuchten  Gräber  war  wicUiGh 
beraubt;  es  gehörte  dem  Sebakemsauf  und  seiner  Gattaa 

Nnbchas  ton  der  XIII.  Dynastie.   Die  berShmte  XU.  Dy- 

liublie  ist  iü  uubüim  iap^rus  gar  nicht  vertreten.  Verü/JÜi- 
licli  sind  ihre  Gräber  im  Fayura  bei  dem  Labyrinthe  m 
suchen.  Gelegentlich  wird  ein  Beamter  des  Thntmosis  III 
?on  der  XVIII,  (XVIL)  Dynastie  erwähnt    Hier  ist  av 

ein  einziger  Ausdruck  uagewöiiülicli,  nämlich:  ^^^^^^j^«!  « 


8)  Eine  äthiopische  Kjnio;in  hcisst  Dhesem-nabli  =  citharizftXif 
—  und  der  poetpositivc  Artikel  -J:a  ist  von  mir  öfters  z^acbgewieMO. 

9)  In  Ermangelaiig  einer  genaueren  Xype- 
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ad;  die  Bedeutung  des  vu 


m  Sinne  von  „Raine**  ist  nur  eine  wmtere  Folgerung. 

Der  König  des  siebenten  Grabes  ist  seinem  Vornamen  zu« 
olge  nicht  Ta-aa-aa,  wie  hier  steht,  sondern  Ta-aa-qen, 
•vie  er  sonst  heisst.  Weil  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  er 
.|Talla  ir^  —  womit  das  erste  Beispiel  der  Unterscheidang 
der  gleiclmamigen  Könige  durch  die  laufende  ZifFer  geboten 
ist  —  so  scheint  es,  dass  er  den  Stamm  qen  Sieger",  der 
auch  in  seinem  Vornamen  enthalten  ist,  zeitweilig  statt  des 
zweiten  äa  angenommen  habe.  ^'^) 

Der  König  des  aohten  Grabes:  Kames  gehört  ebenfalls, 
nach  allen  Denkmälern  zu  sdiliessen,  zu  den  unmittelbaren 
Vorgängern  des  AaLuics  (si-Pari),  der  die  Hykschos  vertrieb 
und  Havar  (Avagig)  zerstörte  (xceräOxatpe  trjv  Avaqiv  sagt 
Ptolemaeus  der  Mendesier).    Aahmes,  als  Begründer  einer 
neuen  Dynastie,  fuhrt  hier  den  Beisatz  „Sohn  des  (si)  Pari", 
wie  Nefersinefer  N§^4qa(v)m(fqig  bei  Suidas,  Termuthlich  das 
Haupt  der  III.  Dynastie,  wie  ich  im  „Manethu"  gezeigt 
habe.   Aach  das  Grab  des  "AftmCi^  (Nr.  9)  ward  unversehrt 
befunden. 

Den  Schlnss  bildet  die  Katakombe  des  Menthuhotep, 
des  Torletzten  Königs  der  XL  Dynastie,  so  dass  die  Liste 

gliiclisam  wieikr  zu  ihrem  Ausgangspunkte,  den  Antef- 
gräbern,  zurückkehrt.  OÜenbar  muss  die  gerichtliche  Com- 
mission  nördlich  vom  Amenopheum  ausgegangen  sein  und 
das  Thal  durchsucht  haben,  bis  sie  endlich  zum  Grabe  des 
Menthuhotep  gelangte.  Die  Lage  desselben  wird  angegeben: 


10)  Vgl.  Chabas:  „les  Pasieors  (Hykshos)'*« 

11)  Vgh  Sitsimgabericbie  Januar  1671. 
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Pag.  IV. 

L  1.  ii^^^c  Grabinäler,  Capellen  und  Gräber,  in  welchen 
die  (götLlicIieii)  Giiustlioge,  ^lic  Frauen  der  Stadt,  die 
MäDoer  des  Landes,  ruhen  (darin) 

1.  2.  in  dem  Westen  der  Stadt  {Befunden  angepadd  äwA 
die  Diebe  Bimmtlich;  de  hatten  henuwgerisieii  ihre  In- 

liaber 

1.  3.  aus  ihren  Sargen  und  Truhen  und  geworfen  auf  den 
Boden  (in  den  Stanb),  weggenommen  ihre  Haoehatongr 
Gegenstände,  die 

1.  4.  ihnen  mitgegeben  worden  waren,  nebst  dem  Golde, 
Silber  und  den  Zierrathen  an  (in)  ihr^  Saricophageo.** 

Der  Ausdruck  "^'läT^^^^?!  J^,  ^^^^^ 

weiblichen  Ergänzungen;  oderEhebalft« 

besagt  wörtlich:  „Leben  das  der  Stadt' Ln  Pap.  Ant- 
Btasi  V 13  nlt  U,  1,  wo  eine  solche  Fnn  iweimal  emahBt 
wird,  beiflst  es  Ton  Jemand,  dasa  derselbe  an  der  Spite 

der  Sohreiber  des  ^ff^  ihrem  Hause  Terfiigt 

habe,  was  anf  einen  hohen  Bang,  wie  matrona,  mater- 
famiiias,  deutet  —  ^^i^T^m^^^i  2^*'*"^^  i^t  das  kopt 
t^imri  sordes,  Yermnthlich  mit  IIT  „aerdrücken,  sertretea'', 
verwandt  Man  merke  sieh  emerea  sn  mnemonentisciieBi 
Zwedre.  —  Die  Zierrathen  der  Sarkophage:  iUert'M  sind 
im  kopt.  (U  (aus  anQ,  han-al  splendores,  erhalten. 

L  5.   ijEs  wk^itm  (erstatteten)  der  Oberanfiieber  des  grosses 

Todleuvieiiels  tler  Vürnehmcü,  uebst  den  UntcrcOMüüÄü- 
danten  der  Muzaiu,  die  Mazaiu  (selbst) 

1.  6«  die  Gommissäre  der  Nekropolis,  der  Schreiber  des 
StabtrSgere,  der  Schreiber  des  Schatoneisters,  welche  mit 
Ihnsn  waren,  Bericht  darfiber  an  den 
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1.  7.  Murnudje  Chamoas;  den  Director  Nasamon,  dea 
Schreiber  des  Piiai  ao ;  den  Hausintendanten  des  Wohn- 
sitzes der  Gottesverehrerin  des 

1.  8.  AmonraBonther;  den  Director  Neferkerampeamno,  den 
StellTeitretar  des  Pharao;  —  die  Oberbeamten«  — 

1.  9.  Es  legte  der  Vorsteher  des  Westens,  der  Obere  der 
Mazitiu,  der  Oberaufseher  des  TodteD(|uartier8 ,  das  Na* 
mensverzeichniss  der  Diebe  in  einem  schriiUichen  Akte 

1.  10*  vor  den  Ptäridenten;  die  Führer  der  CSommisBion 
bemichtigten  eich  ihrer  (der  Diebe),  sie  worden  eingesperrt 
und  es  ward  abgehalten  eine  Pröfang  ihrer  und  ihrer 

Darsteilong  des  Vorfalles." 


Die  Gruppe  Demeter  |l^  ||^)  welche  weiterhin 

mit  dem  Beisatze  „scharf*  auftritt,  hat  sich  per  melathesin 
im  kopU  mesM  probarei  nmackt  examinare  erhalten. 


LH«  „Jahr  16,  Monat  Athyr^  Tag  19,  Tag  des  Gehens 
znr  Untersuchung  der  erhabenen  Rahestätten  der  könig* 
liehen  Kinder,  der  konigtiohen  Franen, 

1.  Id.   der  königlicliMi  Mütter,  weldie  am  Platae  der  GUter 

(sich  befinden)  —  Ton  Seiten  des  Murnndje  Chamoas, 
des  Directors  Nasamon,  des  pharaouischen  Schreibers. 

L  13.  Nachdem  gesagt  in  ihnen  der  Metallarbeiter  Pikhar, 
Sohn  des  Chart  und  edner  Mutter  Maisheran,  vom 
Westen  der  Stadt,  einer  der  h5rigen  Leate  Ton 

1.  14,  der  Wohnung  Ravesurmat-Miamun  (Ramses  III) 
im  Amoneum,  zu  Händen  (unter  der  Botmassi^eit)  des 
ersten  Propheten  des  Amonrasonther:  Amenhotep  —  der 
Mann,  den  man  getroffen  daselbst, 


8. 


P»g.  IV. 
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L  15.  dessen  mao  sidi  bemSebUgt  hatte  —  der  tu  te 

Dretheit  der  Leute  in  dei  Nähe  der  Rahestätten  gehörte 
—  wo  gehalten  hatte  der  Marnu^je  Ranebmaaecht(a} 
sein  (wo  —  sein  =  dessen) 

1.  16.  Verhör  im  Jahre  XIV  ^  folgende  firklaning:  „lek 
war  im  Grabgewölbe  der  Köntgsfran  Isis  des  Königs  Ra* 

Tesnrinat-Miauinn.   Ich  entführte  einige  wenige 

1.  17.  Gegeustiinde  daraas.  Ich  machte  Gebrauch  tod 
ihnen''  —  Da  liess  der  Stabträger  der  Gommission  nehmea 
den  Metallarbeiter  an  ihre  Spitse  (anf  dem  Gange)  n 

1.  L  den  RnhestiUten»  indeita  dieser  vermnmmt  worden 

war,  durch  einen  Wäditer  sorgfaltig.    Man  gab  ihm  tem 

Auge  wivder,  seitdem  ei-  erreicht  hatte  dieselben. 
waren  die  Grossen 

1.  2.  sprechend  an  ihm:  „0  gehe  an  onsrer  Spitie  in  den 
Grabgewölbe,  TOn  dem  da  sagtest:  „Ich  entfahrte  die 
Sachen  daraus."   Da  war  der  Metallarbeiter  gebend  n 

der  Spitze  der  Grosseu  (I:)eauiten) 

1.  3.  zu  einem  Grabgewölbe  (bestimmt)  für  eine  Anzahl  der 
königlichen  Kinder  des  Königs  RaTesnrmataotepenra 
(Ramses  II  Sesostris)  des  grossen  Gottes.  Es  war  doichaai 
keine  Beisetaong  darin,      es  war  gelassen  olfen. 

1.  4.  Zugleich  zu  der  Gruft  des  Handwerkers  Ameneman, 
des  Sohnes  von  Hui  in  der  Nekropolis,  welche  au  diesem 
Orte  war,  mit  den  Worteu:  „Schauet  hier  die  Rnheatattffl, 
in  denen  ich  gewesen  bin.'* 

1.  5.  Es  Hessen  die  Beamten  yerhören  den  Metallarbeiter 
in  einem  scharfen  Verhöre  innerhalb  des  grossen  Thales> 
(Aber)  nicht  konnte  man 

L  6.  finden,  daas  er  wnsste  (kannte)  irgend  einen  Flau  ds* 
selbst,  mit  Ansnahme  der  awei  Platsei  anf  £e  er  mit  der 
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Hand  hinwies.  £r  leistete  einen  Eid  beim  Herrn  mit  Leben 
Heil  nnd  Kraft,  fhn  m  schlagen,  seine  Nase  (nnd) 

1.  7.  seine  beiden  Ohrtiü  legend  auf  den  Stab,  iDdem  er 
sprach:  „Nicht  kenne  ich  irgend  einen  Platz,  der  sich 
befindet  innerhalb  der  Ruhestätten,  mit  Aosnahme  des 

4 

geöffneten  (offenen)  Grabgewölbes, 

l.  8.  nebst  der  Gruft,  auf  die  ich  hinweise  eure  Hand/* 
Es  untersuchten  die  Beamten  die  GrabgewMbe  der  erhabe^ 
neu  Rnhestättw  an  dem  Piatie, 

i.  9.  fler  prächtig'  n  Säulen,  wo  die  königlicbeD  Kinder,  die 
königlichen  i  rauen,  die  königlichen  Mütter,  die  trefflichen 
Väter  nnd  Mütter  des  Pharao  ruhten  im  Innern  derselben : 

1.  10.  sie  wurden  befunden  unversehrt.  Es  Hessen  die  Ober- 
beauiten  herumgehen  die  Geonieter,  Sondirer  und  Arbeiter 
des  Todteniiertels,  die  Oberen 

1.  11.   der  Mazain,  die  Masain,  alle  Tempelhörigen  der  Ne- 

kropolis  (des  Westens  der  Stadt,  als  Hauptboten  bis  zu 
der  Stadt/* 

Die  Phonetik  des  Zeichens,  womit  ,.der  Metullarbeiter" 
bezeichnet  wird,  ist  noch  immer  ungewi^s.  Die  Bedeutung 
steht  fest;  alleufalls  dürfte  U.  Pieyte's'*)  tqbi  as 
(aes)  Sßolös  die  ttrspröngliche  Laatnng  bewahrt  haben.  — 
Der  Name  desselben:  Pikhari  6  JvQog  ist  entschieden  ans^ 
landfsch,  d.  h.  der  Syrus  —  auch  bei  den  Römern  Sklaven- 
name —  uiit  ägyptischem  Artikel.  Ohne  diesen  Artikel  er- 
scheint der  Name  seines  Vaters,  während  seine  Mutter  „die 
Ueine  Katse'^  mit  ägyptischen  Mitteln  genannt  ist.  Dieser 
Syrus  haUe  bereits  im  Jahre  XIV  ein  VeriiÖr  m  beste&en 
gehabt,  zum  Beweise,  dass  sich  die  Untersuchung  über  die 
Beraubung  der  Qräber  ziemlich  in  die  Länge  zog. 


12)  Zeitschrift  für  ägypt.  Spr»o])ie  md.  Aii«riham«kttiide.  1670. 
U871,e.  PhiLhisi.Cl.]  47 
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Der  Ausdrack  -<tt>-(j(|  —  '^^^^fT^i  oH-Äai*-«,  da 

ich  mit  yiGebrancb  macfaen*'  überaette,  dürfte  in  hHt  «tilstaii 
hsh  Qti,  er-heu  prodesse,  seine  kopt  Nacbfolge  haben.  Wdtar- 

hin  bezeichnet  dieses  hau-u  wiederholt  die  gebührende  Strafe. 
euö  debitor,  r-auö  convenire. 

Dem  Fikhari  wurden  die  Augen  ferbanden: 
^^^^ru^yg^^^  n/ewtt.    Dieses  hier  zum  ersten  Male  tot- 

kommende  Wort  stelle  ich  «i  der  Wniiel  ic^f^'^i  ^1 

die  Perriicke,  Kappe,  künstliche  Haartracht,  weklie  in  den. 

kopt  kUnft  ODonllos  stecken  dürfte.    Der  Eid: 

änch,  kopt.  anasch  jusjuraudum  ist  urspriinglicb  nichts  An- 
deres als  das  Wort  Snch  vivit  —  man  vergleiche  das  bibÜ- 
sehe  vivit  Dominas  „so  wahr  der  Herr  lebt*^  Die  G^gcs- 
probe  dasn  liefert  mir  jeixt  ein  Ostrakon,^')  wo  nnmittelbsr 

nadi  dem  Schwöre  '^''^^^'f'^P  Leben  da 

Herrn,    der  gesund  bleiben  mögeP'    der  andere  folg: 

^^C^cb'f'J,^  ttOB  stirbt  der  Pharao'M  Gerade  so  mt 

im  Aethiopiscben  negus  ymut  ,,der  Negus  wird  aterbca^ 

oder  gar  agp-ge  ymut  „der  An  (^^^^^^3  sterbsat^ 

ein  schwerer  Eid  ist.  Dass  die  Aegypter  übrigeoa  nidtt 
leiobtsinnig  schwören  sollten,  lehrt  der  Sats:*^) 

„Nicht  rege  den  Mond  som  Sdiwörenl*^ 

wekhe  Vorschrift  auf  alte  Sehriften  fi^^^SiyP 
torückgefuhrt  wird, 

18)  Birch:  Ia«criptioiii  in  ihehier.  and  domot.  obsmoter  fLlü 
B«rerfe  lin.  8, 9. 

14)  Birob  l  o.  pL  XYOi  iUrers«  of  Nr.  6691. 
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Die  Gruppe  ^  (V,  7)  ist  bisher  ungenügend  erkannt. 
In  deo  Papyrus  Leyd.  I  343  ,  345  nnd  534  ist  öft^  fon 

'*jjj^c:s^^*^  mctu  dahcru,  gewisser  (meist  feindlicher) 

Gottheiten  die  Rede.  Das  Wort  meiHf  durch  den  Phallns 
geadirieben  und  tod  mir  zuerst  mit  dem  kopt.  niaiu  Tene- 

nuiii  iiieütiilzirt ,  üiulut  bich  dasrlbst  iu  der  Umgebung  von 
snof  Blut,  fet  Schweiss.  Die  Lesung  daheru  iür  ist 
also  gesichert.  Da  nun  bisweilen  noch  das.Dentbiid  der 
Beine  dazntrltt  nnd  die  Bedeutung  ,yharren,  weilen, 
bleiben"  durch  den  Zusammenhang  gewahrleistet  wird,  so 
scheint  das  Wort  iu  tahb  cessare,  iuhou  udhaerere  bewahrt 
zu  sein. 

V,  7  ult.  habe  ich  einen  lapsns  calami  des  ägyptischen 

Schreibers  zu  constatiren.    Vergleicht  man  die  Gruppen 

lin.  3/4 :  ^CD , . .  n^^"^"  «it  den  fast  iden- 

tischen  lin.  7/8: 

„das  offne  Gewölbe  nebst  d(ies)er  Gruft^^  so  sieht  man,  dass 

das  sweite  ^  der  letxteren  Legende,  welches  überflüssig 
ist  und  den  Sinn  und  den  Zusammenhang  stört,  als  Disso- 

graphift  von  ^  tTD**),  folglich  ah  l.ipsus  caUiuji  zu  erklären 
ist.   Zugleich  bemerke  man  die  Congruenz  der  Ausdrucke 

vmd  „cum". 
V9  ist  das  Wort  Väter  <a^/ti;  so  geschrieben: 

iji^^l  (cf.  VI21)  oder  jj^^j^j,  ab  ob  dem  Schreiber 
jjlj^j  vorgeschwebt  hätte,  eine  Variante  au  ff^^^^j 


IS)  In  6m  sIsbiteB  ZtUe  ^'i^  geielirisbett. 

4in 
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.dea  Todt.  I,  2,  3  in  dem  Satze:  nu(kj^^)  amtuu-k  Ifar  jLch 
bin  ddn  Verwandter  (kopt  aneUo  cogoatos),  o  Horas/' 

1.  12.  Jahr  16,  Monat  Athyr,  Tag  19.  An  diesem  Tage 
zur  Zeit  des  Abends  zur  Seite  des  Tempeb  ?on  Ptah, 
dem  Herrn  Thebens,  kamen;  der  Direktor 

).  13.   Nasamon,  der  Schreiber  des  Pharao;  der  Bfirger» 

tneister  Uüd  Stadtvorsteher.  Sie  trafen  den  Oberwerkmaon 
Vesurchopesch,  den  Schreiber  Amuuaechtu  uod 

1.  14.  den  Arbeiter  Amenhotep  von  dem  Todtenviertel; 
es  sprach  der  StadtTorsteher  zu  den  Leuten  der  Nekropole, 

in  Gegenwart  des  pbaraoniiicheii  Commissärs, 

1.  15.  mit  den  Worten:  .,Wenn  diese  Eröffnung,  so  ihr 
gemaohi  am  heutigen  Tage,  nicht  eine  aothentiaohe  Er- 
öSnnng  ist,  so  wird  zu  eurem  Leiden 

1.  16.  euer  Thun".  So  sprach  er  zu  ihnen  und  leistete 
einen  Eid  bei  dem  Herrn  mit  L.  H.  K.  for  d(ies)em  Oom* 
missär  des  Pharao,  mit  den  Worten :  „Es  sagten  mir  der 
Schreiber  Horasherao,  der  Sohn  des  Ainunohni 

1.  17.  vom  Todtcnviertel  innerhalb  des  Spaltes,  (ferner)  der 
Schreiber  Pibasa  von  der  Nekropole,  fünf  Antworten 
in  langen  langen  Reden  (Berichten),  die  tödtlioh  sind 
ftr  euch. 

1.  18.  Aber  ich  bin  sendend  in  Betreflf  derselben  ?or  das 
Antlitz  des  Pharao,  meines  Herrn,  damit  er  lasse  anssiehea 


16)  M«ne  Arfthsre,  toq  Raisitoh  (Uiiainar),  de  Bimge  (QraM- 
mairsK  Bragscb  (lex.)  adoptirta  Anffanuiig :  „Die  mehiigeii  sind  deine 

Verwandten'*  habe  iob  auf  Urond  der.Yariaate  för 

„iah**  aufgegeben. 
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(abordne)  pliaraoofsche  Leate,  am  sa  machen  ener  Aller 
Gebühr«  So  (8ag-)t6  er." 

Daae  die  Verhandlang  in  der  Nähe  des  Tempels  statt 
fand,  der  dem  thebanischen  Ptah  geweiht  war,  hat  seinen 
Grand  in  dem  häußgen  Titel  dieses  Gottes:   nel  mä't^'') 

„Herr  der  Gerechtigkeit".  Die  juristische  Stele  der  Münchner 
baiumiung  zeigt  in  der  bildlichen  Darstellung  den  Ptah,  wie 
er  Ton  der  Göttin  MSr't,  der  Tochter  des  Sonnengottes,  mit 
ihren  Fitigeln  amfüsst  wird.  Im  Texte  wird  die  Triade: 
Ptah,  M&t  (unter  dem  Namen  Mersgar't)  und  die  thebap 

nische  Hatkor  angerufen  ?on  Qaha  dem  Sohne 

des  Qenihmin,  ebenfalls  „Stabträger  am  Sitze  der  Gerech- 
tigkeit''. 

K  13  ist  das  Verbum  ^^^^|  djem-nu-u  in^ 

venerant  sibi,  medial  construirt,  wie  nicht  wenige  Verba  im 
Altagyptiachen  nnd  Koptischen  ».  B.  mwche^nak  profids* 
cere  tibil 

1. 17  entspricht  cAena  JJ^(j^^^  dem  kopt.  achna 

fissuiM  iiioiitis  5  OS  (oris),  obwohl  es  im  Sinne  von  Klamm, 
Einklemmung  auch  mit  der  ägyptischen  Bezeichnung  des 

Harums  JS^^f^jf^j  «^A^«  xasammenhängt.    Auch  hier 

geht  ein  cheni  kopt.  eAtm  intns  Toraasi  wie  am 

ein  Wortspiel  mit  chena  zu  bilden. 

1.  18.  Die  Kürze  der  Aasdrocksweise  (j^^^  a-nef 
„so  (8ag-)te  er"  kehrt  öfter  wieder;  es  ist  dabei  der  Stamm 


17)  Der  Pharaonenthron  heisst  ähnlich :  ad  nebu  ma't  ,»Sitz  der 
Ilorrri)  der  Gerechtigrkeit"  (Sothos  -  Titfsl) .  wie  denn  Oberhaupt  die 
ägyptischea  Könige  die  Gerechtigkeit  als  ihre  eigenste  Aufgabe  be- 
trachteten. 
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d«8  Verb,  sagen  anterchrfickt,  nicht  aber  das  Tempas-  and 
Person-Zeichen;  oder  man  mm        ale  Verbnm  aosebeo. 

6.. 

l  Id.  „Jahr  16,  Monat  Athyr,  Tag  Gopie  der  Schrift, 
BD  gegeben  der  Vorsteher  des  Westens  der  Stadt,  der 
Befehlshaber  der  Hasaia,  der  Oberanfseher  des  Todteii» 

vierteis,  in  die  Gegenwart  des  (vor  den)  Präsidenten 

1.  20.  in  Betreff  der  Reden,  so  gesprochen  der  Bürger- 
meister und  Vorsteher  der  Stadt  za  den  Leaten  der  Ne- 
kropole  in  Gegenwart  des  pharaonischen  Commissirt»  des 
Schreibers  des  Sdiatzmeisters  Phinezem. 

1,  21.  Es  sprach  der  Oberanfseher  des  Westens  der  Stadt: 
Es  ist  der  Fall,  dass  gefunden  hat  der  Director  Nasamoo, 
der  Schreiber  des  Pharao,  wie  der  Bürgermeister  und  Vor- 
steher der 

1.  22.  Stadt,  der  mit  ihm  zusammen  war,  im  Streit  ge- 
standen mit  den  Leuten  des  Todtenviertels  rar  Seite  des 
Tempels  von  Ptah,  dem  Herrn  von  Theben.   Es  war  der 

Vorsteher  der  Stadt  sprechend  zu  den  Leuten 

VBg.  VI. 

L  1.  des  Todtenviertels  mit  den  Worten :  „Was  macht  ihr 
einen  Lärm  gegen  mich  an  der  Pforte  meiner  Wohnung? 
Bin  denn  etwa  ich  der  Urheber  der  Erstattung  der  Be* 

richte  an 

1.  2.  den  Fürsten  ?  Wohlan  1  so  machet  Lärm  an  dem  Orte, 
an  dem  ihr  wohnet  1  Er  ist  untersucht  worden  und  ihr 
habt  gefunden  ihn  unversehrt,  den  angegriffenen 

1.  3.  Ilasechemseshedtoti,  Sohn  der  Sonne:  Sebakena- 
sauf  nebst  Nubch&s,  seiner  königlichen  Gemahlin  —  «n 
grosser  Fürst  1 
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1.  4.  Er  leistete  eine  Zehnheit  von  gewichtigen  Arbeiten 
dem  Amonrasonther,  diesem  grossen  Gotte,  nnd  seiaea 
Statoen  (DeakmSlerD),  welche  noch  ia  seinem  Heiligthame 
•teliea  an  dieeem  Tagel^^ 

L  5.  Aber  es  sprach  der  Werkmannn  Vesnrchopesolif 
welcher  anter  der  Hand  (Verfngong)  des  Oberwerkmaans 
Betuemmath  Tom  Todten?iertel  (stahtX  mit  denk  Worten: 

„Alle  Könige,  nebst  ihren 

L  6.  königlidien  Frauen,  königlichen  Mtttteroi  konigUcben 
Kindern,  welche  ruhen  in  dem  grossen  Todten?ierte1  der 

Vornehmea ,  nebst  cleuen,  welche  da  ruhen  au  diesem 
Sitze  der  prächtigen  Säuleu  —  sie  sind  unversehrt, 

1.  7.   sie  werden  geschfitst  vnd  behütet  bis  in  Ewigkeit 

durch  die  vorzüglichen  Massregeln  des  Pharao,  ihres 
Sprösslings,  ihres  Bewachers,  ihres 

1.  8,   sorgfiltigen  Beschütsm'S 

Es  sprach  zu  ihm  der  Vorsteher  der  Stadt  mit  den 
Worten :  „Deine  Tliatsachen  sind  (vag)  im  weiten  Felde, 
deine  Worte  dagegen  keine  kleinen  Reden.  Aber  anthea- 
üscb  ist  das,  was  gesprochen  (ich),  dieser 

1.  9.  Vorsteher  der  Ötadt/*  Es  sprach  wiederholt  dieser 
Vorsteher  der  Sladfe  zu  ihm  eine  zweite  Rede  mit  den 
Worten:  „Der  Schreiber  Horasherau,  der  Sohn  des  Amen- 
nechta  Ton  dem  Todtenviertel  im  Innern 

1.  10.  der  Spalte,  kam  zu  den  Kreisen  der  grossen  Häuser 
der  Stadt  und  zu  dem  Orte,  wo  ich  wohne  —  er  sagte 
mir  eine  Dreiheit  von  Antworten  von  grosser  grosser  £e- 
deatnng. 

1.  11.  Es  schrieben  sich  dieselben  auf  raein  Schreiber  nebst 
dem  Schreiber  der  zwei  Stadtbezirke.  Ferner  sagte  mir 
der  Schreiber  Pibasa  Tom  Todtenviertel  andere 

1.  13.  swei  Beden,  xosammen  5,  und  sie  schrieben  sie  sich 


73Q   Sümmg  ä»  ^fhXImj^fiaA^  fJÜam  mm  J9.  JAeeMiter  1071. 

gleichfalls  auf»  Es  ist  oidit  ein  Anhingse],  sie  stod  «SMifc« 

lieh;  sie  enthalten  Aothentisdiesl  was  als  grosser  Giise) 

gilt,  wo  Vernichtung, 

1.  13.  (and)  Uebergabe  an  jede  Todeeart  und  Anws&dsBi 
jeder  Strafe  (Züchtigung)  in  ihren  Betreffe  (zulässig  iit). 
Aber  ich  sende  ihrethalben  ?or  das  Angesicht  des  Pbarto, 
meiues^Herrn, 

1.  14.  auf  dass  er  lasse  aossiehen  (abordne)  dia  phsrso- 
nischen  „Dreissiger**  •Leate,  om  sn  machen  eure  Gehnbr." 
So  (8ag-)te  er  zu  ihnen  als  (in  seiner  Eigenschaft  iki 

dieser  Vorsteher  der  Stadt.  Er  leistete  eine  Zehnbä: 
Tou  Eiden  bei  dem  Herrn  mit  L.  H.  K.  mit  den  Worteo. 

1.  15.   „Ich  bin  thuend  dem  gemäss*'.  ^  Ich  horte  die  Reden, 

so  geBprochen  der  Vorsteher  der  Stadt  zu  den  Leuten  de? 
grossen  Todtenvierteis  der  Vornehmen  in  dem  Hause  „lu 
Millionen  Jahre^* 

1.  16.   des  Pharao,  im  Westen  Thebens;   ich  erstatte  dt- 

rüber  Bericlit  vor  meinem  Herrn.  Aber  es  ist  ein  Gräoc^ 
für  einen  Mann,  wie  ich  bin, 

1.  17.  welcher  Tomimmt  die  Reden,  dass  er  sie  Terhein* 
liehe  (umhülle).   Aber  ich  weiss  nicht  za  gelangen  (saf 

den  Grund  zu  kommen)  zu  den  grossen  grossen  (Belastung^ 
Reden,  Ton  denen  gesagt  der  Vorsteher  der 

1.  18.   Stadt;  „es  sagten  sie  mir  die  Schreiber  des  Todteo» 

vierteis  im  Innern  der  Spalte",  welche  doch  inmitten  der 
Menschen  sich  befinden.   Leider  icann  nicht  mein 

L  19.   Fnsspaar  sie  erreichen.  Ich  erstatte  Bericht  darüber 

vor  meinem  Herrn;  es  mache  mein  Herr  herbeiführen  di^ 
60  erreicht  haben  die  Reden,  von  denen  behauptet 

1.  20.  der  Vorsteher  der  Stadt:  .,e8  sagten  sie  mir  die 
Schreiber  des  Chor."  Aber  ich  sende  ihretiiaibeu  an  den 
Pharao,  sagte  er.   £s  ist  ein  Qräiiel 
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L  21.  voD  diesen  zwei  Schreibern  des  Chor  (nämlich)  ihr 
Angehen  (BesBchen)  den  Vorsteher  der  Stadt,  um  sni  erstat^ 
ten  Ihm  Berieht,  wahrend  ihre  GoUegen  nicht  erstatteten 

I.  22.  Bericht.  DiejenTgen ,  wolche  zu  erstatten  hatten  Be- 
richte aü  den  Djn  ( Präfecten),  wahrend  er  sich  beiaod  im 
8Udariue  —  er  weilt  gegenwärtig  im  jSordarme  — *  das 
sind  die  Masaia  (Qensdarmes),  die  Diener 

1.  23.   Seiner  Majestät  Toin  Qior;  sie  fahren  (abw&rts),  zu 

dem  Orte,  wo  der  Dja  sich  aufhält,  im  Besitze  ihrer  Schrift- 
stücke von  ihrer  Abhaltung  des  Verhöres  im  Jahre  XVI 
Monat  Aihjr,  Tag  20, 

L  2#.  über  die  Reden,  die  man  vernommen  ans  der  Hand 
(Ton  Seiten)  des  Stadtvorstehers.  Ich  (der  Oommissar 
PUnezem)  bringe  dieselben  schriftlich  vor  meinen  Herrn, 

aut  dass  er  mache  herbeiführen  die,  bo  we  erreicht  hauci), 
für  morgen  friilie*'. 

Dieser  lange  Abschnitt  enthält  mehrere  Ausdrücke,  die 
der  Eikhirung  dringend  bedürtca.    Die  Gruppe  V,  22  med. 


u  ^'^So)  ^  weder  mit  ^deuff^  balbntire,  noch 


mit  (oeit  plangei  t  etwas  zu  ^c]la^ieß3  soi  (]<?rn  ist  einfach  das 
Wort  didu  coutentio  (im  suhidischen  oder  thebanischen  Dia- 
lecto),  eines  der  wenigen,  die  den  4 -Laut  bewahrt  haben. 
Hier  ist  „Wortstreit"  gemeint. 


Papjros  öfter  anf,  siets  mit  der  Bedentong  eines  Unwillens; 
im  kopt.  durch  te  num  und  acho  quid  Yertreten.   So  sagt 

z.  B.  der  Schreiber  Arne neiiiaa  zum  Pentaur  Pap.  Sallier  I  4,  1: 
„Was  soll  denn  dtiu  nicht  raachrn  gebracht  werden  Futter 
(manhate  pabulum)*'?  Vgl.  pap.  Anast.  V  11,  8.  Dagegen 

ist  der  Auaruf  VI,  18  olt.  wohl  eher  mit  dem 

kopU  ^  qnaml  a(§  mit  HCl'  qaoniam  (Brugsch)  wa  identi« 


ia-äc&  VI,  1  stösst  in  den 
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fioiren.  Dieses  kann  eben  so  wohl  EVaade  (Jnt)  ala  Sehaen 
(je!)  ausdrflckeD. 

Die  Grnppe  (j^,"^  oily  vird  Ton  Chabai  Ct^ofaga*^ 

durch  allez  1  let  U8  übersetst  Es  ist  ein  iDTitaUToin,  gebildet 

ans  (|^  il,  kopt.  a  nad  9,  J^,  und  einem  n  snppIircndM 

Verbiiin  agere,  dpss*  n  zweite  Person  plur.  hier,  wie  in  anunm 
(für  amoiten  venitel)  nnu  statt  tenu  lautet  Also  im  Ganaeo: 
agitel  wohlan  1 

Abweichend  Ton  den  übrigen  Fallen  nnserea  Papjnit 

btelit  VI  7  ult.  Linter  der  Gruppe  se-meter  das  Determ.  ^ 

deB  Ohres  nebst  ^ ,  nm,  wie  es  scheint,  dadurch  das  w^a^ 

rechterhalten**  —  SiogOovv  übersetzt  die  Tauitica  —  noch 
deutlicher  zu  Tersionlichen. 

Der  nnbarmherzige  Riss,  welcher  den  Papjrns  in  der 
Mitte  durchlauft,  hat  die  Zeile  VI  10  arg  besdiSdigt.  In- 
dess  siod  doch  nnr  die  «wei  Gruppen  tweifelhaft,  die  kh 

als  ^j^gj        Kreise  (kopt.  Jope  camera)  nnd  ^ggf/jiji^ 

Sr»'/-u  Station,  'I^V  Stadt,  WachtpostcD,  kopt.  areh  custodia, 
wrati  custodes,  auffasse. 

^1  „zwei  ....  der  Stadt*'  gemeint  sei, 

ist  durch  den  ZusammeuhaDg  ziemlich  klar:  es mfisaen  „Be- 
zirke" oder  die  West-  und  Ostseite  der  Stadt  gemeint  sein. 
Die  Phonetik  anlangend,  so  scheint,  den  Varianten  nach  n 

schliessen.  h-h-i  =  s  (nicht  h)  xn  lauten  nnd  folglich  mit  dem 

kopt.  sa  regiOi  latus,  pars,  angulus  zu  btimuieu. 

Selir  schwierig  ist  der  Passus  Vi,  12: 
ot»  hm  fie«,  MäH  ctoil. 


Was  mit 
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Da  im  in  dm  Eigennamen  s.  B.  Nas-Ämon  „rattacli^  ä 
Amon**  das  „Gehören  sn'*  aasdrficht,  nud  aodi  Im  Pap. 

d'Orbiney  die  wohlriechende  Haarlocke  als  nas  der  Sonnen- 
iochter  erkannt  wird  (11,  5  init.),  60  wird  meine  üeber- 
eetzuDg  „Anbäugsel^'  nicht  zu  beanstacdeu  sein.  Im  kopt. 
entopricht  allenfalls  das  dnrdi  Metatbesie  entstandene  sow^ 
adsaetnm  esse,  comitari« 

Was  den  Stamm  ehont  betrifft,  so  ist  er  sehr  Tteldetttig, 
hier  jedodi  dorch  den  Gegensatz  nSher  bestimmt  als  „Haapt- 
Sache,  wesenhaft  Wir  haben  davon  die  üitiscluilt  x^*'^ 
uebst  der  Uebersetzung  oQx^i  ngwiog.  Das  kopt.  scliante 
nasus  bezeichnet  diesen  Körpertheil  so  als  den  vordersten 
des  Gesichtes. 

Sehr  auffallend  ist  das  Fehlen  des  Namens  Phineaem 
VI  20  nlt,  wo  er  die  Rede  des  Vorstehers  der  Stadt  schliesst 
Der  weitere  Text  verlangt  dringend  ein  nenes  Subject  nnd 
zwar  des  Commissärs.  der  hier,  wie  leider  so  oft  im  Aegyp- 
tischen,  lakonisch  durch         f  „Er**  eingefülirt  wird. 

Die  vom  Uommissär  des  Pharao :  Phinezem,  am  Schlüsse 
für  den  nächsten  Morgen  in  Aussicht  gestellte  Scblussverhand» 
long  liefert  uns  der  sechste  Abschnitt 

6. 

Pig.  va 

1.  1.  „Jahr  16,  Monat  AthffTt  Tag  Dieses  war  der 
Tag  einer  grossen  Versammlung  (Gerichtssitzung)  der 

Stadt  zur  Seite  der  zwei  Stelen,  welche  nördlich  von  der 
Estrade  des  Amon  an  der  Thüre  der  Verebt  ung  der 

1.  2.  Edlen  (sind).  Folgende  Grossen  (Beamten)  waren 
sitsend  in  der  grossen  Versammlung  der  Stadt  an  diesem 
Tage: 

1,  B.  1)  Der  Mnrnudje  Ghamoas;  2)  der  er^^te  Prophet 
des  Amonrasonther :  A  m  e  n  h  o t ep ;  3)  der  Iheodule  des 
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Amonrasanther-^  4)  der  Schreiber  Naeamon  m  des 
Hause  für  Millionen  Jahre 

1.  4.    des  Königs  Neferkara-80tep-en-ra  (TUiDsesII 

5)  der  Direotor  Nasamon,  der  Schreiber  des  Pluin: 

6)  der  Hausintendant  des  Hauses  der  GotteaTerehrem 

Amonrasonther ; 

L  6.    7)  der  Director  Neferkara-m<-pe-aiDQn,  derSt'. 
vertreter  des  Pharao;   8)  der  Offizier  Hora  tob 
Streitwagen;  9)  der  Bannerträger  Hora  toh  deoScLf 

leuten ; 

1.  6.    10)  der  Vorstd^er  und  Grosse  der  Stadk  Sok 

(siebe  1)  liess  der  Mumudje  Ghamoas  Torgefuhrt  verü:! 
deu  Metallarbeiter  Pakhari,  Sohu  des  Kiiari; 

L  7.   den  Metallarbeiter  I>jari,  Sohn  des  ChSmapt;  di 

Metallarbeiter  Pe  kamen,  Sohn  des  Djari  Ton  demVi^' 
des  Ravesurmat-mi-amun  (Harn ses  Iii) ,  welche  UDt«:r 
Hand  des  ersten  Amonsprapheten  (standen). 

1.  8.    Da  sprach  der  Dja  zu  dem  Oberbeamtei  der  gro>K 

(Gerichts-)Versammlung  der  Stadt;  „Es  äusgerte  der^:* 
Steher  der  Stadt  einige  Heden  gegen  die  (9?) 

1.  9.  Commissäre  (und)  die  Werkleute  des  Chor  im  JaL* 
XVI,  Monat  Athyr,  Tag  19  vor  dem  Direotor  Nasam . 
dem  Schreiber  des  Pharao. 

1.  10.    Es  war,  was  er  äusserte,  (bezüglich)  auf  die  erhabcr; 
Grabstätten,  welche  am  Sitze  der  prächtigen  Scuilenhil 
sind.    Aber  ich  war  daselbst  in  meiner  Eigenachalt  i 
der  Bja, 

1.  11.    zusuminen  mit  dem  Director  Nasamon,  demSclire  :^ 
des  Pharao.  Wir  uiitersuchteQ  die  Grabstätten,  Ton  deH 
der  Vorsteher  der  Stadt  behauptete,  dass  sie  erroichi 
Metallarbeiter 
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1.  12.   des  Bftme8Benm*8  tom  Araonenm.   Wir  Innden  sie 

* 

ttüTeraelirt.  Befiiodea  ward  falsch  jede  seine  Bebaaptmig. 

Aber  schauet, 

1.  13.  die  Metallarbeiter  st  hcn  hier  vor  euch:  sie  sollen 
erzählen  den  ganzen  Thatbestand  1  Nachdem  hielt  man  eine 
Berathnng  (Disomsian) ;  es  fand  sich,  dass  dte(se)  Leute 

1.  14.  nicht  hatten  wissen  können  irgend  einen  der  Plätze 
am  (Rebiilenz-jSitze  des  Pharao,  auf  weiche  der  Vorstand 
der  Stadt  seine  Aussagen  bezogen  hatte.  £r  war  (also) 
im  Irrthame  (darüber)  in  ihrem  Betreffe, 

1.  16.  Es  gaben  die  Oberbeamten  den  Lebensodem  (Leben 
oder  Freiheit)  äm  Metallarbeitern  des  Ramesseum's.  Sie 
wurden  übergeben  dem  ersten  Propheten  des  Amonrasonthcr: 

1.  16.  Amenhotepuan  diesem  Tage.  Es  wurde  geschrieben 
ihnen  ihr  Aktenstück  und  niedergelegt  in  das  Archiv  (Re- 
gistratur) des  Dja*t  (P^Sfecten). 

Das  Wort  ta*i  '^^^  ist  ähnlich  determinirt  und  mit 

dem  Pluralzeichen  verseheu ,  wie  societus  Gest'llj^chaft  im 
Papyrus  Prisse  I,  3.  Brugsch  vergleicht  tOt  tho  mundus,  thoi 
rititiloi  Tsrietas;  allein  diese  kopt.  Wörter  haben  ihre  Pro* 

tütype  iö  tu  Erde  Land  Welt,  und  C^^^^ö*  tu,  ma* 

cnla(tns).  Ich  denke  deeswegen  an  einen  andern  Stamm, 
nämlich  Uwt  (^)  eommixtio,  nm  das  altagyptieche  iari 
begreiflich  sn  finden. 

Die  Angabe  über  das  Wriiältniss  der  drei  Angeklagten 
Pakhari,  Djari  und  Reinen  SohnPekamen  zum  Amons- 
propheten  ist  etwas  undeutlich  geschrieben,  iudess  gestattet 
die  Vergleichung  mit  IV  13  (sem-tot)  aach  hier  ^s>^^r' 


indess  führen  sowohl  die  erhaltenen  Spuren,  als  des  oft  diimit 
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TerboDdene  Object  ^^'^j  ^  Betatang  BctalL 
fingt  Discottion)  anf  diese  Leeart  htiu 

7. 

l  1.  Jahr  I,  Monat  Thioi,  Tag  2,  enfi|iredi«Dd  d«n  Jito 
XIX.   Copie  dee  Veneidioietea  der  Diebe  des  Ober, 

L  2.    der  Diebe  der  unterirdisclien  Woiinu Ilgen,  gelegt  vor  det 
Piiarao  durch  den  Vorsteher  und  Aufseher  Shaemtot: 

1.  8,  der  Sdireiber  Tot  aieheraiit  Sohn  des  Ar  item  «abi 
Tom  Schattbanee  dee  Amooeami. 

L  4.    Der  Metallurge  Pirpenifemapt,  Selm  dee  Obe^ 
beamten  im  Amoueum. 

L  6.   Der  Oberpförtner  Thot^botep,  Sohn  dea  Pirpeii> 
femapt  Tom  Amonenm. 

1.  6.   Der  Schifftknecht  Anui,  Sohn  der  Isis^MS'ti  er 

als  Aän. 

1.  7.  Der  Schiffer  Pekamen,  Sohn  dea  Ul*amna  m 
der  Rechnnngskammer  dee  Amon. 

1.  8.   Sein  Bruder  Pek  ameUi    „  „  p 

II  n  »  n 

l  9.  Der  Schreiber  Sekhaheti-aman,  (Sohn)  dea  Xaa^ 
manne  Pe-aa*oas.  Er  war  Tom  Dorfe  Höfa. 

1.  10.    Der   Priester   Parisech  er   dea  Chensu-pari- 
8  6 eher  (Hciigott). 

I.  11.   Der  Hüter  Bukhaaf,  Sohn  dee  Vadjai  im 
Amonenm.  Er  war  ans  dem  Doife  Apep. 

L  12.    Dci  Schiffer  Chensumes,  Sohn  des  Pai an ecei^ 
uüd  fieioer  Mutter  Djatmesi  Tom  Amoueom. 

L  13.   Die  Diebe  (Beraaberi  Plünderer)  der  imterirdiechee 
Häoier; 
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1.  14.  Der  Schreiber  Paboka,  Soho  des  Nasamon  und 
aemer  Mutter  Isis  vom  Rameesenm  (Ramaea  III)« 

L  15.  Der  Priester  Djapenef er,  Sohn  des  PaiDebmes« 
Tom  Änonetiin. 

1.  16.  Der  Aän  Päamu,  welcher  war  Theodule  dea  Gottes 
Sebak  von  PeSoch. 

L  17.  Der  Mn  P e ka m  en ,  desseA  Wohnsite  im  Dorfe  Ann* 
menth  (ErmeDt). 

L  18.  Der  Bäcker  Sebakchru,  Sohn  der  (?  des)  Ari* 
nefer  fom  Bamesseam. 

8. 

L  19.   Jahr  I,  Monat  Fbaophi,  Tag  24,  entsprechend  dem 

Jahre  XIX.    üopie  des  Verzeichnisses  der  Berauber 

1.  20.  des  Chor,  gegeben  dem  Dja  Fianebmanechtu, 
daroh  den  Vorsteher  und  An&eher  Shnemtot: 

1.  31.  Der  Metallurge  Am on am  Tom  Amonenm  (menf), 

Sohn  des  Pirpenifii  vorn  Amoneum. 

1.  22.   Der  Sänger  Pesherau,  (Sohn)  der  Zazaa  (bis). 

I.  23.  Der  Priester  des  Weihranohs,  Shedisnchensu, 
Tom  Amonenm,  (und)  seme  zwei  Brttder. 

U  24.  Vesurnechtu  (chru?)  von  der  Stadt  Sesennu  (Her- 
mopolis);  sein  Wol|nsitz  (war)  Sohenhathor. 

1*  25.  Der  A^n  Peschalom.  Er  war  (als)  Diener  des 
Oberintendanten  ▼om  Amonenm. 

I.  26.  Mosän;  er  gehörte  dem  Commandanten  von  Pe- 
maih  und  war  ein  Qiesser. 

L  27.  Der  Diener  Unnnamon,  Sohn  des  Messers  Kape- 
rte (?),  Unterthan  des  Intendanten  Tom  Amonenm. 


18)  Dieter  überflQssige  Zusetx  ment  ist  «n  lapeiie  «akuni,  hanror* 
gmfM  dwek  dae  voiaafekeade  dmm 
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1.  28.  Der  Hfiter  Bokbaf 

1.  29.    Der  Messer  (Wäger)  Kapere8(?),  Sohn  des  Q*- 
necht,  Tom  Amoneam. 

1.  30.   Der  Hüter  Paasti,  Sohn  des  Neb&n. 

I.  31.    Der  Schreiber  Totuischerau,  Sohn  des  Ariu- 
moaba,  vom  Sohatzhaase  dee  Amoneams. 

I.  32.   Der  Schreiber  Paa-setauCmsmen t),  Sobn  da 

Pause  tau,  Oberschreibers  des  llauptbeamten. 

L  33.   Der  D.  Khemiuemuaba;  er  war  lotendant... 
I.  34.   Der  Aom  Anui,  (Sohn)  der  Isis^Ma*! 

1.  35.     „         PekameQ,  SohD  des  Uä-amon. 
l.  36. 

1.  37.  „    Sekhahetiamun,  Diener dea KanfhifflH' 

Paa  m  oas. 

1.  38.  Der  Priester  P'ari-aeoher  dea  Gheaeapari* 
secher. 

1.  39.    Tatai  aus  dem  Nordlande,  vom  Aujoneam. 

I.  40.   Der  Ubatioas-Priester  Kar  des  Kak-Hauses^*)  fM 
König  Baenra  (Meoephthah). 

I.  41.    Der  Priester  Paiuishau  („der  Wolf*),  Sohu  «iei 
Amenhotep  von  Pemuth. 

1.  42.   Der  Sdtiffer  Pakhar;  er  war  susammeo  laH  de* 

Commandaoten  der  Miethstruppen :  Aufenamon. 

L  43.    Der  Am  Paämu;  er  war  m  der  Kigenachali 
Theodolen  des  Sebak  ia  Pe&nch.'^^) 

1.  44.   Der  Oberpförtner  Thot-hotep,  Sprösaling  (?)  ^ 
Pirpenif  emapt. 

19)  Ein  solches  als  Haupttheil  der  Katakombe  erscheint 
aaf  der  ?on  Birob  in  ChabM  Menget  U  p.  834  bebandelttn  bi«'*" 
tischen  Stele. 

ao)  Banehit  M  GEoeedüspsiii  in  AgfMa*  • 
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.  45.   Der  Bentamts-Sohreiber  Anohef,  Sohn  dm  Ptah- 
emheb  ▼om  Amonenm. 

.  46.    Dtr  lieiitamts- Schreiber  Aufeuameu,  Sohn  des 
Ptahemheb  vom  Amonenm. 

.  47.   Der  Auditor  Peusaronecht  Tom  Amonenm. 

.  48.    Oer  Filtrator  Pechau cmtat,  dem  Commandanteü 
der  Miethlingo  Aufenamon  (sugehörig). 

.  49.   Der  Offizier  (?)  Tatuba  yon  Pamenthn. 

Diese  beiden  VenseichniBBe,  bo  trocken  sie  siöh  ancb 

.usnehuien,  eiithaltoa  doch  mehrere  huch.^t  wiclitisje  l'uukte. 
abgesehen  voo  den  Naiueu  und  Titeln,  so  wie  deü  geogra- 
»hischen  Notizen,  erfahren  wir  dadurch,  trotz  der  Unleser- 
ichkeit  mancher  Ürnppen ,  die  Namen  der  wirklichen  Diebe. 
)eide  Listen  sind  im  Datum  verschieden,  indem  die  erste 
nter  dem  2.  Thuth  des  Jahres  1  =^  Jahr  XIX,  die  andere 
ntcr  dem  24.  Phaophi  des  Jahres  I  =  Jahr  XIX  iu  Vorlage 
;chracht  wurde. 

Die  sonderbare  Art  des  Datirens,  wobei  der  Ausdruck 
choß  längst  als  cur  Bezeichnung  einer  Correspondenz 
•der  Glcichzeitigkt'it,  (so  dass  anno  XL\  llanises  IX  =  anno  I 
lamsesX),  dienend  erkannt  worden  ibt,  soll  hier  nulirt  werden. 

Ml  hrere  Namen  änden  sich  in  beiden  Listen  gemein- 
ohafUich;  es  entsprechen  sich  lin.  3  und  lin.  31,  &  —  44» 
i  ^  34,  7  —  36,  9  —  37,  10  —  38,  16  43.  Unter  diesen 
uuss  ich  das  dritte  Paar  ausdrücklich  Torf&hren: 


[1871.6.  Phü.  bist.  GL] 
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Der  betreffende  Auui ,  Sohn  der  Isis-Mjl*t,  i9t  hier 
einmal  bok-nifu  j^Schiffsknecht'',  das  andre  Mal  ni^'  ,,Scbi&r 
genannt,  und  der  im  enten  Falle  nachträglich  ihm  beigelegtt 
Titel  asn  ist  lin.  34  vorangestellt  Da  dieser  Titel  im  Garn 
nenn  Mal  wiederkehrt,  so  ist  es  votk  einiger  Wichtigbit 


seine  Bedeatnng  su  erfahren.   Der  Stab  |  dahinter  fiifait 


DeterminatiTe  x>g7\  auf  die  Zähne  ond  den  sprechendeB 


Menschen.  Hier  allenfalls  „Stockfiibrer"  oder  ,.Zeicheii- 
deuter".  Der  Name  10  —  38:  P'ari-secher,  der  sich  ab 
Beiname  des  Heilgottes  Chensu  wiederholt,  findet  sich  auch 
ebenso  aof  der  bekannten  Stele  Ramses  XII,  ond  bewwfci 
wenn  es  noch  nöthig  wiire,  dnroh  die  EinfSgnng  dieses  drittel 
Gliedes  der  thebanischen  Tdade:  Ghensn,  neben  Pe*Amia 
und  Pe-Miith,  für  die  Loealfarbe  aneerer  Urkunde.  Ver* 
gleiche  den  ChcDsumcs  h  12  und  den  liukenchons  der  Miiuchner 
Glyptothek.  Die  Namen  der  aän  Pa-umu  (16 — 43)  uod  Pa- 
Bchalom  (1.  25),  der  Priester  Pa-khari  (1.42  und  passim) 
und  Kar  (L  39)  sind  ausländischen  Ursprunges  und  aof  C?< 
üh^f  1^*       Karlen  su  deuten.  Die  swd  letctan  Tiki 

(i.  48  und  49)  umschreibe  ich  ^igf'^O  öiechu,  kopL  nötk. 


Tatttba  war  aus  Pa-ment  „der  Behausung  des  Kriegsgottei 
Menthu". 

Zu  bem^fken  ist  andi  l.  40  das  Priesterfhum  lör  dm 

Grab  des  Exodus  —  Pharao:  lia-n-ra  (Menepbthah); 
ein  ähnliches  steht  auf  einer  Stele  des  Louvre,  oben  im 
Transsept. 


Nachdem  durch  die  bibherigeu  Erläuterungen  die  Schwit- 
rigkeiten  der  einzelnen  Ausdrücke,  so  weit  es  die  bisherigen 


auf  die  kopt.  Nachfolge  fioeiö  paxillus,  davus  ligneus;  & 


liquare,  defaecare  —  und 
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Mittel  der  Aegyptologie  gestatten,  gehoben  worden  sind,  gilt 
es  jetet,  die  fiedeutnog  unseres  Aktenstückes  als  eines  Ganzen 
näher  in's  Auge  zn  fassen.   Zu  diesem  Behnfe  sind  vor 

AllPDi  solchü  Urkunden  zur  Verglcichung  heiauzuziehen, 
welcJie,  iiliülichen  Inhaltes,  auf  unsere  Frage  ein  helleres 
Licht  zu  werfen  versprechen,  ich  meine  nicht  jene  zahl- 
reichen Notizen  der  Papyrus,  die  gelegentlich  von  Diebstählen 
handeln,  z.  B.  jenes  Schriftstückes  der  Leydener  Sammlnng, 
welches  H.  (^abas  in  seinen  Melangesl  unter  dem  Titel: 
„poursuite  d*nn  esclaye  fugitif^*  erklärt  hat.  Denn  in  solchen 
bcheiiiüD  eher  Fäll«  des  Pri vatreclites  vorzuliegen  und 
darum  von  einer  öü'entliclien  Verliaudlung  ausgenommen 
zu  sein.  Vielmehr  denke  ich  an  zwei  Prozesse,  die  unter 
dem  Pharao  RamsesIII  (Rhampsioit)  stattgefunden  haben. 

Der  erste,  unter  der  Bezeichnung  Papjrus  jndiciaire 
von  dem  verstorbenen  Aegyptologen  H.  D6v6ria  im  Journal 
asiatique  1868  eigens  bt-handelt,  betrifi\  eine  Palast-Ver- 
schwörung gegen  die  Person  des  Königs  selbst.  Ist  auch 
in  dem  leider  unvollkommenen  Aktenstücke ,  das  alle  An- 
zeichen eines  offiziellen  Documentes  trägt,  nur  Ton  „Worten" 
der  Angeklagten  die  Rede,  so  beweisen  doch  zum  Theil  die 
sehr  schweren  Strafen  (zum  Tode  und  zur  Verstümmelung), 
dass  Majestätsyerbreohen  darin  gefunden  wurden. 

Der  Üinstaud ,  dass  die  Mitglieder  dus  Gericiitshofes 
vom  Pharao  ernannt  wurden,  bekuudet  ein  acht  ägyptisches 
Verfidiren ,  welches  in  seinem  tiefsten  Grunde  mit  unserem 
Papyrus  Abbott  darin  übereinstimmt,  dass  der  Pharao  (,,da8 
ürosshans  ohog  (Ufmg  des  Uorapolio)  als  die  höchste  In- 
atanz angesehen  wurde  und  ebenfalls  die  (10)  Richter  aus 
den  Beamten  ernannte.  —  In  dem  Harem  (chemu)^  wo  die 
Verschwüiung  ausgeheckt  wur  le,  befand  sich  natürlich,  wie 
heutzutage  bei  den  Mubuhnaneu ,  auch  eine  Dame  von  der 
Stellung  'einer  Valide,  d.  h.  eine  bevorzugte  Frau.  Ihr 

Sohn,  der  den  Rang  eines  königlichen  Prinzen  haben  musste, 

48* 
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erscheint  einmal  anonym,  daß  andere  Mal  unter  dem  Psea- 
donym  Pentaur  (welcher  Name  bekanntlich  früher  aucb  deaii  ! 
Dichter  der  Sesostrias  eignete) ,  und  in  diesem  Falle  ist  er 
TieUeidit  wörtiich  ala  „der  (Sohn)  der  Grossen  (Fxao)'*  «tf* 
sa&sseD.  Diese  Rücksiohtsiialime  aal  den  Stand  des  PfräseD 
ist  charakteristiscli  für  den  Bysantinismns  der  Sdireiber,  wie 
deuii  Aegypten  überhaupt  durch  Schmeichelei  gegeu  die  Obern 
voa  jeher  geglänzt  hat. 

Was  die  Yerstümmelang  als  gesetzliche  Strafe  be- 
trifft,  so  ist  sie  in  nnsefem  Aktenstücke  nar  angedeutet, 
nämliob  da,  wo  der  Hanptangeklagte  bei  seiner  eidlicfa« 
Aussage  mit  Nase  nnd  Ohren  den  Stab  (des  Beamten) 
berührte  (conf.  Genes.  XLVII,  3).  Die  Etymologie  des  Na* 
mens  der  Stadt  ULinocolura  (,,NasenYerstüu3meltheim"K 
welche  nach  Diodor  ein  freijullindibcher  König  Akti^ari.'5, 
der  desshalb  noch  als  milde  gepriesen  wird,  durch  solche 
Verstümmelte  bevölkert  haben  soll,  fusst  auf  gutem  Grunde^ 
wenn  anch  die  historisdie  £inkleidang  der  Notis  bedenklidi 
erscheint.  Dass  die  im  Papyms  Abbott  Torkommendeo  £id- 
schwüre  nor  beim  Pharao  geleistet  werden,  kennzeidinet 
die  Periode  der  Menschen vergöLterung  unter  den  U  miessiden 
—  man  vergleiche  den  Beinamen  „der  grosse  (jott"  de» 
fiamses^Sesostris  obeu  —  im  Gegeusatze  zu  früheren  Zeiten 
nnd  snm  Verlahren  des  Pianchi  (Aethiopen- Stele),  wo  der 
Eid  „b«  Gott"  lantete.  Vielleidit  wurde  der  Exodos  der 
Aprin  (Ebraeer)  nnd  überhaupt  das  ein&ehere  Beliglon»- 
System  des  Moses  (Mesu)  gerade  durch  solche  Auswücli::^ 
veranlasst.  Auch  erinnert  die  fortwährende  Berufung  (Ap- 
pellation) auf  den  Pharao  an  das  Verfahren  des  Moses,  bis 
Jethro  ihn  zu  einem  andehi  überredete. 

Die  aweite  Uikonde,  welche  aar  Erläntemng  anaeres 
Papynu  Abbott  dienHöh  erscheint,  enthalt  einen  g&ndidi 
Tom  eben  erwähnten  vei-schiedenen  Process,  wegen  Zanberei. 
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Es  ist  der  Papyras  Lee-Rollin,'0  H.  Ghabas 
snr  niastradon  des  Ton  ihm  übersetzten  und  erklärten  Pa- 
pyras magique  des  H.  Harris  beigezogen  hat.  Der  wesent- 
liche luhalt  desselben  ist  folgender:  ' 

„Es  war  ein  gewisser  Penhuiban,  welcher  als  Auf- 
seher der  Heerden  diente.  Dieser  sprach  bei  sich:  ,,0 
bekäme  ich  doch  eine  Schrift,  um  mir  damit  eine  Airchtbare 
Macht  zu  yersdiaffen  1"  Und  er  verscbaffite  sich  wirkUdi  eine 
Schrift  („der  Action^'),  im  Besitze  des  Königs  Ra-vesur- 
mat-Miamun  (Uamses  III),  der  gesund  und  kräftig  leben 
möge,  des  grossen  Gottes,  seines  Htirrn.  Und  es 
gelangen  ihm,  auf  Gmnd  der  göttlichen  Kraft,  Venanber- 
ungen  an  den  Menschen.  £r  erlangte  einerseits  eine  geheime 
Werkstätte,  andererseits'  einen  geräumigen  tiefen  Platz.  £s 
gelang  ihm,  Menschen  von  Wachs  zu  l  iklen.  Die  Schriften 
der  Liebesträoke,  er  hatte  sie  entwcndeu  lassen  dem  geheimen 
Gemache  durch  die  Hand  des  Steinmetzen  Adhirom  (eines 
Ausländers).  £r  zwang  die  Einen  dieser  seiner  Agenten, 
sich  zu  entfernen,  die  Andern  yerzauberte  er,  indem  er 
eiüige  Formeln  nach  Innen  zueibt,  die  audum  nach  Aussen 
anwendete.  Als  man  nun  denselben  in  ihrem  iiotre£fe  ver- 
hörte (examinirte) ,  fand  man  Wahrheit  (Richtigkeit)  von 
allem  Oräuel,  von  allem  Bösen,  so  sein  Herz  ausfindig 
gemacht  hatte  in*s  Werk  zu  setzen.  Es  ist  Wahrheit  darin: 
er  hat  sie  wirklich  begangen  sämmtlich,  zugleich  mit  den 
andern  grossen  Verbrechen,  dem  Abscheu  eines  jeden  Gottes, 
einer  jeden  Göttin.  In  Gemässheit  derselben  werde  ihm 
die  Gapitalstrafen  des  Todes  angethan,  welche  die  gött* 
liehen  Worte  (Hieroglyphen)  anssprecheiii  an  ihm  zu  voll* 
ziehen." 


21)  Von  den  Findern  entzwei  gerisaen  and  an  zwei  Käufer 
verkauft. 
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Auf  der  zweiten  Seite  des  Papyrus  Lee,  die  sehr  iück?L- 
haft  ist ,  erscheinen  dieselben  Gruppen ,  wie  auf  der  entes. 
Mui  sieht,  daas  hier  ein  Besamt  oder  eine  DupUk  Toriu|L 
Wahrend  nämlich  dort  der  Ankläger  gesprodieii  ht, 
scheint  hier  der  Obmann  des  Gcriclitshofes  ( ..der  Gixo^er 
oder  „Beamten")  das  Wort  zu  führen.  Von  Üedeutung  k 
der  Umstand,  dass  der  Sonnengott  als  der  diese  Gräbel 
Terbietende  dtirt  wird.  Ferner,  daBS  die  Todesstrafe  tähet 
prädslrt  wird  als  Selbst todtnng,  was  an  die  sddeM 
Schnur  und  das  Bauchaufschh'tzen  des  Oi  ients  erinnert  I  i- 
lich  wird  das  Gesetzbuch,  nacli  welchem  die  EntscheidoL? 
der  Richter  geschieht,  hier  ausdrücklich  die  „Schrift  der 
göttlichen  Worte"  genannt.  Da  die  Rosettana  diesen  Aib- 
drnck  mit  /^cr/i/ccrra  IsqoyXvffina  übersetzt,  so  hat  man  ai« 
an  ein  sehr  altes,  weil  hierogl}  pluscLcs,  Gesetzbuch  zn  denke: 

Der  Papyrus  Rollin  fügt  sich  der  pag.  II  des  Papyn= 
Lee  als  eine  Art  Schlassprotocoll  an.  Die  BegrÖDdon^: 
der  Anklage  ist  hier  etwas  ansftihrlicher.  So  erfahren  vir 
2.  B.  daraus,  dass  die  Figuren  aus  Wachs,  welche  der  An- 
geklagte  i\nluiibaii  zu  seinen  Zauberzwecken  herstellte,  tht  ^ 
Götter-  theils  Menschen -Bilder  waren.  Damit  wurden ' 
Glieder  der  Leute  behext  (wörtlich  paralysirt  oder  gescliwad::- 
Als  sein  Gehilfe  erscheint  diesmal  der  Knecht  Kamen: 
„Er  liess  (seine  Bilder)  thun  durch  die  Hand  des^  Rsedte; 
Kamen,*' ^)  was  nicht  erlaubt  der  Sonnengott  zu  tliim  ein  :- 
Grossen  (Herrn)  des  Hauses**)  —  nebst  den  andern  gTO^>'" 
Verbrechen,  indem  er  sprach :  „Mögen  sie  (die  Verzaubertes 
herbei  kommen!**  Und  sie  kamen  herbei.  Aber  ntM^^ 
er  sich  (im  Geiste)  vorgenommen  hatte ,  die  Gräud  n 
gehen,  die  er  begangen  hat  —  in  deren  BetreÜ"  der  SonDengöU 


22)  Auch  im  Todtenbvöhe  o.  148, 4  wird  verboten,  einen  SeUT«t 
die  betreffende  myiteriöae  Handlang  sehen  so  Isaien. 

38)  Im  Gegeniatse  warn  ,rKneoht**  oder  „Sclaven". 
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lidit  gestattete,  dass  er  Natsen  davon  sog  —  eiaminirte 
nan  ihn  nnd  fand  man  Wahrheit  yon  allem  GrSnel,  allem 

Bösen,  80  sein  Herz  ausfindig  gemacht  liatte  auszuführen, 
bis  ist  Wahrheit  darin;  er  hat  sie  begangen  sämmtlich  zu- 
gleich mit  den  andern  grossen  Verbrechen.  Demgemäss,  da 
ein  grosser  des  Todes  würdiger  Gränel,  der  grösste  Gräael 
der  Welt  dasjenige  ist,  was  er  begangen  hat  —  nnd  nach- 
dem man  ihn  des  grossen  Grau  eis,  so  er  getban,  überführt 
bat:  so  soll  er  sterben  dorch  sich  selbst/' 

Hiemit  haben  wir  den  Schloss  des  offenbar  offiziellen 
Aktenstückes,  dessen  juridische  Formen  zur  Ulnstration  des 
Pap.  Abbott  nach  emer  Seite  hin  dienen  dürften. 

Es  scheint  mir  nicht  zufällig,  dass  der  Ausländer  Ad- 
hirom,  der  dem  Peniiuibaa  die  Zauberschriften  aus  dorn 
Adytum  des  Bamsespalastes  Terschaffte,  ein  Steinmetze 
war.  Als  solcher  hatte  er  wahrscheinlich  Kenntniss  yon 
den  Eigenthümlichkeiten  des  Banes,  nnd  konnte  so,  Termnth- 
lieh  gegen  Belohnung ,  die  Wünsche  des  iieerdenaufsehera 
verwirklichen. 

Diese  durch  den  Papyrus  Lee -Rollin  in  authentischer 
Weise  beglaubigte  Bestehlnng  des  Königspalastes  in  Medinet- 
Abn  hat  ein  vollgültiges  Analogon  in  der  ErzaUung  Hero- 

dots  (II  121,  1—6)  von  den  schlaueu  Dieben,  die  das  Schatz* 
haus  des  Rhampsinit  (das  ist  derselbe  Ramses  III)  nacli  und 
nach  sdnes  kostbaien  Inhaltes  auf  geheimnissvolle  Art  ent- 
leerten.   Der  Reicbthnm  dieses  Königs  nnd  seines  Schatz- 
bauses  ist  jetzt  noch  in  den  zahlreichen  Inschriften  der 
betreffenden  Räume  bezeugt  und  somit  das  erste  Wort  der 
anschaulichen   Schilderung   (nXovrog)   hinlänglich  gerecht- 
fertigt.   Wenn  der  Vater  der  Geschichte  weiter  sagt,  dass 
der  Baumeister  des  steinernen  Schatzhanses  zum  Behufe 
seiner  künftigen  Besuche  einen  Stmn  so  gefügt  habe,  dass 
er  von  dem  Kundigen  herausgenommen  werden  konnte,  so 
gemahnt  diese  Massregel  au  unseren  Steinmetzen  Adhirom, 
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Die  zwei  Söhne  des  Baumeisters  erhalten  von  ihrem  Vater 
auf  seinem  Todbette  die  einschlägige  Instructioo,  indem  er 
ibnen  die  Maasse  des  heransadunbaren  Steioes  angab.  Wm 
wdter  erfolgte,  ist  ro  bekannt,  als  dass  ich  hier  dabei  tot- 
weilen  müsste.  Nur  so  viel  sei  bemerkt,  dass  in  betdea 
Fällen  es  sich  um  die  Entführung  eines  Schats es  handelt 
der  das  eine  Mal  in  Gold,  das  andere  Mal  in  Zauber- 
sohriften  besteht 


Es  wird  nicht  nnangemessen  erscheinen,  wenn  ith  hier  \ 

anfüge,  was  Diodor  (1  75 — 77  cf.  I  40)  über  das  Gerichts- 
wesen der  alten  Aegypter  überliefert.  Nach  einer  kurzen 
Einleitung,  worin  er  die  Bestrafung  der  Verbrecher  und  die 
Besohützung  der  Benaohtheiligten  als  die  beste  Remedor  der 
Vergehen  im  Sinne  der  Aegypter  darstellt,  fahrt  er  fort: 

„Wenn  die  Furcht,  die  den  Verbrechern  aus  den  Ver* 
urtheilungen  entsteht,  durch  Geld  oder  Gunst  beseitigt 
würde,  so  erblickten  sie  hierin  einen  künftigen  Zusammen- 
sturz der  Gesellschaft,  Desshalb  bezeichneten  (hestinuntea) 
sie  die  besten  Männer  ans  den  namhaftesten  Städten  all 
gememsame  Richter  ond  erreichten  dadurch  ihren  Zweck. 
Sie  wählten  nämlich  aus  Hell opolis ,  Theben  und  Mem- 
phib  je  zehn  Richter  aus  jeder  Stadt,  und  dieses  Syne- 
driuin  scheint  hinter  den  Areopagiteu  zu  Athen  und  den  i 
Geronten  bei   den  Lakedämoniern   nicht  zurückzustehen. 

I 

Waren  nun  die  dreissig  zusammengetreten,  so  wählten  sie  j 
ans  ihrer  Mitte  Einen,  den  Besten,  und  stellten  ihn  als 
Erzricfator  (Präsident)  aaf,  an  seine  (Gollegial*)  Stelle  aber  ' 
entsendete  die  betreffende  Stedt  einen  andern  Richter.   Die  1 


Bestreitung  '*)  der  nothweudigeu  Bedürfuisse   wurde  den 


24)  avyrrt^ftf,  welches  Wort  im  griechiscli -demotiacUea  Xe«te 
der  Bosottana  als  Steuer  steht. 
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Richiern  faiiireiehenci  vom  Könige  geleistet,  dem  Archidi« 
kästen  in  erhöhtem  Maasse.  Dieser  aber  tmg  am  Halse  an 

einer  goldenen  Kette  ein  Bild  mit  Edelsteinen,  welches  man 
„Gereclitigkcit''*^)  nannte.  Sobald  der  Arcbidikast  dieses 
Bild  der  Gerechtigkeit  nmgehängt  hatte,  begann  der  Prooess, 
wihrend  den  Richtern  die  acht  Gesetzbücher  sur  Seite  lagen.'^ 

Aehnlich  lautet  die  fieachreibong  I,  49 :  ^ 

„In  dem  nach  Art  eines  Odeons  gebauten  (in  der  Nahe 

lies  tln  banischeii  Os}  maiidyasgrabes  boiiudlichen)  liypostylen 
iiause  befanden  sich  eine  Menge  hölzerner  Standbilder,  welche 
die  Processe  Führenden,  auf  die  die  Richtersprüche  fällenden 
Richter  hinblickend,  darstellten.  An  einer  der  Wände  waren 
die  letzteren,  dreissig  an  der  Zahl,  eingehauen,  in  ihrer 
Mitte  der  Archi  iikast,  welcher  am  Halse  die  AI  et  heia 
trag  und  die  Augen  niederöchlug ;  ferner  eine  Menge  ihm 
zur  Seite  liegender  Bücher.  Diese  Bildnisse  aber  zeigten 
durch  ihre  Haltung,  dass  die  Richter  nichts  annehmen^*) 
sollen,  der  Arcbidikast  aber  auf  die  Aletheta  (Gerechtigkeit) 
allein  schauen  müsse."  ^ 

Der  Papyrus  Abbott  bestätigt  einige  dieser  Angaben  in 
authentistlier  Weise,  wie  er  umgekehrt  aus  Diedorfs  Pericbt 
manches  Streillicht  empfängt.  Das  Collegium  der  Dreissig 
erscheint  in  ihm  wirklich  als  die  höchste  Instanz;  nur  dass, 
weil  eine  thebanische  Sache  zu  behandeln  war,  bloss  die 
zehn  „Dreissiger"  Ton  Theben  als  Gerichtshof  sassen.  Sogar 
die  Oertliclikeit,  wo  das  Syncdrium  unter  deiü  Vorsitze  des 
Archidikasten  sich  versammelte,  ist  unschwer  mit  den  Angaben 
unseres  Paivyrus  Aber  „die  Versammlang  —  also  ötlentlicho 


25)  Diodor  setzt  'JX^^na,  was  aber  nur  die  eine  Seite  der  Ma  t 
darstellt. 

26)  Vergleiche  oben  den  Namen  Sha-m-tot  „leer  —  oder  obnQ 
Hand'*,  so  wie  die  liguv  der  Jiiriaten  der  Müuchuor  Stele^ 
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Gerichtsverhandlung  —  bei  den  zwei  Stelen  nördlidi  vom 
Hofe  des  Amon  an  der  Thure  der  VerehroQg  der  Edlen^' 
za  Tereinigen. 

Was  das  Bild  der  UXf^&aa  heitiSt,  so  ist  es  die  Göttio 
Mat,  kopt  Tb-mdi,  die  Themis,  welche  bei  dsa 
Aegyptern  den  Doppelbegriff  TOii  Wahrheit  und  Gereeh* 

tigkeit  —  (lesshalb  oft  in  Dualform  Mati  —  versinnbild- 
lichte. Eine  Andeutung  dieses  so  oft  vorkommenden  Bildes 
liegt  in  dem  thebanischen  Pt ah -Tempel.  Denn  Ptah,  der 
in  Memphis  hauptsächlich  verehrt  wurde,  kann  nur  als  Herr 
der  Ma*t**  in  Theben  eine  Gnltasstätte  «besessen  haben.  Die 
Haltung  der  Richter,  welche  andeutete,  dass  sie  sich  nicht 
durch  Geld  oder  Gnnst  („Ansehen  der  Person**)  bestedMB 
labbcii  sollten,  ist  auf  der  Münclmur  Jiu islun-Stele  in  drei- 
maliger Wiederktlii  vorlianden,  nämlich  die  betreffeuden 
Stabträger  am  Sitze  „der  Gerechtigkeit^'  sind  als  Vermummte, 
gleichsam  armlose  Personen  dargestellt.  Der  Vorsitzende 
sah  bloss  auf  das  Bild  der  Gerechtigkeit  nieder,  nrtheilte 
also  nicht  nach  „Ansehen  der  Person*'.  —  Die  Wurde  der  ^ 
Dreissiger  war  eine  sehr  hohe,  wesshalb  es  nidit  Wunder  j 
nuhmen  kann,  dass  im  Pap.  Anastasi  I  der  Vorgesetzte  des 
Schreibers  öfters  mit  mapu  (mapim  kopt^  30)  „Dreifi&iger'* 
angeredet  wird. 

Dass  Ueliopolis,  Theben  und  Memphis,  ans 
denen  je  zehn  Richter  sur  Aburtheilung  emer  Laadessache 
entsendet  wurden,  die  drd  bedeutendsten  Städte  Aegjrpteos 
waren,  ist  au  und  für  sich  notorisch  und  w'wd  auböerdem 
durch  den  abydemischen  Raji  ses-Text  ausdrücklich  bestätigt 
Nach  ClemeuB  t.  Alex,  gehörten  die  Gesetzbücher  zu 
den  zehn  hieratischen  des  Propheten. 

üeber  das  GerichtsT erfahren  selbst  berichtet  Die-  | 
dor  weiter:  | 

„Es  war  Sitte,  dass  der  Ankläger  einzeln  anschrieb  | 
den  Gegenstand  und  die  Art  und  den  Werth  der  Unbill 
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oder  des  Schadens,  der  Angeklagte  dagegen,  nach  Empfang 
der  Punkte  seinee  Widersachers,  jeden  einzeln  schriftlich 
widerl^e  oder  ableugnete,  behauptend,  dass  er  entweder 
die  That  nicht  begangen,  oder  durch  Begehung  derselben 

kein  Unrecht  getban  habe,  uder  eine  geringere  Strafe  ver- 
diene. Hierauf  Replik  des  Anklägers  und  Duplik  des  An- 
geklagten. Wenn  nun  die  beiden  Qegner  den  Richtern  zwei- 
mal ihre  Schriften  überreicht  hatten,  alsdann  erst  durften 
die  Dreissig  anter  einander  ihr  Verdikt  fallen  and  der  Ar- 
ehidikast  musste  einem  der  beiden  Prooessacten'  das  Bild  der 
Gerechtigkeit  hinzulegen  (und  so  kundthnn,  wem  er  Recht 
gebe).  So  verhandeln  die  Aegypter  ihre  Processe,  ohne  die 
Hülfe  von  Advocaten  (avvijYOQoi) ,  welche  durch  ihre 
Hednerkünste,  wie  durch  theatralische  Zauberei,  häufig  das 
Gerechte  beeinträchtigen.  Ausserdem  fielen  dadurch  die 
Thränen  der  Schuldigen,  das  Mitleid  der  Richter,  das 
Ansehen  derPerson,  überhaupt  alle  UeberTortheilungen 
des  Schwächeren  durch  den  Gewandteren  hinweg  etc.'* 

In  unserm  Aktenstücke  erscheinen  in  der  That  keine 
Advocatcii,  sondern  nur  offizielle  Ankläger  und  An- 
geklagte. Die  Schriftlichkeit  des  Verfahrens  ist 
ausdrücklich  erwähnt.  Die  3  -f  2  =  5  „Reden",  von  denen 
der  Stadtyorsteher  spricht,  seine  „Copie",  sowie  die  be^en 
„Gopien"  des  Yerso  sind  jedenfalls  schriftliche  Berichte 
gewesen.  Die  Thatsache,  dass  die  Schlussferhandlung  in 
unserm  Falle  vor  einer  «:jemischten  Versammlung  des  ober- 
sten Greiiclitshofes  stattfand,  also  g^wissormassen  das  Triucip 
der  Mündlichkeit  beim  Gesell worneugerichte  zu  fordern 
scheint,  erklärt  sich  genügend  dadurch,  dass  das  Volk  dem 
Resumd  des  Präsidenten  der  „Dreissiger"  und  dem  Verdikte 
beiwohnte. 

Die  Umständlichkeit  des  schriftlichen  Verfahrens  der 
Aeeypter  erklärt  uns  auch  die  lange  Dauer  des  vorlie- 
genden Processes.   Nach  IV,  15  war  bereits  im  Jalue  XIV 
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I 

RamsGs'  IX.  der  Hauptangeklagte  Pi-khari  vom  Murnndjc 
Eano U m a n e c ht  verhört  worden.  Erst  im  Jahre  XVI 
am  21.  Athyr  fnod  die  Schlassforhandlaog  statt,  welcbe 
mit  Freispreohimg  der  drei  Angeklagten  endigte.  Kodi 
weitere  drei  Jahre  bedorfte  es,  um  das  doppelte  YeiseidiiiiM 
der  (wirklichen)  Diebe  henmstellen.  Also  dauerte  der  Pro- 
cess  zwischen  5  und  6  Jahren. 

Wir  haben  oben  geneheii,  liass  die  Richter  zur  Andeu- 
tung der  ÜDbestechlichkeit  ohne  Hände,  d.  h.  mit  TorhülUea 
Armen  und  der  Präsident  mit  niedergesdilageneQ  Angn 
dargestellt  imrden.  Etwas  Aehnlidies  erwShnt  Diodor  I,  96; 
„Es  gibt  anch  noch  andre  Thore,  nämlich  die  der  Aletheia 
(ausser  denen  des  Kokytos  und  der  Lethe)  und  in  ihrer 
Nähe  steht  ein  kopfloses  Standbild  der  Aletheia'*.  In 
der  That  zeigt  das  Münchner  Exemplar  des  Todtenbucfaes 
in  der  Vignette  zur  Psychostasie  (Cap.  125  des  Todtenbuched) 
ein  doppdtes  Bild  der  Ma't,  einmal  in  ihrer  gewahnüchen 
Gestalt,  das  andere  Mal  ohne  Kopf,  beide  Male  aber  mit 
ihrem  Symbole:  der  Straussf  ed er,  ?ersehen;  TonderHor^ 
apollo  11.  118  weiss,  dass  sie  av^Qiünov  Xotaq  naoi  %C  dixmtyr 
dnuiefxoVTcc   bezeichne.     Es  scheint  also  der  Mant^el  des 
Kopfes  dierücksichtsloseGerechtigkeit  darzustellen, 
die  kein  Ansehen  der  Person  kennt.  Diese  Gestalt  der  Mat 
steht  hinter  dem  Verstorbenen  Pasibhor.    Ob  nnn  diese 
'  zweifache  Darstellung  der  Göttin  Ma*t  sich  anf  die  lohnende 
und  bestrafende  Gerechtigkeit  oder  anf  den  Doppelbegriff 
von  Walirheit  und  Gerechtigkeit  bezieht:    jedeutalis  ist  die 
Dualform  Mati  dadurch  erläutert.    Die  42  Todtenrichter, 
▼or  welchen  der  Abgestorbene   das  sogenannte  negative 
Sündenbekenntniss  ablegt  —  eigentlich  aber  die  6  x  7  =  42 
Sünden  als  nicht  Ton  ihm  begangen  abweist  —  bilden  ein 
AnalogOD  sn  dem  Synedrion  der  ^^Dreissiger" ;   nur  daas 
dort  ein  Multiplicat  mit  der  heih'geu  Siebenzahl,  hier  das 
(profane?;  Decimalsystem  mit  dem  pluralen  Multiplicator 
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Drei  Torli^,  das  auch  in  der  DreiiheUang  des  Monats 
(8x  10)  tiod  in  der  Dekade,  der  Sgyptbchen  Woche,  zum 
Ansrlrack  gekominen  ist.  Dem  Archidikasten  entspricht  beim 

Todtengcriclit  0  s  i  r  i  s ,  er  hat  wirklich  ein  Täfelchen  am 
Halso  hangen,  woiauf  das  Bild  der  ^fa't  si(  m  l)cfindet. 

Als  Gesetzereber  der  Aegypter  neuiit  Diodor  1,  94  die 
Könige  Mvevv^g  (Menes,  Mena)  das  Haupt  der  ersten  Dynastie; 
üpro^g  (Herodot*8'^<ri;xi(  von  der  IV.  Dynastie);  Staawftf 
(Sesoetris  Ton  der  XVin.);  Boxxo^^s  (Bokenranf  Ton  der 
XXIV.) ;  "JfMoaig  (Aahmas  II  von  ^er  XXVI.) ;  JageTog  I 
(Ntariusch  von  der  XXVII.  Dynastie).  Man  sieht,  dass  hier 
die  chronologische  Reihenfolge  strenge  eingehuUeu  ist,  wenn 
wir  auch  über  die  Art  ihrer  Gesetze  Nichts  Bestimmteres 
erfahren,  als  dass  Sasychis  das  göttliche,  Sesaosis  das  Kriegs- 
und Bokeboris  das  Vertrags-Becht  behandelte. 

Nach  der  sweimaligen  Bemerkung  des  Papyrus  Lee- 
Rollin  dachte  man  sich  den  Protodyuasten  Ra  (Helios)  unter 
den  Göttern  als  ursprünglichen  Gesetzgeber,  was  Diodor  I,  94 
durch  tijv  nalauiv  %ov  nar  Atyvntov  ßiov  uamaataaiv,  %r]v 

andeutei  Denn  an  der  Spitze  der  zeitlichen  Götter  steht 
im  ägyptischen  Systeme  der  Memphiten  Ra,  wie  Menes 
an  der  Spitze  der  menschliehen  Dynasten. 

Die  sond*  ibaie  Art,  die  Mumien  als  Hypotheken  gegüu 
säumige  Schuldner  mit  Beschlag  zu  belegen  (Diodor  I,  93), 
schreibt  üerodot  11,  136  dem  Asychis  zu.  Wahrscheinlich 
war  dies  eines  der  von  ihm  zu  den  vorhandenen  hin- 
sugefiigten  Gesetse  nes^l  tijv  ttSp  ^itv  tifM/qa!»;  denn  die 
Verstorbenen  führten  allgemem  den  Titel  „Osiris"  und  konn- 
ten nach  dem  Todtenbuche  zu  „grossen  Göttern**  werden. 

In  der  Inscliriit  von  Rosette  1.  19  heisst  es  von  Pto- 
lemäus  Epiphaues:  dfxottog  xal  %6  dixatov  ndmv 
dnävsifiev  xa\^äns(^  "Si^fi^g  o  fiäyag  nai  fiäyag  demotiscb 
„dessgleichen  liess  er  anwenden  das  Gesetz  (pe-hap)  den 


Digitized  by  Google 


752  ai*mmg  der  pMo^MoL  a«fe       2,  Deoember  i87L  ^ 

Menschen,  gleichwie  es  that  Dhuti  der  grosse  grosse and 
ähnliche  Phrasen  eracbeineD  auf  den  Denkmälerii  all^  Zeüm 
va  Verbindang  mit  dem  Namen  des  Thot  Es  galt  aüm 
dieser  Gott  als  geistiger  Urheber  des  Rechtes  ond  der  Ge- 
setze ,  und  insoferne  gehörten  die  Codices  des  äg\-ptischen 
Rechtes  bicbedich  zu  den  hermetischen  Schriften,  um 
mehr,  als  er  stets  „der  ileiT  der  göttlichen  Worte  (Hiero- 
glyphen)^^ genannt  wird,  was  im  Papyrus  Lee-Rollin  ja  zu- 
gleich das  hieroglyphische,  also  alte  Gesetzbuch  benichiieL 

Das  hohe  Alter  der  agyptisdien  Geset^ebang,  mm 
sie  auch  nach  Art  des  Qor&n  ursprünglich  eine  theokratisclie 
gewesen  ist,  wird  schon  durch  die  Gleichzeitigkeit  moi^- 
lisch  er  Abhandlungen  bewieöeu ,  wie  ich  sie  im  Papyr^^ 
Prisse  aufgezeigt  habe.  Recht  und  Gesetz  gehen  den  Sitteo 
gewöhnlich  parallel. 

Gar  Vieles  wäre  über  die  grosse  Reihe  der  öffentücheo 
Beamten  zu  sagen,  die  im  Papyrus  Abbott  auftreten.  Man 
kann  dieselben  in  vier  Klassen  theilen:  1)  Hofbeamte, 
wozu  der  oberste  aller  vorkommenden:  der  Murnutije. 
der  Stellvertreter  des  Pharao  —  eine  Art  Staatsprocurator 
—  die  pharaonischen  Commissäre,  —  der  Schreiber  des 
Pharao  gleichsam  als  Gabinetssecretär  und  der  Schreiber 
des  pharaonischen  Schatameisters  ab  fisoalisdier  Beamte 
gehören.  Vielleicht  sind  auch  die  xwei  Directoren  und 
der  pharaonische  Schreiber  des  Todtenviertels  hieher  zn  , 
nehmen.  2)  Militärbeamte.  Diese  siad  vertreten  durch 
die  Befehlshaber  der  Mazaiu,  einer  aus  früheren  C^thio- 
pischen)  Feinden  gebildeten  Truppe ,  die  im  kopt.  matoi 
,,Soldat*^  sich  erhalten  hat.  8)  Tempelbeamte.  Hieher 
gehören:  der  Theodule  oder  Prophet  Amenhotep,  der  Schreiber 
des  Hauses  der  PallaUde  (Königin?)  des  Amonrasonther;  die 
Schreiber  imd  Aufseher  der  Nekropulis.  4)  L i vilb camte:  I 
der  Vorsteher  des  Westeus  und  der  Bürgermeister  der  Stadt 
nebst  den  Coxnmissären  bürgerlicher  üerkunft 
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Die  zehn  Dreissiger'*  Tliebene  wurden  ?oin  Pharao  den 

obigen  vier  Klassrn  Kicliter  eiitDommen.  Dazu  gcliöite 
auch  der  Bürgermeister  der  Stadt  Theben,  der  durch  einen 
falschen  oder  übertriebenen  Bericht  zweier  Schreiber  des 
Oior  yerleitet,  eine  sa  allgemeine  Anklage  gegen  die  drei 
Metallarbeiter  wegen  der  Plfindernng  der  Königsgräber  über- 
l]au])t  veranlasst  hatte.  Nur  diii  faktischen  Zerstörungeu  im 
Grabe  dea  Königs  Sebakemsauf  kamen  seiner  Aussage 
za  statten. 

Sein  Opponent,  der  Oberwerkmann  Yesarchopescb, 
behanptete  dagegen  die  Unversehrtheit  aller  Konigsgräber, 

indem  er  diesen  Zustand  schmeichlerischer  Weise  tluicli  die 
Sorgfalt  des  Pharao  ab  seibstverstäudlich  erklärte.  Ihm 
replicirt  der  Bürgermeister  auf  Grand  der  5  Berichte  seiner 
GewäbiBrnSaneri  der  Schreiber  der  Nekropolis:  Horasheran 
ond  Pibasa,  woran  er  die  Appellation  an  die  „Dreissiger'* 
schliesat,  während  der  auf  seine  frühere  Berufung  erschienene 
pharaonische  Commissär  Phinezem^')  auch  nichts  Besseres 
ZU  tbon  weiss,  obgleich  er  dem  Buigermeister  Unrecht  zu 
geben  scheint. 

Der  Enderfolg  ist  yoransznsehen.  Die  Anklage  stand 
auf  zu  schwäclien  Füssen,  als  dass  die  10  jjDreissiger"  Thebens 
ein  verurthoileudes  Verdikt  aussprechen  konnten.  Desshaib 
wurde  Pikhari  ond  seinen  Genossen  vom  Synedrion  der 
Lebensodem  gegeben,  d.  h.  sie  worden  freigesprochen 
ond  ans  der  Haft  entlassen. 

Aber  es  hatten  doch  wirkliche  Plünderungen  in  einem 
Königsgrabe,  in  zweiPallakidengräbern,  dann  in  sämuitlichen 
Katakomben  der  Favoriten  stattgefondenl  Wer  also  hatte 
diese  verübt? 

Darauf  ertheilt  die  Doppelliste  des  Verso  Antwort ,  wie 


27)  Di«Mr  Name  wurde  in  der  XXL  I^ynastie  tod  zwei  Königin 
getragsn;  er  ist  also  hier  wlohtlg  IQr  den  Zeilhorisont  das  ProossMs. 


754     Sitzung  der  pliüot.-phüol,  Classe  vom  2,  Decmber  1871. 


ich  schon  oben  aDgedentet  habe,  dass  die  Üeberschriften 
„Copie  des  Verzeichnisses  der  Diebe  '  uns  die  wirkhchen 
Diebe  vorführen ;  wenigstens  sind  diejenigen  als  solche  zu  be- 
zeichnen, die  in  beiden  Listen  ao%eführt  sind.  Der  Onter- 
sdned  zwischen  dem  beiden  VerceichniBBen  besteht  darin,  dsss 
das  erstere  ▼om  «^Vorsteher  nnd  Anfteher  Shnemtot"  un- 
mittelbar dem  Pharao  unterbreitet  wurde,  während  das  Letz- 
tere durch  die  Vermittelung  des  Dja  Ranebmanecht(u) 
in  die  Hände  des  Pharao  gelangte.  Vermuthlicii  ist  dieser 
Dja  der  nüinliche,  wie  der  Murnudjc  Ranebmanechtu,  der  lint 
pag.  iV  14/16  im  Jahre  XIY  den  Process  gegen  Pikhari 
den  Syrer,  Djari  ond  seinen  Sohn  Pekamen  tnstntiit 
hatte.  Unter  dieser  Voranssetsong  würden  Anfang  ond  Ende 
der  gcnchllichen  Untersuchung  zusammeiiliangüii.  Wir  er- 
fahren freilich  aus  unserer  Urkurulj  Niclit^  über  die  Ermit- 
telung und  Bestiaiuog  der  wirklichen  Diebe.  Aber  so  viel 
ist  sicher,  dass  die  schuldig  fieAmdenen  ssom  Tode  oder  znr 
Vorst ümmelnng  vernrthetlt  worden,  wenn  wir  ans  den 
analogen  Fällen  des  pap.  judidaire,  des  pap.  Lee-BoUin  ond 
aus  der  Thatsnche,  dass  die  TÖdtung  heiliger  Thiere  mh 
dem  Tode  bcatiait  wurde,  einen  Schluss  ziehen  dürfen.  Ab- 
gesehen davon,  liefert  die  Doppellibto  ein  ansehnliches  Con- 
tingent  von  Berufsarten,  die  mau  zum  Theiie  gar  nicht  anter 
der  Bobrik  „Diebe"  vermothen  sollte,  ond  ist  daher  aocli 
von  onlturhistorisoher  Bedeotuog. 


Der  Sohlusssatz  von  pag.  YXX  erfordert  noch  eine  kurze 
Besprechung«  Nachdem  voraus  gesagt  worden  ist :  „Es  gaben 
die  Oberbeaokten  den  (angeklagten)  Metallarbeiteni  den  Lehena- 
Odern  an  diesem  Tage  (21.  Athjr)'*,  fahrt  der  Text  fort: 
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3echau-^uu  i,uH-sttu  uah  m  kha-n-sechau  n  djart 

»»Geschrieben  wurde  ihnen  ihre  Bolle  (and)  niedergelegt 
in  das  K ha- Haus  der  Scbiiften  des  Dja't/* 

Ich  habe  das  Kha  mit  Archiv  übersetzt  und  demgemäss 
wäre  der  dja*t  TieHeicht  Ranebmaneohta  selbst,  der 

obtisie  AicLivbcamte,  der  nach  seiner  frübereu  Würde  als 
Murnudje  jetzt  gleichbam  einen  Uuiitpobteii  bekleidete.  Dieses 
Archiv  ist  aber  als  ein  juristisches  aufzufassen.  £s  gab  näm« 
lieh  noch  andere,  wie  uns  die  Inschiiilen  auf  dem  Plane  des 
RamessidcDgrabcs**)  gezeigt  hab«  dass  solche  PIHne  ,)nach 
dem  Muster  auf  einer  el.eiut^ii  Tafel  '  angtlViligt  wunlen. 
Ausserdem  bcweistn  die  Aufschnften  an  den  einzelnen  Teiupel- 
räumen  io  Edfu»  dass  die  dort  gesammelten  Schriftrollen 
streng  nach  ihrem  Inhalte  geschieden  waren,  und  dass  das 
Verzeichnifrs  der  6X7  oder  42  hieratischen  Böcher  In  6 
AbtheiluDgen  sich  nur  auf  religiöse  Schriften  bezielit. 

Der  Ausdiuck  äuti  eigentlich  Membrane,  Haut,  Fell 
(ify)  ist  lehrreich.  Wir  wissen  aus  Dümichen's  „Bauurkunde'^^ 
dass  der  Plan  des  Tempels  von  Denderah  aus  der  Zeit  des 
Chnfu  (Gheops)  auf  die  Haut  eines  TlJeres  (Ziege,  Antilope) 
geschrieben  war.  Auch  s;  gt  ein  Schi  eiber  Vom  angeheiitlcü 
Cadeten:  „Er  wird  ^'(klopft  w.e  eine  äw^t"*  was  man  lüg- 
licher auf  eine  Membrane  ;ils  auf  den  Papyrus  beziehen  wird, 
obgleich  auch  dieser  einem  Waichverfahren  unterliegen  musste, 
ehe  er  beschriftet  werden  konnte. 


2S)  Sitzungsbrncbte  vom  Janastr  1671. 


[1871,0.  Phil,  bist  ai 


7ö6    Sitzung  der  phüos.'iihilöl.  CUuse  vom  ^  Deeember  1871 

üeber  den  Fundort  den  l^apyrus  Abbott  berichtet  Birth 
in  Kürze  nur,  tlass  er  Arabern  abgekauft  wuide  und  d^^i 
diese  das  ursprünglich  unversehrte  Documeot  absiohthcbff 
Weiae  entzwei  gerisBen.  Es  läset  sich  aber  wetteo,  dan 
er  in  dem  thebanischeD  Westviertel  an^^elbndeii  wurde, 
nicht  bloss,  weil  dort  fast  alle  vorhandenen  Papyrus  ent- 
deckt worden  sind,  sondern  auch  wegen  der  Locaibeziehoug 
unserer  Urkunde ,  mag  sie  nan  im  Archive  selbst  oder  in 
einem  Qrabe  geiondan  worden  sein. 

Der  Papyrus  Abbott  könnte  möglidier  Weise,  wenn  M 
sein  Fundort  nachträglich  ermitteln  liesse,  zur  Entdeckoog 
weiterer  Aktenstücke  führen,  sowie  den  Schlüssel  liefern  m: 
OeffnuDg  mehrerer  in  ihm  genanntei  Königsgräbel ,  die  bisber 
noch  nicht  erschlossen  sind.  Die  Thateadie  s.  B.,  dass  foa 
den  Königen  des  Namens  Antef  Sarkophage  tind  ein  pür 
denes  Diadem  in  die  Museen  sn  Paris,  London  und  Leydeo 
gewandert  sind ,  lässt  es  als  möglich  erscheioen ,  auch  das 
Grab  des  A  n  t  e  f  mit  seinem  üunde  B  ah  u  k  a  (auf  der  Steiej 
und  anderes  dergleiohen  nadh  so  fielen  (30)  Jahrhondeftss 
wieder  anÜBttfinden. 
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Yeneicbniss  der  eingelaufeneo  Büehersesekenke. 


Von  dar  k,  k.  Akademie  der  Wieeemehe^Un  in  Wien: 

m)  DaBltMlurift«n.  Phüosopbtteli-blttoritebe  Clane.  Bd.  SO.  1871.4. 

b)  Sitzungsberichte.  Pbilosophiscb-histürische  Classe.  Bd.  67.  68. 
1871.  8 

c)  Archiv  für  österreichische  Geschichte    Bd.  46 — 47.  1871.  P. 

d)  Fontes  reruni  Austnacarum  Oesterreichische  Geschieh t^queilen. 
2  Ahthl.  Diplomataria  et  AcU.  Bd.  Sl.  32.  34.  1671.  8. 

e)  Almanaob.  21.  Jahrgang.  1871.  8. 

Vom  Verein  fSur  heeeieehe  Qeeckiehte  und  Landeskunde  in  Saeeä: 

a)  Zeitoohrift.  Nene  Folge.  Bd.  8.  1871.  8. 

b)  Die  Bandenkmiler  im  Bagienuigabetiffk  Kaaael  mit  Benatsang 
amtlieber  AnfteieliiiiiDgen  beaebrieben  von  Heinrieb  von  Debn- 
BotfBlier  lud  Dr.  W.  LoU.  1870.  a 

Vem  äkadenMhen  LeuMrein  in  Orm: 

4.  Jahresbericht  1671.  8. 

Von  der  GcselUchaft  für  Salzburger  Landeskunde  in  Sdeburg: 

^  Miitbeilmigen.  11.  Vereinitiabr.  1870.  a 

b)  Salsbvrgiaehe  Knltarfrefobiobte  in  Umrinen.  Von  F«  W.  Zillner. 
1871  a 

e)  Die  Oiabdenkmiler  von  St.  Peter  nnd  Nonnberg  an  Saltbarg. 
8.  AbtheiL  1871.  a 

40* 
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Einsendungen  von  Druckichriflen. 


Yerhandlangen.  Bd.  10.  1671.  a 

Von  der  Vn{vt:raität  in  Kiel: 
Schriften  aas  dem  Jahre  1870.  Bd.  17.  1871.  4. 

V<m  der  Behk^kchen  Gesellschaft  für  vaterläMUseke  Kultur  m  Brtäm: 
4a  JabrMbericbt  fSir  d»  Jabr  1670.  1671.  8. 

Vom  Ateneo  Veneto  in  Veuediif: 
Atii.  Serie  II.  Vol.  VI.  YII.  1871.  S. 

Vom  historischen  Verein  in  Bern; 
Archiv.  Bd.  7.  11^68-1871.  8. 

Von  der  aUgemeinen  gtachichtsforschenden  OeeeUechaß  der  ßckweit 

in  Zürich: 

ArcbiT.  Bd.  17.  1671,  8. 

Van  der  BiHorie^  Oenootschap  in  Utrecht: 

Werken.  Isieuwe  berie.  Kr.  14.  15.  16.  1871.  8. 

Von  der  Asiatic  Societi/  of  Bengal  in  CaleuUa: 
JoTirnal.  New  Series.  Part  1.  II.  1871.  8. 

Von  der  süddavieehen  Akademie  der  Wimneeihaften  t«  A^mn: 

a)  Arbeiten  der  »ftdelavUchea  Akademie.  Bd.  IG.  1671.  8. 

b)  SUriae.  Bd.  8.  1871.  B. 

}'on  drr  archäologischen  Gcsellsch/ift  in  Berlin: 

Bas  Pantheon  zu  Rodi  von  Friedrich  Adler.   31.  Programm  toa 
Wiakelmanosfest.  1871.  4. 
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Vom  Herrn  Ph,  Madler  in  Miltenberg : 

Histonsob«  Denk  Würdigkeiten  dei  OMthauM  tum  RiMen  in  MiliMi- 
berg  am  Main.  1871.  8. 

Vom  Herrn  Mathiaa  Lexer  in  Würslmrg : 
MiUelhochdmitobM  HMdwdrtarbneli.  6.  Lieleniiig.  1871  8, 

Vom  Herrn  Wühdm  Brtger  tu  Mltnektm 
Lehrbnob  der  bayeriioben  Oeschiebte.  8.  Auflsge.  1873.  8.  . 

Vom  Herrn  W,  WrigJU  m  Eünbitrgh: 

Apoorypbftl  Acts  of  tbe  Apottles,  edited  from  Syriac  ManoscripU  in 
ibe  Britiib  Mntdam  «nd  otber  Librariea.  London  1871.  3  Tote' 

Vm  Herrn  O.  Oatadini  in  Bologna; 

a)  La  Kecropole  de  Villanova  d6coQverte  et  d^crite.  1870.  8. 

b)  Renseignetnents  sur  one  ancienne  Keoropole  k  Maraabotto  prte 
do  Bologne.  1871.  8. 

e)  Congrte  d*Arcbtologie  ei  d'Antbropologie  pr^hiiioriqae«.  Seaalon 
de  Bologne.  Dieoonn  d'ooTertare.  1871.  a 


Sacli-Register. 


Aoceiit,  wediMoher:  dessen  Wesen  und  Werth  2dV 

AegyptischeH  IML  7ü2- 

Aera.  iabpristaniscbe  31 

AlHXfindeni  Zufr  tnm  L^bensquell  »42. 

Annales  Altahenses  älä 

Apollonias  von  tyrus  Alb. 


Brant  Sebastian  2ZL 
Brünhildenstein  676 

BuwinkbHusen  Benjamin  von  Walmerode  ö7P 


Cantiea  des  Plaatus  iL 

Chineniscbe  Encyclopädien  83. 

Cbronologie  der  ältesten  griecbiscen  Künstler  bll ;  dar  Ältesten  ma- 

hammedanischen  Münzen  677. 
Clermonter  Runen  666. 

Constanzer  ConsU:  authentiscber  Text  der  IV.  Sitzung  2iiL 


Daktylische  Pentapodie  ff. 
Dietrich  Meister  Yon  Freiborg  IM  171 

Dramen,  griechische:  Werth  ihrer  überlieferten  Kolometrie  fiDJEL 


Ebersberger  Chronik  42S  Anm.  8. 
Eokhart  Meiater 


762 


Sach- Register. 


Eckbart  der  jüngere  170. 
Ezzoleich  293. 


Fries  Lorenz,  fränkischer  Gescbichttcbreiber  405 
Friscblin  Nicodemui  280. 


St.  Georg  2i4l 
Oeorgsleich  fi£i2. 

Girstit,  litauischer  Waldgolt  2A2. 
GräberplänCf  a<>!gypiisrhe  21^ 


Haager  Fragment  von  Karl  dem  Grossen  diä. 
Heimerich  de  Campo  167. 

Heinrich  IV  von  Frankreich:  Quelienbeitr&ge  xu  seiner  Qescbicbt« 
Heliodoros  &11  ff. 
Hugnenotten  593 


Jobannessegen,  oberdeutscher  4&iL 

Jourdain  de  Blaivies  416. 

Judith,  mittelhochdeutsches  Gedicht  6hl 


Karls  des  Grossen  Zug  nach  Spanien  S2ä. 
Knoten-Ornament  B74. 

Kolometrie,  Überlieferte  in  den  griechischen  Dramen 
Künstler,  älteste  griechische:  ihre  Chronologie  617. 


Landkarte,  die  tweit&lteste  IML 
Litauischer  Synkretismus  2M^ 


Marcol 

Ma-tnan-lin  as. 


Saeh-Begist^.  763 

MerODriag  42& 
Moloch  431. 

Münzen,  orientalische  11.  3L  677. 
Mnrner  Thomas  277. 
Mystik,  deutche  Ißd. 


Niz&mi:  Episode  aas  dessen  Jskendern&me  348. 
OpiU  Martin  2B5 
Papyrus  Abbott  707. 

ParziYal:  neu  aufgefundene  Brachstücke  einer  Handschrift  443. 
Plaatas:  dessen  Cantica  iL 


Quellenb^itrage  zur  Geschichte  König  Heinrichs  IV  fifiL 

Banen  aus  Clermont  6M. 

Huprechts  von  Freisingen  Landrecht  4fi2. 


Sagenkunde,  vergleichende  44fi* 
Salomon,  mittelhochdeutsches  Qedicht  fifiS. 
Salomon  and  Marcolf  418. 
Sassaniden:  ihre  Chronologie  &. 
Schertlin  Sebastian  von  Bartenbacb  2fiS. 
Steinooltas  429. 

Sirassborger  Handschriften  des  Sobwabenspiegels 
Somma  theologiae  äl& 

Synkretismus  im  Litauischen  239. 


Tibetischee  Handwörterbuch  702. 

Tractat,  althochdeutscher,  von  der  wirkendenden  and  möglichen 

Yemunft  1^ 
Trimeter,  anapästische  42i 

49** 


Sach^Begiaier. 

Wielandsage  668. 
WomiBer  Reichstag  4111 


Äsiua  Ulrich 

Zauberspruch  gegen  die  Falliucht 


Namen-Kegiäter. 


Bleek  Wilk  (Wahl)  413,  V. 
Brunn  517. 


Christ  41.  60d. 


Dümmler  Ernst  (Wahl)  412.  V. 
DuQcker  Max  (Wahl)  412,  4. 


Elhe  S4d. 


Flügel  Gast  Lebrecht  (l^ecrolog)  268. 
Friedrich  243.  406. 


Gregoroviua  Ferd.  (Wahl)  412,  V. 

Halm  2ao.  271.  412,  L 
Hauer  239. 

Hofmann  Conrad  239.  292.  32a  416«  449.  466.  668.  661. 


Jyohke  U.  A.  709. 


766  JSfmm-BegisUr, 
Sampscholtd  Wilh.  (W«U)  412. 


Laath  190.  707. 
y.  Liebig  265. 


Mciiu  kü  Auf^ust  (Nekrolog)  266» 
Mühl  W.  iWahi)  412,  VL 
MordtmauQ  3.  677. 


Peyron  Amedeo  (liekrolog)  260. 

Fiath  o3 
Freger  159. 


Bitter  Moritz  567. 
BoÖkiDger  405.  463.  502. 
Bydqoist  (Wahl)  412,  Y. 


SoliUgintweit  Emil  702. 
Stüve  Karl  (Wahl)  412»  YL 


Tillari  Pasqnate  (Wahl)  412,  TL 


de  Witte  J.  Jos.  Baron  (Wahl)  4IS^  Y. 


